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Der Lebenslauf des Erzählers der Volfmährchen der Deutfchen, die wir 
hier in einer ſchoͤn ausgeftatteten Ausgabe dem beutfchen Publikum aufs neue 
überliefern, war ein fehr einfacher, und ift mit wenigen Worten berichtet. 
Ichann Karl Auguf Mufäus wurde im Jahre 1735 zu Jena geboren, 
wo fein Vater, der bald darauf ald Rath und Amtmann nad) Eiſenach verfegt 
ward, Landrichter war. Seine Jugend verlebte er vom neunten bis zum neun⸗ 
zehnten Jahre bei einem nahen Verwandten, dem Superintendenten Weißenborn, 
der feine Erziehung übernommen hatte, anfangs in AURädt, dann in Eiſenach. 
Hierher kehrte er auch, nachdem er in Jena feine theologifchen Studien voll: 
endet, als Kandidat zurüd; die Ausficht, in einem nahen Dorfe als Prediger 
angeftellt zu werben, zerfchlug fi, da die Bauern, weil er einmal getanzt 
hatte, ſich weigerten, ihn anzunehmen. Im Jahre 1763 ward er ald Pagen- 
hofmeifter nady Weimar berufen, wo er fortan, feit 1770 als Profeffor am 
Gymnafium angeſtellt, lebte. Weder die Kärglichfeit feines Einfommens, 
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das er durch Nebenarbeiten, in der ſpaͤtern Zeit namentlich durch Schriftſtellerei, 
zu der er oft nur die Nachtſtunden benutzen konnte, mühevoll verbeſſerte, noch 
haͤufig wiederkehrende koͤrperliche Leiden vermochten die immer heitere Stim⸗ 
mung ſeines Geiſtes zu trüben. In ſtiller Genügfamfeit war er beglückt und 
feöhlich in feinem häuslichen Leben, wovon die Gedichte an feine Frau, Juliane 
geb. Krüger, die ihm zwei Söhne gebar, und mehrere Briefe, die, wie jene 
Gedichte, in feinen nachgelaffenen Schriften (herausgegeben von A. v. 
Kopebue, 1791) abgedrudt find, ein ſchönes Zeugniß ablegen. Geachtet und 
geliebt von Jedermann, war er namentlid mit Wieland und Bertuch freund- 
fhaftlicy verbunden, auch Die edle Herzogin- Mutter Amalia ehrte ihn und zog 
ihn in den Kreis tüchtiger, begabter Menfchen, welchen fie um fich verfam- 
melte. Auch hiervon erzählt er Manches in den erwähnten Briefen, wie er 
denn der Freundin, an welche fie gerichtet- find, von feiner Theilnahme an 
mehreren Borftellungen auf dem durch Goethe berühmt gewordenen Liebhaber: 
theater auf der Ettersburg Nachricht gibt, und unter andern auch meldet, daß 
er die Rolle des Ahasverus in Goethes Jahrmarktöfeft zu Plundersweilern ges 
fpielt Habe. — Durch einen rafchen, doch von ihm feldft geahnten Top ward 
er am 28. Oftober 1787 binweggenommen; an feinem Begräbnißtag feierte 
in dem Hörfaal des Gymnaſtums, an welchem er ald Lehrer mit gewiffenhafter 
Thätigfeit gewirkt hatte, Herder, damals Bicepräfident des Eonfiftoriums, 
durch eine Rede ihn, „der an Einfalt des Charakters und an Güte des Her: 
zend ein Kind, an unverdroffenem Fleiß und an Liebe zum gemeinen Beften ein 
Mann, ein redlicher Mann geweſen.“ Mufäus war, ſo ſchildert ihn Herder, 
„hart gegen ſich und defto nachgiebiger, gütiger gegen Andere, er meinte e8 
redlich mit Gott und mit feinem Amt, mit feinen Mitlehrem, Schülern und 
Freunden. Er war gefällig und gefellig, ohne daß er je feiner Pflicht abbrach, 
vielmehr trug er die ſchwere Bürde feines mühfamen Lebens mit Heiterkeit, 
Sleihmuth, Bröhlichkeit, Scherz und guter Laune. Er feufzte nicht, er 
murtte nicht; zufrieden mit der Gegenwart, wenn fie ihm auch drüdend war, 
hoffte er eine leichtere Zufunft und arbeitete ihr froh entgegen, ob er fie gleich 
bier auf Erden nicht erlebt hat.” Sein Grab auf dem Kirchhofe zu Weimar 
wurde von einem Freund durch ein Denkmal bezeichnet, deſſen Abbildung der 
angeführten Sammlung nachgelaffener Schriften beigegeben ift; nach dem in 
derfelben Sammlung befindlichen Bildniß des Dichters ift dasjenige gear⸗ 
beitet, welches dieſem Aufſatze voranfteht. 


Als Schriftfteller trat Mufäus zuerft im Jahre 1760 auf, mit einem 
fatirifchen Roman, Grandifon der Zweite (3 Theile), der gegen die übermä- 
fige Bewunderung, deren Richardſons Grandifon damald in Deutichland 
genoß, und noch mehr gegen das damit verbundene Bemühen Bieler gerichtet 
war, Richarpfoniche Charaktere im Leben nachzuahmen. Nach einem langen 
Zwifchenraume, aus dem wir nur ein Baar Fleinere unbedeutende Arbeiten von 
Mufäus kennen, erfchien im Jahre 1778 feine zweite größere Schrift, in wels 
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cher er ebenfo wie in der erften einer Thorheit der Zeit entgegentrat, die Phy⸗ 
fiognomijchen Reifen (4 Hefte. Neue Ausg. 1781). In ihnen verfpottete er 
mit feinem geiftreichem Witz die fhwärmerifchen Uebertreibungen, in die Lava⸗ 
ter, dem zahlreiche Anhänger folgten, bei feinem Beftreben, aus der Phyfiog- 
nomie das geiftige Weien des Menſchen bis in das Einzelnfte zu erkennen, 
verfallen war. Das Buch fand entfchievenen Beifall, daß Mufäus der Ber: 
faffer fei, wurbe, obwohl er fi) auf dem Titel nicht genannt hatte, bald ber 
fannt, und fein Ruf war begründet. Dennody machte eine Umarbeitung 
feines Grandiſon, die er 1781 und 82 (in 2 Theilen) herausgab, Kein ſonder⸗ 
liches Glück, wohl deshalb nicht, weil der echte Grandifon felbft allgemach 
vergeflen war, wenigftend nicht mehr verehrt wurde. Mufäus felbft fchreibt 
hierüber und wie er zugleich auf den Gedanken gekommen fei, Boltsmährchen 
herauszugeben, an feine Sreundin: ‚Was meine fchriftftelleriichen Verband: 
lungen betrifft, fo hab ich vorigen Herbft die Verheutigung meines alten 
Grandifons vollendet, und ob ich gleich nichts unterlaflen, das Buch fo relevant 
zu machen, ald mir möglich geweſen, weil e8 meine literärifche Erftlingsfrucht 
vor 20 Jahren war, fo erlebe ich doch das Herzeleid, daß es unter dem 
Romanpöbel verftedt bleibt, denn noch zur Zeit hat feine gelehrte Zeitung dem 
erften Theil, der ſchon ein Jahr heraus ift, die Ehre angethan, feiner zu 
erwähnen. Da fehe ich, daß zum Laufen nicht ſchnell fein hilft, denn bei den 
phyfiognomifchen Reifen ſtieß die Fama ganz anders in Die Trompete. Nachdem 
ih nun feit der Zeit meinen Orimm an den Conforten aus der Romaniften- 
Gilde ausgelaſſen, und dreißig ſolcher Philifter in der allgemeinen Bibliothek 
mit dem fritifchen Efelökinnbaden in die Pfanne gehauen, fo bin ich nun auf 
eine neue Idee gefommen. Die Zeereien fcheinen wieder redht in Schwung 
zu kommen; Rector Boß und Amtmann Bürger vermodernifiren die Taufend 
und Eine Nacht um die Wette, felbit die Beenmährchen find in Jena das Jahr 
wieder im Rürnbergifchen Verlag von neuem gedrudt worden. Ich will mid) 
an die Motte anhängen, und laſſe von meiner Drehſcheibe jegt ein Machwerk 
biefer Art ablaufen, das den Titel führen wird: Volfsmährchen, ein Lefebuch 
für große und Fleine Kinder. Ich ſammle dazu die trivialften Anımenmährchen, 
die ich aufftuge und noch zehnmal wunderbarer mache, als fie urfprünglich find, 
davon hofft nun meine liebe Stau, daß es ein ganz lucrativer Artikel werben 
jol. Meinem lieben Pathchen widme ich ein fhön gebundnes Eremplar, 
wenn das Werk zu Stande kommt.“ Es fam aber wirklich zu Stande; in 
den Jahren 1782 —87 erjchienen in fünf Theilen die Volksmaͤhrchen der Deuts 
hen, und die Art wie fie von dem Publifum aufgenommen wurden, Fonnte 
dem Dichter zeigen, daß feine Idee eine glüdliche gewefen ſei. Er ward durch 
fie ein Lieblingsfchriftfteller der Nation, und aud) in ſolchen Kreifen, welchen 
feine phyfiognomijchen Reifen ſchon wegen ihrer Tendenz nothwendig fremd 
geblieben waren, wurden die Volfsmährchen begierig aufgenommen und mit 
Luft gelefen. Dem Dichter jelbft war ed nur furze Zeit vergönnt, ſich des 
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wohlverdienten Ruhmes zu erfreuen; ſein Tod faͤllt in daſſelbe Jahr, in wel⸗ 
chem ver legte Band der Mährchen erſchienen war, dem eine neue Auflage des 
Werkes fogleich folgte. Zwei Jahre vorher hatte er in Freund Heins Erſchei⸗ 
nungen zu den von Schellenberg in Holbeind Manier entworfenen Zeichnungen 
einen poetifchen Commentar geliefert; vier Eleine Erzählungen von ihm enthält 
der erfte Band- der Straußfedern, der 1787 erſchien; aus feinem Nachlaſſe 
gab Bertudy 1788 die Moralifche Kinderflapper für Kinder und Nichtkinder, 
frei nach dem Sranzöfifchen bearbeitet, heraus. 


Die Volksmährchen aber find ed vor Allem, weldye dem Namen Mufäus 
ein dauerhafte Andenken bei dem deutfchen Volke bewahrt haben. Die mans 
nigfachen Nachahmungen, welche durch fie hervorgerufen wurben, find, bie 
auf die hübſchen Mährchen ver Benedicte Naubert, mit Recht vergeffen; Mu⸗ 
ſaͤus Voltsmährchen haben ſich in wiederholten Ausgaben, deren eine Wieland 
1806, zwei andere Friedrich Jacobs 1825 und 1839 beforgte, bis in Die 
neuefte Zeit fortwährend bei der Lefewelt in Gunft erhalten. Wodurch fie 
fich diefe Gunft verdient Haben? Wir thun wohl am Beſten, den der dies fragt, 
auf das Buch felbft zu verweifen. Es wird ihm eine befriedigende Antwort 
geben, wenn er nur Empfänglichkeit für jene Bröhlichkeit des Geiſtes hat, in 
der aud) Herder die Bürgſchaft für die Dauer von Muſäus Namen jah, wenn 
er Luft findet an gutem Humor, heiterem Witz, an fcharfer pfochologifcher 
Beobachtung, an einer muntern, lebendigen Darftellung endlich, die nur bis: 
weilen über dad rechte Maaß hinausfchweifen mag, und wenn ihm der Sinn 
nicht verfchloffen ift für die Poefte, die den Mährcyen und Sagen felbft inwohnt, 
weldye den eigentlihen Grundftoff diefer Erzählungen bilden. Es würde, 
nachdem die Brüder Grimm in ihrer herrlihen Sammlung der deutjchen 
Kinder: und Hausmährchen das Wahre gelehrt und dargelegt haben, lächerlich 
fein, zu verfchweigen, daß Mährchen, wenn es darauf anfommt, fie in der 
Urfprünglichkeit ihres Weſens und in der reinen Schönheit ihrer Poeſie zu 
zeigen, eine andere Art der Auffaffung und Erzählung verlangen, ale diejenige 
ift, welche wir bei Mufäus finden. Aber abgefehen davon, daß jene Erfenntniß 
der Zeit, in der Mufäus fchrieb, überhaupt noch fremd war, fo hat, duͤnkt 
und, aud die Weife ihre Afthetifche Berechtigung, im welcher er die alten 
Mährchen zu eigner Dichtung benupte und fie gleichſam al8 den Kern nahm, 
an welchen fich feine humoriftiihe Eigenthümlichkeit frei fchaffend anlegen 
fönnte. Und wie e8 fein Verdienſt ift, zuerft auf dieſen Zweig der deutſchen 
Volksdichtung eine größere Aufmerkſamkeit gezogen zu haben, fo hat ihn audy 
vor dem ſchlimmſten Behler, in den der Nadyerzähler von Mährchen verfallen 
fann, vor dem fogenannten poetifchen Verfchönern dieſelbe gefunde Natur 
behütet, die ihn in den Mährchen und Sagen der alten Zeit einen Stoff 
erfennen ließ, der zu einer ftärfendern, Fräftigern Nahrung der Phantafie fich 
eignete, ald die war, an der fich das Publikum, für welches er zunächft fchrieb, 
ergößte. Doch von dem Zweck, den er ſelbſt bei ver Herausgabe feiner Volko⸗ 
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maͤhrchen hatte, brauchen wir nicht zu reden; in dem Vorbericht an Herrn 
David Runfel, den er dem erften Band vorfegte, hat er ſelbſt in feiner launigen 
Weiſe fih fowohl darüber, als über feine Behandlung der Mährchen und die 
Beranlaffung zur Herausgabe deutlich ausgefprochen. Und ſchon deshalb 
hielten wir es für unerläßlich, diefen Vorbericht, der in der Ausgabe von 
Jacob8 weggeblieben ift, in die unfere mit aufzunehmen. Das Kupfer des 
Söttingifchen Taſchenbuches, auf welches er ſich bezieht und das eben den 
Küfter ſelbſt darftellt, wie er einem ſchmucken Maͤdchen die Ehe anträgt, wür« 
den wir gern in einer Nachbildung mitgetheilt Haben, wenn es nicht bei der 
Kiedlichkeit und Feinheit des Chopowiediichen Bildchens allzu bedenklich 
erihienen wäre, eine jolche zu verfuchen. Was endlich die Art und Weife 
anlangt wie Mufäus zu dem Stoff ver Mährchen jelbft gekommen, fo dürfen 
wir jchon der beliebten hiſtoriſchen Volftändigkeit wegen dasjenige was 
Kotzebue davon erzählt nicht übergehen. Alte Weiber ließ er mit ihren Spinn« 
rädern zu fich fommen und fi) von ihnen vorerzählen, auch Kinder rief er von 
der Straße und zahlte ihnen für jedes Mährchen, das fie ihm berichteten, einen 
Dreier. „Eines Abends kam feine Frau von einem Beſuche zurüd. ALS fie 
die Thüre des Zimmers öffnete, dampfte ihr eine Wolfe von ſchlechtem Tabak 
entgegen, und fie erblidte durch diefen Nebel ihren Mann am Dfen ſitzend 
neben einem alten Soldaten, der fein kurzes Pfeifchen zwifchen den Zähnen 
bielt, tapfer drauf [08 ſchmauchte und ihm Mährchen erzählte.’ Es ift auch 
unzweifelhaft, daß Mufäus fowohl die Mährchen, die den drei erften Erzäh- 
lungen zum Grunde liegen, und über welche der dritte Theil von Grimme 
Cammlung (S. 337, 409) zu vergleichen wäre, ald die meiften der Sagen, 
die für die übrigen benußt find, durch mündliche Weberlieferung kennen gelernt 
bat; doch war dieſe nicht für alle Die Quelle, bei der Libuffa wenigftend weift 
er jelbft auf das Buch hin, aus dem er die Sage gefchöpft hat. 


Ueber Die gegenwärtige Ausgabe haben wir noch ein Baar Worte zu jagen. 
Richt über den Schmud, der ihr reichlich und geſchmackvoll durch die Kunftliebe 
der Berleger zu Theil geworben iſt; denn für diefen braucht e8 Feiner weitern 
Vorreve. Man wird ja felbft fehen, mit welcher Luft und wie geſchickt rühmlich 
befannte Künftler den reihen Stoff, den ihnen die Volksmaͤhrchen boten, 
benutzt haben, wie fie durch die Dichtungen zu eigenen Schöpfungen angeregt 
worden, und wie fie in ven Geift derfelben eingegangen find. Wohl aber 
haben wir über den Tert etwas zu bemerfen. Wir konnten uns nicht entfchließen 
einen andern zu geben, als unverändert den von Mufäus felbft herrührenden. 
Daher haben wir ihn nach der urfprünglichen Ausgabe vom Jahr 1782—87, 
als der einzigen die noch ganz von dem Dichter felbft beforgt ift, getreu wieder: 
gegeben und und nur in der Orthographie und Interpunftion Abweichungen 
erlaubt, für Die wir ſchwerlich einer Entſchuldigung bevürfen. In der zweiten 
im Jahre 1787 und 88 erfchienenen Ausgabe finden ſich, foviel wir bis jetzt 
ſehen, nur einige Heine Veränderungen in dem Vorbericht, übrigens ift fie ein 
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unveränderter Abdruck jener erſten. Die Veraͤnderungen, die Wieland in 
feiner Ausgabe, weldyer die von Jacobs beforgte im Ganzen genau folgt, 
hier und da getroffen hat, find allerdings nicht jehr bedentend, fie beichränten 
ſich meiftens nur auf die Bertaufchung fremder Wörter gegen deutiche. Aber außer: 
dem daß Wieland feineswegs confequent verfahren ift, fcheintung fein Bemühen 
nicht überall glüdlichen Erfolg gehabt und bisweilen die Rebe cher ſchwer⸗ 
fälliger als leichter gemacht zu haben, und manchmal, in humoriftiichen 
Stellen, da we Mufäus offenbarmit Abficht fremde Wörter gebraucht hat, 
um durch fe der Darftellung einen eignen Ton zu geben, if dieſer wirklich 
durch jene Bertaufchung verwiicht worden. Ueberhaupt aber ift ein Verfahren, 
wie Wielands, nicht mehr an der Zeit und mit gutem Recht wird von dem 
Herausgeber eines fremden Werkes gefordert, daß er es fo gebe, wie es der 
Berfafter fchrieb, Aenderungen aber, felbft wenn ed einmal Berbefierungen 
wären, ſich eripare. Die von Mufäus jelbft hin und wiedet beigegebenen 
Anmerkungen mußten ihren Bla unter dem Tert behalten. Auch die wenigen, 
welche Wieland ihnen hinzugefügt hat, haben wir aufgenommen und mit W. 
bezeichnet; doc, ſchien es aus Rüdficht auf die tnpographiiche Schönheit der 
Ausgabe raͤthlich, dieſe Iehtern eben fowohl, als die Anmerkungen, durch 
weldye wir felbft einige minder gebräuchliche Wörter und ein Baar Stellen 
erläutern, die außerdem manchem Lefer ganz unverftändlich fein würden, nicht 
unter den Text fondern an den Schluß der einzelnen Bände zu fielen. Einen 
Eommentar zu liefern, in weldyem jede fatirifche Anfptelung des Dichters auf 
literarijche und andere Ereigniſſe feiner Zeit erflärt würde, lag nicht in unferer 
Abſicht, umd in der That find wo nicht die meiften, doch fehr viele jener An» 
fpielungen von ber Art, daß auch ohne eine genaue Kenntniß ihres eigent- 
lichen Gegenſtandes, die Abficht des Dichters wenigftend im Allgemeinen 
deutlich bervortzitt, 

Den Wunfch fönnen wir zum Schluffe unferer Einleitung nicht unter- 
drüden, daß die Volksmährchen aud in diefer neuen Ausgabe die befte Auf: 
nahme finden mögen, und daß ihnen diefe nicht bloß des Außern Schmuds 
wegen zu Theil werbe; fie verdienen fie fchon zu Genüge durch ihren Inhalt, - 
und durch die liebenswürdige Anfpruchslofigfeit ihres Verfaſſers, durch den 
feohen, heitern Sinn, von dem fie durchdrungen find, Eigenfchaften, welche 
unfere neuefte Literatur nicht allzuhäufig wahrnehmen läßt. 


Leipzig, im März 1842. 
Julius Ludwig Klee. 


Borberidt 


Serrn David Nunkel, 
Denker und Küſter an der St. Sebalds⸗Kirche in — 
meinen ſehr werthen Freund. 


Bir Schriftfteller pflegen ſonſt Die Vorreden unfrer Lufubrationen gewoͤhn⸗ 
li an den geneigten Lejer, oder and ganze erlauchte Publikum zu adreſſtren; 
ih entfage biejer Gewohnheit aus guten Gründen. Zu befcheiden, mir her- 
audzunehmen, das Auge der Lefer in den rechten Sehpunkt zu rüden, oder 
wie Biele thun, mit Lorgnette und Brille ihnen entgegen zu laufen; denn Das 
beißt im Grunde doch fie fammt und fonders für Dreifchrittfeher erflären; zu 
Rolz mein Propuft ihnen anzupreifen, und zu Ieutefchen das ganze erlauchte 
Publikum in einer Borrede anzufchreien, das von den Haußirern, die auf den 
Märkten ihre Waare ausrufen, ungern Notiz zu. ꝓehmen ſcheint, gedenke ich 
dad lediglich mit Ihm, werther Freund, zu verabh andein ‚was id in Autors 
angelegenbeiten gegenwärtig auf dem Herzen habe, 

Gleich beim Uranfang unfrer Belanntichaft, welche ih, wie ganz 
Deutfchland, Herrn Daniel Ehopowiedy verdanfe*), ift mir Seine Phy⸗ 
ſiognomie fo auffallend geweien, daß ich von den Talenten Seines Geiftes 
ein fehr günſtiges Vorurtheil hege. Schlauheit und Spähungsgeift blidt 
Ihm unverkennbar aus den Augen. Die gewölbte vorftrebende Stirn gleicht 


) Die Lefer werden erſucht, im Böttingifchen Tafchenfalender das Monatskupfer zum 
April vom Jahr 1782 nachzufehen, wenn fie diefer Stelle einen Geſchmack abgewinnen wollen. 
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einer ſilbernen Schüffel, in welcher die Hirndruͤſe, der goldne Apfel des 
Berftandes für die Drei operationes mentis allgenugfam Plag und Raum hat; 
die aufgeſtutzte Naſe jcheint eine der weitriechenden zu fein; die dünnen Lippen 
und das fpige Kinn — doch beide deuten minder auf Eigenfchaften des Geiftes 
als ded Herzens: daher enthalte ich mich Darüber zu urtheilen, und überlafle 
diefe Prüfung Seiner Geliebten und nun vermuthbaren Ehefonfortin, welche 
Er in dem Augenblid unfrer erften Bekanntſchaft mit einem Heirathsantrag 
unterhielt, wovon zwar fein Wort hörbar, aber doc aus Seiner ganzen 
Körperform zu urtheilen war, daß Er in einem hohen Tenor perorirte, und 
jedes auf der Wagfihaale des Verftandes abgewogne Wort mit großer Be: 
dächtlichfeit und Präcifion über die dürren Lippen fallen ließ. 

Mit diefen Talenten verjehen, ift-Er gerade der Mann, den ich wünfche, 
um mic; gegen Ihn, in Betreff des Buͤchleins, das Er vor Augen fieht, zu 
expeftoriren. 

Bei der flüchtigen Meberficht des Titels Tönnte Ihm, wenn Er ein Küfter 
von gemeinem Schlage, das ift, der gewöhnlichen Menfchen einer wäre, der 
ſchale Gedanke einfallen: wozu dienet diefer Unrath? Mährchen find Poflen, 
erfunden Kinder zu ſchweigen und einzufchläfern, nicht aber das verftänbige 
Publifum damit zu unterhalten. Allein Seine Phyfiognomie ift mir Bürge, 
daß es ihm nicht begegnen kann, ein fo mächtig windſchiefes Urtheil ohne 
nähere Unterfuchung der Sache fich entfallen zu laſſen. Er, als ein fpekula- 
tiver Kopf und Menjchenfpäher, hat fonder Zweifel längft die Beobachtung 
gemacht, daß der menſchliche Geift in feinem unaufhörlichen Ringen und 
Streben nad Beichäftigung und Unterhaltung eben fo wenig ein Koftverächter 
it, als fein Nachbar und Hausgenoß der Magen nad) Nahrung und Speife; 
daß aber der eine wie der andere zu Zeiten eine Abwechfelung begehrt, um 
Efel und Ueberdruß zu vermeiden. Ich trau Ihm fo viel literarifche Kenntniß 
zu, daß er weiß, wie die Aktien der vermaligen Mobeleftüre laufen, welche 
zur angenehmen Beihäftigung und Unterhaltung des Geiſtes beftimmt ift; 
oder wenn Ihm das Amt der Schlüffel an der St. Sebaldskirche, wie das ein 
ſehr möglicher Fall ift, an der Erweiterung Seiner Erkenntniß follte hinverlich 
geweien fein, fo wi ich Ihm nicht verhalten, daß in dem letzten Jahrzehend 
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die leidige Sentimentalſucht in der modiſchen Buͤchermanufaktur dergeſtalt 
überhand genommen, daß der Sturm des Herzdranges der deutſchen Skribenten 
mehr empfindfame Schriften ins Publikum gewehet hat, als ehedem ver heiße 
Südwind vom Schilfmeer her Warhteln ins Sfraelitifche Lager warf. Daher 
denn eben nicht zu verwundern ift, wenn dem deutichen Publikum eben fo, 
wie vormals dem Iſtaelitiſchen, für der Iofen Speife efelt, und erftered nach 
den Zeitbedürfniffen zur Unterhaltung, fich nach einer Abwechſelung fehnt. 
Was ift billiger und leichter, als dieſen Wunfch zu vergnügen? Meiner 
unvorgreiflihen Meinung nad) waͤr's wohl Zeit, die Herzgefühle eine Zeit 
lang ruhen zu laflen, das weinerliche Adagio der Empfindſamkeit zu endigen, 
und durch die Zauberlaterne der Bhantajie das ennüyirte Bublifum eine Zeit 
lang mit dem fhönen Schattenfpiel an der Wand zu unterhalten. 

Er würde eine große Ignoranz in der Menſchenkunde verrathen, mein 
werther Herr Runfel, wenn Er ſich den Zweifel beigehen ließ, ob die 
Spielwerfe der Phantafie dem Geifte auch genügliche Unterhaltung gewähren, 
oder mit andern und zwedmäßigern Worten: ob Boltdmährchen ven empfind- 
famen Schriften beim lefenden Publikum die Wage halten möchten? das 
würde beweiſen, daß Er noch wenig über die Natur der Seele nachgedacht 
hätte; die Erfahrung müßte Ihn fonft belehret haben, daß die Phantafie 
gerade die liebfte Gefpielin des menfchlichen Geiſtes und bie vertrautefte 
Geſellſchafterin durchs Leben fei, von der erften Entwidelung der Seele aus 
der kindiſchen Hülfe, bis zum Einfchrumpfen der Förperlichen Drganifation 
im fpäten Alter. Das Kind verläßt fein liebed Spielwerf, Puppe, Steden- 
pferd und Trommel, der wildeite Gaſſenlaͤufer ſitzt HL und horchfam, wenn 
ein Mährdyen, das iſt, eine wunderbare Dichtung feine Phantafte anfacht, 
bört Stunden lang mit gefpannter Aufmerkfamfeit zu, da er bei der Erzählung 
wahrer Begebenheiten ermüdet, und fobald ed moͤglich, dem inftruftiven 
Schrödh entläuft. Der Hang zum Wunderbaren und Außerordentlichen liegt 
fo tief in unfter Seele, daß er ſich niemals auswurzeln läßt; die Phantaſie, 
ob fie gleich nur zu den untern Seelenfähigfeiten gehöret, herrſcht wie eine 
hübſche Magd gar oft über den Herrn im Haufe, über den Verftand. Der 


menfchliche Geiſt ift alfo geartet, daß ihm nicht immer an Realitäten genügt; 
2 
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ſeine graͤnzenloſe Thaͤtigkeit wirkt in das Reich hypothetiſcher Moͤglichkeiten 
hinüber, ſchifft in der Luft und pflügt im Meere. Was wäre das enthufiaſtiſche 
Volk unſrer Denker, Dichter, Schweber, Seher, ohne die glücklichen Ein⸗ 
flüſſe ver Phantaſie? Aber auch ſelbſt der kalte Vernuͤnftler geftattet ihr zuweilen 
ein vertrauliches Löte à tete, wirft Möglichkeit und Wirklichkeit durcheinander, 
und bildet fich unterhaltende Träume; oder nugt Die Erfindungen einer fremden 
Zauberlaterne, um feinen philofophifchen Forfchungsgeift damit zu nähren. 
Denn außer Zweifel ift e8 dem Studium der Menfchenkunde angemeflen, und 
der Beobachtung eines Denkers anftändig, nicht nur zu bemerken, wie Men: 
ſchen nad) ihrer verſchiedenen Lage in der wirklichen Welt im Denfen und 
Handeln fich benchmen, fondern auch zu erlaubter Gemüthsergöbung zu erfors 
fhen, wie fie in einer iveafifchen Welt, wenn andere Umftände und Verhaͤlt⸗ 
niſſe einträten, ſich Außern würden. 

Hieraus wird Ihm nun wohl, werther Freund, Kar einleuchten, daß 
bie Spiele der Phantafle, welche man Maͤhrchen nennt, zur Unterhaltung 
des Geiftes allerdings fehr bequem find, und daß das hochloͤbliche Publikum 
bei dem Taufche, ftatt des empfindfamen Gewinfels fih mit Volksmaͤhrchen 
amüfiren zu laffen, nichts einbüßen werbe. Wenigftens hat bereits die Erfahrung 
gelehrt, daß das italienifche Publikum die Vollsmaͤhrchen des Herrn Carl Gozzi, 
der ihnen ein dramatiſches Gewand gab, fehr günftig aufgenommen. Run kann 
es Ihm auch nicht fchwer fallen, die allegorifche Titelvignette fich zu erklären, 
welche zu entziffern Er ohne vorgängige Belehrung feinen fpefulativen Kopf 
vergeblich würde angeftrengt haben. Wer fieht nicht, daß ver Genius Ber: 
ftand ſich freundlich an die wohlgenährteNymphe Phantafie anfchmiegt, und mit 
ihr traulich im Gebiete ihrer erträumten Zauberpaläfte luſtwandelt? Oder mit 
andern Worten: wer fieht nicht, daß vie Phantafte, nad) der Sitte unfers 
Zeitalterö, auch hier mit dem Verſtande davon läuft? 

Naͤchſt dieſer wohlgemeinten Belehrung, halt ich noch eine anderweite 
Zurechtweiſung für Ihn nicht überflüßig. Er Fönnte leicht auf den Irrwahn 
gerathen, der Erzähler dieſer Boltsmährchen ließe ſich beigehen, das Publikum 
auf einen andern Ton zu flimmen ; aber das zu wollen wäre Bermefienheit. 
Hat doch Klopftod mit all feinem Gewicht und Anfehen nicht vermocht, durch 
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feinen publicirten orthographiſchen Kodex einen einzigen Buchſtaben von der 
Stelle zu rüden, wie könnte ein Stribent ohne Namen fich erpreiften, dem 
Geſchmack des Publikums eine andere Richtung zu geben? Hör Er Freund, 
wie Die Sache fichet. 

Biele und zum Theil berühmte Männer haben das Bebürfniß, der 
angenehmen Lektüre ein nened Feld zu eröffnen, damit der Leferenthufiasmus 
nit erfalte, der die edle Bücherfabrif in Athem erhält, bereits erfannt, und 
demfelben möglichft abzuhelfen ſich beftrebt. Der gelehrte Rektor Voß, veflen 
Rame Ihm vermöge des Nerus zwifchen Kirch und Schule nicht unbefannt 
fein kann, ift unter und zuerſt darauf verfallen, das leſende Publifum von 
der abgenugten Empfindfamfeit zu den mannidjfaltigen Spielen der Phantafie 
zurückzuführen, und hat rafch die befannten morgenländifchen Erzählungen 
der Tauſend und Einen Naht, ohne Zuthat der geringften Spezerei, wieder 
aufgewärmt. Ob nun gleich dieſe Olla potrida den Hochgeſchmack der Neuheit 
längft verloren, und folchen in der Voßifchen Küche wahrlich nicht wieder 
erlangt hat: fo beweift doch der fchnelle Fortgang des Werkes, daß der 
Meifter Koch richtig kalkulirt und für den Geſchmack des Bublifums eine interi- 
miſtiſche Mahlzeit aufgetifcht Habe. Zu gleicher Zeit nahm Freund Bürger 
der Seifenfiever*), aus dem nämlichen Bewegungsgrunde, daſſelbe Penfum 
in Arbeit, Vorhabens die ganze Maſſe umzufchmelzen und nad) eigener Kom: 
poſition ein Produkt daraus zu fchaffen, das die Erwartung des Publikums 
nicht würde getäufcht haben. Aber entweder ift ihm das Feuer zu zeitig aus⸗ 
gegangen, oder die Maffe hat fich verfocht, ift umgeſchlagen, oder noch nicht 
zu gehöriger Konfiftenz gediehen; genug er hat feine Zufage bis jegt noch nicht 
erfüllt. Demungeacdhtet heißt e8 hier: et voluisse sal est, um das daraus 
zu folgern, weshalb diefe hiftorifchen Belege hier angezogen werben. 

Kennt er den Wielandfchen Oberon? Ohne Zweifel hat dieſes glänzende 
Meteor auch in dem engbegrängten Horizont feiner niedrigen Wohnung hinter 


) Laut öffentlicher Ankündigung von der zu unternehmenden Umfchaffung der Tanfend 
und Ginen Nacht mit dem Motto: 
Help Gott mit Gnaden, 
Hie wird och Seepe gefaben. 
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dem hohen Schieferdache der St. Sebaldskirche geleuchtet. Nun, was iſt 
denn dies Gedicht anders als ein ſchoͤn verſificirtes Maͤhrchen, von achtzehn 
oder mehr tauſend Reimen? Und hat nicht die erhabene Beherrſcherin eines 
Welttheiles die Früchte einer blühenden Einbildungskraft unlängft zum 
Nupen und Vergnügen Ihrer Thronwürdigen Enfel reifen laffen? 

Daß eine ſolche Konkurrenz mehrer zu einer Klafle gehörigen auffallen: 
den PBrodufte in dem Geſchmack der Leſebücher aller Wahrfcheinlichfeit nach 
eine Revolution bewirken werde, kann Ihm als einem feinen Denfer nicht 
verborgen fein, und was Er vermöge diefer Belehrung einfieht, das hat der 
weife Rafpe in Nürnberg durch eigene Spekulation bereits feit Jahr und Tag 
eingefehen, welcher flugs mit einer neuen Auflage der veralteten hölgernen Ueber: 
jegung des Gabinets der Feen von der Madame d'Aunoy, in neun Theilen, 
zum Borjchein gekommen ift, ohne zu beforgen, daß ihm die ganze Auflage, 
oder nur ein Eremplar davon zu Mafulatur werde. 

Hieraus, werther Freund, wird Er unfchwer ermeflen, daß der Referent 
gegenwärtiger Mährchen Fein ander Vervienft fich zueignen könne ald das, in 
dem wieder neuangebauten Felde der unterhaltenven Lektüre ein eigenes Stüd: 
hen Ader eingezäunt zu haben, um unter den verſchiedenen Gattungen von 
Mähren, das Volksmaͤhrchen, auf deffen Kultur bisher noch fein deutfcher 
Skribent verfallen war, zu bearbeiten. Aber da ift ein böfer Nachbar gefommen, 
welcher, da der neue Pflanzer mit Schippe und Spaten gefchäftig war, ſich ein- 
‚fallen läßt, geradeneben ihm fich anzufegen, durch gleiches Beginnen ihm ins Me- 
tier zugreifen, und frifchweg im Oftermeßfatalog die Früchte feiner Erndte, ohne 
Mißwachs oder Wetterſchlag zu ahnden, auf künftige Herbftmeffe anzufündigen*). 
Um daher feine wohlgegründeten Prioritätsfura zu wahren, und bei Ihm, 
Herr Patron, nicht in den Verdacht zu gerathen, als ob Sein Klient 
Jemands Nachtreter fei, oder auf einen Einfall, der bereits das Eigenthum 
eines andern war, Jagd gemacht zu haben, hat fich diefer zu feiner Legitimation 
nothgedrungen gefehen,, zwiſchen der Mepzeit mit feinen Spirilegium hervor: 


) Unter dem Titel : Bolfsmährchen aus verfchiedenen Sprachen überfegt. Berlin. (Ge 
hat aber bei der Anzeige in der Folge fein Bewenden gehabt: oder das Buch ift wenigſtens 
unter einem andern Titel zum Verfchein gefommen. Zuſatz v. 1787.) 
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zutreten, und das iſt die Urſache, werther Freund, daß Er dieſe Bogen zu einer 
Zeit empfängt, wo die Meßprodukte ſonſt noch nicht zu reifen pflegen. Bei⸗ 
läufig fieht Er hieraus, was die Autorambition für eine zarte empfindfame 
Pflanze fei, die eine fo forgfältige Procedur zu erfordern fcheinet. Wie wohl 
es ſich begeben kann, daß beide Erzähler ſich gar nicht in Weg treten. Denn 
da der Berliner nur Ueberfegungen verheißt, hier aber, wie Er vor Augen 
fieht, vaterländifche Driginale aufgetifcht werben, fo kann es leicht fein, daß 
der eine von und eine Stiege Hühner, der andere Gänfe zu Marfte trägt, die 
doch nicht einerlei find, ob fie gleich beide zu der Bamilie ver Hausthiere oder 
des zahmen Geflügels gehören. 

Rod, find ih, werther Herr Runkel, Died und das in Seinem Kopfe 
zu berichtigen, ehe wir ung fcheiden, um zu verhüten, daß Er, an deſſen 
günftigemUrtheilmir alles liegt, dieſe Probe nicht ſchief beurtheile. Dieſer Fin⸗ 
gerzeig betrifft Wefen, Form, Ton und Haltung der vorliegenden Erzählungen. 

Bolfsmährchen find Feine Vollsromane, oder Erzählungen folder Bege- 
benheiten, die ſich nach dem gemeinen Weltlaufe wirklich haben zutragen 
können ; ‘jene veridealifiren die Welt, und können nur unter gewiffen fonven- 
tuellen Borausfegungen, welche die Einbildungsftaft, fo lange fie ihrer bevarf, 
als Wahrheit gelten läßt, fd) begeben haben. Ihre Geftalt ift mannichfaltig, 
je nachdem Zeiten, Sitten, Denfungsart, hauptfächlicd Theogenie und Gei- 
tterlehre jedes Volkes, auf die Phantafie gewirfet hat. Doch duͤnkt mich, 
der Nationaldyarafter veroffenbare fidy darin eben fo wohl, ald in den mecha⸗ 
niſchen Kunſtwerken jeder Nation. Reichthum an Erfindung, Ueppigfeit und 
Ueberladung an feltfamen Verzierungen zeichnet die morgenländifchen Stoffe 
und Erzählungen aus; Flüchtigkeit in der Bearbeitung, Leichtigfeit und Flach⸗ 
heit in der Anlage die franzöftichen Beereien und Manufafturwaaren; An: 
ordnung und Uebereinftimmung und handfefte Kompofition die Geräthichaft 
der Deutfchen und ihrer Dichtungen. 

Bolfsmährhen find aber auch feine Kindermährchen; denn ein Volk, 
wei Er wohl, bejtehet nicht aus Kindern, jondern hauptfächlich aus großen 
Leuten, und im gemeinen Leben pflegt man mit diefen anders zu reden, als 
mit jenen. E68 wär alfo ein toller. Einfall, wenn Er meinte, alle Mährchen 
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müßten im Kinderton der Maͤhrchen meiner Mutter Gans erzählet werben. 
Ob Er gleich Seinem Amt und Beruf nach mit dem Drgelton nichts zu fchaffen 
hat, wie Ihm im Göttinger Tafchenfalender fälfchlich beigemefien wird *): fo 
weiß ich doch, daß Er überhaupt viel auf guten Ton hält. Darum merk Er 
zu beliebiger Notiz, daß ich den Ton der Erzählung, fo viel möglich, nad) 
Beichaffenheit ver Sache und dem Ohr der Zuhörer, das heißt, einer gemifchten 
Gefelichaft aus Groß und Klein zu bequemen bemüht geweſen bin. Habe 
ichs Ihm, werther Herr Runfel, damit zu Dante gemacht, fo tft mirs 
angenehm; wo nicht, fo thut mirß feld. Wenn Er fich inzwiſchen den Er: 
zähler ald Komponiften denkt, der eine ländliche Melodie mit Generalbaß und 
ſchicklicher Inftrumentalbegleitung verfieht : fo hoffich wird ſchon alles recht fein. 

Uebrigens ift keins diefer Mährchen von eigner oder ausländifcher Erfin- 
dung, fondern, fo viel ich weiß, find fie insgeſammt einheimifche Produkte, 
die fich feit mandyer Generation, bereit8 von Urvätern auf Enfel und Rad): 
fommen dur mündliche Tradition forigepflanzet haben. Im Wefentlichen 
ift Daran nichts verändert ; fie find nicht eingefchmolzen, auch nicht umgeprägt 
wie ehedem die franzöfifchen Goldmünzen, auf welchen in einem feltfamen 
Gemifh, Ludwig des AV. Bildniß oft mit der Perücke oder Nafe feines 
Heltervaterd zum Vorſchein Fommt. Doc; hat ſich der Verfafler erlaubt, das 
Vage dieſer Erzählungen zu lokaliſiren und fie in Zeiten und Derter zu ver: 
fegen, die fich zu ihrem Inhalt zu pafien fhienen. Ganz in ihrer eigenthüm- 
lichen Geſtalt waren fie nicht wohl zu produciren. Ob es aber mit Bearbeitung 
diefer rohen Maffen ihm alfo gelungen, wie feinem Nachbar dem Bildner**), 
der mit funftreicher Hand durch Schlägel und Meißel aus einem unbehülflichen 
Marmorwürfel bald einen Gott, bald einen Halbgott oder Genius hervorgehen 
läßt, der nun in den Kunftgemächern pranget, da er vorher ein gemeiner 
Manerflein war: das zu entfcheiden, werther Herr Runfel, ift jet Seine 
Sache. Geichrieben im Rofenmond 1782, 


*) Man fehe oben belobten Kalender S. 106. 
**, Der Hofbilbhauer Klauer in Weimar. (Anmerkung v. 1787.) 
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in reicher, reicher Graf vergeubete fein Gut 

undHabe. Er lebte koͤniglich, hielt ale Tage 

offne Tafel; wer bei ihm einſprach, Ritter 

oder Knappe, dem gab er drei Tage lang ein herrliches Banfet, und alle 

Gaſte taumelten mit feohem Muth von ihm hinweg. Gr liebte Bretfpiel und 
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Würfel; ſein Hof wimmelte von goldgelockten Edelknaben, Laͤufern und Hai⸗ 
ducken in prächtiger Livree, und feine Ställe nährten unzählige Pferde und 
Jagdhunde. Durch diefen Aufwand zerrannen feine Schäbe. Er verpfänbete 
eine Stadt nach der andern, verkaufte feine Juwelen und Silbergefchirr, entließ 
die Bedienten und erfhoß die Hunde; von feinem ganzen Eigenthum blieb 
ihm nichts übrig, als ein altes Waldſchloß, eine tugendſame Gemahlin und 
drei wunderfchöne Töchter. In diefem Schloffe haufte.er von aller Welt ver: 
laſſen, die Gräfin verfah mit ihren Töchtern felbft die Küche, und weil fie 
allerſeits der Kochkunft nicht fundig waren, wußten fie nichts als Kartoffeln 
zu ſieden. Diefe frugalen Mahlzeiten behagten dem Papa fo wenig, daß er 
grämlidy und mißmüthig wurde, und in dem weiten leeren Haufe jo lärmte 
und fluchte, daß die Fahlen Wände feinen Unmuth widerhaltten. An einem 
fhönen Sommermorgen ergriff er aus Spleen feinen Jagdfpieß, zog zu Walde, 
ein Stück Wild zu fällen, um fich eine lederhafte Mahlzeit davon bereiten 
zu laffen. | 

Bon diefem Walde ging die Rede, daß es darin nicht geheuer ſei; man 
hen Wanderer hatte e8 ſchon irre geführt, und mancher war nie Daraus zurück⸗ 
gekehrt, weil ihn entweder böfe Gnomen erdroſſelt oder wilde Thiere zerriſſen 
hatten. Der Graf glaubte nichts und fürchtete nichts von unſichtbaren Maͤch⸗ 
ten, er ftieg rüftig über Berg und Thal, und kroch durch Buſch und Didig, 
ohne eine Beute zu erhafchen. Ermüdet febte er fich unter einen hohen Eich- 
baum, nahm einige gefottene Kartoffeln und ein wenig Salz aus der Jagd» 
tafche, um hier fein Mittagsmahl zu halten. Von ungefähr hub er feine 
Augen auf, fiehe da! ein graufam wilder Bär fchritt auf ihn zu. Der arıne 
Graf erbebte über dieſen Aublick, entfliehen fonnte er nicht, und zu einer 
Bärenjagd war er nicht ausgerüftet. Zur Nothwehr nahm er den Jägerfpieß 
in die Hand, fi damit zu vertheidigen, fo gut er könnte. Das Ungethüm 
fam nah heran; auf einmal ftunds und brummte ihm vernehmlich diefe Worte 
entgegen: Räuber, plünderft du meinen Honigbaum? Den Frevel fouft du 
mit dem Leben büßen! Ad, bat der Graf, ad), freßt mich nicht, Herr Bär, 
mid) Lüftet nicht nach eurem Honig, ich bin ein biedrer Rittersmann. Seid 
ihr bei Appetit, fo nehmt mit Hausmanngkoft vorlieb und fein mein Gaft. 





Hierauf tifehte er dem Bären alle Kartoffeln in feinem Jagdhute auf. Diefer 
aber verſchmaͤhete des Grafen Tafel und brummfeunwillig fort: Unglüdlicher, 
um dieſen Preis Töfeft du dein Leben nicht; verheiß mir deine große Tochter 
Wulfild augenblids zur Frau, wo nicht, fo freß ich dich! In der Angft hätte 
der Graf dem veramorten Bären wohl alle drei Töchter verheißen, und feine 
Gemahlin oben rein, wenn er fie verlangt hätte; denn Noth kennt kein Geſetz. 
Sie fol die Eure fein, Herr Bär, ſprach der Graf, der anfing, ſich wieder 
au erholen; doc) ſetzte er trüglich hinzu, unter dem Beding, daß ihr nad) 
Landesbrauch die Braut löfet und felber kommt, fie heimzuführen. Topp, 
murmelte der Bär, ſchlag ein, und reichte ihm die rauhe Tape hin, in fieben 
Tagen 158 ich fie mit einem Zentner Gold und führ mein Liebchen heim. 
Topp, ſprach der Graf, ein Wort ein Mann! Drauf ſchieden fie in Frieden 
auseinander, der Bär trabte feiner Höhle zu, der Graf fäumte nicht, aus dem 
futchtbaren Walde zu kommen, und gelangte bei Suter kraftlos 
und ermattet in ſeinem Waldſchloß an. 
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Zu wiſſen if, daß ein Bär, der wie ein Menſch vernünftig reden und handeln 
Kann, niemals ein natürlicher, fondern ein bezauberterBär fei. Das merkte ver 
Graf wohl, darum dachte er, den zottigen Eidam 
durch Lift zu Hintergehen, und fi) in feiner feften 
Burg fo zu verpallifadiren, daß es dem Bär un- 
moͤglich wäre, hineinzufommen, wenn er auf den 
beftimmten Termin die Braut abholen würbe. 
Wenn gleich einem Zauberbär, dachte er bei ſich, 
die Gabe der Bernunft und Sprache verlichen iſt, 
fo iſt er doch gleichwohl ein Bär, und hatübrigens 
alle Eigenſchaften eines natürlichen Bären. Er 
wird alfo doch wohl nicht fliegen Fönnen, wie ein 
Vogel; oder durchs Schlüffelloch in ein verſchloſſe⸗ 
ned Zimmer eingehen, wie ein Rachtgefpenft; 
oder durch ein Radelöhr fhlüpfen. Den folgenden 
Tag berichtete er feiner Gemahlin und den Fraͤu⸗ 
leins das Abenteuer im Walde. Fräulein Wulfild 
fiel vor Entfegen in Ohnmacht, als fie hörte, 
daß fie an einen fheußlichen Bär vermählt wer⸗ 
den follte, die Mutter rang und wand die Hände 
und jammerte laut, und die Schweftern bebten 
und bangten vor Wehmuth und Entfegen. Papa 
aber ging hinaus, beſchaute die Mauern und 
Graben ums Schloß her, unterſuchte, ob das 
eiferne Thor ſchloß⸗ und riegelfeft fei, zog bie 
Zugbrüde auf und verwahrte alle Zugängewoht, 
flieg darauf auf die Warte, und fand da ein 
Kämmerlein hochgebaut unter der Zinne und 
wohlvermauert, darin verfhloß er das Fräulein, 
bie ihr ſeidenes Flachshaat zerraufte, und ſchier 
die himmelblauen Augen ausweinte, h 

Sechs Tage waren verfloffen und der 

fiebente dämmerte heran, da erhob ſich vom 
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Walde her groß Getoͤſe, als ſei das wilde Heer im Anzuge. Peitſchen 
knallten, Poſthoͤrner ſchallten, Pferde trappelten, Raͤder raſſelten. Eine 
praͤchtige Staatskaroſſe mit Reitern umringt rollte übers Blachfeld daher ans 
Schloßthor. Alle Riegel ſchoben ſich, das Thor rauſchte auf, die Zugbrücke 
fiel, ein junger Prinz ſtieg aus der Karoſſe, ſchoͤn wie der Tag, angethan 
mit Sammet und Silberſtück, um feinen Hals hatte er eine goldene Kette drei⸗ 
mal gefchlungen, in der ein Mann aufrecht ftehen konnte, um feinen Hut lief 
eine Schnur von Perlen und Diamanten, welche die Augen verblendete, und 
um die Agraffe, welche die Straußfeder trug, wäre ein Herzogthum feil ge 
weien. Raſch, wie Sturm und Wirbelwind, flog er die Schnedentreppe im 
Thurm hinauf, und einen Augenblid nachher bebte in feinem Arm die erſchrockne 
Braut herab. 

Ueber dem Getöfe erwachte der Graf aus feinem Morgenfchlummer, 
ſchob das Fenſter im Schlafgemah auf, und ald er Roß und Wagen, und 
Ritter und Reifige im Hofe erblidte, und feine Tochter im Arm eines fremden 
Mannes, der fie in den Brautwagen hub, und nun der Zug zum Schloßthor 
binausging, fuhr's ihm durchs Herz, und er erhob groß Klaggefchrei: Ade, 
mein Töchterlein! Fahre bin, du Bärendraut! Wulfild vernahm die Stimme 
ihres Vaters, ließ ihr Schweißtüchlein zum Wagen herauswehen, und gab 
damit das Zeichen des Abſchieds. 

Die Eltern waren beftürzt über den Verluſt ihrer Tochter, und fahen ein- 
ander flumm und flaunend an. Mama traute gleichwohl ihren Augen nicht, 
und hielt die Entführung für Blendwerk und Teufelsipud, ergriff ein Bund 
Schlüffel und lief aufdie Warte, öffnete die Klaufe, fand aber ihre Tochter 
nimmer, auch nichts von ihrer Geräthichaft; doch lag auf dem Tifchlein ein 
füberner Schlüffel, den fie zu fih nahm, und als fie von ungefähr durch die 
Luke blidte, ſah fie in der Berne eine Staubwolfe gegen Sonnenaufgang 
emporwirbeln, hörte Getümmel und Jauchzen des Brautzugs bis zum Eingang 
des Waldes. Betrübt ftieg fie vom Thurm herab, legte Trauerkleiver an, 
beftreute ihr Haupt mit Wiche, weinte drei Tage lang und Gemahl und Töchter 
halfen ihr wehllagen. Am vierten Tage verließ der Graf das Trauergemadh, 
um frifche Luft zu ſchoͤpfen; wie er über den Hof ging, fand da eine feine 





dichte Kifte von Ebenholz, wohlverwahrt und ſchwer zu heben. Ex ahndete 
leicht, was drinnen ſei, die Gräfin gab ihm den Schlüffel, er ſchloß auf, 
und fand einen Eentner Goldes eitel Dublonen, eines Schlags. Erfreut über 
diefen Fund vergaß er fein Herzeleid, kaufte Pferde und Falken, auch fehöne 
Kleider für feine Gemahlin und die Holden Fräulein, nahm Diener in Sold, 
bob von neuem an zu praffen und zu ſchwelgen, bis die legte Dublone aus 
dem Kaften flog. Dann machte er Schulden, und die Gläubiger kamen fchaa- 
tenweis, plünderten das Schloß rein aus, und ließen ihm nichts als einen 
alten Falten. Die Gräfin beftellte wieder mit ihren Töchtern die Küche, und 
er durchftreifte tagtäglich das Feld mit feinem Federſpiel aus Verdruß und 
Langerweile. 

Eines Tages ließ er den Falken ſteigen, der hob ſich hoch in die Lüfte 
und wollte nicht auf die Hand feines Herrn zuruͤdkehren, ob er ihn gleich locte. 
Der Graf folgte feinem Flug , fo gut er konnte, über die weite Ebene. Der 
Bogel ſchwebte dem graufenvollen Walde zu, welchen zu Betreten der Graf 
nicht mehr waghalſen wollte, und fein liebes Federſpiel verloren gab. Plöglich 
ſtieg ein rüftiger Adler über dem Walde auf und verfolgte den Balken, welcher 
dem überlegenen Beind nicht ſobald anfichtig wurde, als er pfeilgeſchwind zu 
feinem Heren zurüdfehrte, um bei ihm Schug zu ſuchen. Der Adler aber 
ſchoß aus den Küften herab, ſchlug einen feiner mädjtigen Fänge in des Grafen 
Schulter, und zerbrüdte mit dem andern den getreuen Falken. Der beftürgte 
Graf verfuchte mit dem Speer von dem gefiederten Ungeheuer fid zu befreien, 
flug und ſtach nad) feinem Feinde. Der Adler ergriff ven Jagdſpieß, zerbrach 





ihn wie ein leichtes Schilftohr, und Freifchte ihm mit lauter Stimme diefe 
Borte in die Ohren: Verwegener, warum beunruhigeft du mein Luftrevier 
mit deinem Federſpiel? Den Frevel folft du mit deinem Leben büßen. Aus 
diefer Bogelfprache merkte der Graf bald, was für ein Abenteuer er zu beſtehen 
habe. Er faßte Muth und ſprach: Gemach, Herr Adler, gemach! Was hab 
ih euch gethan? Mein Falk hat feine Schuld ja abgebüßt, den laß ich euch, 
ſtillt euren Appetit. Rein, fuhr der Adler fort, mich Tüflet eben heut nach 
Menſchenfleiſch, und du fcheinft mir ein fetter Ftaß. Pardon, Herr Adler, 
ſchrie der Graf in Todesangſt, heifcht was ihr wollt von mir, ich geb es euch: 
mar ſchont meines Lebens. Wohl gut, verfegte der mörberifche Bogel, ich 
halte dich beim Wort; du haft zwei ſchoͤne Töchter, und ich bedarf ein Weib. 
Berheiß mir deine Adelheid zur Frau, fo laß ich dich mit Frieden ziehn, und 
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loͤſe ſie von dir mit zwo Stufen Gold, jede einen Centner ſchwer. In ſieben 
Wochen führ ich mein Liebchen heim. Hierauf ſchwang ſich das Ungethüm 
hoch empor und verſchwand in den Wolken. 

In der Noth iſt einem Alles feil. Da der Vater ſah, daß der Handel 
mit den Töchtern fo gut von Statten ging, gab er ſich über ihren Verluſt zu⸗ 
frieven. Er fam diesmal ganz wohlgemuth nad) Haufe, und verheelte forgfältig 
fein Abenteuer; theild den Vorwürfen, die er von der Gräfin fürdhtete, aus⸗ 
zuweichen; theild der lieben Tochter das Herz vor der Zeit nicht ſchwer zu 
machen. Zum Schein klagte er nur über den verlornen Balken, von welchem 
er vorgab, er habe ſich verflogen. Bräulein Adelheid war eine Spinnerin, 
al8 feine im Lande. Sie war aud) eine gefchidte Weberin, und fchnitt eben 
damals ein Stüd Föftlicher Leinwand vom Weberftuhle, fo fein wie Battift, 
welche fie unfern der Burg auf einem frifchen Raſenplatze bleichte. Sechs 
Wochen und ſechs Tage vergingen, ohne daß die ſchoͤne Spinnerin ihr Schidfal 
ahndete: obgleich der Vater, der doch etwas ſchwermüthig wurde, ald der 
Termin der Heimfuchung nahete, ihr unter der Hand manchen Winf davon 
gab, bald einen bevenflihen Traum erzählte, bald die Wulfild wieder in 
Andenken brachte, die längft vergefien war. Adelheid war frohen und leichten 
Sinne, mwähnte, das ſchwere Herzblut des Vaters erzeuge hypochondrifche 
Grillen. Sie hüpfte forgenlos bei Anbruch des beftimmten Tages hinaus auf 
den Bleichrafen, breitete ihre Leinwand aus, damit fie vom Morgenthau 
getränft würde. Wie fie ihre Bleiche befchict hatte, und num ein wenig um: 
berichauete, ſah fie einen berrlihen Zug Ritter und Knappen herantraben. 
Sie hatte ihre Toilette noch nicht gemacht, darum verbarg fte fich hinter einen 
wilden Roſenbuſch, der eben in voller Blüthe ftand, und gloftete hervor, die 
prächtige Kavalkade zu ſchauen. Der fchönfte Ritter aus dem Haufen, ein 
junger ſchlanker Dann in offnem Helm, fprengte an den Buſch, und ſprach 
mit fanfter Stimme: Ich fehe dich, ich fuche Dich, fein Liebchen, ach verbirg 
dich nicht; raſch ſchwing Dich hinter mich aufs Roß, du ſchöne Adlerbraut! 
Adelheid wußte nicht wie ihr gefchah, da fie diefen Spruch hörte; der liebliche 
Ritter gefiel ihr baß: aber der Beifag, Adlerbraut, machte das Blut in ihren 
Adern erftarren; fie fank ins Gras, ihre Sinnen umnebelten ſich, und beim 





Erwachen befand fie fih) in den Armen des holden Ritters, auf dem Wege 
nad) dem Walde. 

Mama bereitete indeß das Frühſtück; und als Adelheid dabei fehlte, 
ſchickte fie die jüngfte Tochter hinaus, zu fehen, wo fie bliebe. Sie ging und 
fam nicht wieder. Die Mutter ahndete nichts Gutes, wollte fehen, was ihre 
Töchter fo lange weilten. Sie ging und fam nicht wieder. Papa merkte, 
mas vorgegangen fei, das Herz ſchlug laut in feiner Bruft, er ſchlich ſich auch 
nad) dem Rafenplage, wo Mutter und Tochter noch immer nach der Adelheid 
fuhten und ängftlic fie beim Namen riefen, er ließ feine Stimme gleichfalls 
weiblich erfchallen, wiewohl er wußte, daß alles Rufen und Umfuchen ver: 
geblih war. Sein Weg führte ihn vor dem Rofenbufche vorüber, da fah er 


was blinfen, und wie er's genau betrachtete, waren’& zwo goldene Eier, 
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jedes einen Gentner ſchwer. Run konnte er nicht länger anftehn, feiner Ge- 
mahlin das Abentener der Tochter zu offenbaren. Schandbarer Seelver- 
fäufer, rief fie aus, o Vater! o Mörder! Opferft du um fchändfichen Ge⸗ 
winnſtes willen alfo dein Fleifch und Blut dem Moloch auf? Der Graf, fonft 
wenig berebtfam, machte jegt feine Mpologie aufs befte, und entſchuldigte ſich 
mit. der dringenden Gefahr feines Lebens. Aber die troftlofe Mutter hörte 
nicht auf, ihm die bitterften Vorwürfe zu machen. Er wählte alfo das fou« 
veraine Mittel, allem Wortftreit ein Ende zu machen, er ſchwieg und ließ feine 
Damereben, fo lange fiewollte, brachte indeflen die goldenen Eier in Sicherheit, 
und wälgte fie gemachſam vor fi) her, legte darauf Wohlftandshalber drei 
Tage lang Familientrauer an und dachte nur darauf, feine vorige Lebensart 
wieder zu beginnen. 





In kutzer Zeit war das Schloß wieder die Wohnung der Freude, das 
Elyfium gefräßiger Schranzen. Ball, Turnier und prächtige Beten wechſelten 
täglich ab. Bräulein Bertha glänzte am Hofe ihres Vaters den flattlichen 
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Rittern in die Augen, wie der Silbermond den empfindſamen Wandlern in 
einer heitern Sommernacht. Sie pflegte bei den Ritterſpielen den Preis aus⸗ 
zutheilen, und tanzte jeden Abend mit dem ſiegenden Ritter den Vorreihen. 
Die Gaſtfreigebigkeit des Grafen und die Schoͤnheit der Tochter zog von den 
entlegenſten Oertern die edelſten Ritter herbei. Viele buhlten um das Herz 
der reichen Erbin, aber unter fo vielen Freiwerbern hielt die Wahl fchwer, 
denn einer übertraf den andern immer an Adel und Wohlgeftalt. Die fchöne 
Bertha führte und wählte fo lange, bis die goldenen Eier, bei welchen der 
Graf die Feile nicht gefpart hatte, auf die Größe der Hafelnüffe revucirt waren, 
Die gräflichen Finanzen geriethen wieder in den vorigen Verfall, die Turniere 
wurben eingeftellt, Ritter und Knappen verſchwanden allgemach, das Schloß 
nahm wieder die Geftalt einer Eremitage an, und die gräfliche Familie Fehrte 
zu den frugalen Kartoffelmahlzeiten zurüd. Der Graf durchſtrich mißmüthig 
die Felder, wünfchte ein neues Abenteuer und fand feines, weil er den Zau: 
berwald fcheuete. 

Eines Tags verfolgte er ein Volt Rebhühner jo weit, daß er dem ſchau⸗ 
eroollen Walde nahe fam, und ob er gleich ſich nicht hineinwagte, fo ging er 
doch eine Strede an der Brahne bin, und erblidte da einen großen Fiſchweiher, 
der ihm noch nie zu Gefichte gefommen war, in deſſen filberhellem Gewaͤſſer 
er unzählige Korellen fchwimmen fah. Diefer Entdeckung freute er ſich fehr. 
Der Teich hatte ein unverbächtiges Anfehn, daher eilte er nach Haufe, ftridte 
fih ein Nep und den folgenden Morgen fand er bei guter Zeit am Geftabe, 
um ſolches auszumwerfen. Gluͤckllicherweiſe fand er einen Kleinen Nachen mit 
einem Ruder im Scilfe, er fprang hinein, ruderte Iuftig auf dem Teich herum, 
warf das Netz aus, fing mit einem Zuge mehr Sohren als er tragen fonnte, 
und ruderte vergnügt über dieſe Beute dem Strande zu. Ungefähr einen 
Steinwurf vom Geftade ftund der Rachen in vollem Lauf feſt und unbeweglich, 
ald jäß er auf dem Grunde. Der Graf glaubte das auch, und arbeitete aus 
allen Kräften, ihn wieder flott zu machen, wierwohl vergebene. Das Wafler 
serrann rings umher, das Fahrzeug fehien auf einer Klippe zu hangen und hob 
ſich Hoch über die Oberfläche empor. Dem unerfahrnen Fiſcher war dabei 
richt wohl zu Muthe; obgleich der Nachen wie angenagelt ftund, fo ſchien 
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ſich doch von allen Seiten das Geſtade zu entfernen, der Weiher dehnte ſich 
au einer großen See aus, die Wogen ſchwallen auf, die Welten rauſchten und 
ſchaͤumten, und mit Entfegen wurde er inne, daß ein ungeheurer Fiſch ihn 
und feinen Rachen auf dem Rüden trug. Er ergab ſich in fein Schidfal, 
ängftlich harrend, welchen Ausgang ed nehmen würde. Urplöglic tauchte 
der Fiſch unter, der Rachen war wieder flott, doc) einen Augenblid nachher 
war das Meerwunder über Waffer, fpertte einen abſcheulichen Rachen gleich 
der Höllenpforte auf, und aus dem finftern Schlunde fchallten, wie aus einem 





unterirdifchen Gewölbe, vernehmlich diefe Worte hervor: Kühner Fiſcher, 
was beginnt du hier? du morbeft meine Unterthanen? den Frevel folft du 
mit dem Leben büßen! Der Graf hatte nun bereits fo viel‘ Routine in den 
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Abenteuern erlangt, daß er wußte, wie er ſich bei dergleichen Gelegenheiten 
zu benehmen hatte. Er erholte ſich bald von feiner erſten Beſtuͤrzung, da er 
merkte, daß der Fiſch doch ein vernünftig Wort mit ſich reden ließ, und ſprach 
ganz reift: Herr Behemot, verlegt das Baftrecht nicht, vergönnt mir ein 
Gericht Fiſch aus euerm Weiher, fprächt ihr bei mir ein, fo flünd euch Küch 
und Keller gleichfall8 offen. So traute Freunde find wir nicht, verfehte das 
Ungeheuer, kennſt du noch nicht des Stärfern Recht, daß der den Schwächern 
frißt? Du ſtahlſt mir meine Unterthanen, fie zu verfchlingen, und ich ver: 
fhlinge di! Hier riß der grimmige Fiſch den Rachen noch weiter auf, als 
wolt er Schiff mit Mann und Maus verfchlingen. Ach ſchonet, fchont 
mein Leben, fchrie der Graf, ihr feht, ich bin ein magered Morgenbrot für 
euren Wallfiſchbauch! Der große Fiſch fchien fich etwas zu bevenfen: wohlan, 
fprach er, ich weiß, du haft eine fchöne Tochter, verheiß mir die zum Weibe, 
und nimm dein Leben zum Gewinn. Als der Graf hörte, daß der Fiſch aus 
diefem Tone zu reden anfing, verfhwand ihm alle Furcht. Sie ftehet zu Befehl, 
ſprach er, ihr feid ein wadter Eidam, dem kein biebrer Vater fein Kind vers 
fagen wird. Doc, womit löfet ihr die Braut nach Landesbrauch? Ich habe, 
erwiederte der Fiſch, weder Gold noch Silber; aber im Grunde diefer See 
liegt ein großer Schatz von Perlenmuſcheln, du darfit nur fordern. Run, 
fagte der Graf, drei Himten Zahlperlen find Wohl nicht zu viel für eine ſchoͤne 
Braut. Sie find dein, befhloß der Fiſch, und mein die Braut, in fieben 
Monden führ ich mein Lieben heim. Hierauf ftürmte er Iuftig mit dem 
Schwanze und trieb den Nahen bald an den Strand. 

Der Graf brachte feine Forellen heim, ließ fie fieden und fich dieſe 
Garthäufermahlzeit nebft der Gräfin und der fehönen Bertha wohlfchmeden, 
und die letztere ahndete nicht, daß ihr Died Mahl theuer würde zu ſtehen fom- 
men. LUnterdefien nahm der Mond fechömal ab und zu, und der Graf hatte 
fein Abenteuer beinahe vergeflen; al& aber der Silbermond zum fiebentenmal 
fi zu runden begann, dachte er an die bevorftehende Katafttophe, und um 
fein Augenzeuge davon zu fein, drüdte er fi) ab und unternahm eine Fleine 
Reife ind Land. In der [hwülen Mittagsftunde, am Tage des Bollmonds, 
fprengte ein ſtattlich Geſchwader Reiter ans Schloß; die Gräfin, beftürzt 
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über fo vielen fremden Beſuch, wußte nicht, ob fie die Pforte öffnen follte oder 
nicht. Als ſich aber ein wohlbefannter Ritter anmelvete, warb ihm aufgethan. 
Er hatte gar oft zur Zeit des Wohlftandes und Ueberfluffes in der Burg den 
Turnieren beigewohnt und zu Schimpf und Ernft geflohen, auch manchen 
Ritterdank von der [hönen Bertha Hand empfangen und mit ihr den Vorrei⸗ 
ben getanzt; doch feit der Gluͤdsveraͤnderung des Grafen war er gleich den 
übrigen Rittern verfhtwunden. Die gute Gräfin fehämte fich vor dem edlen 
Ritter und feinem Gefolge ihrer großen Armuth, daß fie nichts hatte, ihm 
aufzutifchen. Et aber trat fie freundlich an, und bat nur um einen Trunf 
friſch Wafler aus dem fühlen Felfenbrunnen des Schloffes, wie er auch 
fonft zu thun gewohnt war, denn er pflegte nie Wein zu trinken, daher nannte 
man ihn ſcherzweiſe nur den Wafferritter. Die ſchoͤne Bertha eilte auf Geheiß 
der Mutter zum Brunnen, füllte einen Henkeltrug und kredenzte dem Ritter 





eine Eryftallene Schale, er empfing ſolche aus ihrer nienfichen Hand, ſehte fie 
da an den Mund, wo ihre Purpurlippen die Schale berührt hatten, und that 
igr mit innigem Entzüden Beſcheid. Die Gräfin befand fich indefien in großer _ 
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Verlegenheit, daß ſie nicht vermögend war, ihrem Gaſte etwas zum Imbiß 
anfzutragen; doch befann fie fih, daß im Schloßgarten eben eine faftige 
Waflermelone reifte. Augenblicklich drehete fie ſich nach der Thür, brach die 
Melone ab, legte fie auf einen irdenen Teller, viel Weinlaub darunter und 
die fhönften wohlriechenden Blumen ringsumber, um fie dem Gafte aufzu- 
tragen. Wie fie aus dem Garten trat, war der Schloßhof leer und öde, fie 
fah weder Pferde noch Reifige mehr, im Zimmer war kein Ritter, Tein Knappe; 
fie rief ihre Tochter Bertha, ſuchte fie im ganzen Haufe und fand fie nicht. 
Im Vorhauſe aber waren drei Säde von neuer Leinwand hingeftellt, die fie in 
der erften Beftürgung nicht bemerkt hatte, und die von außen anzufühlen waren, 
als wären fie mit Erbfen gefüllt, genauer fie zu unterfuchen, ließ ihre Betrübniß 
nicht zu. Sie überließ fi ganz ihrem Schmerz und weinte laut bis an den 
Abend, wo ihr Gemahl heimfehrte, der fie in großem Jammer fand. Sie 
fonnte ihm die Begebenheit des Tages nicht verhehlen, fo gern fie ed gethan 
hätte, denn fie befürchtete von ihm große Vorwürfe, daß fie einen fremden 
Ritter in die Burg gelaflen, der die Liebe Tochter entführt hätte. Aber ver 
Graf tröftete fie liebreih und frug nur nach den Erbsfäden, von welchen fie 
ihm gefagt hatte, ging hinaus, fie zu beichauen und öffnete einen in ihrer 
Gegenwart. Wie groß war das Erftaunen der betrübten Gräfin, als eitel 
Perlen herausrollten, fo groß, wie die großen Gartenerbfen, vollfommen 
gerundet, fein gebohrt, und von dem reinften Wafler. Ste ſah wohl, daß 
der Entführer ihrer Tochter jede mütterliche Zähre mit einer Zahlper! bezahlt 
hatte, befam von feinem Reichthum und Stande eine gute Meinung und trös 
ftete fi damit, daß diefer Eivam Fein Ungeheuer, fondern ein flattlicher 
Ritter fei, welche Meinung ihr der Graf aud nicht benahm. 

Nun gingen die Eltern zwar aller fchönen Töchter verluftig; aber fie 
befaßen einen unermeßlichen Schab. Der Graf machte bald einen Theil davon 
zu Gelde. Bom Morgen bis zum Abend war ein Gewühl von Kaufleuten 
und Juden im Schloffe, um die koͤſtlichen Zahlperlen zu handeln. Der Graf 
löfte feine Städte ein, that das Waldſchloß an einen Lehnsmann aus, bezog 
feine vormalige Reſidenz, richtete den Hofftaat wieder an, und lebte nicht 
mehr als ein Verſchwender, fondern als ein guter Wirth, denn er hatte nun 





— 9 — 


keine Tochter mehr zu verhandeln. Das edle Paar befand ſich in großer 
Behaglichkeit, nur die Gräfin konnte ſich über den Verluſt ihrer Fräuleins 
nicht beruhigen, fie trug beftändig Trauerkleider und wurde nimmer froh. 
Eine Zeitlang hoffte fie, ihre Bertha mit dem reichen Perlenritter wieder zu 
fehen, und wenn ein Fremder bei Hofe gemeldet wurde, ahndete fie den wies 
derfehrenden Eidam. Der Graf vermochte e8 endlich nicht länger über ſich, 
fie mit leerer Hoffnung binzubalten ; in der traulichen Bettkammer, weldye jo 
manchem Männergeheimniß Luft macht, eröffnete er ihr, daß diefer herrliche 
Eidam ein fcheußlicher Fiſch fei. Ach, feufzte die Gräfin, ach, ich unglüdliche 
Mutter! Hab ic) darum Kinder geboren, daß fie ein Raub graufender Unge- 
heuer werben follten? Was ift alle Erdenglück, was find alle Schäge für 
eine Einderlofe Mutter! Liebes Weib, antwortete der Graf, beruhiget euch, 
es it num einmal nicht anders, wenn’s von mir abhinge, follte ed euch an 
Kinderfegen nicht gebrechen. Die Gräfin nahm diefe Worte zu Herzen, meinte, 
ihr Gemahl made ihr Vorwürfe, daß fie altere und die Unfruchtbare im Haufe 
fei, denn er war noch ein feiner rüftiger Mann. Darüber betrübte fie ſich fo 
ſehr, daß fie in große Schwermuth fiel, und Freund Hein wäre ihr wohl ein 
willfommmner Gaft geweſen, wenn er bei ihr eingefprochen Hätte. 





Pieites Bud). 






X Jungfrauen und Dirnen am Hofe nahmen 
oßen Theil an den Leiden ihrer guten Ftau, 
jammerten und weinten mit ihr, und fuch: 
ten fie zu Zeiten auch dur Sang und 

Saitenfpiel aufzuhettern; aber ihr Herz war 
der Freuden nicht mehr empfänglih. Jede Hoſdame gab weifen Rath, wie 
der Geift des Trübfinns weggebannet werden möchte, gleichwohl war nichts 
im erdenlen, den Kummer der Gräfin zu mindern. Die Jungfrau, welche ihr 
das Handwaſſer reichte, war vor allen andern Dirnen Hug und fittfam und 
bei ihrer Gebieterin wohlgelitten, fie hatte ein empfinbfames Herz, und der 
Schmerz ihrer Herrſchaft lodte ihr manche Thräne ins Auge. Um nicht vor- 
laut zu feinen, hatte fie immer gefchwiegen, endlich konnte fie dem innern 
Drange nicht widerftehen, auch ihren guten Rath zu ertheilen. Edle Frau, 
fagte fie, wenn ihr mich hören wolltet, fo wüßte ich euch wohl ein Mittel zu 
fagen, die Wunden eured Herzens zu heilen, Die Gräfin ſprach: rede! 
Unfern von eurer Refivenz, fuhr die Jungfrau fort, wohnt ein frommer Ein⸗ 
fiedler in einer ſchauervollen Grotte, zu welchem viel Pilger in mancherlei 
Roth ihre Zuflucht nehmen, wie wär's, wenn ihr von dem heiligen Manne 
Woſt und Hülfe begehrtet? wenigftens würbe fein Gebet euch die Ruhe eures 
Hetzens wiedergeben. Der Gräfin gefiel diefer Vorſchlag, fie hüllte ſich in 
ein Pilgerfleiv, wallfahrtete zu dem frommen Eremiten, Bu ihm ihre 
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Anliegen, beſchenkte ihn mit einem Roſenkranze von Zahlperlen, und bat um 
feinen Segen, welcher fo Fräftig war, daß, ehe ein Jahr verging, die Gräfin 
ihrer Traurigkeit quitt und ledig war, und eines jungen Sohnes genaß. 

Groß war die Freude der Eltern über den holden Spätling, die ganze . 
Grafſchaft verwandelte fi in einen Schauplag der Wonne, des Jubels und 
der Feierlichkeiten bei der Geburt des jungen Stammerben. Der Bater nannte 
ihn Reinald das Wunderfind. Der Knabe war fhön, wie der Amor ſelbſt, 
und feine Erziehung wurde mit foldyer Sorgfalt betrieben, als wenn die Mor: 
genrtöthe der philanthropiftifchen Methode damals fchon wär angebrochen ge: 
weſen. Er wuchs luſtig heran, war die Freude des Vaters und der Mutter 
Troſt, die ihn wie ihren Augapfel wahrte. Ob er nun wohl der Liebling 
ihres Herzens war, fo verloſch doch das Andenken an ihre drei Töchter nicht 
in ihrem Gedaͤchtniß. Oft, wenn fie den Fleinen lachenden Reinald in die 
Arme ſchloß, träufelte eine Zähre auf feine Wangen, und als der liebe Knabe 
etwas heran wuchs, frug er oft wehmüthig: gute Mutter, was weineft du? 
die Gräfin verhehlte ihm aber mit Vorbedacht die Urfache ihres geheimen 
Kummers: denn außer dem Gemahl wußte Niemand, wo die drei jungen 
Graͤfinnen hingefhwunden waren. Manche fpefulative Köpfe wollten wifien, 
fie wären von irrenden Rittern entführt worden, welches damals nichts unge- 
wöhnliches war; andere behaupteten, fie lebten in einem Moſter verftedt; 
noch andere wollten fie im Gefolge der Königin von Burgund, oder der Gräfin 
von Flandern gefehen haben. Durch taufend Schmeicheleien lockte Reinald 
der zärtlichen Mutter dennoch das Geheimniß ab, fie erzählte ihm die Aben- 
teuer der drei Schweftern nach allen Umftänven, und er verlor fein Wort von 
diefen Wundergefchichten aus feinem Herzen. Er hatte keinen andern Wunfch 
als den, wehrhaft zu fein, um auf das Abenteuer auszugehen, feine Schwe- 
ftern im Zauberwalde aufzufuchen und ihren Zauber zu löfen. Sobald er 
zum Ritter gefchlagen war, begehrte er vom Bater Urlaub, einen Heereözug, 
wie er vorgab, nad) Flandern zu thun. Der Graf freute ſich des ritterlichen 
Muthes feines Sohnes, gab ihm Pferde und Waffen, auch Schildknappen 
und Troßbuben, und ließ ihn mit Segen von ſich, ſo ungern auch die ſorgſame 
Mutter in den Abſchied willigte. 
















































































Kaum hatte der junge Ritter feine Vaterſtadt im Rüden, fo verließ er die 
Heerſtraße und trabte mit romantiſchem Muthe auf das Waldſchloß zu, begehrte 
von dem Lehnsmann Herberge, der ihn ehrlich empfing und wohlhielt. Am 
frühen Morgen, da im Schloß noch alles in füßem Schlummer lag, fattelte 
a fein Roß, Heß fein Gefolge zurüd , und jagte vol Muth und Jugendfeuer 
nad) dem bezauberten Walde bin. Je weiter er hineinkam, je dichter wurbe 
dad Gebüfch, und vom Huf feines Pferdes ſchallten die ſchroffen Belfen wieder. 
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Alles um ihn her war einfam und öde, und die dichtverwachfenen Bäume 
dienen dem jungen Waghals den weitern Eingang mitleidig zu verfperten. 
Er flieg vom Pferde, ließ e8 grafen und machte ſich mit feinem Schwert einen 
Weg durch den Buſch, klimmte an fteilen Belfen hinan und gleitete in Ab⸗ 
gründe hinab. Nach langer Mühe gelangte er in ein gefrümmtes Thal, durch 
welches ſich ein Elarer Bach ſchlaͤngelte. & folgte den Krümmungen deſſelben, 
in der Berne öffnete eine Belfengrotte ihren unterirdiſchen Schlund, vor welcher 
etwas, das einer menfchlichen Figur ähnlich war, ſich zu regen fehlen. Der 
fee Züngling verboppelte feine Schritte, nahm den Weg zwifchen ven Bäus 
men hin, blidte der Grotte gegenüber hinter den hohen Eichen durch und 
fah eine junge Dame im Graſe figen, die einen Heinen ungeftalten Bär auf 
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dem Schooße liebkoſte, indeß noch ein größerer um fie fchäferte, bald ein Männ- 
hen machte, bald einen poffierlihen Purzelbaum fchlug, welches Spiel die 
Dame fehr zu amüfiren ſchien. Reinald erfannte nach der mütterlichen Erzaͤh⸗ 
lung die Dame für feine Schweſter Wulfild, fprang haſtig aus feinem Hinterhalt 
hervor, fidh ihr zu entdecken. Sobald fie aber den jungen Mann erblidte, 
that fie einen lauten Schrei, warf den Eleinen Bär ind Gras, fprang auf, 
dem Kommenden entgegen, und redete ihn mit wehmuͤthiger Stimme und 
ängftlicher Geberde alfo an: O Jüngling, welcher Unglüdsfteen führt dich in 
biefen Wald? Hier wohnt ein wilder Bär, der frißt al Menfchenfind, die 
feiner Wohnung nahen, flieh und errette dich! Er neigte fich züchtiglich gegen 
die bildſchöͤne Dame und antwortete: Fürchtet nichts, holde Gebieterin, ih 
fenne viefen Wald und feine Abenteuer, und komme, den Zauber zu löfen, 
der euch bier gefangen hält. Thor! ſprach fie, wer bift du, daß du ed wagen 
darffl, diefen mächtigen Zauber zu löfen, und wie vermagfl du das? Er: Mit 
diefem Arm und durch dies Schwert! Ich bin Reinald das Wunderfind ge- 
nannt, des Grafen Sohn, dem diefer Zauberwalb drei ſchoͤne Töchter raubte. 
Biſt du nicht Wulfild, feine Erſtgeborne? Ob dieſer Rede entſetzte ſich die 
Dame noch mehr, und ſtaunte den Jüngling mit ſtummer Verwunderung an. 
Er nutzte diefe Pauſe und legitimirte ſich durch fo viel Familiennachrichten, 
daß fie nicht zweifeln konnte, Reinald fei ihr Bruder. Sie umhalſte ihn 
zärtlich, aber ihre Kniee wankten vor Zurcht wegen der augenfcheinlichen Ge: 
fahr, worin fein Leben ſchwebte. 

Sie führte hierauf ihren lieben Gaft in die Höhle, um da einen Winfel 
auszufpähen, ihn zu beherbergen. In diefem weiten püftern Gewölbe lag ein 
Haufen Moos, welches dem Bär und feinen Jungen zum Lager diente; gegen: 
über aber fand ein prächtiges Bett mit rothem Damaft behangen und mit 
goldenen Treffen befegt, für die Dame. Reinald mußte fih bequemen, eiligft 
unter der Bettlade Bla zu fuchen, und da fein Schickſdl zu erwarten. Geber 
Laut und alle Geräufch war ihm bei Leib und Leben unterfagt, beſonders 
prägte ihm die angflvolle Schweiter wohl ein, weder zu Buften, noch zuniefen. 
Kaum war der junge Waghals an feinem Zufluchtsorte, fo brummte der 
fürchterliche Bär zur Höhle herein, fehnoberte mit biutiger Schnauze allent- 
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halben umher; er hatte den edlen Falben des Ritters im Walde ausgefpürt 
und ihn zerriffen. Wulfild faß auf dem Thronbette wie auf Kohlen, ihr Herz 
war eingepreßt und beflommen, denn fie fah bald, daß der Herr Gemahl feine 
Bärenlaune hatte, weil er vermuthlich den fremden Gaſt in der Höhle merkte. 
Sie unterließ deshalb nicht, ihn zärtlich zu liebkoſen, ftreichelte ihn fanft mit 
ihrer ſammetweichen Hand den Rüden herab, krauete ihm die Ohren; aber 
das grämliche Vieh ſchien wenig auf dieſe Liebfofungen zu achten. Ich wite 
tere Menfchenfleifch, murmelte der Freſſer aus feiner weiten Kehle. Herzensbär, 
fagte die Dame, du irrſt dich, wie fm ein Menſch in diefe traurige Einoͤde? 
Ich wittere Menfchenfleifh, wiederholte er, und fpionitte um das feidene 
Bette feiner Gemahlin herum. Dem Ritter warb dabei nicht wohl zu Muthe. 
Ungeachtet feiner Herzhaftigfeit trat ihm ein falter Schweiß vor die Stim; 
indeffen machte die äußerfte Verlegenheit die Dame herzhaft und entfchloffen: - 
Freund Bär, ſprach fie, bald treibft du mir's zu bunt, fort hier von meiner 
Lagerftatt, fonft fürchte meinen Zorn. Der Schnaugbär kümmerte ſich wenig 
um diefe Drohung, er hörte nicht auf, um den Bettumhang herum zu tofen. 
Allein fo fehr er auch Bär war, fo fund er gleichwohl unter dem Pantoffel 
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ſeiner Dame; wie er Miene machte, ſeinen Dickkopf unter die Bettlade zu 
zwaͤngen, faßte ſich Wulfild ein Herz, und verſetzte ihn einen fo nachdruͤck⸗ 
lichen Fußtritt in Die Lenden, daß er ganz demuͤthig auf feine Streu kroch, ſich 
niederthat, brummend an den Tagen fog und feineSungen ledte. Bald darauf 
fchlief er ein und ſchnarchte wie ein Bär. Hierauf erquidte die traute Schweſter 
ihren Bruder mit einem Glaſe Sekt und etwas Zwiebad, ermahnte ihn, gutes 
Muths zu fein, num fei die Gefahr größtentheils vorüber. Reinald war von 
feinem Abenteuer fo ermüdet, daß er bald darauf in tiefen Schlaf fiel und 
mit dem Schwager Bär um die Wette ſchnarchte. 

Deim Erwachen befand er fich in einem herrlichen Prunfbette, in einem 
Zimmer mit feldenen Tapeten, die Morgenfonne blidte freundlich zwiſchen den 
aufgezogenen Gardinen herein, neben dem Bette lagen auf einigen mit Sams 
met befleideten Tabourets feine Kleider und die ritterliche Waffenrüftung, auch 
ſtund ein filbernes Gloͤcklein dabei, ven Dienern zu ſchellen. Reinald begriff 
nicht, wie er aus der-fdhaudervollen Höhle in einen prächtigen Palaſt fei 
verfegt worden, und war zweifelhaft, ob er jebt träume, oder vorhin das 
Abenteuer im Walde geträumt habe. Aus diefer Ungewißheit zu fommen, 308 
er die Glocke. Ein zierlich gekleideter Kammerbiener trat herein, frug nad) 
feinen Befehlen, und meldete, daß feine Schwehter Wulfild und ihr Gemahl 
Albert der Bär feiner mit Berlangen warteten, Der junge Graf konnte fi) 
von feinem Erftaunen nicht erholen. Ob ihm gleich bei Erwähnung des 
Bären der Falte Schweiß an die Stirn trat, fo ließ er fich doch raſch ankleiden, 
trat ind Vorgemach heraus, wo er aufwartende Evelfnaben, Läufer und Hai⸗ 
duden antraf, und mit diefem Gefolge gelangte er durch eine Menge Pracht⸗ 
gemäcdher und Borfäle zum Audienzzimmer, wo ihn feine Schwefter mit dem 
Anftande einer Fürftin empfing. Reben fich hatte fie zwei allerliebfte Kinder, 
einen Bringen von fieben Jahren und ein zartes Fräulein, das noch am Gaͤn⸗ 
gelbande geleitet wurde. Einen Augenblid hernach trat Albrecht der Bär 
herein, der jegt fein graufendes Anfehn und alle Eigenfchaften eines Bären 
abgelegt hatte, und als der liebenswuͤrdigſte Brinz erſchien. Wulfild präfen- 
tirte ihren Bruder an ihn, und Albert umhalfte feinen Schwager mit aller 
Waͤrme der Freundfchaft und Bruderliebe. 





Der Prinz war mit all feinem Hofgefinde durch einen feinbfeligen Zauber 
auf Tage verzaubert. Das heißt, er genoß die Vergünftigung, alle fieben 
Tage von einer Morgenröthe bis zur andern des Zaubers entlebigt zu werben. 
Sobald ‚aber die ſilbernen Sternlein am Himmel erbleichten, fiel der cherne 
Zauber wiever mit dem Morgenthau aufs Land; das’ Schloß verwandelte ſich 
in einen ſchroffen unerfteiglichen Felſen, ver reizende Park ringsumhet in eine 
traurige Einöbe, die Springbrunnen und Kasfaben in ſtehende trübe Sümpfe, 
der Inhaber des Schloſſes wurde ein Zottenbär, die Ritter und Kappen 
Dächfe und Marter; Hofdamen und Zofen wandelten ſich in Eulen und Fle⸗ 
dermäufe um, die Tag und Nacht girrten und wehllagten. An einem ſolchen 
Tage der Entzauberung war es, wo Albrecht feine Braut heimführte. Die 
ſchoͤne Wulfild, die ſechs Tage geweint hatte, daß fie an einen zottigen Bär 
vermaͤhlt werben follte, ließ ihren Trübfinn ſchwinden, als fie fah, daß fie 
fi in den Armen eines jungen wohlgemachten Ritters befand, der fo minnig« 
lich fie umfaßte und fie in einen herrlichen Palaft einführte, wo ein glänzendes 
Brautgepränge ihrer wartete. Sie wurde von fhönen Dirnen in Myrten« 
frängen mit Gefang und Saitenfpiel empfangen, ihrer laͤndlichen Kleidung 
entledigt, und mit königlichem Brautfhmud angethan. Ob fie gleich nicht 
eitel war, fo konnte fie doch das geheime Entzüden über ihre Wohlgeftalt nicht 
verhehlen, da ihr die Fryftallenen Spiegel von allen Wänben des Brautgemachs 
taufend Schmeicheleien fagten. Ein fplendives Gaftmahl folgte auf die Ver⸗ 
mählungsceremonie, und ein glängender Ball-Bare beſchloß die Feierlichkeit 
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des feftlihen Tages. Die reizende Braut athmete Wonne und Seligfelt in 
den Gefühlen der Liebe, die an ihrem Brauttage nach der Sitte der keuſchen 
Borwelt fi zum erftenmal in ihrem jungfräulichen Herzen regten, und dag | 
widernde Bäreniveal war ganz aus ihrer Phantafte verprungen. In der 
Mitternachtſtunde wurde fie von ihrem Gemahl mit Pomp in die Brautfammer 
eingeführt, wo alle Liebesgötter im Plafond von Freude belebt ihre goldenen 
Flügel zu regen fchienen‘, da das liebende Baar hineintrat, — Der füßefte 
Morgentraum ſchwand eben dahin, ald die Neuvermählte erwachte und ihren 
Gemahl mit einem liebevollen Kuß gleichfalls aus dem Schlafe zu weden 
vorhatte; wie groß war ihr Erftaunen, da fie ihn nicht an ihrer Seite fand, 
und, den feidenen Vorhang aufhebend, ſich in ein duͤſter Kellergewoͤlbe verfeßt 
fah, wo daS gebrochene Tageslicht durch den Eingang hineinfiel und nur fo 
viel Hellung gab, daß fie einen furchterwedenden Bär wahrnehmen Fonnte, 
der aus einem Winkel hervor trübjinnig nach ihr hinblidte. 

Sie fanf auf ihr Lager zurück, und flarb vor Entfegen bin. Nach einer 
langen Pauſe kam fie erft wieder zu fich und fammelte fo viel Kräfte, eine laute 
Klage anzuheben, welche die frächzenden Stimmen von hundert Eulen außer: 
halb der Höhle beantworteten. Der empfindfame Bär Eonnte e8 nicht aus: 
halten, diefe Jammerfcene mit anzufehen, er mußte hinaus unter Gottes freien 
Himmel, den Schmerz und Unwillen über fein hartes Schidfal auszukeuchen. 
Schwerfällig hob er ſich vom Lager und zottete brummıend in den Wald, aus 
welchem er nicht eher als am fiebenten Tage kurz vor der Verwandlung zurüd: 
kehrte. Die ſechs traurigen Tage wurden der untröftbaren Dame zu Jahren. 
Ueber ver hochzeitlichen Freude hatte man aus der Acht gelafien, die Bettlade 
der Braut mit einigen Lebensmitteln und Erfrifchungen zu verjehen, denn 
über alle Ieblofen Dinge, welche die ſchoͤne Wulfild unmittelbar berührte, 
hatte der Zauber feine Macht; aber ihr Gemahl würde audy felbft in ihren 
Umarmungen in der Stunde der Verwandlung zum Bären worden fein. In 
der Beklommenheit ihres Herzens ſchmachtete Die inglüdliche zwei Tage dahin, 
ohne an Nahrungsmittel zu gevenfen, endlich aber forderte die Natur bie 
Mittel ihrer Erhaltung mit großem Ungeftüm und erregte einen wilden Heiß: 
hunger, ver fie aus der Höhle trieb, einige Nahrung zu ſuchen. ‚ Sie fchöpfte 
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mit der hohlen Hand ein wenig Waffe aus dem vorüberriefeinden Baͤchlein 
und erquidte damit ihre heißen trodnen Lippen, pflüdte einige Hambutten 
und Brombeere , und verfhlang in wilder Senkung eine Handvoll Eicheln, 
die fie gierig auflas, und noch eine gu . > 


mit in die Höhle zurücnahm, denn um 
ihr Leben war fie wenig befümmert: fie 
wünfchte nichts fehnlicher ald den Tod. |\ 
Mit diefem Wunſche ſchlief fie am 

Abend des ſechſten Tages ein, und er: 
wachte am frühen Morgen in eben dem 
Gemache wieber, in welches fie ald Braut 
eingetreten war, fie fand da alles noch) in | 
der nämlichen Ordnung, wie fie es ver- | 
laffen hatte, und ven fchönften zärtlichften 
Gemahl an ihrer Seite, der in den rüh⸗ |} 
rendſten Ausbrüden ihr fein Mitleid über 
den traurigen Zuftand bezeigte, in welchen |. 
feine unwiderſtehliche Liebe zu ihr fie ge- 
bracht hätte, und fie mit Thränen in den |} 
Augen um Berzeihung bat; er erflärte ihr 3 
die Beſchaffenheit des Zauber, daß jeder = 
fiebente Tag ſolchen unwirlſam madje und PENNY 

alles in feiner natürlichen Geftalt darſtelle. Wulfild wurde durch die Zi 
lichkeit ihres Gemahls gerührt; fie bevachte, daß eine Ehe noch gut genug 
wäre, wo ber fiebente Tag immer heiter fei, und daß nur die glüdlichften der 
Chen fich diefer Prärogative rühmen Fönnten; fe fand ſich in ihr Schidfal, 
vergalt Liebe mit Liebe, und machte ihren Albert zum glücklichſten Bär unter 
der Sonne. Um nicht wieder in den Hall zu fommen, in der Walvhöhle zu 
darben, legte fie jeverzeit, wenn fie zur "Tafel ging, ein Paar weite Poſchen 
an, diefe belaftete fie mit Konfekt, füßen Drangen und anderm Föftlichen Obſt. 
Auch den gewöhnlichen Nachttrunf ihres Herrn, der Ins Schlafgemach geſtellt 
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wurde, verbarg fie forgfältig in ihrer Bettlade, und jo war ihre Küche und 
Keller immer für die Zeit der Metamorphofe zureichend beftellt. Ein und 
zwanzig Jahr hatte fie bereit im Zauberwalde verlebt, und dieſe lange Zeit 
batte Leinen ihrer jugendlichen Reize verbrungen ; audy war die wechfeljeitige 
Liebe des edlen Paares noch Gefühl des erften mächtigen Inſtinkts. “Die 
Mutter Natur behauptet aller anfcheinenden Störungen ungeachtet allenthalben 
ihre Rechte, auch in der Zauberwelt wacht fie mit großer Sorgfalt und Strenge 
dafür, und wehret allem Kortichritt und den allmähligen Veränderungen der 
Zeit ab, fo lange durch die heterogenen Eingriffe der Zauberei die Dinge dieſer 
Unterwelt ihrer Botmäßigfeit entzogen find. Laut Zeugniß der heiligen 
Legende fliegen Die frommen Siebenjcyläfer, nachdem fie ihren hundertjährigen 
Schlaf ausgefchlafen Hatten, fo munter und rüftig aus ven römifchen Katas 
fomben hervor, wie fie hinein gegangen waren, und hatten nur um eine eins 
ige Nacht gealtert. Die fchöne Wulfild hatte nach der Komputation der 
guten Mutter Ratur in den ein und zwanzig Jahren nur drei Jahre verlebt, 
und befand fid noch in der vollen Blüthe des weiblichen Alters. Eben dieſe 
Beſchaffenheit Hatte es auch mit ihrem Gemahl und dem ganzen verzauberten 
Hofſtaat. 

Alles das eröffnete das edle Paar dem holden Ritter auf einer Promenade 
im Barf, unter einer Zaube, woran ſich wilder Jaſmin und Hills Fletterndes 
Geißblatt zufammen verflochten. Der glüdliche Tag ſchwand unter dem Ges 
praͤnge einer bunten Hofgala und wechfelfeitigen Freundſchaftsbezeugungen 
nur zu bald dahin... Man nahm das Mittagsmahl ein, nachher war Aparte- 
ment und Spiel, ein Theil der Höflinge luftwandelte mit den Damen im 
Bart, trieben Scherz und Minnefpiel, bis man zur Abendtafel trompetete, 
wo in einer Spiegelgalerie unter Beleuhtung unzähliger Wachskerzen geipeift 
wurde. Man aß, tranf und war fröhlid) bis zur Mitternadhtöftunde, Wulfild 
verforgte nach Gewohnheit ihre Pofchen und rieth ihrem Bruder, feine Taſchen 
auch nicht zu vergeflen. Als abgetragen war, fchien Albert unruhig zu werden, 
flüfterte feiner Gemahlin etwas ins Ohr, fie nahm darauf ihren Bruder bei 
Seite und ſprach wehmüthig alfo: Beliebter Bruder, wir müfjen uns ſchei⸗ 
den, die Stunde der Verwandlung ift nicht mehr fern, wo alle Freuden dieſes 
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Palaſtes hinſchwinden; Albert iſt um dich bekümmert, er fürchtet für dein 
Leben; er würde dem thieriſchen Inſtinkt nicht widerſtehen können, Dich zu 
zerteißen, wenn du die bevorftehenve Kataftrophe hier abwarten wollteft, verlaß 
dieſen unglüdlichen Wald und fehre nie wieder zu und zurüd. Ad, erwieberte 
Reinald, es begegne mir, was das Verhängnig über mich befchloffen hat, 
ſcheiden kann ich mid) nicht von euch, ihr Lieben! Dich, o Schwefter, aufzus 
ſuchen, war mein Beginnen, und da ich dich gefunden habe, verlaß ich dieſen 
Wald nicht ohne dich. Sag, wie ich den mächtigen Zauber Löfen kann? Ach, 
fprady fie, den vermag fein Sterblicher zu Löfen! Hier mifchte ſich Albert ine 
Gefprähe, und wie er den fühnen Entichluß des jungen Ritters vernahm, 
mahnte er ihn mit liebreichen Worten von feinem Vorhaben fo Fräftig ab, daß 
diefer endlich dem Verlangen des Schwagers und dei Bitten und Thränen 
der zärtlichen Schwefter nachgeben, und zum Abſchied fid) bequemen mußte. 
Signor Albert umarmte den wadern Jüngling brüderlich, und nachdem 
diefer feine Schwefter umhalft hatte und nun fchelden wollte, zog Albert feine 
Brieftafche hervor, und nahm daraus drei Bärenhaare, rollte fie in ein SPapter 
und reichte fie dem Ritter gleichfam feherzweife als ein Wahrzeichen, ſich dabei 
des Abenteuers im Zauberwalde zu erinnen. Doc, febte er ernfthaft hinzu, 
verachtet nicht dieſe Kleinigkeit, follte euch irgend einmal Hülfe Roth thun, 
fo reibt diefe drei Haare zwifchen den Händen und erwartet den Erfolg. Im 
Schloßhofe ftund ein präcdhtiger Phaeton mit ſechs Rappen befpannt, nebft 
vielen Reitern und Dienern. Reinald ftieg hinein: Ave, mein Bruder! rief 
Albert der Bär am Schlage; ade, mein Bruder! antwortete Reinald das 
MWunderfind, und der Wagen donnerte über die Zugbrüde dahin, auf und 
davon. Die goldenen Sterne funfelten noch heil am nächtlichen Himmel, der 
Zug ging über Stod und Stein, Berg auf Berg ab, durch Wüften und Waͤl⸗ 
der, über Stoppen und Felder, fonder Ruh noch Raft, in vollem Trab. 
Nach einer guten Stunde begann der Himmel zu grauen; urplöglich verlofchen 
ale Windlichter, Reinald fand fi) unfanft auf die Erde gefegt, wußte nicht, 
wie ihm gefchah; der Phaeton mit Roß und Wagen war verfchwunden, aber 
bei dem Schimmer der Morgenröthe fah er ſechs ſchwarze Ameifen zwifchen 
feinen Füßen hingaloppiren, die eine Rußfchale fortzogen. Der mannliche 
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Ritter wußte ſich das Abenteuer num leicht zu erklären, er huͤtete ſich ſorgfaͤltig, 
eine Ameife etwa unverfehens zu zertreten, erwartete ganz ruhig den Aufgang 
der Sonne, und weil er ſich noch innerhalb der Gränzen des Waldes befand, 
beichloß er feine beiden jüngern Schweftern gleichfalls aufzufuchen und, wenn 
es ihm nicht gelingen follte fie zu entzaubern, ihnen wenigftend einen Beſuch 
gu machen. 

Drei Tage irrte er vergebens im Wald umher, ohne daß ihm ein Aben- 
tener aufftieß. Eben hatte er die legten Ueberbleibjel eines Milchbrotes von 
Schwager Albert des Bären Tafel aufgezehrt, als er hoch über fich in ber 
Luft etwas raufchen hörte, wie wenn ein Schiff in vollem Segeln die Wellen 
durchſchneidet; er ſchaute auf und erblidte einen mächtigen Abler, der ſich aus 
der Luft herab aufs Neft that, das er auf vem Baume hatte. Reinald war 
über dieſe Entdeckung hocherfreut, verbarg fi im Unterwuchs der Holzung 
und lauerte, bis der Adler wieder auffliegen würde. Nach fieben Stunden 
bob er fi vom Neſte, alsbald trat der lauſchende Jüngling hervor ins Freie 
und rief mit lauter Stimme: Adelheid, geliebte Schwefter, wenn du auf diefer 
hohen Eiche haufeft, fo antworte meiner Stimme, ich bin Reinald das Wun⸗ 
derfind genannt, dein Bruder, der dich fucht, und die Banden des mächtigen 
Zaubers zu zerftören ftrebt, die dich feflen. Sobald er aufgehört Hatte zu 
reden, antwortete eine fanfte weibliche Stimme von oben, wie aus den Wol⸗ 
fen: Bit du Reinald das Wunderfind, fo ſei willkommen deiner Schweiter 
Adelheid, ſaͤume nicht zu ihr heraufzuflimmen, die Troftloje zu umarmen. 
Entzüdt über diefe frohe Botfchaft wagte der Ritter freudig den Verſuch den 
hohen Baum hinauf zu Elettern, aber vergebens. Dreimal lief er rund um den 
Stamm, aber der war zu did ihn zu umflaftern, und die nächften Aeſte viel 
m body fie zu erfafien. Indem er begierig auf Mittel ſann feinen Zwed 
zu erreichen, fiel eine ſeidene Stricleiter herab, durch deren Beihülfe er bald 
bis in den Gipfel des Baumes zu dem Adlernefte gelangte, es war fo geräumig 
und fo fefte gebaut, wie ein Altan auf einer Linde. Er fand feine Schwefter 
unter einem Thronhimmel ſitzend, von außen gegen die Witterung mit Wachs⸗ 
taffet bekleidet, inwendig mit rofenfarbenem Atlas ausgeſchlagen, auf ihrem 
Schooße lag ein Adlerei, welches auszubrätenfie befhäftigt war. Der Empfang 





war auf beiden Seiten fehr zärtlich, Adelheid hatte genaue Kundfchaft von 
ihres Vaters Haufe, und wußte, daß Reinald ihr nachgeborner Bruder war. 
Edgar der Aar, ihr Gemahl, war auf Wochen verwünfcht, alle fieben Wochen 
war eine von ber Bezauberung frei, in diefer Zwiſchenzeit hatte er feiner Ge⸗ 
mahlin zu Liebe unerfannterweife oft das Hoflager feines Schwiegervaters 
befucht, und fagte ihr von Zeit zu Zeit an, wie es in ihres Vaters Haufe 
Rund. Adelheid Ind ihren Bruder ein die nächfte Verwandlung bei ihr abs 
zuwarten; obgleich der Termin erft in ſechs Wochen bevorftund, fo willigte 
er doch gern ein. Sie verftedte ihn in einem hohlen Baum und beföftigte ihn 
täglich, aus dem Magazin unter ihrem Sopha, das mit Schiffsprovifion, das 
heißt, ſolchen Eßwaaren, die fich konſerviren, auf ſechs Wochen reichlich ver⸗ 
fehen war. Sie entließ ihn mit der wohlmeinenden Vermahnung: fo lieb 
dir das Leben ift, hüte dich für Edgars Adlerblick, ſieht ex dich in feinem Ge: 
hege, fo iſt's um dich gefchehen; er hadt dir die Augen aus und frißt dir das 
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Her ab, wie er nur erſt geſtern dreien deiner Knappen that, die Dich hier im 
Walde ſuchten. Reinald ſchauderte über das Schidfal feiner Knappen zurüd, 
verſprach feiner wohl zu wahren, und harrete in dem Pathmus des hohlen 
Baumes ſechs Iangweilige Wochen aus; doch genoß er das Vergnügen, mit 
feiner Schwefter zu fofen, wenn der Adler vom Nefte flog. Aber für diefe 
Brüfung feiner Geduld wurde er nachher durch fieben freudenvolle Tage fatt- 
fam entichädigt. 

Die Aufnahme beim Schwager Aar war nicht minder freundfchaftlich als 
beim Schwager Bär; fein Schloß, feine Hofftatt, alled war hier fo, wie 
dort, jeder Tag war ein Freudenfeſt und die Zeit der fatalen Verwandlung 
rädte nur zu gefchwind herbei. Am Abend des fiebenten Tages entließ Edgar 
feinen Gaft mit den zärtlichften Umarmungen, doch warnte tr ihn, fein Ges 
bege nicht wieder zu betreten. Soll ich mich, ſprach Reinald wehnrüthig, 
ewig von euch fiheiden, ihr Geliebten? Iſt's nicht möglich, den ungfüdlichen 
Zauber zu löfen, der euch bier gefangen Hält? Hätte ich hundert Leben zu 
verlieren, ich wagte fie alle, euch zu erlöfen. Edgar drüdte ihm herzig bie 
Hand: Danf, evler junger Mann, für eure Lieb und Freundſchaft; aber laßt 
das kecke Unterfangen ſchwinden. Es ift möglich unfern Zauber zu loͤſen; 
aber ihr ſollt's, ihr duͤrft's nicht. Wer's beginnt, wenn's mißlingt, dem koſtet 
es das Leben, und ihr follt nicht das Opfer für und werden. Durch diefe 
Rede wurde Reinalds Heldenmuth nur mehr angefeuert, das Abenteuer zu 
befteben. Seine Augen funfelten vor Verlangen, und die Wangen röthete ein 
Strahl von Hoffnung, feinen Zwed zu erreichen; er drang in den Schwäher 
Edgar, ihm das Geheimniß mitzutheilen, wie der Zauber des Waldes aufzu⸗ 
Löfen ſei; doch diefer wollte ihm nichts entraͤthſeln, aus Sorge, das Leben 
des fühnen Jünglings in Gefahr zu feben. Alles was ich euch fagen kann, 
lieber Kompan, ſprach er, ift, daß ihr den Schlüffel der Bezauberungen finden 
mäßt, wenn ed euch gelingen fol ung zu erlöfen. Seid ihr vom Schidfal 
beftimmt unfer Befreier zu fein, jo werden euch die Sterne Weg und Bahn 
anzeigen, wo ihr ihn zu fuchen habt; wo nicht, fo ift Thorheit all euer Bes 
ginnen. Hierauf zog er feine Brieftafche hervor und nahm daraus drei Adler: 
federn, die er dem Ritter varreichte, ſich feiner dabei zu erinnern. Wenn ihm 
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einſt Hülfe Noth thaͤte, ſollte er ſie zwiſchen den Händen reiben und den Erfolg 
erwarten. Drauf ſchieden ſie freundlich auseinander. Edgars Hofmarſchalk 
und das Hofgeſinde begleiteten den lieben Fremdling durch einen langen Gang, 
mit emporſtrebenden Weymuths⸗Kiefern und Eibenbaͤumen bepflanzt, bie 
zum Ausgang des Geheges, und als er außerhalb deſſelben war, ſchloſſen ſie 
das Gatterthor zu und kehrten eilig zurück, denn die Zeit der Verwandlung 
ſtand bevor. Reinald ſetzte ſich unter eine Linde, das Wunder mit anzuſehen, 
der Vollmond leuchtete hell und klar, er ſah das Schloß noch gar deutlich 
über die Gipfel der hohen Bäume hervorragen; doch in der Morgendaͤmme⸗ 
rung war um ihn ein dider Nebel, und wie diefen die aufgehende Sonne nie 
dervrüdte, war Schloß und Park und Gatterthor verſchwunden, er befand 
fich in einer traurigen Einoͤde, oben auf einer Belfenwand neben einem uner- 
meßlichen Abgrunde. 

Der junge Abenteurer blidte rings umher, einen Weg hinab ind Thal zu 
finden, da wurde er in der Berne einen See gewahr, deſſen Spiegelfläche der 
Abglanz der Sonnenftrahlen verfilberte. Mit großer Mühe arbeitete er fich 
den ganzen Tag durch den Dichtverwachfenen Wald, fein Dichten und Trachten 
war nur auf den See gerichtet, wo er feine dritte Schwefter Bertha vermuthete; 
aber je weiter er in den wilden Bufch hineinfam, je undurchbringlicher wurde 
er, der See verlor ſich aus feinen Augen und audy die Hoffnung , ihn wieder 
zu erbliden. Doc gegen Sonnenuntergang fah er die Wafferfläche wieder 
zwifchen den Bäumen durchſchimmern, als der Wald lichter wurde, dennoch 
erreichte er das Ufer nicht eher als mit hereinbrechender Nacht. Ermudet 
flug er fein Lager unter einem Feldbaum auf, und erwachte nicht eher, bis 
bie Sonne ſchon hoch am Himmel ftand. Durch den Schlaf fand er fich 
geftärft und feine Glieder rüftig und wader; er fprang rafch auf und wandelte 
längft dem Ufer hin voller Gedanken und Anfchläge, wie er zu feiner Schwefter 
im Weiher gelangen möchte. Wergebens ließ er feinen Sprud und Gruß 
erfhallen: Bertha, geliebte Schwefter, haufeft du in diefem Weiher, fo gib 
Antwort auf meine Rebe, ich bin Reinald das Wunbderfind genannt, dein 
Bruder, der dich aufſucht, deinen Zauber zu löfen und dich aus dieſem naffen 
Gefaͤngniß herauszuführen. Doch ihm antwortete nichts als das vielftimmige 
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Echo vom Walde her. O ihr lieben Fiſche, fuhr er fort, als ganze Schaaren 
tothgeſprengter Fohren ans Ufer ſchwammen und den jungen Fremdling 
anzugaffen ſchienen, ihr lieben Fiſche, ſagt's eurer Gebieterin an, daß ihr 
Bruder hier am Ufer harret, ihr zu begegnen. Er zerpflückte alle Brodfrag⸗ 
mente, die er noch in ſeinen Taſchen fand, und warf ſie in den Teich, die 
Fiſche damit zu beſtechen, ob fie feiner Schweſter von ihm Botſchaft bringen 
möchten; allein die Fohren fchnappten die Semmelbroden gierig auf, ohne 
fih um ihren Wohlthäter weiter zu befümmern. Reinald fah wohl, daß mit 
feiner Fiſchpredigt nichts ausgerichtet war, Deshalb verfuchte er auf eine andere 
Manier fein Unterfahen auszuführen. ALS ein flinfer Ritter war er in allen 
Leibesũbungen wohlgeübt, und ſchwimmen konnte er, wie eine Waſſermaus, 
darum rejolvirte er fich kurz, entfleivete fi) von feiner Rüftung, nahm von 
den Waffen nichts als das blanke Schwert in die Hand, und fprang im Waf- 
fenkleive von feuerfarbenem Satin, weil er feines Rachen anfichtig wurde wie 
weiland fein Vater, beherzt in Die Sluthen, um den Schwager Behemot auf: 
mfuchen. Er wird, dachte er, mich nicht gleich verfchlingen und fchon ein 
vernünftiges Wort mit fich reden lafien, wie er bei meinem Vater that. Drauf 
plätfcherte er gefliffentlich in den Wellen, das Meerwunder herbeizuloden, 
und fchaufelte auf den blauen Wogen mitten in den Weiher hinein. 

So lange e8 feine Kräfte erlaubten, verfolgte er den naſſen Pfad getroft, 
ohne daß ihm ein Abenteuer aufftießz; wie er aber anfing zu ermatten, fchauete 
er nach dem Geſtade um, und fah unfern einen dünnen Nebel auffteigen,, der 
hinter einer emporftehenden Eisſcholle hervorzufommen fchien. Er ruberte aus 
allen Kräften, dad Phänomen näher zu betrachten, und fand eine furze Säule 
von Bergkryſtall aus dem Wafler hervorragen, die hohl zu fein fchien, denn 
aus dieſer ftieg ein herzerquickender Wohlgeruch in Heinen Dampfwolfen in 
die Höhe, welche der Windſtrom fpielend auf das Wafler warf. Der kühne 
Schwimmer vermuthete, daß das wohl der Schlot zu der unterirdifchen Woh⸗ 
uung feiner Schweitern fein könnte, er wagte ed alfo, darinnen hinab zu 
ſchlüpfen, und diefe Bermuthung täufchte ihn auch nit. Der Raudyfang 
führte unmittelbar in den Kamin des Schlafgemachs der fchönen Bertha, 
welche eben befchäftigt war, im reizenden Morgennegligee ihre Fhololate bei 
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einem Heinen Feuer von tothem Sandelholz zu bereiten. Wie Die Dame das 
Geräufh im Schlot vernahm und urplöglic zwel Menfchenfüge den Kamin 
herabzappeln ſah, wurden ihre Lebensgeiſter von dieſer unerwarteten Vifite fo 
fehr überrafcht, daß fie vor Schreden den Chofolatentopf umftieß, und rüd- 
lings auf ihren Armftuhl in Ohnmacht ſank. Reinald rüttelte fie fo lange, 





bis fie wieder zu ſich ſelbſt fam, und ſobald fie ſich ein wenig erholt hatte, 
ſprach fie mit matter Stimme: Unglüdlicher, wer du auch feift, wie barfft du 
es wagen, biefe unterirbifche Wohnung zu betreten? Weißt du nicht, daß 
diefe Vermefienheit dir den unvermeidlichen Tod bringt? Fürchte nichts, meine 
Liebe, ſprach der wackre Ritter, ich bin dein Bruder Reinald das Wunderfind 
genannt, ſcheue nicht Gefahr noch Tod, meine geliebten Schweftern aufzufuchen 
und bie Banden des mächtigen Zaubers aufzulöfen, der fie feffelt. Bertha 
umarmte ihren Bruder zärtlich; aber ihr ſchlanker Leib zitterte vor Furcht. 

Ufo der Delphin, ihr Gemahl, hatte den Hof feines Schwiegervaters 
gleichfalls zumeilen im firengen Incognito befucht, und unlängft in Erfahrung 
gebracht, daß Reinald ausgezogen fei, feine Schweftern aufzuſuchen. Dies 
fühne Vorhaben des Jünglings hatte er oft beklagt: wenn ihn, ſprach er, 
Schwager Bär nicht frißt, noch Schwager Aar die Augen aushadt, fo wird 
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ihn doch Schwager Hai verſchlingen; ich fuͤrchte in der Anwandlung thieriſcher 
Wuth dem Triebe nicht widerſtehen zu koͤnnen, ihn hinterzuſchlürfen; und 
wenn du ihn mit deinen zarten Armen umfaßteft, du Liebe, ihn zu ſchützen, 
fo würde ich deine kryſtallne Wohnung zertrümmern, daß dich die hereinftcö- 
menden Fluthen erfäuften, und ihn würde ich in meinem Wallfiſchbauch bes 
graben; denn zur Zeit der Verwandlung, weißt du, iſt unfre Wohnung jedem 
Fremdling unzugänglidh. Alles das verhehlte die ſchoͤne Bertha ihrem Bruder 
nicht; er aber antwortete: Fannft du mich nicht für den Augen des Meerwun- 
der6 verbergen, wie deine Schweftern thaten, daß ich hier weile, bis der 
Zauber ſchwindet? Ach, verſetzte fie, wie könnte ich dich verbergen? Siehft 
du nicht, daß diefe Wohnung von Kryftall ift, und daß alle Wände fo durch⸗ 
fichtig find, wie der Eishimmel*)? Es wird doch irgend ein undurchfchaubarer 
Winkel im Haufe fein, gegenrevete Reinald; oder bift du Die einzige deutfche 
Frau, welche die Augen ihres Mannes nicht zu täufchen vermag? Die fchöne 
Bertha war in diefer Kunft ganz unerfahren, fie ſann und fann, endlich flel 
ihr noch zum Glück die Holzkammer ein, wohin fie ihren Bruder bergen fönnte. 
Er acceptirte den Borfchlag ohne Einwendung, verfchränfte das Holz in der 
durchfüchtigen Kammer fo kunſtreich, wie ein Biber feinen unterirdiſchen Bau, 
und verbarg fih darin aufs befte. Die Dame eilte darauf an ihre Toilette, 
feßte ſich jo reizend auf ald möglich, legte eins der fchönften Kleider an, das 
ihren fchlanfen Wuchs begünftigte, ging ins Audienzgemach, hartend auf den 
Beſuch ihre Gemahls, des Delphins, und flund da fo minniglich, wie eine 
der drei Grazien in der Einbildungsfraft eines Dichters. Ufo der Delphin 
fonnte des Umganges feiner liebenswerthen Gemahlin während der Zeitperio: 
den der Berzauberung nicht anderd genießen, ald daß er ihr täglich einen 
Beſuch machte, fie von außen durch das gläferne Haus ſah, und fich an dem 
Anblid ihrer Schönheit weidete. 

Kaum hatte die holde Bertha ihr Sprachzimmer betreten, fo fam der un: 
geheure Fiſch herangeſchwommen, dad Wafler fing ſchon von weitem an zu 


*) Sonder Zweifel ift das das prächtige Eisgemölbe, womit Dr. Berger die Erde 
umgibt. Entweder hat er feine Theorie aus einem Volfsmährchen genommen, ober als 
Vollomaͤhrchen erfunden. 
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rauſchen, die Fluthen Eräufelten fi, in Wirbeln rings um den kryſtallenen 
Palafl.e. Das Meerwunder flund von außen vor dem Gemach, athmete 
Ströme von Waffer ein, und ftürzte fie wieder aus feinem weiten Schlunde 
hervor, gaffte dabei mit glogenden meergrünen Augen die [höne Frau ſtumm 
und flaunend an. Go fehr ſich auch die gute Dame angelegen fein ließ, ein 
unbefangenes Air zu affektiren, fo wenig war das in ihrer Gewalt: alle 
Scälfelei und Verftellung war ihr ganz fremd, das Herz bebte und bangte 
ihr, der Bufen hob ſich hoch und ſchnell, ihre Wangen und Lippen glühten 
und erbleichten plöglich wieder. Der Delphin hatte ungeachtet feiner daͤmiſchen 
Fiſchnatur dennoch fo viel phyfiognomifches Gefühl, daß er aus dieſen Sig⸗ 
nalementen Unrath merkte, fcheußliche Grimaſſen machte, und pfeilgefhwind 
fortſchoß. Er umkreiſte ven Palaft in unzähligen Schraubengängen und trieb 
ſolchen Unfug in den Wogen, daß die frnftallene Wohnung davon erbebte, 
und die erfchrodene Bertha nicht anders glaubte, er würde foldye augenblids 
zerfchellen. Der fpähenvde Delphin konnte indeflen bei diefer ftrengen Haus⸗ 
fuhung nichts wahrnehmen, was feinen Verdacht zu beftärfen fchien, daher 
wurde er allgemach ruhiger, und zum Glüd hatte er durch fein Toben das 
Waſſer fo getrübt, daß er nicht fehen fonnte, in welchem Zuftand die bängliche 
Bertha fi) befand. Er ſchwamm fort, die Dame erholte fi wieder von 
ihrem Schrecken, Reinald verhielt ſich fill und ruhig in der Holzfammer, bis 
bie Zeit ver Berwandlung heranfam; und obgleich allem Anfehen nach Schwa- 
ger Wallfiſch nicht allen Verdacht ſchwinden ließ, denn er vergaß nie bei feinem 
täglichen Beſuch, dreimal die Ronde ums Haus zu ſchwimmen, und alle 
Winkel’ des kryſtallenen Palaftes zu durchipähen, fo gebehrbete er fi doch 
nicht fo wüthig dabei als das erftemal. Die Stunde der Verwandlung be 
freite endlich den dulpfamen Gefangenen aus der einfamen Holzkammer. 

Als er eined Tages erwachte, befand er fich in einem königlichen Palaft 
auf einer Kleinen Infel. Gebäude, Luftgärten, Marktpläge, alles fchien auf 
dem Waffer zu Schwimmen, hundert Gondeln ſchwankten auf den Kanälen auf 
und ab, und alles lebte und webte auf den offenen Plägen in fröhlicher Ge⸗ 
[häftigfeit; Fury das Schloß des Schwager Delphins war ein Heined Venedig. 
Der Empfang des jungen Ritter war hier eben fo herzig und freundſchaftsvoll 
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als an den Höfen der beiden andern Schwäger. Ufo der Delphin war auf 
Monden verwünfdt, der fiebente war jedesmal der Raftmonat der Berzaubes 
tung: von einem Vollmond bi zum andern gedieh alles in feinen natürlichen 
Zufand. Weil Reinalds Aufenthalt hier länger dauerte, fo wurde er mit 
dem Schwäher Ufo auch befannter und lebte mit ihm vertranter, ald mit den 
andern. Seine Neugierde peinigte ihn fchon lange, zu erfahren, durch welches 
Schidfal die drei Prinzen in den unnatürlihen Zuftand der Berzauberung 
wären verfegt worden, er forjchte fleißig deshalb an der Schwefter Bertha, 
aber die konnte ihm feine Auskunft geben, und Ufo beobachtete über dieſen 
Bunft ein geheimnißvolles Stillſchweigen. Reiyald erfuhr alfo nicht, was 
er wünfchte. Unterveffen eilten die Tage der Freude auf den Fittichen der 
Winde dahin, der Mond verlor feine Silberhörner und rundete feine Geftalt 
mehr mit jedem Tage. Bei einer empfindfamen Abendpromenade verftändigte 
Ufo feinen Schwäher Reinald, daß die Zeit der Trennung in wenig Stunden 
bevorftehe, und mahnte ihn an, zu feinen Eltern zurüdzufehren, die feinethal- 
ben in großer Sorge lebten; die Mutter fei untröftlich,, feitvem es am Hofe 
fund worden, daß er nicht nad) Flandern, fondern in den Zauberwald auf 
Abenteuer ausgegangen fei. Reinald frug, ob der Wald noch viele enthalte, 
und vernahm, es fei nur noch eins übrig, davon er bereits Kundſchaft habe: 
um den Minnefold den Schlüffel der Begauberungen zu fuchen und den Eräfti- 
gen Talisman zu zerftörenz fo lange diefer wirfe, fei für die Prinzen feine 
Erledigung zu hoffen. Aber, fügte Ufo der Delphin freunpfchaftlich Hinzu, 
folgt gutem Rathe, junger Mann, dankt den translunarifchen Mächten und 
der Proteftion der Damen, eurer Schweftern, daß ihr nicht das Opfer eures 
fühnen Unterfangend worden feld, den Zauberwald zu durchftreifen. Laßt 
ench genügen an dem Ruhm, den ihr erworben habt, ziehet hin und gebt 
euren Eltern Bericht von alle dem, was ihr gejehen und gehört habt, und 

führt durch eure Rückkehr die gute Mutter vom Rande des Grabes zurüd, 

wohin fie Harm und Gram um euch gebracht hat. Reinald verfprah, was 

Schwaͤher Ufo verlangte, mit Vorbehalt zu thun was er wollte; denn bie 

Herm Söhne, wenn fie mütterliher Zucht entwachſen, groß und bengelhaft 

worden find, und ſich auf den tollen Rappen ſchwingen, kümmern ſich wenig 
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um die treuen Mutterzaͤhren. Ufo merkte bald, worauf des Junglings Sinn 
geftellt war, deshalb zog er feine Brieftafche hervor und nahm daraus Drei 
Fiſchſchuppen, reichte fie ihm zum Geſchenk dar und ſprach: wenn euch einft 
HülfeNoth thut, fo reibt fie zwifchen ven Händen, daß fie flugs erwarmen, 
und erwartet den Erfolg. 

Reinald beftieg eine ſchoͤn verguldete Gondel und ließ fich durch zwei 
Gondelirer ans fefte Land rudern. Kaum war er am Geſtade, fo verſchwand 
die Gondel, das Schloß, die Gaͤrten, die Markwlaͤtze, und es blieb von all 
der Herrlichkeit nichts übrig ald ein Fifchteich mit hohem Schilf bewachſen, 
welches ein kuͤhles Morgenlüftchen durchſaͤuſelte. Der Ritter befand fidy wieder 
an dem Plage, wo er vor drei Monden kühnlich ins Wafler fprang, fein 
Schild und Harniſch lag noch auf der Stelle und der Speer flund daneben 
gepflanzt, wie er feine Waffen verlafien hatte. Er aber gelobte fich nicht eher 
zu taften, bis der Schlüffel der Begauberungen in feiner Hand wäre. 





Drittes Bud. 


ex fagt mir an den geraden Weg, und 
wer leitet meinen Fuß auf die rechte Bahn, 
die zu dem wunderbarften der Abenteuer 
. führet in diefem gränzenlofen Walde? 

KR D Ihr translunariſchen Mächte, blidt 
- — freundlich auf mich herab, und wenn ein 
Enenſohn dieſen mächtigen Zauber loͤſen ſoll, fo laßt mich dieſen glücklichen 
Sterblichen fein. So ſprach Reinald ganz in ſich gefehrt und ging fuͤrbaß 
feine unwegfame Straße walveinwärts. Er durchſtrich fieben Tage lang 
fonder Furcht noch Grauſen die endloſe Wildniß, und ſchlief fieben Nächte 
lang unter freiem Himmel, daß feine Waffen vom nächtlichen Thau rofteten. 
Am achten Tage erftieg er eine Belfenzinne, von der er wie vom Sanft Gott: 
hards Berge in unwirthbare Tiefen hinabblidte. Von der Seite öffnete ſich 
ein Thal mit grüner Vinca überzogen, von hohen Granitfelſen umſchloſſen, 
welche Schierlingstannen und traurige Cypreſſen überragten. In der Berne 
tam’6 ihm vor, als fähe er da ein Monument aufgerichtet. Zwo giganteste 
Rermorfäulen mit ehernen Knäufen und Füßen trugen ein doriſches Gebaͤlke, 
welches an eine Felſenwand gelehnt war und ein ftählernes Thor überfchattete, 
mit Rarfen Bändern und Riegeln verfehen; auch lag noch zum Ueberfluß ein 
Anwurf davor, von der Größe eines Scheffels. Unfern des Portals weidete 
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ein ſchwarzer Stier im Brafe, mit funfelnden umberfhauenden Augen, als 
wenn er den Eingang zu bewachen fchien. 

Reinald zweifelte nicht, daß er das Abenteuer gefunden habe, von dem 
ihm Schwäher Ufo der Delphin Erwähnung gethan hatte, alsbald beſchloß 
er ſolches zu beftehen, und ſchlüpfte von der Belfenzinne gemachſam hinab ins 
Thal. Er nahete dem Stier auf einen Bogenfhuß, ehe ihn diefer zu bemerken 
ſchien; aber nun fprang er raſch auf, lief wůthig hin und ber, als rüfte er 
ſich zum Kampfe gegen den Ritter wie ein andaluſiſcher, ſchnaubte gegen den 
Erdboden daß fi Staubwolfen emporhoben, ftampfte mit ven Büßen daß der 
Grund erbebte, und ſchlug mit den Hörnern gegen die Belfen daß fie in Stüden 
fprangen. Der Ritter feßte ſich in eine angreifende Stellung, und wie der 
Stier auf ihn anlief, vermied er das gewaltfame Horn durch eine gefchicte 
Wendung, und führte einen fo Eräftigen Schwertftreich nad) dem Halfe des 





Ungethuͤms, daß er vermeinte das Haupt vom Rumpfe zu fondern, wie der 
tapfre Standerbeg. O Jammer! der Hals des Stierd war für Stahl und 
Eijen unverwundbar: das Schwert zerbrach in Stücen und der Ritter behielt 
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nur das Heft in der Hand. Er hatte nichts zu ſeiner Vertheidigung übrig 
als eine Lanze von Ahornholz mit einer zweiſchneidigen Spitze von Stahl; 
aber auch die zerknickte beim zweiten Angriff wie ein ſchwacher Strohhalm. 
Der ſtößige Ochs erfaßte den wehrloſen Jüngling mit den Hörnern und 
ſchleuderte ihn wie einen leichten Federball hoch in die Luft, auflauernd, ihn 
aufzufangen oder mit den Füßen zu zertreten. Glüdlicherweife gerieth er 
im Fallen zwifchen die ausgebreiteten Aeſte eines wilden Birnbaums, die ihn 
wohlthätig umfaßten. Ob ihm gleich alle Rippen im Leibe fnadten, fo blieb 
ihm doch fo viel Befinnungsfraft, daß er fich feft an ven Baum anflammerte, 
denn der wüthige Ochfe ftieß mit feiner ehernen Stirn fo gewaltfam gegen ven 
Stamm, daß diefer fi) aus der Wurzel hob und zum Fall neigte. 

In der Zwifchenzeit, als der mörberifche Stier fich wendete, einen Anlauf 
zu nehmen, den gewaltfamen Stoß zu wiederholen, dachte Reinald an die 
Geſchenke feiner Schwäher. Der Zufall führte ihm dad Papier mit den drei 
Bärenhaaren zuerft in die Hand, er rieb fie aus allen Kräften, und in dem 
Augenblide fam ein grimmiger Bär daher getrabt, der einen harten Kampf 
mit dem Stier begann; der Bär ward feiner bald mächtig, würgte ihn nieder 
und zerriß ihn in Stüden. Wie fi) der hohle Bauch öffnete, flog heraus ein 
heuer Entvogel, der mit großem Gefchrei davon flog. Reinald ahndete, 
daß diefer Zauber des Sieges, welchen der Bär erfämpft hatte, fpottete und 
den Gewinn defjelben davon trage; er griff deshalb flugs nach den drei Federn 
und rieb fie zwifchen ven Händen. Darauf erfehien ein mächtiger Adler hoch 
in der Luft, für welchen der furchtfame Entvogel fich nieder ind Gebüfche drüdte; 
der Adler ſchwebte in unermeßner Höhe über ihm. Wie der Ritter das be: 
merkte, fcheuchte er den Entrich auf und verfolgte ihn, bis der Wald lichter 
wurde, und weil er fich nicht mehr bergen Eonnte, flog er auf und nahm feinen 
Flug gerade nad) dem Weiher zu. Der Adler aber ſchoß aus den Wolfen 
herab, ergriff und zerfleifchte ihm mit feinen mächtigen Faͤngen. Indem er 
farb, ließ er ein goldenes Ei in den Weiher fallen. Der aufmerffame Reinald 
wußte auch diefer neuen Täufchung zu begegnen, er rieb flugs die Fifchichuppen 
wwiſchen den Händen, da hob fich ein Wallfiſch aus dem Wafler, der das Ei 
in feinem weiten Rachen auffing und es and Land fpie. Deß wer der Ritter 


froh in feinem Herzen, ſchlug das goldene Ei mit einem Stein von einander, 
da fiel ein Heiner Schlüffel heraus, den er triumphirend für den Schlüffel ver 
Bezauberungen erkannte. 





Schnellfüßig eilte er num zu dem ftählernen Portal zurüd. Der Zwerg: 
fchlüflel fchien für das riefenmäßige Vorlegeſchloß nicht gemacht zu fein, in⸗ 
zwifchen wollte er doch einen Berfuch damit machen; aber faum berührte der 
Schlüffel das Schloß, fo fprang ed auf, die fchweren eifernen Riegel ſchoben 
fi von felbft zurüd und die ftählerne Pforte thät fih auf. rohen Muthes 
flieg er in die düftere Grotte hinab, in welcher fieben Thüren in fieben ver: 
ſchiedene unterirbifhe Zimmer führten, allefamt prächtig aufgepubt und 
herrlich mit Wallratlichtern erleuchtet. Reinald durchwandelte alle nad) der 
Reihe und trat aus dem legten in ein Klofet, wo er eine junge Dame anfichtig 
wurde, die auf einem Sopha in einem unerwedlichen magtfchen Schlummer 
ruhte. Bei diefem herzanfaſſenden Anblick erwachte in feiner Bruft das Gefühl 
der Liebe; ſtill und ftaunend ftand er da und verwand fein Auge von ihr, ein 
Beweis feiner großen Unerfahrenheit! Unfer erleuchteted Jahrhundert weiß 
dergleichen glüdliche Situationen ganz anders zu nutzen. Nachdem Ritter 
Reinald fi von feinem Erftaugen erholt hatte, blicte er ein wenig im Zimmer 
umber und fah der fchlafenden Dame gegenüber eine alabafterne Tafel voll 
wunderbarer Charaktere. Er vermuthete, daß darauf der Talisman einge: 
graben ſei, der alle Zaubereien des Waldes in ihrer Kraft erhielt. Aus 
gerechtem Unwillen ballte er feine Fauſt mit dem eifernen Handſchuh bewaffnet, 
und fchlug mit Manneskraft dagegen. Sogleich fuhr die fhöne Schläferin 
fchredhaft zufammen, erwachte, that einen fcheuen Blick nad) der Tafel und 
fanf in ihren betäubten Schlummer zurüd. Reinald wiederholte den Schlag 
und es erfolgte alles fo wie vorher. Run war er darauf bevacht, den Talis⸗ 
man zu zerftörenz; aber er hatte weder Schwert noch Speer, nichts als zwei 
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rüflige Arme; mit dieſen erfaßte er die magiſche Tafel und ſtuͤtzte fie vom 
hohen Poſtament auf dad Marmorpflafter herab, daß fie in Stüden zerfiel. 
Augenblids erwachte die junge Dame wieder aus ihrem Todtenfchlummer 
und bemerkte nun erft beim dritten Erwachen die Gegenwart eines Ritters, 





der ſich gar tugenblic und ehrlich auf ein Knie vor ihr nieverließ. Doch che 
er zu reden anhub, verhällte fie ihr holdſeliges Angeficht mit ihrem Schleier 
und ſprach gar zornmüthig: Hinweg von mir, ſchaͤndlicher Unhold! Auch in 
der Geftalt des ſchoͤnſten Jünglings fouR du weder meine Augen täufchen, 
noch mein Herz betrügen. Du fennft meine Gefinnung, laß mir meinen 
Todtenfchlaf, worein mich deine Zauberei verfegt hat. Reinald begriff ven 
Irthum der Dame, darum ließ er ſich dieſe Sprache nicht befremben und 
gegenrevete alfo: Holdes Fräulein, zürnet nicht! Ich bin nicht der gefürdhtete 
Unhold , der euch hier gefangen Hält, ich bin Graf Reinald das Wunderlind 
genannt, feht hier den Zauber gerftört, der eure Sinnen umnebelt hatte. Das 


— 60 — 


Fräulein gloſtete ein wenig unter dem Schleier hervor, und als fie Die ala: 
bafterne Tafel zertrümmert ſah, wunderte fie fi) baß über die fühne That des 
jungen Abenteurers, blidte ihn holdſelig an und er gefiel ihren Augen. Sie 
bob ihn freundlich auf, indem fie ihm die Hand reichte und ſprach: Iſt's fo, 
wie ihr faget, edler Ritter, jo vollendet euer Werk und führet mich aus dieſer 
graufenvollen Höhle, daß ich Gottes Sonne glänzen jehe, wenn’s draußen 
taget, oder die gülpnen Sternletn am nächtlichen Himmel.. 

Reinald bot ihr den Arm, fie durch die fieben Prunkzimmer zu führen, 
durch welche er eingetreten war. Er eröffnete Die Thür; aber draußen war's 
ägyptifche Finfterniß, daß man das Dunfel greifen fonnte, wie im Anfang 
der Schöpfung, ehe der eleftrifche Strahl des Lichte angezündet war. Alle 
Kerzen waren erlofchen und die Fryftallenen Kronleuchter goſſen nicht mehr 
ihren fanften Echimmer aus den hoben Kuppeln der Bafaltgewölbe herab. 
Das edle Paar tappte lange im Dunkel, ehe fie fi) aus diefen Tabyrinthifchen 
Gängen herausfanden und ded Tages Schimmer durch den fernen Eingang 
einer unförmlichen $elfenhöhle hereindaͤmmern fahen. Die Entzauberte 
empfand die herzerquidende balfamifche Kraft der allbelebenden Natur und 
athmete mit Entzüden ven Blumenduft, den ihr der laue Zephyr über die blü- 
henden Auen entgegen wehete. Sie febte ſich mit dem fchlanfen Ritter ins 
Gras und er entbrannte gegen fie in heißer Liebe, denn fie 
war fehön wie das Meifterftüd der Schöpfung, das erfte 
Weib aus Adams Rippe geformt. Doch quälte ihn eine 
andere Leidenfchaft ſchier noch mehr, das war die Begierde 
zu erfahren, wer die fchöne Unbekannte fei und wie fie in 
diefen Wald wäre verzaubert worden. Er bat fie züchtiglich, 
ihm davon Befcheid zu geben, und das Fräulein that ihren ⸗ 
Roſenmund aufund fpradh: 

Ich bin Hildegard, die Tochter Radbods, des Fürften 
von Pommerland. Zomebod, der Sorbenfürft, begehrte 
mic) von meinem Vater zur Gemahlin, weil er aber ein 
ſcheußlicher Riefeund ein Heide war, auch in dem Ruf fund, I 
daß er ein großer Schwarzfünftler fei, ward er unter dem Vor: BE 
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wand meiner zarten Jugend abgewieſen; worüuͤber der Heide fo ſehr ergrimmte, 
daß er meinen guten Vater befehdete, ihn in einem Treffen erlegte und ſich ſeiner 
Ränder bemächtigte. Ich war zu meiner Tante, der Gräfin von Vohburg, geflo⸗ 
ben, und meine drei Brüder, allefamt flattliche Ritter, waren der Zeit außer 
Landes auf ihren Rittergügen. Dem Zauberer fonnte mein Aufenthalt nicht 
verborgen bleiben; fohald er meines Vaters Land in Befig genommen hatte, 
kam ihm ein, mich zu entführen, und vermöge feiner magifchen Künfte war 
ibm das ein leichtes. Mein Oheim, der Graf, war ein Liebhaber von der 
Jagd, ich pflegte ihn oft dahin zu begleiten und alle Ritter feines Hofes wett: 
eiferten bei diefer Gelegenheit, mir immer das beftgerüftete Pferd anzubieten. 
Eined Tages drängte fi ein unbekannter Stallmeifter mit einem berrlichen 
Apfelſchimmel zu mir heran, bat mid) im Ramen feines Herrn, dieſes ‘Pferd 
zu befteigen, und es zu würdigen als mein Eigenthum aufjunehmen. Ich 
frug nad) dem Namen feined Herrn, er entfchuldigte fich dieſe Frage eher zu 
beantworten, bis ich den Gaul erprobt und nad) der Rückkehr von der Jagd 
mich würde erflärt haben, daß ich das Geſchenk nicht verjchmähe. Ich Eonnte 
dieſes Anerbieten nicht wohl ausjchlagen, über das war das Pferd jo prächtig 
gerüftet, Daß es die Augen ded ganzen Hofes auf fi zog. Gold und Ebel: 
feine und prächtige Stiderei war an der purpurfarbenen Sattelvede ver: 
ſchwendet. Ein rother feidener Zaum lief vom Gebiß am Halfe hinauf, 
‚Stangen und Bügel waren von gediegenem Golde dicht mit Rubinen befegt. 
Ih ſchwang mich in den Sattel und hatte die Eitelfeit, bei diefer Kavalkade 
mir felbft zu gefallen. Der Gang des edlen Roffes war fo leicht und fo ge- 
machſam, daß ed mit dem Huf die Erde kaum zu berühren ſchien. Leichtfüßig 
feßte es über Graben und Heden, und die fühnften Reiter vermochten nicht 
ihm zu folgen. Ein weißer Hirſch, der mir bei der Jagd aufftieß und dem 
ich nacheilte, zog mich tief in den Wald und trennte mich von dem Gefolge der 
Jäger. Um mich nicht zu verirren, verließ ich den Hirfch, zum Sammelplag 
der Jagd zurüdzufehten; aber das Pferd firäubte fih mir zu gehorchen, 
baͤnmte fich auf, fchüttelte die Mähne und wurde wild. Ich verfuchte es zu 
begütigen ; aber in dem Augenblid nahm ich mit Entfegen wahr, daß fich der 
Üpfelfchimmel unter mir in ein gefiedertes Ungethüm verwandelte: die Bor: 
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derfuͤße breiteten ſich in ein Paar Flugel aus, der Hals verlängte ſich, an dem 
Kopf ſtreckte ſich ein breiter Schnabel hervor, ich ſah einen hochbeinigen Hip⸗ 
pogryphen unter mir, der einen Anlauf nahm, ſich mit mir in die Luft ſchwang 
und in weniger als einer Stunde in dieſen Wald verſetzte, wo er ſich vor der 
ſtaͤhlernen Pforte eines antiken Schloſſes niederließ. 

Mein erſtes Schrecken, von dem ich mich noch nicht erholt hatte, ver⸗ 
mehrte ſich, als ich den Stallmeiſter erblickte, der mir den Morgen den Apfel⸗ 
ſchimmel vorgeführt hatte und ſich jetzt ehrerbietig nahete, mir aus dem Sattel 
zu helfen. Betäubt von Schrecken und Unmuth ließ ich mich ſchweigend durch 
eine Menge Prachtgemächer zu einer Geſellſchaft in Gala gekleideter Damen 
begleiten, die mich als ihre Gebieterin empfingen und meine Befehle erwarteten. 
Alle beeiferten ſich, mich aufs Beite zu bedienen, aber niemand wollte mir 
fagen wo und in wefien Gewalt ich mich befände; ich überließ mic, einer 
ftummen Traurigkeit, welche Zomebod der Zauberer auf einige Augenblicke 
unterbrach, der in der Geftalt eines gelben Zigeunerd zu meinen Füßen lag 
und um meine Liebe bat. Ich begegnete ihm jo, wie mir mein Herz eingab, 
dem Mörder meines Vaters zu begegnen. Des Wüͤthrichs Sitten waren 
wild, feine Leidenfchaften ftürmten in feinerBruft, er wurde leicht aufgebracht ; 
ich rang mit der Verzweiflung, trotzte feiner Wuth und foderte ihn auf, feine 
Drohungen zu erfüllen, den Palaſt zu zertrümmern und mich unter ven Ruinen 
zu begraben; aber ſchnell verließ mich der Unhold und gab mir Frift, mid) 
zu bedenfen. 

Nach fieben Tagen erneuerte er feinen verhaßten Antrag , ich wies ihn 
mit Verachtung von mir und er ftürzte wüthenn aus dem Zimmer. Kur 
nachher erbebte die Erde unter meinen Füßen, das Schloß fehien in den Ab: 
grund hinabzuroffen. Ic) fanf auf meinen Sopha und meine Sinnen ſchwanden 
dahin, Aus diefem Todesfchlummer erwedte mich des Zauberer furchtbare 
Stimme: Erwache, ſprach er, liebe Schläferin, aus deinem fiebenjährigen 
Schlummer und fage mir an, ob die wohlthätige Zeit ven Haß gegen deinen 
getreuen Paladin gemildert hat. Erfreue mein Herz mit dem Heinften Strahl 
von Hoffnung, und diefe traurige Grotte fol fidy in den Tempel der Freude 
verwandeln. Ich würdigte den ſchaͤndlichen Zauberer Feiner Gegentede noch 





eines Anblids, verhülte mit meinem Schleier mein Angefiht und weinte. 
Mein Trübfinn ſchien ihn zu rühren, er bat, er flehte, er jamnftrte laut und 
wand fich wie ein Wurm zu meinen Füßen. Endlich ermüdete feine Geduld, 
er fprang raſch auf und ſprach: Wohlen, es fei drum, in fieben Jahren 
ſptechen wir und wieder! Drauf hob er die alabafterne Tafel aufs Poftament, 
fogleich fiel ein unwiderſtehlicher Schlaf auf meine Augenliever, bis der Grau: " 
fame meine Ruhe von neuem unterbrach. Unempfindliche, redete er mich an, 
wenn du noch gegen mic) graufam bift, fo fei es wenigftens nicht gegen deine 
drei Brüder. Mein untreuer Stallmeiſter hat ihnen dein Schichſal entdect, 
aber er ift beftraft, der Verräther. Sie find gefommen, dieſe Unglüdlichen, 
mit Heeteöftaft, did aus meiner Hand zu reißen: aber diefe Hand war ihnen 
zu ſchwer und fie befeufzen ihre Unbefonnenheit unter mancherlei Geftalten 
in diefem Walde. Eine fo armfelige Lüge, zu welcher der Unhold feine Zuflucht 
nahm, meine Standhaftigfeit zu überwinden, erbitterte mein Herz nur noch 
mehr gegen ihn. Hohn faß auf meinen Lippen und die bitterfte Verachtung. 
Unglüdlicye, fuhr der tobende Heide auf, dein Schidfal ift entfchieben! 
Schlaf fo ange als die unfihtbaren Mächte diefem Talisman gehorchen! 
Ziugs ſchob er die alabafterne Tafel zurechte und der magifche Taumel raubte 


— 64 --- 


mir Leben und Empfindung. Ihr habt mich, edler Ritter, durch Zerſtoͤrung 
des Zaubers derſelben aus dieſem Todtenſchlafe erweckt. Aber ich begreif's 
nicht, durch welche Macht ihr dieſe That habt ausrichten mögen und was 
den Zauberer abhalten mag, euch zu widerſtehen. Zomebod muß nicht mehr 
am Leben fein, ihr würdet fonft an feinem Talisman ungeftraft euch nicht 
haben vergreifen dürfen. 

Die reizvolle Hildegard urtheilte ganz recht: der Unhold war mit feinen 
Sorben ind Böhmerland eingefallen, wo damals die Fürftin Libuffa aus 
dem Feiengefchlecht regierte, und hatte an ihr, wie der mächtige Eyrus an 
der Scythen Königin Tomyris, feine Meifterin gefunden. Zormebod war 
gegen die berühmte Böhmer Königin in der Zauberfunft nur ein Lehrling, fie 
hatte ihn mit ihren Künften überholt, daß er das Schlachtfeld räumen und 
den Streichen eines handfeften Ritters unterliegen mußte, dem fie magifche 
Waffen gab, welchen die Paffauer Kunft nicht wiberftund. 

ALS die [höne Hildegard fchwieg, nahm Reinald das Wort und erzählte 
ihr feine Abenteuer. Wie er ihr Meldung that von den drei verwünjchten 
Prinzen im Walde, die feine Schwäher waren, nahm fie das groß Wunder, 
denn fie vermerfte nun, daß Zornebocks Novelle feine Lüge, jondern Wahrheit 
gewejen fei. Der Ritter war eben im Begriff feine Gefchichte zu enden, da 
erhob fi im Gebirge groß Triumphiren und Freudengefchrei, bald darauf 
brachen drei Geſchwader Reiter aus dem Wald hervor, an deren Spige Hilde 
gard ihre Brüder und Reinald feine Schweftern erfannte. Der Zauber des 
Waldes war gelöfl. Nach wechfelfeitigen Umarmungen und Freudensbezeu: 
gungen verließ die Karavane der Entzauberten die ſchauervolle Einöde und 
begab ſich in das alte Waldſchloß. Reitende Boten flogen nach der Refidenz 
des Grafen, die frohe Botfchaft von der Ankunft feiner Kinder zu verkünden. 
Der Hof befand ſich eben in tiefer Trauer über den Verluft des jungen Grafen, 
den man als einen Todten beweinte; die Eltern glaubten, daß ihn der Zauber⸗ 
wald auf ewig verſchlungen habe. Die trauernde Mutter hatte auf Erden 
feinen Troſt mehr und fühlte Fein Vergnügen, als das, für ihre Kinder Tod⸗ 
tengepränge anzuftellen. Eben war man im Begriff, Reinalds Erequien zu 
feiern; aber fchneller konnte weiland der täufchende Nicolini feinen pantomi- 
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miſchen Schauplag nicht wandeln, als in der Reſidenz des Grafen bei dieſer 
frohen Botſchaft alle Dinge eine andere Geſtalt annahmen: alles athmete 
nun wieder Leben und freude. In wenig Tagen empfand das ehrwuͤrdige 
Elternpaar die Wonne, ihre Kinder und Enkel zu umarmen. Adelheid Hatte 
feit dem Beſuch ihres Bruders aus dem Ei ein liebevolles Fraͤulein gebrütet, 
das von der mütterlihen Bruft feine Kleinen Arme dem Großpapa lächelnd 
entgegen ſtredte, und ihm beim Empfang die filberfarbenen Loden zaußte. 





< 


Unter allen Feierlichkeiten dieſer glüdlichen Wiederkehr zeichnete ſich Reinalds 


Beilager mit der [hönen Hildegard befonders aus. in ganzes Jahr verging 
unter mancherlei Abwechſelungen von Freude und Ergöplichkeiten. 

Endlich bedachten die Prinzen, daß ein allzulanger Genuß des Vergnüs 

gend den männlichen Muth und die Thatkraft ihrer Ritter und Knappen 
9 
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erſchlaffen möchte; auch war die Refivenz des Grafen zu eng, fo viel Hofhal⸗ 
tungen bequem zu faflen, die drei Eidame rüfteten ſich alfo mit ihren Damen 
zum Abzug. Reinald der Stammerbe verließ feine grauen Eltern nimmer 
und brüdte ihnen als ein frommer Sohn die Augen zu. Albert der Bär kaufte 
die Herrſchaft Affanien und gründete die Stadt Bernburg; Edgar der Aar 
30g in der Helvetier Land unter den Schatten der hohen Alpen und baute Aar⸗ 
burg an einem Fluß ohne Namen, der aber von der Stadt, an welder er 
hingleitet, nachher ift benennet worden; Ufo ver Delphin that einen Heeres zug 
nad Burgund, bemädtigte fi eines Theils dieſes Reiche und nannte die 
eroberte Provinz das Delphinat. Und wie die drei Prinzen bei den Namen 
ihrer Städte und Dynoftien auf das Andenken ihrer Bezauberungen anfpielten, 
fo nahmen fie audy ‘ihre Thiergeftalten aus der Zauberepocdhe zum Symbol 
ihrer Wappen an, daher fommt es, daß Bernburg einen goldgefrönten Bär, 
Aarburg einen Adler, und das Delphinat einen Meerfiſch im Wappen führt 
bis auf diefen Tag. Die koͤſtlichen Zahlperlen aber, welche an Galatagen 
den Olympus ber fämmtlichen Ervengöttinnen unfers Welttheils verherrlichen 
und fhmüden, und für orientalifche geachtet werben, find die Ausbeute des 
Weihers im Zauberwald und befanden fich ehemals in den drei leinwandnen 
Säden. 








Richilde. 


Mit Holzſchnitten nach Driginalzeichnungen 


von 


2, Richter 
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underich der Pfaffenfreund, Graf von 
D Brabant, lebte um die Zeit der Kreuzzüge 
N re mit fo eremplarifcher Srömmigfeit, daß er 

N > den Namen des Heiligen fo gut verdient hätte, als Kaifer 

N N u“ Heinrich der Hinfer ; feine Hofburg ſah einem Klofter ähne 
lid, man hörte da Feine Sporen Flirten, feine Roffe wiehern, keine Waffen 
tauſchen; aber die Litaneien andächtiger Moͤnche und das Geflingel der 
Silbergloden tönten ohne Unterlaß durch die Hallen feines Palaftes. Der Graf 
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verſaͤumte keine Meſſe, wohnte fleißig den Proceſſtonen bei und trug eine geweihte 
Wachskerze, wallfahrtete auch an alle heilige Oerter, wo Ablaß ertheilt wurde, 
auf drei Tagereiſen weit rings um ſein Hoflager. Dadurch erhielt er die 
Politur feines Gewiſſens fo rein und unbefleckt, daß auch kein ſuͤndlicher 
Hauch daran haften konnte, dennoch wohnte bei dieſer großen Gewiſſensruhe 
keine Zufriedenheit in ſeinem Herzen, denn er lebte in kinderloſer Ehe und 
beſaß gleichwohl große Schaͤtze und Renten. Dieſe Unfruchtbarkeit nahm er 
als eine Strafe des Himmels an, weil, wie er ſagte, ſeine Gemahlin zu viel 
eiteln Weltſinn habe. 

Die Gräfin grämte ſich innerlich über dieſen ftommen Wahn, Obgleich 
die Andächtelei eben nicht ihre Paſſion war, fo wußte fie doch nicht eigentlich, 
woburd fie dad Strafgericht der Unfruchtbarkeit verdient haben follte, denn 
die Fruchtbarkeit ift ja nicht eben eine Prämie der weiblichen Tugend. Indeſſen 
verabfäumte fie nichts, den Himmel, wenn die VBermuthung ihres Gemahls 
allenfalls Grund haben follte, durch Baften und Kafteien zu verfühnen, aber 
diefe Bußübungen wollten nicht anfchlagen, und ihre Taille wurde bei dem 
ſtrengen Regime nur immer ſchlanker. Zufälligerweife traf ſich's, Daß Albertus 
Magnus, als er auf Befehl Gregor des Zehnten von Eöln aufs Concilium 
nad) Lyon zog, feinen Weg durch Brabant nahm und beim Grafen einfprach, 
deſſen Gaftfreigebigfeit gegen die Klerifei Feine Gränzen hatte. Ex empfing 
feinen Gaft nad) Standesgebühr und Würben*), ließ fich aud) von ihm eine 
Meſſe lefen, für die er hundert Goldſtücke zahlte, die Gräfin wollte ihrem 
Gemahl an Freigebigkeit nicht nachftehen, darum ließ fie fich gleichfalls eine 
Meſſe lefen, und zahlte dafür hundert Goldgülden, nicht minder begehrte fie 
an den ehrwürbigen Dominikaner, daß er fie Beichte hören möchte, wo fte 
ihm das Anliegen wegen ihrer Unfruchtbarkeit offenbarte und getröftet von 
ihm hinweg ging. Er unterfagte der betrübten Beichttochter alle Bönitenz 
und fernered Kafteien, ſchrieb ihrem Herrn und ihr eine reichlichere Diät vor 


*) Aldertus war aus dem Gefchlecht der Grafen von Bolſtädt in Schwaben, er war 
Biſchof in Regensburg gewefen, hatte biefer Würde aber entfagt aus Liebe zu den Willen: 
ſchaften. 





und verhieß mit prophetiſchem Geiſte, daß fie, ehe er noch vom Concilium 
zurücklehrte, mit Leibesfrucht würde gefegnet fein. Die Prophezeihung traf 
ein: bei der Wiederkehr von Lyon fand Albertus in den Armen der erfreuten 
Gräfin ein zartes Fräulein, der Holden Mutter Ebenbild, welche allen Heiligen 
danfte, daß ihre Schmach nun von ihr genommen war. Vater Gunderich 
hätte zwar einen männlichen Erben lieber ankommen fehen; aber weil das 
Heine Geſchöpf fo niedlich und freundlich war, und ihm fo unſchuldsvoll ent- 
gegen lachte, trug er's oft auf den Armen und hatte große Freude daran. 
Beil nun der Graf iu den Gedanken fund, der fromme Albertus habe ihm 
diefen Ehefegen vom Himmel erbeten, fo erbrüdte er ihn fehler mit Wohltha⸗ 
ien und bei feinem Abzug verehrte er ihm ein prächtige Meßgewand, als der 
Eizbiſchof von Toledo keins in feiner geiftlichen Garderobe haben mag. Die 
Graͤſin bat um Alderts Benebiktion für ihr Töchterlein, und er ertheilte ſolche 
mit einer Inbrunft und Theilnehmung, daß dieLäfterchronif des Hofs dadurch 
Anlaß nahm, allerlei zu munfeln, was die Genealogiften über die Abkunft 
des Fräuleins hätte irre führen können; doch Vater Gunderih nahm Feine 
Notiz von dem Gerede und ließ alles gutmüthig beim gleichen bewenden. 
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Albertus Magnus war ein ſonderbarer Mann, der bei ſeinen Zeitgenoſſen 
in zweideutigem Rufe ſtund, einige hielten ihn für einen Heiligen, als irgend 
einer im Kalender zu finden iſt, andere ſchrieen ihn für einen Schwarzkünſtler 
und Teufelsbanner aus; noch andere ſprachen, er ſei keins von beiden, ſon⸗ 
dern ein hochgelahrter Philoſophus, der die Natur beſchlichen und ihr alle 
Geheimniſſe abgewonnen habe. Er verrichtete auch wunderbare Dinge, darob 
männiglich erflaunte; denn als Katfer Friedrich der Zweite begehrte feine 
Künfte zu ſchauen, lud er ihn im Eismonat zu Eöln am Rhein auf ein Frühſtück 
in den Kloftergarten ein und gab ihm ein Schaufpiel, das feines Gleichen 
nicht hatte. Hyacinthen und Tulpen ftunden da im fchönften Flor, einige 
Obſtbaͤume blühten, andere trugen reife Früchte, Die Nachtigallen ließen fich 
nebft der Grafemüde im Gebüfche hören, und die fröhlichen Stechfchwalben 
ſchwirrten hoch in der Luft um den Kloſterthurm. Wie der Katfer das all 
genug bewundert hatte, führte er ihn nebft feinen Höflingen an ein Trauben- 
gelänver, gab jedem Gaft ein Meffer in die Hand, ſich eine reife Traube 
abzufchneiden, Doch gebot er's nicht eher zu thun, bis er's anfagen würde; 
aber plöglih nahm er die künftlihe Täufchung hinweg, da ergab fi, daß 
jeder Gaft feine eigne Nafe erfaßt und das Meffer angejebt hatte, fie abzu- 
fchneiden, welcher Schwank Sriedrichen fo zu lachen machte, daß er den kaiſer⸗ 
lichen Bauch halten mußte. Wenn das mit rechten Dingen zuging, fo war's 
traun ein Stüd, welches weder der poftifche Profefior Pinetti, noch Philadel⸗ 
phia der Jud*) dem Taufendfünftler Albertus nachzuthun vermochten, 

Nachdem der ehrwürbige Dominikaner der Heinen Richilde die geiftliche 
Benediktion ertheilt hatte und nun von hinnen ziehen wollte, begehrte die 
Gräfin noch ein Andenken für ihr Töchterlein, eine Reliquie, ein Agnusvei, 
ein Amulet oder einen Segen für's Sräfch und Herzgeſpann. Albertus fchlug 
fi) vor die Stirn und ſprach: Ihr erinnert wohl, edle Frau, fchier hätt ich's 
aus der Acht gelafien, euer Sräulein mit einer Gabe zu bevenfen: aber laßt 
mich allein und faget mir genau an, zu welcher Stunde das Fräulein zuerft die 
vier Wände befchrieen hat. Darauf verfchloß er fi neun Tage lang in eine 


*) Zwei befannte herumziehende Tafchenfpieler. 
I. 
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einfame Klauſe und laborirte fleißig, daß er ein Kunftftüd zuwege brächte, 
dabei fich die Heine Richilde feiner erinnern möchte. 

Wie der Kunfmeifter das Werk vollendet Hatte und merkte, daß es wohl 
geviehen fei, brachte er's insgeheim zur Gräfin, fagte ihr an alle Tugend und 





geheime Wirkung feines Machwerks, gab ihr Beſcheid und Unterricht, wie's 
zu gebrauchen fei, und wie fie die Tochter, wenn fie heran wüchfe, von Nutz 
und Brauch des Werks belehren follte, nahm freunblichen Abſchied und ritt 
davon. Die Gräfin, hocherfreut über Die Gabe, nahm die magiſche Heimlichkeit 
und verbarg ſie in ber Schublade, wo fie ihre Kleinodien verwahrte. Gunderich 
der Pfaffenfreund lebte noch einige Jahre in weltentflohner Abgefchiedenheit in 
feiner Burg, fliftete viel Klöfter und Kapellen und legte dennoch einen großen 
Theil feiner Renten zum Brautſchatz des lieben Töchterleins bei, denn das 
Lehm war einem Agnaten verfchrieben. Wie er fpürte, daß es mit ihm bald 
m Ende gehen würbe, ließ er ſich ein Moͤnchskleid anlegen und verſchied darin 
mit den hoffnungsvoliften Anfprüchen auf das Recht ver Mastenfreiheit im 
ewigen Leben. Die Gräfin wählte ein Ronnenklofter zum Wittwenaufenthalt, 
und wendete ihre ganze Tätigkeit auf die Erziehung ihrer Tochter, welche fie, 
ſobald fie volljährig fein würde, felbft in die große Welt einführen wollte. 
Ehe fie das bewerlſtelligen konnte, wurde fie vom Tode ühereitt hen zu der 
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Zeit, da dad Fräulein mit dem funfzehnten Jahre ihres Lebens im Blüthen- 
mond der weiblichen Schönheltsepoche eintrat. 

Die gute Mutter firäubte fih anfangs mit einigem Unwillen gegen vie 
ungelegene Trennung von ber ſchoͤnen Richilde, in der fie noch einmal aufzu⸗ 
leben gedachte; doch als fie vermerkte, daß ihr Stündlein vorhanden fet, 
unterwarf fie ſich ftanphaft dem Geſetz des alten Bundes und ſchickte ſich zur 
Heimfahrt. Sie rief Ihre Tochter beifelts, hieß ihr die milden Zährlein trocknen 
und redete zum Valet alfo: Ich verlaffe euch, geliebte Richilde, zu einer Zeit, 
wo euch der mütterliche Beiftand am nöthigften thut; aber kümmert euch nicht, 
der Verluft einer guten Mutter foll euch durch einen treuen Freund und Rath⸗ 
geber erſetzt werden, der, wenn ihr weife und Flug feld, eure Schritte leiten 
wird, daß ihr nie irre gehet. Dort in der Schublade, die meine Juwelen 
aufbewahrt, befindet fich ein natürlich Geheimniß, welches ihr nach meinem 
Ableben in Empfang nehmen folt. Ein hocherfahrner Philofophus, genannt 
Albertud Magnus, der an der Freude über eure Geburt großen Antheil nahm, 
bat ſolches unter einer gewiſſen Eonftellation verfertiget und mir anvertraut, 
euch den Gebrauch deſſelben zu lehren. Dieſes Kunſtwerk iſt ein metallifcher 
Spiegel, in einen Rahmen von gediegenem Golde gefaßt. Er hat für bie, 
welche hineinfchauen, alle Eigenfchaften eined gemeinen Spiegels, vie Geſtal⸗ 
ten getreu zurüdzugeben, die er empfängt. Aber für euch ift ihm außer dieſem 
Gebrauch auch noch die Gabe verliehen, alles, warum ihr ihn befragt, in 
deutlichen redenden Bildern darzuftellen, fobald ihr den Spruch ausfprecht, 
welchen euch dieſes Gedanfentäflein, das ihr hier empfangt, nachweiſen wird. 
Hütet ud, Ihn nie aus Vorwitz und Reubegier zu Eonfultiren, oder ihm 
unbefonnen das zufünftige Schidfal eures Lebens abzufragen. Betrachtet dieſen 
wunderbaren Spiegel ald einen achtungswerthen Freund, den man mit nichts⸗ 
würdigen Fragen zu ermüben fich ſcheuet, an dem man aber in den wichtigften 
Angelegenheiten des Lebens immer einen treuen Ratbgeber findet. Darum 
feid weife und vorfichtig beim Gebrauch, und wandelt auf ven Wegen der 
Tugend, damit der blanfe Spiegel nicht, durch den vergifteten Hauch des 
Laſters angemweht, vor eurem Angeficht erblinde. Nachdem die flerbenve 
Mutter diefen Schwanengefang vollendet hatte, umfaßte fie die jammernde 
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Richilde, empfing den heiligen Chriſam, kaͤmpfte flugs ihren Todeskampf 
und verſchied. 

Das Fräulein empfand tief in ihrem Herzen den Verluſt der zärtlichen 
Rutter, Hüfte fi in Trauerkleiver und verweinte eins der fehönften Lebens: 
jahre zwifchen den Mauern der Flöfterlichen Klaufur, in Geſellſchaſt der ehr- 
wirbigen Domina und ber frommen Klofterfhweftern, ohne einmal den zeit⸗ 
lichen Nachlaß ihrer Mutter nachzufehen oder in den geheimnißvollen Spiegel 
m ſchauen. Die Zeit milderte nach und nach diefe lindlichen Schmerzensge⸗ 
fühle, der Thränenquell verfiegte, und wie dad Herz des Bräuleins durch 
Leidensergießung keine Beihäftigung mehr fand, fühlte fie in der einfamen 
Zelle dad Ungemächliche der Langenweile, fie beſuchte oft das Sprachgemach, 
fand unnermerft Geſchmach, mit den Tanten und Bettern der Ronnen zu koſen, 
und die leßtern waren fo eifrig, den frommen Eoufinen aufguwarten, daß fie 
ſich ſchaarenweiſe ans Gitter drängten, wenn die ſchoͤne Richilde im Sprach 
immer war. 8 fanden fidh viel Rattliche Ritter ein, die der ungefchleierten 
Koftgängerin viel ſchoͤnes fagten, und in dieſen Schmeicheleien lag daß erfte 
Saamenkorn der Eitelfeit, welches hier auf Fein unfruchtbar Land fiel, fondern 
bald Wurzel ſchlug und aufkeimte. Fräulein Richilde bedachte, daß es draußen 
im Sreien beſſer fei als in dem Käfig hinter dem eifernen Gitter, fie verließ 
das Kloſter, richtete ihre Hofftatt zu, nahm wohlftandshalber eine Aja zur 
Ehrenhüterin an, und trat mit Glanz in die große Welt ein. Der Ruf ihrer 
Schönheit und Sittfamfeit breitete fich aus gegen die vier Winde des. Himmels. 
Biel Bringen und Grafen kamen von fernen Landen, ihr den Hof zu machen. 
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Der Tagus, die Seine, der Po, die Themſe und der Vater Rhein ſchickten 
ihre Heldenſoͤhne nach Brabant, der ſchoͤnen Richilde zu huldigen. Ihr Palaſt 
ſchien ein Feenſchloß zu ſein, die Fremden genoſſen da der beſten Aufnahme, 
und unterließen nicht die Hoͤflichkeiten der reizenden Veſitzetin mit den feinſten 
Schmeicheleten zu erwiedern. Es verging fein Tag, wo nicht Die Hofftechbahn 
mit einigen wohlgerüfteten Rittern befegt war, bie durch ihre Wappenfönige 
auf den Märkten und an den Edhäufern der Stadt die Ausforberung verkünden 
ließen: wer die Gräfin von Brabant nicht für die fchönfte Dame ihrer Zeit: 
genoffenfchaft erkenne, oder das Gegentheil zu behaupten fich ervreifte, Tolle 
fih in den Schranfen des Turnierplapes einfinden und mit ven Waffen feine 
Behauptung gegen die Paladins der ſchönen Richilde erhärten. Gemeiniglich 
meldete fi) niemand, oder wenn man ja an einem Hoffefte gern ſtechen mochte, 
und einige Ritter ſich bereden ließen, bie Ausforderung anzunehmen und der 
Dame ihres Herzens den Preis der Schönheit zuzueignen: fo gefchah das nur 
zum Schein, die Delifateffe ver Ritter erlaubte ihnen nie, den Champion der 
Gräfin aus dem Sattel zu heben; fie brachen ihre Langen, erkannten fich 
überwunden und gefunden der jungen Gräfin den Preis der Schönheit zu, 
welches Opfer fie mit jungfräulicher Sittfamfelt anzunehmen pflegte. 

Bisher war ed ihr noch nicht eingefallen, den magifchen Spiegel zu kon⸗ 
ſultiren, fie brauchte ihn nur als einen gemeinen Spiegel, um ihren Kopfpuß 
dadurch zu prüfen, ob die Jungfrauen fie zu ihrem Vortheil aufgefeht hätten. 
Keine Stage Hatte fie fich noch nicht erlaubt, entwedet weil ihr zur Zeit noch 
fein kritiſcher Umſtand vorgekommen war, der eined Rathgebers beburft hätte, 
oder weil fie zu ſcheu war und befürchtete, ihre Stage möchte vorwitzig und 
unbejonnen fein, und der blanfe Spiegel dürfe varüber erblinden. Unterveffen 
machte die Stimme der. Schmeichelei ihre Eitelkeit immer mehr rege, und 
erzeugte in ihrem Herzen den Wunfch, das in der That zu fein, was das 
Gerücht ihr tagtäglich Laut in Die Ohren gellete; denn fie befaß die fo feltene 
Penetration der Großen, in die Sprache ihrer Höflinge ein gerechtes Mißtrauen 
zu fegen. Einem aufblühenden Mäpchen, weß Standes und Würden fie fei, 
it Die Stage über ihre Wohl: oder Mißgeftalt ein fo wichtiges Problem, als 
einem orthodoxen Kirchenlehrer die Frage über die vier legten Dinge. Daher 
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war eben nicht gu verwundern, daß bie ſchoͤne Richilve Lehr und Unterricht 
begehrte über eine Materie, die ihrer Wißbegierde fo intereffant war, und von 
wen fonnte fie hierüber fichere und ungesweifeltere Auskunft erwarten, als von 
ihrem unbeſtechlichen Freunde dem Spiegel? Nach einiger Weberlegung fand 
fie die Anfrage fo gerecht und billig, daß fie Fein Bedenken trug, ſolche an bie 
Behörde gelangen zu laſſen. Sie verſchloß ſich alfo eined Tages in ihr 
Gemach, trat vor den magifchen Spiegel und hob ihren Spruch an: 





piegel blinf, Spiegel blank, 
D Bolbner Spiegel an der Wand, 
Beig mir an die ſchonſte Din in Brabant. 


Behend zog fie den ſeidenen Borhang auf, blidte hinein und fah darinmit 
großer Zufriedenheit ihre eigne Geſtalt, welche ihr der Spiegel unbeftagt ſchon gar 
oft gezeigt hatte. Daruber ward fie hocherfteut in ihrer Seele, ihre Wangen faͤrb⸗ 
ten fich Höher und die Augen funfelten vor Vergnügen ; aber ihr Herz wurbe ſtolz 
und hoffärtig, wie das. Herz der Königin Vaſthi. DieRobfprüchenber ihre Wohl- 
geRalt, die fie vorher mit Beſcheidenheit und fanftem Erröthen angenommen hatte, 
begehrte fie nun als einen rechtmäßigen Tribut; auf ale Jungftauen des Lan 
des fah fie mit Stolz und Verachtung herab, und wenn von ausländifchen 
Fürftentöchtern die Rede war und irgend eine ihrer Schönheit wegen gepriefen 
wurde, fuhr's ihr durchs Herz, fie verzog den Mund und befam Vapeurs. 
Die Höflinge, die bald die Schwachheit ihrer Gebieterin wahrnahmen, 
ſchmeichelten und heuchelten ihr aufs unverfhämtefte und mediſirten über die 
ganze weibliche Welt, daß fie außer ihrer Herrſchaft Feiner Dame für einen 
Deut Ehre ließen, wenn fie im Rufe der Schönheit war. Selbſt die ber 
tühmten Schönheiten der Borwelt, die doch feit vielen hundert Jahren ver» 
blüht waren, wurben nicht verfchont und mußten ſich aufs fchärffte kritiſiten 
laſſen. Die fhöne Judith war zu plump und vierfchrötig, wenigftens nach 
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dem Malerkoftim, das ihr von undenflichen Zeiten ber die robufte Gefalt 
eines Schlächterweibes atiribuirt, wenn fle den Frausbärtigen Kapitain Holo⸗ 
fernes entgurgelt; die ſchoͤne Efiher war zu rachfüdhtig, weil fie die zehn 
hübſchen Jungen des Erminifter Hamans, die Doch nichts verfchuldet hatten, 
benfen ließ; von der fchönen Helena hieß es, fie fei ein artiger Rothkopf ge- 
weien und habe aller Vermuthung nad) Sommerfprofien gehabt; an der 
Königin Kleopatra wurde der Heine Mund gelobt, aber die wulftiig aufgewor⸗ 
fenen Lippen und die hochftehenven ägyptifchen Ohren, die Brofefior Blumen- 
bad) noch vor kurzem an den Mumien bemerkt haben will, getadelt; die Königin 
Thaleftris mußte bei aller Gelegenheit wegen der nach amazonifcher Gewohn⸗ 
heit zerflörten rechten Bruft herhalten, und ihre fchiefe Taille, welche fidh bei 
diefem wefentlichen Schönheitömangel nicht verhehlen ließ, wollte Fein Höfling 
goutiten, weil der Fünftliche Panzer der ausgepolfterten Schnürbrüfte, Die fo 
manchen weiblichen Mangel beveden, damals noch nicht erfunden war. 

Die ſchoͤne Richilde galt an ihrem Hofe für das einige und hoͤchſte Ideal 
der weiblichen Schönheit, und weil fie laut Zeugniß des magiſchen Spiegels 
in der That die hönfte Dame in Brabant war, und überdem großen Reichthum 
befaß, nebft vielen Städten und Schlöffern, fo gebrach es ihr nicht an illüſtern 
Ehewerbern, fie zählte deren mehr als weiland Dame Penelope, und wußte 
fie fo fein und trüglich mit füßer Hoffnung hinzubalten, ald nachher die Kö: 
nigin Eliſabeth. Alle Wünfche, die fich die Töchter Teuts in unfern Tagen 
zu erträumen pflegen, bewundert, fetirt, angebetet zu fein, in der Reihe ihrer 
Geſpielen heroorzuftechen und über alle andere wegzuglängen, wie der liebliche 
Mond unter den Heinen Sternen; einen Nimbus von Bewunderern und An⸗ 
betern um fich zu haben, die bereit find, für ihre Dame nach alter Sitte anf 
der Stechbahn das Leben aufzuopfern, und auf ihr Geheiß auf Abenteuer aus- 
zuziehen und Rieſen und Zwerge für fie einzuhafchen: oder nach heutigem 
Brauch zu weinen, zu girren, zu winfeln, trübfinnig in ven Mond zu fchauen, 
zu raſen, vor Liebeswuth Gift zu freffen, ſich den Hals abzuſtürzen, ins 
Waſſer zu rennen, ſich aufzuhängen, die Gurgel abzufchneiden, oder ehrſamer 
eine Kugel ſich durchs Hirn zu jagen; alle diefe Träume ſchwindelnder Maͤd⸗ 
den wurden bei der Gräfin Richilve realifirt. Ihre Reize hatten ſchon man- 








dem jungen Ritterömann das Leben gefoftet, und bei manchem unglüdlichen 
Bringen hing das Hochgefühl geheimer Liebesqual nur noch zwiſchen Haut 
und Knochen. Die graufame Schöne weidete ſich insgeheim an den Opfern, 
die fie ihrer Citelteit täglich ſchlachtete, und bie Martern biefer Unglüdlichen 
agöpten fie mehr als die fanften Gefühle der beglüdenven Liebe. Ihr Herz 
hatte bisher nur leichte Eindrüde einer überhingehenden Leidenfchaft empfun- " 
den, fie wußte eigentlich ſelbſt nicht, wem es angehörte, es ſtund jedem ſeuf⸗ 
Inden Damon offen, aber nad) der Regel des Gaſtrechts gemeiniglidy nicht 
länger als drei Tage. Bann ein neuer Ankömmling davon Befig nahm, fo 
wurbe der zeitige Inhaber kaltfinnig dimittiret. Der Graf von Artois, der 
von Slandern, von Brabant, von Hennegau, ber von Ramur, von Geldern, 
von Gröningen, kurz alle fiebenzehn nieverlänbifche Grafen, mit Ausnahme 
einiger, die bereitö vermählt oder ſchon Greiſe waren, buhlten um das Herz 
der ſchoͤnen Richilde und begehrten fie zur Gemahlin. 
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Die weiſe Aja fand, daß es mit der Koketterie ihrer jungen Herrſchaft 
nicht Lange Beſtand haben könne, ihr guter Ruf ſchien ſich zu mindern und es 
war zu befürdhten, daß die plantirten Freier ihre Schmach an der ſchoͤnen 
Spröben rächen möchten, fie that ihr deshalb den wohlmeinenden Vorhalt 
und nöthigte ihr das Verfprechen ab, binnen drei Tagen ſich einen Gemahl zu 
wählen. Ueber diefen Entſchluß, der öffentlich bei Hofe bekannt gemacht 
wurde, erfteuten fi) alle Brautwerber höchlih, jeder Kompetent hoffte, das 
2008 der Liebe werde ihn treffen, fie vereinigten fi, die Wahl, fie begünftige 
wen fie wolle, gut zu heißen und mit gefammter Hand folche aufrecht zu 
erhalten. Die firenge Aja hatte mit ihrer wohlgemeinten Zubringlichkeit 
indeffen nichts weiter gefruchtet, al8 der ſchoͤnen Richilde drei ſchlafloſe Nächte 
zu machen, ohne daß das Fräulein, da der dritte Morgen herandaͤmmerte, 
mit ihrer Wahl weiter gefommen war als in der erften Stunde. Sie hatte 
binnen ver dreitägigen Friſt unzählichmal ihre Sreierlifte durchgemuſtert, ges 
prüft, verglichen, gefonvert, gewählt, verworfen, von neuem gewählt, von 
neuem verworfen, und zehnmal gewählt und zehnmal verworfen; und durch 
alles Dichten und Denken war nichts erhalten, als ein bleicher Teint und ein 
Paar matte getrübte Augen. In Herzensangelegenheiten iſt der Berfland 
immer ein armfeliger Schwäger, der mit feinem Falten Raifonnement das 
Herz fo wenig erwärmt al8 ein ungebeigter Kamin ein Gemach. Des Fraͤu⸗ 
leins Herz nahm Keinen Theil an den Beraihichlagungen, und verweigerte 
feinen Aſſent zu allen Motionen des Sprechers im Dberhaufe des Kopfes, 
darum fonnte auch keine Wahl zu Recht beftehen. Mit großer Aufmerkſamkeit 
wog fie Geburt, Verbienft, Reichthum und Ehre ihrer Eheprätenventen; aber 
. Feine diefer rühmlichen Eigenfchaften intereffirten fie, und ihr Herz ſchwieg. 
So bald fie indeffen die Wohlgeftalt der Freier mit in Anfchlag brachte, gab's 
darinnen einen fanften Anklang. Die menſchliche Natur hat fich feit dem 
halben Jahrtaufend, welches von dem Zeitalter der fchönen Richilde bis auf 
uns verfloffen ift, nicht um ein Haar breit geändert. Gebt einem Mädchen 
aus dem achtzehnien oder aus dem dreizehnten Jahrhundert einen weißen, 
verfländigen, tugendhaften Maun, mit einem Worte einen Sokrates zum 
Ehewerber, und ftellt neben ihn einen fchönen Mann, einen Adonis, Ganymed 
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oder Endymion, und laßt ihr die Wahl, ihr könnt Hundert gegen eins wetten, 
daß fie den erften Kaltfinnig vorbei geht und einen von ben letzten wählt. 
Gerade ſo die [höne Richilde! Unter ihren Ehewerbern fanden ſich verſchiedene 
wohlgeftaltete Männer, es lam darauf an, den fchönften daraus zu wählen; 
die Zeit war über diefen Konfultationen verlaufen, der Hof verfammelte ſich 
in Gala, die Grafen und edlen Ritter klamen ſchon in vollem Ornat angefchrit- 
ten, die Entſcheidung ihres Schidfald mit Herzpochen erwartend. Das 
Fraͤulein befand ſich in keiner geringen Verlegenheit, ihr Herz weigerte ſich, 
ungeachtet der Zubringlichkeiten des Verſtandes, zu entſcheiden. Ein Weg 
mußte gleichwohl ins Holy gehen; fie fprang haftig von ihrem Sopha auf, 
trat vor den Spiegel, ſolchen alfo rathfragend : 





 piegel blink, Spiegel blant, 
N Golbmer Spiegel an der Wand, 
Zeig mir an den fhönfen Mann in Brabant! 


Es war alfo hier nicht die Frage von dem beften, das iſt von dem tugend⸗ 
hafteften, dem treueften und zärtlichften Manne, fondern von dem fchönften. 
Der Spiegel antwortete, wie er war gefragt worden; als ſich der ſeidene 
Borhang hob, präfentirte ſich gar anſchaulich auf der waffergleichen Oberfläche 
ein fattlicher Ritter in vollem Harniſch, doch ungehelmt, ſchoͤn wie der 
jugendliche Adonis, da er der holden Eythere das Herz flahl. Sein Haar 
wallte in geflammten kaſtanienfarbnen Loden die Scheitel herab, die ſchmalen 
und dichten Augenbraunen ahmten die Geftalt ded Regenbogens nach, aus 
feinem Feuerauge bligte Kühnheit und Heldenmuth, die maͤnnlich braune mit 
toth tingirte Wange glühte von Wärme und Geſundheit; die fanft fich erhe⸗ 
bende Oberlippe des Purpurmundes ſchien einem gefühlvolen Kuß entgegen 
au fireben, und die volle Wade ftrogte von Rüftigfeit und Mannskraft. Sobald 


das Fräulein den herrlichen Ritter erblidte, wachten auf einmal in ihrer Seele 
11 
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die annoch ſchlafenden Gefühle der Liebe 
auf, ſie trank aus ſeinen Augen Wonne 
und Entzüden, und that das feierliche 
Gelübbe, feinem andern Mann als dies 
fem ihre Hand zu geben. Nur nahm 
fie groß Wunder, daß die Geftalt des 
ſchoͤnen Ritters ihr ganz unbefannt und 
fremd war; fie hatte ihn nie an ihrem 
Hofe gefehen, obgleich nicht Teicht ein 
junger Kavalier in Brabant fein mochte, 
der ſolchen nicht befucht hatte. Sie 
befchaute deshalb die Merkeichen feiner 
Rüftung und die Livrey derfelben genau, - 
ſtund eine Stunde lang vor dem Spiegel 
und verwendete fein Yuge von ber in⸗ 
tereffanten Geſichtsform, welche fie 
darin erblidte, jeder Zug, die ganze 
Attitüde und die Heinfte Eigenheit, die 
fie wahrnahm, ging in ihre Seele über. 
Unterdeffen wurde es laut im Vor⸗ 
gemach, die Aja und das Grauenzimmer 
harreten, daß ihre Herrfchaft hervortre⸗ 
ten follte; das Fräulein ließ endlich mit 
Unwillen den Borhang fallen, öffnete 
die Thür, und wie fie die Aja erblickte, 
umarmte fie die ehrwürbige Dame und 
ſprach mit liebreicher Geberve: ich hab 
ihn funden, den Mann meines Her: 
zens, freuet euch mit mir, ihr Lieben: 
der fhönfte Mann in Brabant iſt mein! Der heilige Biſchof Mevarbus, mein 
Schuppatron, iſt mir diefe Nacht im Traum erfcienen, hat diefen Gemahl 
vom Himmel auserforen mir zugeführt und im Beifein der heiligen Jungfrau 
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und vieler himmliſchen Zeugen mir angetraut. Dieſe fromme Lüge erfand die 
fhlaue Richilde aus dem Stegreif, denn das Geheimniß des magifchen Spie: 
geld wollte fie nicht offenbaren, und außer ihr war's feinem Sterblichen kund. 
Die Hofmeifterin, hocherfreut über den Entfchluß ihrer jungen Herrfchaft, frug 
mit Degier, wer der glüdliche Prinz fei, vom Himmel erkoren, die fchöne Braut 
heimzuführen? Alle edlen Frauen des Hofes fpisten das Ohr und rietben in 
Gedanken gar fharffinnig bald auf den, bald auf jenen wadern Ritter, mein: 
ten all fie hätten’s getroffen, und raunten eine der andern den Namen des 
vermeinten Ehecandivaten etwas vorlaut ind Ohr. ber die fchöne Richilve, 
nachdem fle ihre Lebenögeifter etwas gejammelt hatte, that ihren Mund auf 
und ſprach: meinen Sponfen namentlich euch anzuzeigen, oder zu fagen, wo 
er hauſe, ſteht nicht in meiner Macht; er ift nicht unter den Fürften und Edlen 
meines Hofes, hab ihn auch nie mit Augen gefehen; aber feine Geftalt 
fchwebt meiner Seele vor, und wenn er fommt, mich heimzuführen, werde 
ich ihn nicht verfennen. 

Ueber diefe Rede wunderte ſich die weile Aja und alle Damen nicht wenig, 
vermeinten, das Fräulein habe diefen Bund erdacht, der abgenöthigten Wahl 
eines Gemahls auszuweichen; aber fie beharrte bei ihrer Erklärung ftanvhaft, 
feinen andern Sponfen ſich aufbringen zu laffen, ald den ihr der fromme 
Bischof Medardus im Traum angetraut habe. Die Ritter hatten bei dieſer 
Kontroverd lange im Vorgemach gehartt, und wurden nun eingelaffen, ihre 
Sentenz zu vernehmen. Die fehöne Richilde trat auf, hielt einen herrlichen 
Sermon mit vieler Würde und Anftand, und befehloß mit diefer Apoftrophe: 
vermeinet nicht, edle Herren, daß ich mit trüglichen Worten zu euch rede, ich 
will euch Anzeige thun von der Geftalt und den Merkzeichen der Waffen des 
unbefannten Ritters, ob jemand fei, der mir Bericht gebe, wer er fei und wo 
er zu finden ift. Hierauf befchrieb fie die Geftalt deffelben vom Kopf zum 
Fuß, und fügte noch hinzu: fein Harniſch ift gülden, Lafurblau verfchmelzt, 
auf feinem Schilde fchreitet ein ſchwarzer Löwe in filbernem mit rothen Herzen 
beftteutem Felde, und die Livrey feiner Feldbinde und des Wehrgehänges ift 
bie Farbe ver Morgenröthe, Pfirfichblüth und Drangengelb. Als fie ſchwieg, 
nahm der Graf von Brabant, ded Landes Erbe, das Wort und ſprach: wir 
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find nicht hie, geliebte Baſe, mit euch zu rechten, ihr habt freie Macht und 
Willkühr zu thun, was euch gefällt, und genügt eure Meinung zu wiſſen, 
daß ihr uns ehrlich verabfchienet, und nicht weiter mit trüglicher Hoffnung 
täufchen möget, dafür gebührt euch billig Dant. Was aber den ehrenfeften 
Ritter anbelangt, den ihr im Traum gefehen habt, und von welchem ihr 
wähnet, daß er vom Himmel eudy zum ehelichen Gemahl befchieden fei, fo 
mag ich euch nicht verhalten, daß mir derfelbe wohl befannt und mein Lehns⸗ 
mann ft: denn nad) eurer Befchreibung und den Merkzeichen feiner Rüftung 
und Livrey, kann das Fein anderer fein, ale Graf Gombald vom Löwen; 
doch der ift bereitö beweibt und kann nicht der eure werben. Bei diefen Worten 
entfärbte fich die Gräfin, daß fie dachte umzufinfen, fie hatte nicht vernruthet, 
daß ihr der Spiegel den Streich fpielen und einen Mann darftellen würde, 
deſſen geſetzmaͤßiger Liebe fie nicht theilhaft werben Eonnte; auch hatte fie feinen 
Arg, daß der fchönfte Mann in Brabant andere Feſſeln als die ihrigen tragen 
fönnte. Bei fo bewandten Umftänden kam der heilige Medardus ziemlich ins 
Gedraͤnge, daß er mit feinen geiftlichen Pflegetöchtern ſolch Poſſenſpiel treibe 
und fie in verbotener Liebeögluth entbrennen laſſe. Dennoch wollte die Gräfin 
ihren Schußpatron bei Ehren erhalten und behauptete, ihr Traumgeficht Fönne 
vielleicht eine verborgene Deutung haben, wenigftens fchien e8 anzuzeigen, 
daß fie fi) vor der Hand in Feine Ehetraftaten einlaflen follte. Die Freier 
zogen alfo indgefamt davon, der eine da hinaus, der andere dort hinaus, 
und der Hof der Gräfin war auf einmal einfam und veröbet, 

Das Hhundertzüngige Gerücht breitete indeſſen die feltfame Novelle von 
dem wunderbaren Traum auf allen Heerflraßen aus, und fie fam auch dem 
Grafen Gombald warm zu Ohren. Diefer Graf war ein Sohn Theobald 
Bruderherz genannt, weil er feinem jüngern Bruder Botho mit fo treuer Liebe 
zugethan war, daß er mit ihm in beftändiger Eintracht lebte und den Nachge⸗ 
bornen an allen Prärogativen der Erftgeburt Antheil nehmen ließ. Beide 
Brüder wohnten in einem Schloffe beifammen, ihre Gemahlinnen liebten ſich 
gleihfalls als Schweftern, und weil der ältere Bruder nur einen Sohn, der 
jüngere nur eine Tochter hatte, gedachten die Eltern das Band der Freundſchaft 
auch auf die Kinder auszudehnen, und verlobten fie in ver Wiege. Das junge 





—s — 


Baar wurde beifammen auferzogen, und als der 
Tod die Erbverbrüderung von Seiten der Eltern 
feühgeitig trennte, verflaufulirten fie ihren legten 
Willen dergeftalt, daß den Kindern feine andere Wahl 
übrig blieb als ſich zu heirathen. Seit drei Jahren 
waren fie bereits vermählt und lebten nad) dem 
Beifpiel ihrer friedlichen Eltern in einer glüclichen 
Ehe, al8 Graf Gombald den wunderbaren Traum B 
derfhönen Richilde vernahm, Der Ruf, der alle 












N Dinge vergrößert, ſetzte noch hinzu, fie fei fo heftig in ihn verliebt, daß fie das 
Gelũbde gethan habe, ins Klofter zu gehen, weil fie feiner Liebe nicht theil⸗ 
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haftig werden koͤnne. Graf Gombald hatte bisher im Schooß einer friedlichen 
Familie und in den Armen einer liebenswerthen Gattin nur die ſtillen Freuden 
der häuslichen Gluͤckſeligkeit gekannt, es war noch kein Funke in den Zunder 
ſeiner Leidenſchaften gefallen, ſie zu entflammen; aber ploͤtzlich erwachten in 
ſeinem Herzen maͤchtige Begierden, Ruhe und Zufriedenheit ſchwand daraus 
hinweg, es gebar thoͤrichte Wuͤnſche, nährte ſich insgeheim mit der ſchandbaren 
Hoffnung, daß der Tod das Ehebündniß vieleicht trennen und ihm feine Frei⸗ 
heit wiedergeben werde. Kurz das Ideal der fchönen Richilde verdarb das 
Herz eines fonft guten und tugenphaften Mannes und machte ed aller Lafter 
fähig. Wo er ging und flund ſchwebte ihm das Bild der Gräfin von Brabant 
vor, es fchmeichelte feinem Stolz, der einzige Mann zu fein, der die ſproͤde 
Schöne überwunden habe, und die erhigte Phantafie malte ihm den Beſitz 
derfelben mit fo bunten Farben ab, daß feine Gemahlin dabei ganz in Schat- 
ten zu ftehen kam; alle Liebe und Zuneigung verlofch gegen fie, und er wünfchte 
nur ihrer [08 zu fein. Sie bemerkte bald den Kaltfinn ihres Herrn und ver- 
doppelte deshalb ihre Zärtlichfeit gegen ihn, fein Winf war ihr Gebot; aber 
fie konnte Ihm nichts mehr zu Danke thun, er war finfter, mürrifch und grä- 
miſch, abfentirte fi) von ihr bei jever Gelegenheit, trieb fich auf feinen Land⸗ 
ihlöffern und in den Wäldern um, indeß die Einfame zu Haufe ſich grämte 
und jammerte, daß es einen Stein hätte erbarmen mögen. 

Eines Tages überrafchte er fie in einer Anwandlung ihrer Leidensergie⸗ 
Bung: Weib, fuhr er auf, was haft vu ſtets zu winfeln und zu flöhnen, das 
mir die Ohren gellen, was fol das Eulengefchrei, das mir Unluft macht 
und weder bir noch mir zu etwas frommen kann? Lieber Herr, antwortete die 
fanfte Dulverin, laßt mir meinen Schmerz, ich bin ein betrübtes Weib, des 
ich wohl Urſache habe, fintemal ich eurer Liebe und Gunft verluftig gehe und 
nicht weiß, wodurch ich dieſen Unwillen verfchulde. Hab ich Gnade für euch 
funden, fo thut mir fund euer Mißbehagen, daß ich fehe, wie ich's wenden 
mag. Gombald wurde durch diefe Rede gerührt: gutes Weib, ſprach er 
und faßte fie traulich bei der Hand, ihr habt nichts verſchuldet, doch will ich 
euch nicht verbergen, was mir’d Herz abdrüdt, und das möget ihr nicht 
wenden. Unſer beiver Ehe macht mir Gewiffensfkrupel, ich denke, fie fei 
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Blutfhande und große Sünde, die fi nicht abbüßen läßt weder in biefer 
noch in jener Welt. Wir find im verbotenen Grad geheirathet, Gefchwifter- 
find, das ift bald als eine Ehe zwifchen Bruder und Schwefter, dafür hilft 
feine Abfolution und keine Difpenfation, fehet, das quält mein Gewiffen Tag 
und Nacht und brennt mich auf der Seele. 

In den Zeiten, wo es noch ein Gewiſſen gab, war dieſes, abfonverlich 
bei großen Herren, fo fein, zart und empfindfam, wie das Häutlein Perio⸗ 
ſtium genannt, wo die geringfte Berlegung große Dual und Angft verurfacht, 
dem ob es gleich durch den Schlaftrunf der Begierden gar leicht zu betäuben 
und einzufchläfern war, daß man daran fägen und brein bohren Fonnte wie 
man wollte, ohne daß ed fidh regte oder bewegte: fo erwachte ed Doch über kurz 
oder lang und verurfachte Brennen und Juden unter der Hirnhaut. Bei 
feiner Gelegenheit aber war es reizbarer, als wenn ein Zweifelöfnoten über 
einen verbotenen Ehegrad es drückte. Alle hriftlichen Könige und Fürften 
gehören, wie befannt, zu einer Familie, folglich da fie von jeher nicht außer 
ihtem Elan heitathen durften, mußten fie fich mit ihren Muhmen und Bafen 
vermäblen,, und fo lange diefe jung und fchön waren, wiegte das finnliche 
Gefühl der Liebe alle moralifhen Gefühle in einen narkotifchen Schlummer. 
Wenn aber die geliebte Couſine an der Seite ihres Eheheren zu altern begann, 
oder Sättigung Ueberbruß gebar, oder eine andere Dame feinen Augen befler 
gefiel, erwachte mit einem Mal das zarte Gewiſſen des tugenphaften Gemahls, 
mängte und drängte ihn, daß er weder ruhen noch raften konnte, bis er einen 
Scheivebrief in Rom vom heiligen Vater gelöft hatte, Frau Bafe ins Klofter 
wandern und ihre ehelichen Gerechtſame einer andern einräumen mußte, an 
welche das Tanonifche Recht feinen Anſpruch hatte. So ſchied fi) Heinrich 
der Achte von Batharinen von Arragonien feiner Schwägerin, blos auf Antrieb 
jeines zarten Gewiſſens, ob er gleich mit deſſen völliger Zuſtimmung zwo 
Rachfolgerinnen derfelben einer angeblichen Liebelei halben enthalfen ließ, und 
fo ſchieden fich laut Zeugniß der Gefchichte vor ihm gar viele gewiffenhafte 
Fürften und Monarchen von ihren Gemahlinnen, ob wohl keiner nachher in 
des frommen Königs Fußtapfen getreten iſt. Es war alfo fein Wunder, daß 
Graf Gombald, der Sitte und der Denfungsart feines Zeitalterd gemäß, eine 
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ſchwere Gewiſſensrüge über bie zu nahe Verwandtſchaft mit feiner Gemahlin 
empfand, fobald ihm eine Liebſchaft vorfam, die feiner Sinnlichkeit mehr 
behagte als diefe. Die gute Dame mochte remonſtriren fo viel fie wollte, das 
Gewiſſen ihres Herm zu beruhigen, es war vergebene Mühe. Ach liebſter 
Gemahl! ſprach fie, wenn ihr fein Erbarmen mit eurer unglüdlichen Gattin 
"habt, fo erbarmt euch des unſchuldigen Pfandes eurer erftorbenen Liebe, welches 
ich unterm Herzen trage, Könnte ich's doch Augenblids euch in die Arme 
geben , vielleicht rührte euch der Anblick der Unſchuld und brächte mir euer 
abwendiges Herz zurüd. Ein Strom bitterer gefalgener Zähren ftürzte Diefen 
Worten nad. Aber die cherne Bruft des hartherzigen Mannes fühlte nicht 
die fiebenfachen Leiven feiner Gemahlin, er verließ fie eilends, ſchwang fich 
aufs Roß und ritt gen Mecheln zum Etzbiſchof, Löfte mit ſchwerem Golde 
einen Scheivebrief und verftieß fein treues gutes Weib Ins Klofter, wo fie fi 
fo härmte und abzehrte, daß ihre Geftalt ganz verfiel. Als ihre Stunde kam, 
genaß fie eines Töchterleins, welches fie brünftiglich herzte, an den treuen 

















mütterlichen Bufen drüdte und mit heißen Zähren nepte. Aber der Engel des 
Todes fund neben ihr und brüdte ihr ſchnell die Augen zu, daß fie ſich des 
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Anblids des Holden Kindes nicht lange erfreuen konnte. Bald darauf kam 
der Graf angeritten, nahm das Kindlein zu ſich, that es unter bie Hand einer 
Gouvernante in einem feiner Schlöffer, und gab dem zarten Fräulein einige 
Dirnen und Hofzwerge zur Aufwartung ; er aber rüftete ſich aufs flattlichfte 
aus, denn fein Streben und Sorgen war, bie fhöne Brabanterin zu erlangen. 


$ rohen Muthes zog eranden Hofder Gräfin 

Richilde, warf ſich wonnetrunfen ihr zu 
+ Füßen, und als fie den herrlichen Mann 
erblickte, nach welchem ihr Herz fo lange 
geſeufzt hatte, fühlte fie darinnen unaus⸗ 
redbares Entzüden und ſchwur dem Ritter 
von Stund an den Bund der Treue. Ihr 
Palaſt verwandelte ſich In ein Ida und 
Paphos, denn die Göttin Eythere ſchien 
ihre Refivenz dahin verlegt zu haben. In 
dem füßen Freudentaumel, unter den ausgefuchteften Ergöglichkeiten ent⸗ 
ſchwanden dem glüdlichen Paare Tage und Jahre wie ein Heiterer Mor 
gentraum, und Gombald und Richilde betheuerten einander oft, daß 
man in den Borhöfen des Himmels nicht glüdlicher fein könne, als 
& und Sie zufammen lebten; fein Wunſch war ihnen übrig, als 
der, eonenlang ihr wechfelfeitiges Glück zu genießen ohne Wandel, 
Allein das glüdliche Paar befaß zu wenig Philofophie, um einzufehen, daß 
ein fortwährender Genuß des Vergnügens eigentlich das Grab des Vergnü⸗ 
gend iR, und daß diefe Würze des Lebens, in zu flarfen Dofen genommen, 
demfelben allen Hochgefchmad und Anmuth raubt. Unvermerkt erſchlafft die 
Reigbarkeit der Organe für das Gefühl der Lebensfreude, alle Ergöglichkeiten 
gewinnen einen einförmigen Gang und die raffinirtefte Abwechſelung wird 
endlich auch ein fades Einerlei. Dame Richilve, nad ihrer veränderlichen 
Gemuͤthsart, verfpärte zuerft diefe Unbequemlichkeiten, wurbe launiſch, her⸗ 
riſch, Kalt und mitunter eiferfüchtig. Der Herr Gemahl Betanb fih auch 
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nicht mehr in der ehemaligen Lage der Behaglichkeit, ein gewiſſer Spleen 
drückte ſeine Seele, der Minneblick im Auge war erloſchen, und das Gewiſſen, 
womit er ehedem heuchleriſchen Scherz getrieben, fing nun an zu ernſten, es 
kam ihm der Skrupel ein, daß er ſeine erſte Gemahlin gemordet habe; er 
gedachte derſelben oͤfters mit Wehmuth und vielen Lobſprüchen, und der Sage 
nach ſoll's nie gnt Geblüt in der zwoten Ehe geben, wenn von der ſeligen 
Frau zu oft die Rede iftz ed gab oft verfchiedene Debatten mit der Dame 
Richilde, und er fagte ihr zuweilen gerade ind Angeficht, daß fie die Stifterin 
alles Unglüdß ſei. 

Wir können nicht ferner zuſammen haufen, fprach er einsmals nad) einem 
Chezwift zu feiner Gemahlin, mein Gewiffen drängt mid) meine Schuld zu 
verfühnen, ich will gen Jerufalem wallfahrten zum heiligen Grabe und ver: 
ſuchen, ob ich dort die Ruhe meines Herzens wiederfinden fann. Geſagt, 
gethan! Richilde widerfegte ſich dieſem Vorfchlag nur ſchwach, Graf Gombald 
rüftete ſich zur Wallfahrt, machte fein Teſtament, nahm lauen Abſchied und 
zog davon. — Ehe ein Jahr verging kam Botſchaft nach Brabant, daß der 
Graf in Syrien an der ſchwarzen Peſt geſtorben ſei, ohne den Troſt gehabt 
zu haben, am heiligen Grabe feine Sünden abzubüßen. Die Gräfin empfing 
diefe Zeitung mit großer Gleihmüthigfeit, gleichwohl beobachtete fie äußerlich 
alle Regeln des Wohlftandes, fie wehklagte, weinte, hültte fidy in Boy und 
Flor, nad den Vorfchriften der Etikette, ließ auch dem feligen Herrn ein 
prächtige® Kenotaphium errichten, an welchem weinende Genien mit auge: 
loͤſchten Badeln und Thränenfrügen nicht fehlten. Inzwifchen hat ein fchlauer 
Menfchenfpäher längft bemerft, daß junge Wittwen geartet find wie grünes 
Holz, welches an einem Ende brennt, wenn am andern das Wafler heraus⸗ 
träufelt. Das Herz der Gräfin Richilde konnte nicht lang. unbefchäftigt blei« 
ben, die Trauer erhob ihre Reize fo fehr, daß ſich jedermann herzuprängte, 
die fhöne Wittwe zu fehen. Biel Gtüdsritter zogen an ihren Hof, ihr Heil 
zu verfuchen und diefe reiche Beute zu erhafchen, fie fand Anbeter und Bewun⸗ 
derer in Menge, und die Hofichmeichler waren, was das Lob ihrer Geftalt 
betraf, wieder vollkommen in Odem gefeßt. Das gefiel der eitlen Frau unge: 
mein wohl, weil fie aber doch gern Gewißheit von der Sache zu haben und 
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überzeugt zu ſein wünſchte, daß der Finger der Zeit in funfzehn Jahren keinen 
ihrer Reize verwiſcht habe, rathfragte ſie deshalb ihren Wahrheitsfreund, den 
magiſchen Spiegel, mit dem gewoͤhnlichen Spruche. 

Schauer und Entſetzen befiel ſie, als der ſeidene Vorhang aufrauſchte und 
eine fremde Geſtalt ihr ins Auge fiel, ſchoͤn wie eine Huldgoͤttin, der liebens⸗ 
würdigſte weibliche Engel, voll ſanfter Unſchuld; aber das Bild hatte von 
ihr ſelbſt keinen Zug. Es iſt ſchwerlich zu entſcheiden, ob hier zwiſchen Frage 
und Antwort nicht ein Mißverſtand obwaltete, die Gräfin nahm das Wort 
Weib vieleicht in engerm Sinn, und verlangte zu wiffen, vb fie unter den 
Grauen ihrer Provinz, mit Ausſchluß junger aufblühender Maͤdchen, noch 
den Preis der Schönheit behaupte; der Genius des Spiegeld aber gab dem 
Wort eine größere Ausdehnung und verfland darunter die ganze Flora des 
Geſchlechts. Dem fei wie ihm wolle, die ſchoͤne Witwe gerieth über die 
unerwartete Antwort auf ihre Frage in große Wuth, und es fehlte wenig, daß 
fie den indiffreten Spiegel folches hätte entgelten lafien, und das hätte man 
ihr verzeihen müflen: denn für eine Dame, die fein anderes Talent als 
Schönheit empfangen hat, gibt e8 Feine größere Kränkung, als die, wenn 
ihr der Wahrheitsfreund auf der Toilette den unmwiederbringlichen Verluſt des 
ganzen Werthes ihrer Exiſtenz verfünbet. 

Dame Richilde, untröftlich über die gemachte Entvedung, faßte gegen die 
unfchuldige Schöne, dic ſich im Befig ihres prätendirten Eigenthums befand, 
einen tödtlihen Haß, fie prägte das lieblidhe Madonnengeficht genau ſich ins 
Gedächtniß, und forfchte mit großem Fleiß nad) der Inhaberin deſſelben. 
Diefe Entdedung Eoftete wenig Mühe, fie erfuhr gar bald, daß der Befchrei- 
bung nad) ihre eigene Stieftochter Blanca, von ihr der Balg zubenannt, den 
Preis der Schönheit ihr abgewonnen habe, Alsbald gab ihr der Satan ind 
Herz, diefe edle Pflanze, die dem Garten Even zum Schmud würde gedient 
haben, zu vernichten. Die Grauſame berief in diefer Abficht den Hofarzt 
Sambul zu fih, gab ihm einen gezuderten Granatapfel, zählte ihın funfzig 
Goloftüde in die Hand und ſprach: richte mir dieſen Apfel fo zu, daß die eine 
Hälfte davon ganz unfchädlich fei, die andere aber von Gift beſchwaͤngert 
werde, Daß wer davon geneußt in wenig Stunden fterbe. Der Jud ftrid) 
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freudig ſich den Bart und das Geld in fel- m 

nen Sedel, und verhieß zu tun, wie ihm es 
die arge Ftau geboten hatte. Er nahm 
eine fpigeRabel, grub damit drei Röchlein 
in den Apfel, ließ darein fließen einen 
ſcharfen Liquor, und nachdem die Gräfin 
den Apfel in Empfang genommen, flieg 
fie auf ihr Roß und trabte in Begleitung 
weniger Hofdiener zu ihrer Tochter Blanca 
bin, auf das abgelegene Schloß, wo das 
Eräulein haufte. Unterwegs ſchickte fie A) 
einen reitenden Boten voraus, der anfagen * 





ſoollte, daß die Gräfin Richilde im Anzuge Kid . 
fei, das Fräulein heimzuſuchen und mit ihr über des Papas Verluſt zu weinen. 
Diefe Botſchaft brachte das ganze Schloß in Aufruhr, die feifte Duenna 
watichelte im Haus umher Trepp auf Trepp nieder, ſetzte alle Kehrbeſen in 





Bewegung, ließ eilends aufpugen, die Spinnweben zerftören, die Gaftzimmer 
ſchmücken und die Küche bereiten, ſchalt und trieb die trägen Mägde zu Fleiß 
und Arbeit an, lärmte und fommandirte mit lauter Stimme, wie ein Kaper⸗ 
Tapitain, der einen Kauffahrer in der gerne wittert; das Fräulein aber [hmüdte 
ſich beſcheiden, kleidete ſich in die Farbe der Unſchuld, und wie fie die Roffe 
antrappeln hörte, flog fie ihrer Mutter entgegen, empfing fie ehrerbietig und 
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mit offenen Armen. Die Graͤfin fand das Fraͤulein beim erſten Anblick ſieben⸗ 
mal ſchoͤner als die Kopie, welche ſie im Spiegel erblickt hatte, und dabei ſo 
klug, ſo verſtaͤndig und ſo ſittſam. Das engte ihr das Herz ein; aber die 
Schlange verbarg das Nattergift tief in ihrem Buſen, that falſchfreundlich 
gegen fie, klagte über den hartherzigen Papa, der ihr fo lang er lebte ven 
bolden Anblid des Fräuleins geweigert hätte, und verhieß von nun an mit 
treuer Mutterliebe fie zu umfahen. Bald darauf bereiteten Die Zwerglein bie 
Tafel und trugen ein herrlich Mahl auf. Beim Deffert ließ die Hofmeifterin 
das Löftlichfte Obft aus dem Schloßgarten aufleben, Richilde Eoftete davon, 
fand es dennoch nicht ſchmackhhaft genug und forderte von einem Diener ihren 
Gtanatapfel, womit fie, wie fie fagte, jede Mahlzeit zu befchließen pflegte. 
Der Diener reichte ihr ſolchen auf einem filbernen Teller dar, fie zerlegte ihn 
gar zierlich und bot der ſchoͤnen Blanca gleichfam zum Zeichen ihres Wohlwols 
lens die Hälfte davon. Sobald der Apfel verzehrt war, faß die Mutter mit 
ihrem Hofgefinde wieder auf und ritt von dannen. Bald nach ihrem Abzug 
warb dem Fraͤulein weh ums Herz, die rofenfarbenen Wangen erbleichten, alle 
Glieder ihres zarten Leibes erbebten, die Nerven zudten und hüpften, ihre liebes 
vollen Aenglein brachen und fchlummerten in den endlofen Todesſchlaf hinüber. 

Ah, was erhob ſich für Jammer und Herzeleid innerhalb der Mauern 
des Balaftes über das Hinfcheiden der ſchoͤnen Blanca, die wie eine hundert 
blätterige Rofe von einer räuberlichen Hand in der fhönften Blüthe gepflüdt 
wurbe, weil fie die Zierde des Gartens war. Die wohlbeleibte Duenna regnete 
Thränenfttöme wie ein aufgedunfener Schwamm, der durch einen heftigen 
Drud alle eingefogene Beuchtigfeit auf einmal von ſich giebt. Die funftreichen 
Zwerge aber zimmerten einen Sarg von Föhrenholz mit filbernen Schildern 
und Handhaben und machten, um des Anblide ihrer holden Gebieterin nicht 
auf einmal beraubt zu fein, ein Glasfenfter varein, die Dirnen fertigten ein 
Sterbefleid von dem feinften Brabanter Linnen, kleideten die Leiche darin, 
jeßten die Keuſchheitskrone, einen frifchen Myrtenkranz, auf ihr Haupt und 
brachten mit Trauergepränge den Sarg in die Schloßfapelle, wo der Bater 
Meßner dad Seelenamt hielt und das Gloͤcklein vom Morgen bis zur fpäten 
Mitternachtöftunde dumpfen Sterbeflang tönte. 
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Indeſſen langte Donna Richilde wohlgemuth in ihrer Heimath an. Das 
erſte was ſie that war, daß ſie ihre Frage an den Spiegel wiederholte und 
behend den Vorhang aufflattern ließ. Mit inniger Freude und der Miene des 
Triumphs erblickte ſie ihre eigne Geſtalt zwar wieder; aber auf der metallenen 
Oberflaͤche hatten ſich hie und da große Roſtflecken angeſetzt, wodurch die helle 
Politur derſelben, wie durch Blatternarben ein jungfräuliches Geſicht, entftellt 
war. Was ſchadet's, dachte die Gräfin bei ſich ſelber, immer beſſer, daß fie 
auf dem Spiegel haften als auf meiner Haut, er ift dennoch zu gebrauchen 
und vergewiflert mich wieder meines Eigentbums. In Gefahr, ein Gut zu 
verlieren, lernt man gemeiniglid den Werth deffelben erft ſchaͤtzen. Die ſchoͤne 
Richilde hatte oft Jahre vorüber gehen laffen, ohne ven Spiegel über ihre 
Schönheit zu quäftioniren, jetzt ließ fie feinen Tag vorbei. Sie genoß ver: 
ſchiedene Mal das Vergnügen, ihrer Geftalt ein Gößenopfer zu bringen, wie 
fih aber eines Tages zu eben diefer Abficht ver Vorhang hob, Wunder über 
Wunder! da fchwebte im Spiegel ihren Augen wieder die Geſtalt der reizenden 
Dlanca vor. Bei diefem Anblid wandelte die eiferfüchtige Frau eine Ohn⸗ 
macht an, aber fie zog eilends ihr Riechfläfchchen hervor und durch Hülfe des 
Hirfhhorngeiftes ging das Uebel bald vorüber, fie fammelte alle Kräfte, um 
zu erforfchen, ob fie ein falfcher Wahn getäufcht habe, doch der Augenfchein 
belehrte fie eines andern. 

Sogleich brütete fie über einer neuen Bosheit. Sambul der Hofarzt 
wurde vorbefchieden, zu dem ſprach die Gräfin mit gornmüthiger Geberve: O 
dr fchändlicher Betrüger, fehelmifcher Sup! verachteft vu alfo mein Gebot, 
daß du meiner fpotten darfſt? Hieß ich dir nicht einen Granatapfel alfo zurich⸗ 
ten, daß fein Genuß töbte, und du haft Lebenskraft und Balſam der Gefunpheit 
hineingelegt? Das follen mir dein Judasbart und deine Ohren entgelten. 
Sambul der Arzt entjebte ſich ob Diefer Rede feiner erzürnten Gebieterin, ant⸗ 
wortete und ſprach: Au weih mir! Wie gefchicht mir? Weiß nicht, geftrenge 
Stau, wie ich eure Ungnad venwirkt hab. Was ihr mir befohlen, hab ich 
fleißig ausgerichtet; hat die Kunft fallirt, fo ift Die Urfach davon, was ich 
nicht weiß. Die Dame fchien ſich etwas zu befänftigen und fuhrfort: Diesmal 
jei dir dein Fehl verziehen, doch mit dem Beding, daß du mir eine wohl: 
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riechende Seife bereiteſt, die das unfehlbar leiſte, was der Granatapfel ver⸗ 
fehlt hat. Der Arzt verhieß fein Beſtes zu thun, fie zählte ihm wieder funfzig 
Goldſtücke in feinen Sedel und entließ ihn. Nach Berlauf einiger Tage 
brachte der Arzt der Gräfin die mörberifche Kompofition, flugs faffirte fie ihre 
Amme, ein abgefeintes Weib, als eine Krämerin mit kurzer Waare heraus, 
gab ihr feinen Zwirn, Rähnadeln, wohlriechende Pomade, Riechflaͤſchchen 
und marmorirte Seifenfugeln mit rothem und blauem Geäver in ihren Kaften, 
und hieß fie Damit zu ihrer Tochter Blanca wandern, um ihr die Giftkugel in 
bie Hand zu fpielen, verhieß ihr dafür große Belohnung. Das feile Weib 
109 hin zu dem Fräulein, welches feinen Betrug ahndete und ſich durch die 
atgliſtige Schwägerin bereden ließ, die Seife, welche Die Schoͤnheit der Haut 
bis ind höchſte Alter konſerviren folte, einzuhandeln und ohne Vorwiſſen 





ihrer Duenma einen Verſuch damit zu machen. Die arge Stiefmutter fonfultirte 
indeß den verrofteten Spiegel fleißig, vermuthete aus der Beichaffenheit deſſel ⸗ 
ben, daß ihr Anfchlag müffe geglüdt fein; denn die Roffleden hatten fich wie 
Satpeterfraß in einer Nacht über die ganze Spiegelfläche ausgebreitet, daß ſich 
auf ihr Befragen nur ein trüber Schatten auf der matten Oberfläche darſtellte, 
welchem feine Geftalt mehr abzugewinnen war. Der Verluſt des Spiegels 
ging ihr zwar zu Herzen, doch glaubte fie dadurch den Ruhm, die erfte Schön- 
heit im Lande zu fein, nicht zu-theuer bezahlt zu haben, 
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Eine Zeitlang genoß das eitle Weib mit geheimer Zufriedenheit dieſes 
eingebildete Vergnügen, bis ein fremder Ritter an ihren Hof kam, der in dem 
Schloß der Graͤfin Blanca unterwegs eingeſprochen und ſie nicht in der Gruft, 
ſondern an der Toilette gefunden, und von ihrer Schönheit gerührt fie zur 
Dame feines Herzens erforen hatte. Weil er nun die Gräfin von Brabant 
gern erluftiten und fi) vor ihr auf dem Turnierplag zeigen wollte, doch nicht 
vermeinte, daß die Mutter auf die Tochter eiferfüchtig fei, warf er bei einem 
Freudenmahl, von Weindunft erhigt, feinen eifernen Handſchuh auf den Tiſch 
nnd ſprach: wer das Fräulein Blanca vom Löwen nicht für die fhönfte Dame 
in Brabant erkläre, folfe den Handſchuh an ſich nehmen, zum Zeichen, daß 
er Tages darauf zu Schimpf ober Ernft eine Lanze mit ihm brechen wolle. 
Ueber diefe Unbefonnenheit des Gaskoniers ffandalifirte fi der ganze Hof 
hoͤchlich, man fchalt ihn insgeheim Meifter Duns und Ritter Großbrod. 
Richilde erbleichte über die Rovelle, daß Kräulein Blanca nochmals aufgelebt 
fei; die Ausforderung war ihr ein Dolchſtich ins Herz; doch zwang fie fidh 
zu einem huldreichen Lächeln und genehmigte die Parthie, hoffend, daß die 
Ritter ihres Hofes fi um den Handfchuh reißen würden. Wie aber feiner 
berortrat, den Kampf anzunehmen, denn der Fremdling hatte ein keckes An⸗ 
ſehen, war faft nervig und von flarfen Knochen, machte fie gar ein trübſelig 
Geſicht, daß maͤnniglich Verdruß und Herzeleid ihr abmerken konnte. Das 
erbarmte ihren getreuen Stallmeifter, daß der den eifernen Handſchuh auf: 
nahm. Aber wie ver Kampf des folgenden Tages begann, behielt der Gas⸗ 
konier nach einem wadern Rennen den Sieg, und empfing den Ritterdanf von 
der Gräfin Richie, die vor Unmuth zu fterben gedachte. 

Borerft ließ fie ihren Zorn an dem Arzt Sambul aus, er ward in den 
Thurm geworfen, in Ketten geichlofien, und ohne weitern Verhoͤr ließ ihm 
die geftrenge Frau den ehrwürbigen Bart Haar bei Haar audraufen, und 
teinweg beide Dhren abſchneiden. Nachdem der erfte Sturm vorüber war, 
und die Granfame bedachte, daß ihre Tochter Blanca dennoch über fie 
teiumpbiren werde, wofern es ihr nicht gelingen follte, fie durch Lift hinzu⸗ 
tichten,, denn das väterliche Teftament hatte ihr alle Gewalt über die Tochter 
geraubt, fo fchrieb fie einen Brief an das Fräulein, fo zärtlich, und freute 





ſich ihrer Genefung fo mütterlih, als ob ihr das Herz jedes Wort in die 
Feder diftirt hätte. Diefen Brief gab fie ihrer Vertrauten, ver Amme, ihn 
dem eingeferferten Arzt zu bringen, benebft einen Zebbel, darauf ſtunden ge- 
ihrichen dieſe Worte: Schleuß in diefen Brief Tod und Ververben ein, für 
die Hand, die ihn öffnet. Hüte dich, zum brittenmal mich zu täufhen, fo 
lieb dir dein Leben it. Sambul der Jud fimulirte lang, was er thun follte, 
und Elimperte nachdenklich an dem Geſchmeide, als bete er fein jüdifch Pater: 
nofter an den Ketten ab. Endlich ſchien die Liebe zum Leben, obgleich in 
einem traurigen Kerfer, mit einem Kopf ohne Ohren und einem Kinn ohne 
Bart, alle andre Betrachtungen zu überwiegen, und er verhieß zu gehorchen. 
Die Gräfin ſchickte den Brief durch einen reitenden Boten ab, der bei feiner 
Ankunft viel Grimaſſen machte, als enthalte der Brief Wunderdinge, auch 
wollte er nicht fagen, von wannen er gefommen fei. Das Sräulein begierig 
den Inhalt zu erfahren, Töfte behend das Siegel, las einige Zeilen, fiel auf 
ven Sopha zurüd, ſchloß die lichtvollen blauen Augen und verſchied. Seit 
der Zeit erfuhr die moͤrderiſche Stiefmutter nichts mehr von ihrer Tochter, 
und ob fie gleich oft Kundſchafter ausfchidte, fo brachten ihr diefe feine andere 
Botſchaft als daß das Fräulein aus ihrem Todtenſchlummer nicht mehr er- 
wacht fei. 

Alfo war die ſchoͤne Blanca durch die Raͤnke des häßlichen Weibes brei- 
mal geftorben und dreimal begraben. Nachdem die gereuen Hofzwerge fie 
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zum erſtenmal beigeſetzt hatten und die Seelenmeſſen angeordnet waren, hiel⸗ 
ten ſie nebſt den weinenden Dirnen bei der Gruft fleißig Wacht und ſchaueten 
durch das Fenſterlein oft in den Sarg, des Anblicks ihrer theuren Gebieterin 
noch ſo lange zu genießen, bis die Verweſung ihre Geſtalt vernichten würde. 
Aber mit Verwunderung wurden ſie gewahr, daß ſich nach einigen Tagen 
die bleichen Wangen mit einer fanften Röthe überzogen, auf ven erblaßten 
Lippen fing an der Purpur des Lebens wieder zu glühen, bald darauf fchlug 
das Fräulein die Augen auf. Als das die aufwartenden Diener wahrnahmen, 
hoben fie freudig den Dedel vom Sarge, die fhöne Blanca richtete ſich auf 
und wunderte ſich bas, da fie fich in einer Todtengruft und ihre Bedienung 
um ſich ber in tiefer Trauer erblidte. Eilends verließ fie den graufenvollen 
Ort und zitterte wie die Eurgdice mit wanfendem Knie aus dem Schattenreiche 
zum erquidenvden Tageslicht herauf. Der Arzt Sambul war im Grunde ein 
ftommer Sfraelit, der an feiner Büberei Gefallen trug, außer wenn die 
Präpileftion für die edlern Metalle fein enges Gewiſſen zuweilen ins weite 
dehnte. Bei dem Granatapfel, welchen die Gräfin ihm darreichte, fiel ihm 
der Unglüdsapfel aus dem Paradies ein, auch der goldne Apfel aus den 
Garten der Hefperiden, welcher drei Göttinnen entziweite und Urfache war, 
daß eine herrliche Königsftabt verwüftet wurde, und er dachte alsbald bei 
ſich felbft, «8 fei genug an dem Unfug, welchen zwei Aepfel bereits in der Welt 
geftiftet hätten, der dritte folle die Hepfelfchufd nicht mehren. Anftatt des 
Giftes, den er darin verbergen follte, tingirte er die Hälfte davon mit einer 
narkotiſchen Eſſenz, welche die Sinnen betäubte, ohne den Leib zu zerflören. 
Eben fo verfuhr er das zweitemal mit der Seifenfugel, nur daß er die Bortion 
des Mohnfaftes mehrte, daher das Fräulein nicht zu der Zeit wie vorher 
erwachte, und die Zwerglein wähnten, fie fei und bleibe tobt, trugen fie alfo 
abermals zu Grabe und hüteten ſolches mit großem Fleiße, bis fie zur Freude 
ihres Hofgefindes dennoch wieder erwachte. Der Schugengel des Fräuleins 
fah die Gefahr, in welcher das Leben feiner Pflegebefohlenen ſchwebte, als 
die Todesfurcht den Arzt entfchlofien machte, dad Bubenftüd der Vergiftung 
wirklich zu begehen. Darum fchlüpfte er unfichtbar ind Gefängniß und 
begann mit der Seele des Juden einen heftigen Streit, die er nad) langem 
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Kampfe überwältigte und dem Ueberwundnen den Entſchluß abnoͤthigte, feiner 
Gewiſſenhaftigkeit den Hals eben fo ftandhaft aufzuopfern, ald vorhin den 
Bart und beide Ohren. Bermöge feiner hemifchen Kenntniffe quintefientirte 
er feinen einfchläfernden Liquor in ein flüchtiged Salz, welches von der freien 
Luft alsbald aufgelöfet und eingefogen wurde, damit beftrich er den Brief an 
die Ihöne Blanca, und als fie ſolchen lad, empfing ihre ganze Atmofphäre 
eine betäubende Eigenfchaft, indem fie den verfeinerten Magfamengeift ein- 
athmete. Die Wirkung davon war fo gewaltfam, daß die Erftarrung des 
Körpers länger dauerte ald vorher, und die ungeduldige Duenna an dem 
Wieberaufleben ihrer jungen Herrfchaft gänzlich verzweifelte und ihr zum 
drittenmal die Erequien halten ließ. 
ALS das Hofgefinde eben mit diefer traurigen Feierlichkeit befchäftiget 
war und das Trauergeläut unabläffig tönte, fam ein junger Pilger ange: 
Ihritten, ging in die Kapelle, kniete fi) hin vor den Altar in der Krühmetten 
und verrichtete feine Andacht. Er hieß Gottfried von Ardenne, war ein Sohn 
Zeutebald des Wüthrichs, den die heilige Kirche feiner böfen Thaten halber 
ausgeftoßen und mit dem Bann beleget hatte, darunter er geftorben war, 
weshalb er von den Flammen des Begfeuerd wohl gepeiniget ward. Weil's 
ibm nun in der Gluth viel zu heiß war, bat er den Engelpförtner flehentlich, 
ihn ein wenig hinaus ind Freie zu laffen, frifche Luft zu fehöpfen und den 
Seinen fund zu thun, welche Dual er leide. Dieſe Bitte ward ihm auf fein 
Ehrenwort, ſich zu rechter Zeit und Stunde wieder einzuftellen, leicht zuge⸗ 
fanden; denn in den damaligen Zeiten war gar fchlechte Polizei in der Unter: 
welt, die Seelen fchweiften ſchaarenweiſe in die Oberwelt herauf, gaben ihren 
Dinterlaffenen Freunden nächtliche Befuche, und hatten Freiheit, mit ihnen 
nach Belieben zu koſen. Heutzutage find fie Dagegen unter firenger Klaufur, 
dürfen nicht mehr fo frank und frei herumtofen und fpufen gehn, die Lebenden 
moleftiren und zu fürchten machen. Teutebald nügte die Zeit feiner Beurlau: 
bung aufs fleißigfte, erfchien feiner tugendfamen Wittib drei Nächte hinterein⸗ 
ander, wedte fie aus dem füßen Schlafe, indem er ihre Hand mit der Spitze 
feines glühenven Fingers berührte und ſprach: Liebes Weib, habt Erbarmen 
mit eurem abgeichiedenen Gemahl, ven die Qualen der VBorhölle peinigen, 
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verföhnet mich mit der heiligen Kirche und erlöfet meine arme Seele, auf daß 
euch auch dereinft Barmherzigkeit widerfahre. Die Wittib nahm diefe Worte 
zu Herzen, redete davon mit ihrem Sohne, gab ihm Juwelen und Gefchmeide, 
und der biedere Jüngling nahm einen Pilgerftab in feine Hand und wallfahr- 
tete barfuß nah Rom zum Pabſt, und erhielt Ablaß für feinen Vater unter 
dem Bebing, auf dem Heimwege in jeder Kirche, wo er vorüberzöge, eine 
Mefle zu hören. Er nahm einen großen Umweg, um viel heilige Derter zu 
befuchen, und fo Fam er auch durch Brabant. 

Wie der fromme Pilger feinem Gelübde Gnüge geleiftet und feiner Ge⸗ 
wohnheit nad in den Armenftod eine milde Gabe geopfert hatte, frug er den 
Bruder Küfter, warum die Kapelle fchwarz behangen fei und was das 
Castrum doloris bedeute? Diefer erzählte ihm der Länge nad) alle was ſich 
zugetragen hatte mit der fchönen Blanca, durch die boshaften Ränfe ihrer 
Stiefmutter. Darüber verwunderte fidy Gottfried gar hoͤchlich und fpradh: 
Iſt's vergönnt den Leichnam des Fräulein zu ſchauen, fo führet mich zur Gruft. 
So Gott will, mag ich fie wohl wieder ind Leben rufen, wenn anders ihre 
Seele noch in ihr ift. Ich trage eine Reliquie vom heiligen Vater verehrt bei 
mir, das ift ein Splitter vom Stab Elifä des Propheten, die zerftöret die 
Zauberei und widerftehet auch allen fonftigen Eingriffen in die Gerechtfame 
der Natur. Der Küfter rief eilends die wachfamen Zwerge herbei, und da fie 
hörten die Worte des Pilgers, freuten fie fich ſehr, führten ihn hinab in Die 
Gruft, und Gottfried ward entzüdt über ven Anblid des ſchönen alabafternen 
Bildes, welches er durchs Glasfenfter im Sarg erblidte. Der Dedel wurde 
abgehoben, er hieß daß leidtragende Gefinde hinausgehen bis auf die Zwerg: 
fein, brachte feine Reliquie hervor und legte fie auf das Herz der Erftorbenen, 
nach wenig Augenbliden verfhwand die Erftarrung, und Geift und Leben 
fehrte in den erblaßten Körper zurüd. Das Fräulein verwunderte fich über 
den holden Fremdling, den fie neben ſich erblidte, und die hocherfreuten 
Zwerge hielten den Wundermann für einen Engel vom Himmel. Gottfried 
fagte der Erwachten an wer er fei und die Urfache feiner Wallfahrt, und 
fie berichtete ihm dagegen ihre Schidfale und die Verfolgungen der graufanten 
Ctiefmutter. Ihr werdet, fprach Gottfried, den Nachftellungen der Gift: 

















ſpinne nicht entgehen, wofern ihr nicht meinem Rathe folgt. Verweilt noch 
eine Zeitlang in diefer Gruft, damit es nicht ruchtbar werde, daß ihr lebet, 
ich will meine Wallfahrt vollenden und bald wiederfommen, euch nad) Ar- 
denne zu meiner Mutter zu führen, und fo ich's enden mag, an eurer Mörberin 
ad räden. Der Rath gefiel der ſchoͤnen Blanca wohl, der edle Pilger 
verließ fie und ſprach draußen zu dem herzudringenden Gefinde mit verftellten 
" Borten: Der Leichnam eurer Herrſchaft wird nimmer wieder erwarmen, die 
Duelle des Lebens ift verfiegt, Hin if Hin und tobt iſt tobt. Die treuen 
Zwerge aber, die um die Wahrheit wußten, hielten reinen Mund, verforgten 
ihr Bräulein insgeheim mit Speife und Trank, hüteten übrigens des Grabes 
wie vorhin, und harteten auf die Wiederkehr des frommen Pilgers. 
Gottfried fputete ſich, nach Ardenne zu gelangen, umarmte feine zärtliche 
Mutter, und weil er müde war von ber Reife, legte er ſich zeitig zur Ruhe 
und fhlief mit dem Gedanken an Fräulein Blanca flugs und fröhlich ein. 
Da erfhien ihm fein Vater im Traum mit heiterm Angeficht, ſprach, er fei 
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aus dem Begfeuer erlöfet, ertheilte dem frommen Sohn den Segen und verhieß 
ihm Glück zu feinem Vorhaben. Am frühen Morgen rüftete Gottfried ſich 
rittetlich, nahm feine Reifigen zu fi, beurlaubte ſich von der Mutter und 
faß auf. Wie er feine Reife num bald vollendet hatte und in der Mitternachts- 





ab, zog fein Pilgerfleiv über den Harniſch und verrichtete feine Andacht in 
der Kapelle. Die fpekulirenden Zwerge hatten nicht fobald den knieenden 
Pılger am Altar wahrgenommen, fo liefen fie hinab in die Gruft, ihrer 
Gebieterin die gute neue Mähr zu verfünden. Sie warf ihr Sterbegewand 
von fi, und ſobald die Metten vorbei war und Meßner und Küfter aus der 
froftigen Kirche nad) dem warmen Bett eilten, flieg das reigende Mädchen 
herauf aus der Todtengruft mit fröhlihem Herzklopfen, wie am Tage der 
legten Pofaune die Seligen aus der dunfeln Grabeshöhle zum Leben hervor: 
gehen werben. Da ſich aber das tugendfame Fräulein in den Armen eines 
jungen Mannes fah, der fie davon führen wollte, Fam fie Graufen und Ent- 
fegen an, und fie ſprach mit verfhämten Angefiht: bevenfet, was ihr thut, 


— 103 — 


junger Mann, fraget euer Herz, ob es aufrichtig oder ein Schalk iſt, täufcht 
ihr das Vertrauen, das ich zu euch hege, fo wiflet, daß euch die Rache des 
Himmels verfolgen wird. Der Ritter antwortete befcheidentlich : “Die heilige 
Jungfrau fei Zeuge der Rauterfeit meiner Oefinnung, und der Fluch des Him- 
mels treffe mich, wenn ein firäflicher Gedanfe in meiner Seele if. Drauf 
ſchwang ſich das Fräulein getroft aufs Roß, und Gottfried geleitete fie ficher 
nad Ardenne zu feiner Mutter, welche fie mit innigfter Zärtlichfeit empfing 
und mit folcher Sorgfalt pflegte, als wäre fie ihre leiblihe Tochter. Bald 
entwickelten ſich vie fanften ſympathetiſchen Gefühle der Liebe in dem Herzen 
des jungen Ritterd und der fhönen Blanca, die Wünfche der guten Mutter 
und des ganzen Hofes vereinbarten ſich, das fhöne Bündniß des edlen 
Baares durch das heilige Saframent der Ehe je eher je lieber verfiegelt zu 
fehen. Aber Gottfried gedachte, daß er feiner Braut Rache gelobet hätte; 
mitten unter den Zubereitungen zum Beilager verließ er feine Reſidenz und 
zog nad) Brabant zur Gräfin Richilve, die noch immer mit ihrer zwoten 
Wahl befchäftiget war und, weil fie den Spiegel nicht mehrrathfragen konnte, 
damit nie zu Stande fam. 

Sobald Gottfried von Ardenne am Hof erfchien, zog feine ſchoͤne Geftalt 
die Augen der Gräfin auf fi, daß fie ihm vor allen Edlen den Borzug gab. 
Er nennte ſich den Ritter vom Grabe, und das war das einzige, was Dame 
Rihilde an ihm auszufegen fand; ſie wünfchte ihm einen gefälligern Beina- 
men, denn das Leben hatte für fie noch fo viele Reize, daß ihr ver Gedanke 
vom Grabe immer fhauderhaft auffiel. Inzwiſchen erklärte fie fi) den Bei⸗ 
namen des Ardenners vom heiligen Grabe, meinte, er fei irgend nad) Jeru⸗ 
falem gewallfahrtet und fei Ritter vom heiligen Grabe, und fo ließ fie es 
ohne weitere Nachforſchung dabei bewenden. Nachdem fie mit ihrem Herzen 
über die auffeimende Leidenſchaft Rüdfprache genommen hatte, fand fie, daß 
unter der gefammten Ritterfchaft, die darin aus und einzog, Ritter Gottfried 
prädominirte, deshalb legte ſie's darauf an, ihn durch die verführeriichen 
Rebe der Kofetterie zu beftriden. Durch die Kunft wußte fie die Reize der 
Jugend wieder aufzufrifchen, die abgeblüheten zu verbergen, oder mit dem 
funftreihen Gewebe der feinften Brabanterfpigen zu bededen. Sie unterließ 
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dabei nicht, ihrem Endymion die anlodenpften Avancen zu machen und ihn 
auf alle Art zu reizen, bald in dem prunfvollen Gewand, das ehemald Dame 
Juno an einem Balatage im hohen Olympus felbft nicht reicher tragen konnte; 
bald im verführerifchen Neglige einer leichtgeſchürzten Grazie; bald bei einem 
tete à Lite im Luftgarten, am Springbrunnen , wo marmorne Najaden aus 
ihren Urnen einen Silberftrom ins Baffin raufchen liegen: bald bei einer 
traufichen Promenade Hand in Hand, wenn der freundliche Mond fein falbes 
Licht durch die dunfeln Bogengänge des ernften Tarus goß; bald in ber fhat« 





tigen Laube, wenn ihre melodiſche Hand den horchfamen Ritter die weichften 
Alkorde ind Herz zu lauteniren gedachte. 

Mit fheinbarem Enthufiasmus umfaßte Gottfried einsmals bei einer 
ſolchen empfindfamen Entrevue der Gräfin Knie und ſprach: Laßt ab, holde 
Gtauſame, durch euren mächtigen Zauber mein Herz zu zerreißen und ſchla⸗ 
fendeWünfche aufzuwecken, die mir das Hirn verwirren; Liebe ohne Hoffnung 
ift bittrer denn der Tod. Sanftlächelnd hob ihn Richilde mit ihren ſchwanen⸗ 
weißen Armen auf und gegenrebete mit füßer Suada alfo: Armer Hoffnungs- 
lofer, was macht euch muthlos? Seid ihr fo ungelehrig, die Sympathien 
der Liebe, die aus meinem Herzen euch) entgegen wallen, zu empfinden, ober 
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darauf zu achten? Wenn euch die Sprache des Herzens unverftändlich ift, fo 
nehmt das Geftändniß der Liebe von meinem Munde. Was hindert un, 
das Schickſal unſers Lebens auf ewig zu vereinbaren? Ach, feufzte Gottfried, 
inden er Richildens fanımetweiche Hand an die Lippen brüdte, eure Güte 
entzücdt mich; aber ihr kennt nicht das Gelübde, welches mich bindet, feine 
Gemahlin als von der Hand meiner Mutter zu empfahen und dieſe gute 
Mutter auch nicht zu verlaflen, bis ich die letzte Kindespflicht erfüllt und ihr 
die Augen zugebrüdt habe. Könntet ihr euch entfchließen, theure Gebieterin 
meines Herzens, euer Hoflager zu verlaffen und mir nad) Ardenne zu folgen, 
fo wäre mein 2008 das glüdlichfte auf Erden. Die Gräfin bedachte fich nicht 
lange, fie willigte in alles, was ihr Inamorato begehrte. Der Vorfchlag, 
Brabant zu verlaflen, behagte ihr im Grunde eben nicht, noch weniger die 
Schwiegermutter, die ihr eine läftige Zulage zu fein ſchien; allein die Liebe 
überwindet alles. 

Mit großer Behenvigfeit wurde der Brautzug veranftaltet, das Perſonale 
des glänzenden Gefolges ernennt, darunter auch der Hofarzt Sambul para- 
dirte, ob ihm gleich der Bart und beide Ohren mangelten. Die ſchlaue 
Richilde hatte ihn der Banden entlediget, auch ihm huldreich die Ehre der 
ehemaligen Favoritenſchaft wieder angedeihen laflen, denn fie gedachte fich 
feiner zu bedienen, die Schwiegermutter gelegentlich aus der Welt zu fchaffen, 
um mit ihrem Gemahl nad) Brabant zurüdzufehren. Die ehrwürdige Ma- 
teone empfing ihren Sohn und die vermeintlihe Schnur mit hofmäßiger Eti⸗ 
fette, fchien die getroffene Wahl des Ritters vom Grabe hoͤchlich zu billigen, 
und es wurde alles fürderfamft in Bereitichaft geſetzt, das Beilager zu voll» 
ziehen. Der feierliche Tag erfchien, und Dame Richilve, geſchmückt wie bie 
Königin der Feien, trat in ven Saal, wo fie zur Trau geführet werben follte, 
und wünſchte, daß die Stunden Flügel hätten. Indeß kam ein Edelknabe 
herbei und raunte mit bevenklicher Miene dem Bräutigam etwas ins Ohr. 
Gottfried ſchlug mit fcheinbarem Entfegen die Hände zufammen und fprac) 
mit lauter Stimme : Unglüdlicher Jüngling, wer wird an deinem Ehrentage 
den Brautreihen mit dir anheben, da eine mörberifhe Hand deine Geliebte 
gemorder hat? Hierauf wendete er fich zur Gräfin und ſprach: une, ſchoͤne 
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Richilde, daß ich zwölf Jungfrauen ausgefteuert habe, die mit mir zum Trau⸗ 
altare gehen follten, und die Schönfte darunter if aus Eiferfucht von einer 
unnatürlichen Mutter gemorbet, ſprecht, welche Rache diefe Schanbthat ver- 
diene? Richilde, unwillig über einen Zufall, der ihre Wünfche aufzuhalten 
oder doch die Freude des Tages zu mindern fchien, ſprach mit Unwillen: 
D der fchaudervollen That! Die graufame Mutter verdiente an der Gemor⸗ 
deten Stelle ven Brautreihen mit dem unglüdlichen Jüngling in glühenden 
eifernen Pantoffeln anzuheben, das würde Balfam für die Wunde feines 
Herzens fein, denn die Rache ift füß wie die Liebe. Ihr urtheilet recht, erwie- 
derte Gottfried, Amen, es gefchehe alfo! Der ganze Hof applaubirte der 
Gräfin wegen des gerechten Urtheils, und die Wiplinge vermafen ſich hoch 
und theuer, die Königin aus dem Reich Arabia, die zu Salomon gewallfahrtet 
war, Weisheit zu holen, hätte es nicht beffer fprechen mögen. 

In dem Augenblide flogen die hohen Blügelthüren des Nebengemachs 
auf, wo ber Traualtar zugerichtet war, darin ſtund der weibliche Engel, 
Fräulein Blanca, mit herrlichem Brautfhmud angethan, fie fügte fi auf 
eine der zwölf Jungfrauen, als fie die fürdterliche Stiefmutter erblidte, und 
ſchlug ſcheu die Augen nieder. Richildens Blut erftarrte inden Adern, wievom 





Blitz gerührt fanf fie zu Boden, ihre Sinnen umnebelten fid und fie lag ftarr 
im Hinbrüten. Aber die Riechfläfchchen der Höflinge und Damen goffen einen 
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fo kräftigen Plagregen von Lavendelgeift über fie, daß fih wider Willen ihre 
Lebensgeifter ermunterten. Darauf hielt der Ritter vom Grabe einen Sermon 
an fie, davon ihr jedes Wort durch die Seele ſchnitt, und führte die ſchöne 
Blanca zum Altar, wo der Biſchoff in Pontificalibus das edle Paar zufammen 
gab, nebft den zwölf ausgefteuerten Jungfrauen mit ihren Geliebten. 

Wie die geiftliche Ceremonie geendiget war, ging der gefammte Brautzug 
in den Zanzfaal. Die künftlichen Zwerge hatten indeffen mit großer Behen- 
digfeit ein Paar Pantoffeln von blanfem Stahl gefchmievet, ftunden am Ka- 
min, ſchürten Feuer an und glühten die Tanzſchuhe hochpurputroth. Da 





trat hervor Gunzelin, der fnochenfefte gaskoniſche Ritter, und forderte die 
Giftnatter zum Tanz auf, den Brautreihen mit ihr zu beginnen, und ob fie 
fich gleich dieſe Ehre höchlich verbat, fo half doch fein Bitten noch Sträuben. 
Et umfaßte fie mit feinen Fräftigen Armen, die Zwerglein fchuheten ihr die 
glühenden Pantoffeln an, und Gunzelin ſchliff mit ihreinen fo raſchen Schleifer 
längs dem Saal hinab, daß ver Erdboden rauchte und ihre zarten wohlgebrar 
tenen Füße fein Hühnerauge mehr quälte, dazu waldhornirten die Mufifanten 
fo herzhaft, daß alles Gewinſel und Wehflagen in die rauſchende Mufif ver- 
ſchlungen ward. Rad unendlichen Wirbeln und Kreifen drehte der flinfe 
Ritter die erhigte Tänzerin, welche noch nie ein Schleifer fo heiß gemacht 
hatte, zum Saal hinaus, die Stiegen hinab in einen wohlverwahrten Thurm, 
wo die büßende Sünderin Zeit und Muße hatte, Pönitenz zu thun. Sambul 
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der Arzt aber fochte flugs eine köftliche Salbe, welche die Schmerzen linderte 
und die Brandblafen heilte. 

Gottfried von Ardenne und Blanca lebten in einer paradieſiſchen Ehe 
und belohnten reichlich ven Arzt Sambul, der wider Gewohnheit feiner Kol: 
legen nicht tödtete wo er's durfte. Auch ward ihm fein Biederfinn oben im 
Himmel zum Segen angefrieben; fein Geſchlecht blühet noch in fpäten 
Entelsföhnen, einer feiner Nachkommen, der Jud Samuel Sambul, fteht 
hocherhaben wie eine Ceder im Haufe Iſtael, dienet Seiner mauritaniſchen 
Majeftät, dem König in Marocco, als erfter Minifter und lebt, einige Bafto- 
naden auf die Fußſohlen abgerechnet, in Gtüd und Ehre bis auf diefen Tag. 
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er den Säbelftteichen der Ungläubigen dennoch unterliegen mußte, wo- 
gegen ihn fein guted Schwert Durande diesmal nicht fehügen Eonnte; 
denn er hatte feine Heldenbahn durchlaufen und befand fi) am Ende derſelben. 
Bon aller Welt verlafien lag er da unter den Schaaren der Erfchlagenen, 
[wer verwundet und von brennendem Durft gequält. In diefem traurigen 
Zuftande nahm er alle Kräfte zufammen und fließ dreimal in fein wunder: 
fames Horn, um Karl das verabrevete Zeichen zu geben, daß es mit ihm 
am letzten ſei. Obgleich der Kaiſer mit feinem Heer acht Meilen weit vom 
Schlachtfelde Fampirte, vernahm er doch den Schall des wunderbaren Horns, 
hob alsbald die Tafel auf zu großem Verdruß feiner Schranzen, welche eine 
lederhafte Baftete witterten,, die eben zerlegt wurde, und ließ fein Heer flugs 
aufbrechen, feinem Neffen zu Hülfe zu eilen, wiewohl es damit zu fpät war; 
denn Roland hatte jo gewaltſam intonirt, daß das güldene Horn geborſten 
war, er hatte ſich alle Adern am Halfe zerfprengt und feinen Heldengeift bereits 
ausgeathmet. Die Sararenen aber freuten fi ihres Sieges, und legten 
ihrem Heerführer den Ehrennamen Malek al Naſſer oder des flegreichen Kö⸗ 
niges bei. 

In dem Oetümmel der Schlacht waren die Schilpfnappen und Waffen- 
träger des tapfern Rolands, indem er ſich mitten in die feindlichen Geſchwa⸗ 
der warf, von ihrem Herrn getrennt worden und hatten ihn aus den Augen 
verloren. Da nun der Held fiel und das muthlofe Heer der Franken jein 
Hell in der Flucht fuchte, wurden die mehrften von ihnen in die Pfanne ge: 
hauen. Nur dreien gelang ed aus dem Haufen durch die Leichtigkeit ihrer 
Füße dem Tode oder den Sclavenfefleln zu entrinnen. Die drei Unglüde: 
kameraden flüchteten tief ins Gebirge, in unbetretene wüfte Gegenden, und 
fhaueten nicht rüdwärts auf ihrer Flucht; denn fie meinten, der Tod trabe 
mit raſchen Schritten hinter ihnen ber. Bon Durft und Sonnenbrand ermat⸗ 
tet, lagerten fie ſich unter eine fchattige Eiche, um da zu raften, und nachdem 
fie ein wenig verfehnoben hatten, ratbfchlagten fie zufammen, was fie nun 
beginnen wollten. Andiol, der Schwertträger, brach zuerft das pythagoriſche 
Stillſchweigen, welches ihnen die Eile der Flucht und die Furcht für den 
Sararenen auferlegt hatte: was Raths, Brüder, frug er, wie gelangen wir 
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zum Heere, ohne den Ungläubigen in die Hände zu fallen, und welche Straße 
follen wir ziehen? Laßt uns einen Berfuch machen, durch dieſe wilden Gebirge 
zu dringen; jenſeits derfelben, meine ih, haufen die Franken, die uns ficher 
ind Lager geleiten werden. Dein Anfchlag wäre gut, Kompan, verfehte 
Amarin der Schildhalter, wenn du uns Ablersfittige gäbeft, uns damit über 
den Wall der fchroffen Felfen zu ſchwingen; aber mit diefen gelähmten Knochen, 
aus welchen Mangel und Sonnengluth das Mark verzehrt hat, werben wir 
traun nicht diefe Zinnen erflimmen, die und von den Franken ſcheiden. Laßt 
und vorerft eine Duelle aufjuchen, unfern Durft zu Löfchen und die Kuͤrbis⸗ 
flafchen zu füllen, und hernach ein Wild erlegen, daß wir was zu zehren 
haben: dann wollen wir wie leichtfüßige Gemſen über die Felſen hüpfen 
und bald einen Weg zu Karls Heerlager finden. Sarron, der dritte 
Knappe, der dem Ritter Roland die Sporen anzulegen pflegte, fchüttelte 
den Kopf und fprah: Für den Magen, Kamerad, ift dein Rath nicht 
übel; aber euer beider Anfchlag ft gefahrvoll für den Hals. Meint 
ihr, daß ed und Karl Danf wifjen würde, wenn wir ohne unfern guten 
Herrn zurückkehrten, und aud feine föftliche Rüftung, die und anvertraut 
war, nicht zurücbrächten? Wenn wir nun an den Teppich feines Thrones 
nieten und fprächen: Held Roland ift gefallen! Und er ſpraͤch: viel ſchlimm 
iſt dieſe Botfchaft; aber wo iſt Durande fein gutes Schwert geblieben? Was 
wollte du antworten, Andiol® Oder er ſpraͤch: Snappen, wo habt ihr 
feinen fpiegelblanfen ftählernen Schild? Was wollteft du darauf fagen, Ama- 
rin? oder er früg nad den goldenen Sporen, die er unferm Herrn anlegte, 
als er ihn weiland zum Ritter fchlug, müßte ich nicht mit Schaam verftummen ? 
Du erinnerft wohl, erwieberte Andiol, dein Verſtand ift hell wie Rolands 
Schild, durchdringend, fein und fcharf wie Rolands Schwert. Wir wollen 
nicht ind Heerlager der Franken zurüdfehren; Karl möchte jchellig*) fein und 
uns Laffen Profeß thun im Kloſter zu den dürren Brüdern **). 

Ueber dieſe Konfultationen war die graufenvolle Nacht hereingebrochen ; 
fein Sternlein flimmerte am umnebelten Himmel; fein Lüftchen regte fich. 


) Ungehalten, aufgebracht. 
»9 So nennt Burdard Waldis fcherzhaft den Galgen. 
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In der weiten Einöde war tiefe Todtenftille umher, die nur durch das Kraͤch⸗ 
zen irgend eined Nachtwogels zuweilen unterbrochen wurde. “Die drei Flücht⸗ 
linge ftredten fi} unter die Eiche auf den Rafen, und gedachten den bellenden 
Hunger, welchen das firenge Baften ded langen Tages erregt hatte, durch 
den Schlaf zu betäuben; aber der Magen tft ein ungeftümer Gläubiger, der 
den Zahlungstermin feiner Intraden nicht gern vier und zwanzig Stunden 
lang Frebitirt. Ihrer Ermüdung ungeachtet geftattete ihnen der Hunger feinen 
Schlaf, ob fie gleich ihr Wehrgehenfe zum Schmachtriemen gebraudht, und 
fi damit fo eng gegürtet hatten als möglich. Indem fie aus Unmuth und 
Zangerweile wieder anfingen mit einander zu koſen, erblidten fie durchs Ge⸗ 
büfch ein fernes Lichtlein, das fie Anfangs für das Dunftfind falpetrifcher 
fchwefliher Dämpfe anfahen. Weil aber das vermeintliche Irrlicht nach 
einiger Zeit weder den Drt noch den Schein veränderte, faßten fieden Entichluß, 
die Sache genauer zu unterfuchen. Sie verließen ihr Standquartier unter 
der Eiche, und nachdem fie manche Schwierigfeit überwunden, in der Finfter: 
niß über manchen Stein gefallen, und mit dem Kopf gegen mandyen Aft an: 
gerennt waren, gelangten fie an einen freien Platz vor einer aufrechtſtehenden 
Felſenwand, wo fie zu ihrer großen Freude einen Kochtopf auf dem Dreifuß 
über dem Feuer fanden, und die auflodernde Flamme ließ ihnen zugleich den 
Eingang einer Höhle wahrnehmen, über die ſich von oben Epheuranfen her⸗ 
abſchlangen, und welche durch eine fefte Thür verfchloffen war. Andiol ging 
hinzu und pochte an, vermuthend,, der Bewohner der Höhle möchte irgend 


ein frommer gaftfreier Einfiebler fein. Aber er vernahm eine weibliche Stimme 


von innen, welche frug: Wer klopft, wer Eopft an meinem Haufe? Gutes 
Weib, ſprach Andiol, thut ung auf die Thür zu eurer Grotte, drei irrende 
Wanderer harren bier an der Schwelle und verſchmachten vor Durft und 
Hunger. Geduld! antwortete die Stimme von innen, daß ich vorerft das 
Haus beſchicke und es zum Empfang der Gäfte bereite. Der Horcher an der 
Thür hörte darauf von innen groß Geräufch, ald würde das ganze Haus 
aufgeräumt und audgefcheuert. Er verzog eine Zeitlang, fo lang es feine 
Ungebuld verftattete; als aber die Hausmutter Fein Ende finden fonnte, ihre 
Wohnung zu fäubern, Flopfte er nochmals etwas ſoldatiſch an die Thür und 











verlangte mit feinen Gefährten eingelaffen zu werben. Die vorige Stimme 
antwortete: Gemach, ich höre! Laßt mir doch Zeit, meine Dormöfe aufjus 
flürzen, daß id} vor den Gäften mich Fann fehen laſſen. Schüret indefien 
draußen das Feuer an, daß der Topf wohl fieve, und naſcht mir nichts von 
der Brühe. 
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Sarron, der in Ritter Rolande Küche immer der Topfguder gewefen 
war, hatte aus natürlichem Inftinkt fich dieſer Funktion das Feuer zu unter: 
balten, bereitd unterzogen, auch den Topf vorläufig fondirt und eine Ent: 
dedung gemacht, die ihm eben nicht behagte. Denn da er die Stürze auf: 
bob und mit der Fletfchgabel zu Boden fuhr, zog er einen ftachlichten Igel 
hervor, defien Anblid feine Epluft dergeftalt verminderte, daß der Magen 
von allen ungeftümen Forderungen abftund. Er ließ ſich aber nichts von dieſer 
Küchenbeobadhtung gegen feine Gefährten merfen, damit, wenn das Igels 
tagout unter dem Incognito einer lederhaften Brühe aufgetifcht würde, er 
ihnen den Appetit nicht verderben möchte. Amarin war vor Müdigkeit ein- 
gefhlummert, und hatte beinahe ausgefchlafen, ehe die Bewohnerin der 
Grotte mit ihrer Toilette fertig war. Wie er erwachte, gefellte er fich zu dem 
lärmenden Andiol, der unter heftigen Konteftationen mit der Eignerin der 
Höhle über den Einlaß kapitulirte. Nachdem endlich alles zur Richtigkeit 
. gebracht war, hatte fie zum Unglück den Hausfchlüffel verframt, und weil fie 
noch dazu aus großer Eile ihre Lampe umgeftoßen hatte, konnte fie foldyen 
nicht wieder finden. Die fchmachtenden Wanderer mußten aljo die ihnen 
gleich Anfangs angepriefene Geduld üben, bis nach langer Pauſe der Schlüffel 
gefunden war und die Thür aufgethan wurde. Aber ein neuer Verzug, die 
Kontenanz der Fremdlinge zu prüfen! Kaum war die Thür halb geöffnet, fo 
fprang eine große ſchwarze Kage heraus mit feuerfunfelnden Augen: fogleich 
fhlug die Hausmutter die Thür wieder zu und verriegelte fie wohl, ſchalt 
und fchmähte auf die ungeftümen Gäfte, die ihre Wohnung verunruhigten 
und fie um ihr liebes Hausvieh gebracht hätten. Hafchet meinen Kater ein, 
ihr Wichte, rief fie von innen, oder laßt euch nicht einfallen meine Schwelle 
zu betreten. 

Die drei Kameraden fahen einander rathichlagend an, was fie thun 
wollten. Die Here! murmelte Andiol zwifchen ven Zähnen, hat fie uns 
nicht lang genug geäfft, und nun ſchilt und drohet fie! Sol ein Weib drei 
Männer närren? Bei Rolands Schatten, das foll fie nicht! Laßt uns Die 
Thür erbrechen und auf gut foldatifch uns hier einquartieren. Amarin ftimmte 
bei, aber der weife Earron ſprach: bedenft, Brüder, was ihr thut; der 
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Verſuch könnte übel ablaufen, ich ahnde hier fonderbare Dinge; laffet ung 
die Befehle unferer Wirthin aufs pünftlichfte befolgen ; wenn unfere Geduld 
nicht ermüdet, fo wird ihre Laune ermüden, uns zu foppen. Diefer gute 
Rath wurde angenommen und auf den ſchwarzen Murner alsbald eine allge 
meine Jagd gemacht: aber der war walbein geflohen und in der vüftern Nacht 
nicht ausfindig zu machen. Denn obgleic) feine Augen fo hell funfelten als 
die Augen der Lieblingsfage des Petrarca, deren Schimmer dem Dichter zur 
Lampe diente, ein unſterblich Lied an feine Laura dabei niederzuſchreiben, fo 
ſchien der pyrenäifche Murner doch eben die Nüden feiner Domina zu haben, 

R hi die drei Wanderer zu Affen, und blinzte 
entweder geflifientlich die Augen zu, oder 
drehte ſich fo, daß fie ihn nicht verriethen. 
Gleichwohl wußte ihm der verſchmitzte 
Sarton beizufommen. Er verftund ſich 
& darauf, die Minnefprache des Kahenge ⸗ 
ſchlechts fo natürlich zu miaulen, daß 
der Anachoret im Walde, der fih auf 
a einen Eihbaum geflüchtet hatte, dadurch 
& betrogen wurbe, und weil er in der uns 
Iterirdiſchen Klaufe feine andere Gefells 
schaft genoß, als die feiner Pflegerin und 
einiger Kellermäufe, mit welchen er ſich 
ö zuweilen herumtummelte: fo vermuthete 
er eine angenehme Gefpielin in der Nähe, welcher nachzufpüren er den 
Baum verließ und den disharmonifchen Kanon der nächtlichen Serenade an: 
fimmte, welcher die Schlafenden aus der Ruhe ftört und fie antreibt, das 
Nachtgeſchirr auf die läftigen Minnefänger unter dem Kammerfenfter aus- 
yuleeren. 


















Sobald ſich der queilende Kater durch feine Stimme verrieth, war der 
lauerfame Knappe zur Hand, befhlih ihn und brachte den eingehafchten 
Flüchtling im Triumph an den Eingang der Felfenhöhle, der nun nicht mehr 
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verfperrt war. Hocherfteut traten die drei Knappen unter Geleitfchaft des 
entflohenen Benaten hinein, begierig die Befanntfchaft der Wırthin zumachen; 
aber baͤnglich ſchauderten fie zurüd, als fie ein lebendiges Gfelet, ein duͤrres 
ſteinaltes Muͤtterchen erblichten; fie trug einen langen Talar, hielt in der 





Hand eine Miftelftaude, berührte damit auf eine feierliche Art die Anfünm: 
linge, indem fie dieſelben bewillfommte, und nöthigte fie, an einem gededten 
Tiſche Plag zu nehmen, auf welchem eine frugale Mahlzeit von Milchfpeifen, 
geröfteten Kaftanien und frifchem Obſt aufgetragen war. Es beburfte Feiner 
Zunöthigung, und die Hungrigen Gäfte fielen wie gierige Wölfe über die 
Speifen her, und in kurzer Zeit waren die Schüfleln fo rein abgeleert, daß 
feine genäfchige Maus von den Ueberbleibfeln zu fättigen gewefen wäre. 
Sarron that e8 in der Eilfertigfeit den Magen zu befrievigen feinen beiden 
Spießgefellen zuvor; denn er wähnte noch einen zweiten Gang, wo das 
Igelragout zum Vorfchein kommen würde, welches er feinen Gefährten allein 
au überlaffen gedachte; doch da die Hausmutter nichts mehr auftrug, glaubte 
er, daß fie diefen Leckerbiſſen für fich feld aufgefpart habe. 
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Die Alte war indefien gefhäftig, von Matragen aus fpanifcher Wolle 
gewebt, ein Rachtlager zu bereiten; aber e8 war fo fnapp und ſchmal, daß 
unmöglich drei Perfonen darauf Platz finden fonnten. Der Schläfer Amarin 
machte dieſe Bemerkuug, gab fie der geſchäftigen Wirthin zum beſten und 
bat fie, auch den dritten Mann nicht zu vergefien. Die Alte that ihren zahn- 
(ofen Mund auf und ſprach lächelnd: Lieben Kinder, 
N feld unbefümmert, der dritte Mann fol nicht auf der 
Ä x Erde Ichlafen, ich habe ein breites Bett, darin ift Plag 

| e für mich und ihn. Die drei Oefellen nahmen diefe Rede 
„ für einen guten Schwank auf, freuten fih, daß das graue 
Mütterlein noch fo bei Laune fei, und belachten den Einfall aus vollem Halfe. Der 
kluge Sarron aber bedachte, daß alte Matronen zuweilen feltfame Schrullen im 
Kopfe haben, unterfuchtenicht lange, ob hier gefcherzt oder geernftet et, ftellte fich 
urplöglich ſchlaftrunken, taumelte aufs Lager, um ſich auf allem Fall in Poſſeß zu 
fegen, und ließ es feinen Kameraden über, die Neckerei mitder Wirthin um ihre 
Bettgenofjenfchaft fortzufegen. “Die beiden Champions wurden das Strata- 
gem nicht fobald inne, als fie in gleicher Abficht einander das Praͤvenire zu 
fpielen gedachten, und weil feiner dem andern den Plag einzuräumen Willens 
war, mußte das Fauſtrecht entjcheiden. Die Alte fah eine Zeitlang ruhig zu, 
wie ſich Die Borer herumzogen, und der fchlaue Sarron ſchnarchte dazu aus 
allen Kräften. Wie aber der Streit hitzig wurde, und die goldgelben Haar: 
loden der Wettlämpfer, welche die Saracenen verfchont hatten, den Fußboden 
bedeckten, ergriff fie ven Miftelftengel und berührte damit die beiden Athleten. 
Da ftunden fie ſtarr und fteif wie zwei Bildſaͤulen, waren unvermögend einen 
Singer zu regen; die Alte aber flreichelte mit ihrer Falten dürren Todtenhand 
ihnen freundlich die glühenden Baden und fprady: Friede, Kinder! blinder 
Eifer ſchadet nur, ihr habt alle gleiche Rechte und gleiche Anfprüche auf meine 
Vettgenoſſenſchaft; nach den Rechten dieſes Haufes trifft jeden die Reihe. 
Laßt mich in eurer Umarınung erwarmen, daß ich mich noch einmal verjünge 
vor meinem Hinfchelden. Hierauf löfte fie den Zauber der beiden rüftigen 
Ringer auf, und gebot ihnen, den Schläfer Sarron zu weden, der aber 
durch fein Rütteln und Schütteln, auch durch feinen Rippenftoß zu ermuntern 
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war. Die Alte wußte gleichwohl ein Mittel, ihn aus dem fheinbaren 
Todtenſchlaf zu erweden: kaum hatte fie ihn mit der geheimnißvollen Miftel 
berührt, fo fing der Knappe an feltfame Kontorfionen zu machen, frümmte 
und wand fi} wie ein Wurm auf dem Nachtlager, klagte über heftiges Bauch⸗ 
weh, als plagte ihn die Kolif von Poitou, und bat die Hausmutter bemüthig 
um ein linderndes Klyftier. Sie aber hatte flugs eine bewährte Salbe zur 
Hand, damit hieß fie ihn den Rabel beftteichen, worauf alle Schmerzen bald 
verfhwanden. 

Die drei Knappen hätten fich jegt wohl unter den Eichbaum zurüdge- 
wuͤnſcht, fie fahen, daß fie einer mächtigen Zauberin in die Hände gefallen 
waren, die fie auf mancherlei Art trillte und foppte; doch half hier nichts ale 
zum böfen Spiel gute Miene zu machen. Kinder, ſprach fie, es iſt fpät, die 
kühle Nacht freut Schlummerförner, das 2008 mag entfcheiden, welcher unter 
euch heute in meiner Bettfammer raſten foll. Drauf brachte fie ein Büfchel 
Werg herbei, nahm ein wenig davon, drehte ein Küglein daraus ganz leicht 
und luftig, ſtellte e8 auf den Tiſch und hieß die drei Gefellen gleiches thun, 
welche auch ohne Widerrede Folge leifteten; der ſchlaue Sarron aber drehte 
das feinige fo derb und dicht als er konnte. Hierauf nahm die Drube einen 
fihtenen Spahn, zuͤndete all die Häuflein an und ſprach: wer mir zuerf 
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nahfleugt, ſei dieſe Nacht mein Bettgenoß. Die glimmenve Afche ihres 
Häufleins hob fich empor, darauf folgte Andiols und hernach Amarins Häuf: 
lein, nur Sarrond Ajchenhaufen blieb auf der Tafel zurüd, wegen Schwere 
und Dichtigfeit der Kugel. Darauf umfaßte die Alte ihren Schlaffompan 
herzhaft, zog ihn zur Kammer hinein, und er folgte ihr ſchaudernd mit berg: 
anftehendem Haar, wie der Dieb dem Schergen zur Leiter am Hochgericht. 
Es war traum ein harter Strauß für den armen Wicht, neben einem ſolchen 
Zurchtgerippe zu pernoftiren. Wenn die Alte eine Rinon de ’Enclos gewefen 
wäre, die in ihrem hödiften Stufenjahre, nachdem fie neunmal neun Sommer 
durchlebt Hatte, noch fo viel Reize befaß, daß ihr Sohn unerfannterweife 
gegen fie in heißer Liebe entbrannte, fo wäre dad Abenteuer allenfalls noch zu 
beftehen gewejen. Aber der Zahn der Zeit hatte alfo an ihrer Geftalt gezehrt, 
daß das Konterfei der hundertjährigen Jungfer aus den phyfiognomifchen 
Fragmenten, oder der Here zu Endor, nad) dem Holzfchnitt der Wittenberger 
Bihelaudgabe, gegen ihre Fratze noch immer für Schönheiten gelten konnten. 
Der Deutter Ratur bat es beliebt, die Außerften Gränzlinien der Schönhelt 
und Häßlichkeit in dem weiblichen Körper zu vereinbaren; das höchfte Ideal 
der Schönheit ift ein Weib, und das höchſte Ideal der Häßlichkeit ift auch 
ein Weib, und es ift eine etwas vemüthigende Bemerkung für flolge Schönen, 
daB diefe beiden Endpunkte gewöhnlich in einer und der nämlichen Berfon, 
wiewohl in ganz verfchienenen Epochen, zufammentreffen. Andiols Sultanin 
fund auf der aͤußerſten Abftufung der Menfchengeftalt, weit unter der berufenen 
Baſchlirenphyſiognomie, und ſchien das non plus ultra der Häßlichfeit zu fein ; 
ob fie das auch ehemals in Abfiht der Schönheit war, iſt nicht leicht aus: 
jumachen. 


Diele einfame Bewohnern der Pyrenäen haufte hier fchon feit verfchie- 
denen Menfchenaltern, ihr Leben maß beinahe die Hälfte der Jahre von den 
zwoͤlf Matronen, welchen irgend eine andächtige Fürftin in der Charwoche 
die Füße zu wafchen pflegt. Sie war die legte Sproffe aus dem Stamm ber 
Druiden, befaß die ganze Verlaffenfhaft aller Geheimniſſe und Künfte der 


ausfterbenvden Sippſchaft, und flammte in gerader Linie von der berühmten 
16 
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Veleda ab*), die ihrer Großmutter Aeltermutter geivefen war. Alle Kräfte 
der Ratur waren ihr unterthan, fie Fannte die Wirkung der Kräuter und 
Wurzeln fo gut al8 die Influenzen der Geftirne, fie wußte Föftliche Tinfturen 
zu bereiten, auch verfertigte fie eine bewährte Wundereſſenz, die alles das 
leiftete, was die Schwerſche in Altona verfpriht, nur mit dem verjüngenden 
Balfam wollte ed ihr nie gelingen, weldyen der Marquis d'Aymar, audı 
Belmar genannt, gegenwärtig in Venedig zu erfragen, endlich zu erfünfteln 
gewußt hat, und der fo wirkfam fein fol, daß eine alte Dame, die fid zu 
ftarf damit rieb, in den Stand eines Embryo zurüd verfegt wurde**). In der 
Magie war fie Meifterin, und die geheimnißvolle Miftel der Druiden ver: 
wanbelte fich in ihrer Hand in den Zauberftab der Eirce; nicht minder wußte 
fie durch angereihte Schlangenaugen Herrengunft und Srauenliebe zu erweden, 
wenn bie Berfon, welche dieſes Fräftige Amulet an fich trug, anders tauglich, 
war, eine erotifche Vegetation zu bewirken, denn was die gute Mutter felbft 
betraf, fo blieben die neun Reihen Schlangenaugen, die fie wie Berlenfchnuren 
um ben Hals trug, bei ihr ſelbſt unmwirkfam. Fuͤr das beimarfche Recept 
hätte fie gern ihre Hausofficin, nebft den neun Schnuren Schlangenaugen 
und dem magifchen Apparatus vertaufcht; aber ver Proceß zu dieſer herrlichen 
Kompofttion war zu ihrer Zeit noch nicht erfunden, folglich blieb ihr. von den 
zwei iehlingswünfdhen der Menfchen: Tange leben und jung fein, nur der 
erfte erreichbar. In Ermangelung des fpecififchen Mittels hielt fie ſich, was 
den zweiten betraf, an ein Surrogat, das eben nicht zu verachten war. Mit 
der Lauerfamfeit einer Spinne faß fie in dem Mittelpunkt ihres magifchen 
Gewebes, und haſchte jeden peregrinirenden Weltbürger auf, der fi in ihr 
Zaubernetz verwidelte. Alle Wanderer, die ihr Territorium betraten, zwang 
fie zu ihrer Bettgenoffenfchaft, wenn fie fich zu dieſem diätetifchen Gebraudy 
qualificirten, und eine ſolche geſellige Nacht verjüngte fie jederzeit um dreißig 
Jahr; denn nad) dem Lehrſatz des Eelfus fog ihr ausgetrodneter Körper alle 


N ber nach Tacitus Bericht im 4. Buch feiner Hiſtorie 61. Kap. war bie Veleda eine 
Jungfrau? Antwort: thut nichts zur Sache, fie war's freilich einmal; aber daß fie füch 
mit dem Gelübde ewiger Keufchheit belaftet hätte, davon fagt Tacitus kein Wort. 

”) Tagebuch eines Weltmannes, par Mr. le Comte Max Lamberg. 
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gefunden jugendlichen Erhalationen des rüftigen Schlafgefellen gierig ein. 
Außerdem verabfäumte fie nie, Abends vor Schlafengehen mit Sgelfett den 
alten Bergamenband ihrer Haut wohl zu falben, fie ind und ſchmeidig zu 
erhalten, um nicht bei Iebendigem Leibe zur Mumie zu werben. 

Dhne das Gefeh der Keufchheit weder mit Gedanken, Worten ober 
Werken im mindeften zu verlegen, hatten die drei Knappen nothgeprungen 
der Alten den verlangten Ehrendienft geleiftet, fie hatte fich mit guter Manier 
neunzig läftige Jahre vom Halfe geihafft, ging wieder ganz flinf und Ted 
einher, und der Fluge Sarron, den feine Schlauheit diesmal nicht von dem 
Schickſal feiner Konforten befreit hatte, machte die Bemerfung, daß bie 
größten Uebel mehrentheils nur in der Einbildung beftünden, und daß eine 
ſchlecht zugebrachte Nacht nicht mehr Stunden und Minuten zähle als vie 
glücklichſte. Da am dritten Tage Die neubelebte Alte die drei Bettfonforten 
beurlaubte, und fie mit freundlichen Worten förderziehen hieß, trat der Redner 
Sarron auf und fpradh: es iſt nicht Sitte im Lande, einen Gaft unbegabt 
von fich zu laſſen; zudem haben wir einen Danf oder Zehrpfennig von euch 
verdient: ihr habt und baß getrillt und wohl geplagt um einen Bilfen Brod 
und einen Trunk Waſſer. Haben wir nicht das Feuer beim Kochtopf ange: 
fhürt wie die Küchenmägde? Haben wir nicht euren Hausfreund den ſchwar⸗ 
zen Kater wieder eingehafcht, der entiprungen war? Und haben wir euch 
nicht an unferm Herz erwarmen laffen, da der Froſt des Alters euer Knochen: 
gerippe ſchuͤttelte? Was wird und dafür, daß wir euch getaglöhnert und 
bofiret Haben? 

Die Mutter Drude fchien fich zu bevenfen. Sie war nach Gewohnheit 
alter Matronen zäher Ratur, und ſchenkte nicht leicht etwas weg: gleichwohl 
hatte fie die drei Wichte in Affeftion genommen, und fchien geneigt, ihrer Anfor: 
derung Gnüge zu leiften. Laßt fehen, ſprach fie, ob ich euch mit einer Gabe 
bevenfen kann, dabei ſich jeber meiner erinnere. Ste trippelte darauf in ihre 
Rumpellammer, Framte darinnen lange, ſchloß Kaften auf und Kaften zu, 
und raffelte mit ven Schlüffeln, al8 wenn fie die Hundert thebanifchen ‘Pforten 
im Beſchluß hätte. Nach langem Verharren kam fie wieder zum Borfchein 
und trug im Zipfel ihres Kleides etwas verborgen, wendete fich gegen den 





weifen Sarron und frug: wem fol das, was ich in meiner Hand habe? Er 
antwortete: dem Schwertträger Andiol. Sie zog hervor einen verroſteten 
Kupferpfennig und ſprach: nimm hin und fage mir, wen daß fol, was ich 
mit meiner Hand fafje? Der Knappe, welcher mit der Spende übel zufrieven 
war, anttortete trogig: mag's nehmen wer's will, was Kımmert’s mich! 
Die Drude ſprach: wer mag's? Da melbete ſich Amarin, der Schilphalter, 
und empfing ein Telfertüchlein von feinem Trell, fauber gewaſchen und ge» 
plättet. Sarron flund auf der Lauer und gedachte das beſte zu erhafchen: 
aber er empfing nichts als einen Däumling von einem ledernen Handſchuh, 
und wurde von feinen Kameraden derb ausgelacht. 

Die drei Gefelen zogen nun ihrer Straße, nahmen Faltfinnig Abſchied, 
ohne ſich für die milden Gaben zu bedanken, oder die Freigebigkeit der kargen 
Matrone zu rühmen, möchten ihr wohl gar Injurien gefagt haben, wenn fie 
nicht der Miftelftengel, deſſen Kraft fie allerfeits erprobt hatten, im Reſpekt 
gehalten hätte. Nachdem fie‘ einen Feldweges fortgewandert waren, fing's 
dem Schwertträger Andiol erft an zu wurmen, daß fie ſich in der Drudenhoͤhle 
nicht befier bedacht hätten. Hoͤrtet ihr nicht, Kameraden, ſprach er, wie 
die Unholdin in ihrer Rumpelfammer Kaften auf» und zuſchloß, um, den 
Plunderktam zufammen zu fuchen, womit fie uns gefoppt hat? In ihren 
Kaften war gewiß Reichthum und Ueberflug. Wären wir Hug gewefen, fo 
hätten wir getrachtet der Zauberruthe, ohne welche fie nichts vermochte, uns 
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zu bemädhtigen, wären in die Vorrathskammer geprungen, und hätten, wie's 
der Kriegdleute Sitte und Brauch ift, Beute gemacht, ohne und von einem 
alten Weibe trillen zu laffen. Der unwillige Knappe perorirte noch lange in 
diefem Ton, und befchloß damit, daß er den verrofteten Pfennig hervorzog 
und aud Verdruß von fih warf. Amarin folgte dem Beifpiel feines Kon⸗ 
ſorten, ſchwenkte das Tellertuch um den Kopf und fprady: was fol mir der 
Lappen in einer Wüfte, wo wir nichts zu beißen haben; wenn wir einen 
wohlbefegten Tiſch finden, wird und auch Fein Träufeltuch fehlen, überließ 
es darauf den wehenden Winden, die e8 einem nahen Dornſtrauch zumwehten, 
welcher den Minneſold der alten Liebfchaft an feinen fpigen Zaden fefthielt. 
Der weitriehende Sarron witterte indeß etwas von verborgenen Kräften der 
verfhmähten Gaben, tadelte die Unbefonnenheit feiner Spießgefellen, die 
nady dem gemeinen Weltlauf die Dinge nur von der Außenfelte beurtheilten, 
ohne den innern Gehalt zu prüfen, aber er prebigte tauben Ohren. Dagegen 
war er auch nicht zu bereden, fich des unanfehnlichen Daͤumlings zu entledi⸗ 
gen: vielmehr nahm er durch diefe Gefchichten Anlaß, ein und den andern 
Berfuch damit anzuftellen. Ex zog ihn über den Daumen der rechten Hand 
ohne Wirkung: hierauf wechfelte er mit dem Daumen der Linfen, und jo 
ſchlenderten die drei Gefährten noch eine Weile fort. Urplögfich blieb Amarin 
Reben und frug verwundernd: Wo ift Freund Sarron geblieben? Andiol ant- 
wortete: Laß ihn, der Geizhals wird auffammeln, was wir weggeworfen 
haben. Stil und flaunend hörte Sarron diefe Rede. Es überlief ihn ein 
kalter Schauer, und er wußte fi in feiner Freude kaum zu mäßigen; denn 
das Geheimniß des Däumlings war ihm nun enträthfelt. Seine Kameraden 
machten Halt, ihn zu erwarten: er aber ging feinen Schritt rüftig fürbaß, 
und als er einen guten Borfprung gewonnen hatte, rief er mit lauter Stimme: 
Ihr Trägen, was weilet ihr da hinten? wie lange ſoll ich euer harten? 
Hoch aufhorchend vernahmen die beiden Knappen die Stimme ihres Gefährten 
vorwärts, den fie weit zurüd vermutheten, verboppelten deshalb ihre Schritte 
und liefen haftig vor ihm vorüber, ohne ihn zu fehen. “Darüber freute er 
füch nur noch mehr, weil er nun gewiß war, daß ihm der Däumling die Gabe 
der Unfichtbarfeit mitgetheilt hatte; und fo trillte er fie wader, ohne daß fie 





auf die Urfache dieſer Taͤuſchung riethen, ob fie fid) gleich weiblich den Kopf 
darüber zerbrachen. Sie vermeinten, ihr Gefährte fei von einer Felſenwand 
ins tiefe Thal hinabgegleitet, habe ſich den Hals abgeftürzt und fein leichter 
Schatten umſchwebe fie nun, ihnen das Valet zuzurufen. Darüber kam ihnen 
große Furcht an, daß fie Judasſchweiß ſchwitzten. 

Seines Spiels endlich müde, verfichtbarte ſich Sarron wieder, und bes 
lehrte die horchſamen Gefährten von der Befchaffenheit des wunderfamen 
Däumlings, ſchalt ihren Unbevacht, und fie flunden da ganz verblüfft wie 
die flummen Delgögen. Nachdem fie fi von ihrem Hinftaunen erholt hatten, 
liefen fie ſpornſtreichs zurüd, die verfchmähten Gaben der Mutter Drude wier 
der in Befig zu nehmen. Amarin jauchzte laut auf, als er ſchon in der Ferne 
das Tellertuch am Wipfel des Dornbuſches wehen fah, welcher das anver: 
traute Gut, ob gleich die vier Winde des Himmels um deſſen Beſitz zu kaͤmpfen 
ſchienen, getreuer verwahret hatte, ald mancher Depoſitionsſchrank das Erbtheil 
der Unmündigen unter gerichtlichen Schloß und Riegel. Mehr Schwierig: 
keiten koſtete es, den verrofteten Pfennig wieder im Graſe aufzufinden ; doc 
Eigennug und Geldſucht gab dem fpähenven Eigentümer Argusaugen, und 
diente ihm zur Wünfchelruthe, feine Schritte zu leiten, und den Ort zu treffen, 
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wo der Schag verborgen lag. Ein hoher Luftfprung und lautes Freudenge⸗ 
frei verfündete den glüdlichen Fund des verrofteten Pfennigs. 

Bon der langen Promenade war die Reifegefelichaft fehr ermüdet, und 
fuchte den Schatten eines Feldbaums, fi für den drückenden Sonnenftrahlen 
zu bergen, denn es war hoch Mittag und der Hungerwurm dehnte fi achtzehn 
Een lang durch die leeren Gedaͤrme, und erregte im Grimmdarm unange- 
nehme Empfindungen. Dem ungeachtet waren bie drei Abenteurer frohen 
Muthes, ihr Herz ſchwoll von freudiger Hoffnung, und die beiden Gefellen, 
welche die Kräfte ihrer Wundergaben noch nicht erprobt hatten, flellten damit 
allerlei Berfuche an, ſolche zu erforfchen. Andiol fuchte feine wenige Baar: 
ſchaft zufammen, legte dazu den Kupferpfennig und fing an zu zählen, vor» 
wärts, rüdwärts, mit der Rechten, mit der Linken, von oben herunter, von 
unten hinauf, ohne bie vermutheten Eigenſchaften eines Hedpfennigs zu ent» 
deden. Amarin hatte fi auf die Seite gemacht, nüpfte gar ehrbar fein 
Tellertuch ind Kuopfloch, betete in aller Stille fein Benedicite, that darauf die 
beiden Slügelthüren feiner geräumigen Brodpforte weit auf, und erwartete 





nichts geringers, als daß ihm eine gebratene Taube in den Mund fliegen 
würde; aber die Procedur war viel zu links, als daß das magifhe Tüchlein 
operiren Eonnte, darum begab er ſich wieber zur Geſellſchaft, erwartend, was 
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der Zufall entziffern werde. Die Empfindung des Heißhungers begünſtiget 
zwar eben nicht die frohe Laune; aber wenn die Federkraft der Seele einmal 
gefpannt iſt, fo erſchlafft fie auch nicht gleich von jeder kleinen Wetterveruͤnde⸗ 
rung. Bei Amarins Zurüdfunft riß ihm Sarron auf eine luſtige Art das 
Tüchlein aus der Hand, breitete e8 auf den Rafen unter den Baum und rief: 
Heran Gefellen! ver Tifch ift gebedt, befcher und nun die Kraft des Teller: 
tuchs einen wohlgekochten Schinken darauf und Weißbrod vollauf. Kaum 
hatte er diefe Worte ausgefprochen, fo regnete es Rafpelfemmeln auf ven 
Lafen vom Baume herunter, und zugleich fund eine antife Majolif in Form 
einer bauchigen Schüffel da mit einem gefottenen Schinken. Hinftaunen und 
Eßluſt malten auf den Gefichtern der hungrigen Tifchgenoffen einen feltfamen 
Kontraft, der Inſtinkt aus dem Magen befiegte jedoch bald die Bewunderung, 
mit feoher Gierigfeit regten fie nun die Kinnbaden, daß man hätte glauben 
follen, das taftmäßige Geräufch einer Stampfmühle zu hören, feinem entfiel 
während der Mahlzeit ein Wort, bis die legte Hleifchfafer von den Knochen 
gefchälet war. 

Der Hunger war bald überflüßig geftillt, nun meldete ſich der peinliche 
Zwillingsbruder deffelben, der Durft an, befonders da der Schmeder Sarron 
die Bemerfung machte, daß der Schinken etwas zu viel Salz gehabt habe. 
Der ungeftüme Andiol bezeigte zuerſt feine Unzufriedenheit über die halbe 
Mahlzeit, wie er fie nannte: der mich fpeift ohne Trank, fprach er, dem 
weiß ichs wenig Danf, und fannegießerte noch viel über die mangelhafte 
Wundergabe des Tellertuhs. Amarin, der fein Eigenthum nicht wollte her⸗ 
unterfegen laſſen, fand fi durch dieſe Kritik beleidigt, faßte das Tuch bei 
den vier Enden, es fammt ver Schüffel wegzutragen; doch wie ers zufammen 
nahm, war Schüffel und Schinfenfnochen daraus verſchwunden. Bruder, 
fprach er zu dem übermüthigen Krittler, wenn du in Zukunft. mein Gaft fein 
win, fo nimm mit dem vorlieb, was dir mein Tisch darbeut, und fuche für 
beine durſtige Milz eine ergiebige Duelle; was den Trunf betrifft das fommt 
bier aufd andere Blatt; wo ein Badhaus fteht, fagt das Sprüchwort, da 
bat fein Brauhaus Pla. Wohlgefprochen! verfegte der Schlaufopf Sarron, 
laß doch fehen - was dein anderes Blatt befagt, entriß ihm nochmals das 
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Tellertuch und breitete e8 Links auf die Matten, mit dem Wunfche, daß der 
dienſtbare Geift deſſelben möchte darauf erfcheinen laſſen Weinflaſchen ohne 
Zahl, mit dem beften Malvaſier gefült. Im Umfehen fund eine Majolik 
da, dem Anfehen nad) zum vorigen Service gehörig, als ein Henkelltug ger 
formt, mit dem herrlichen Malvaſier gefüllt. 

Jeht hätten die glüdlichen Knappen beim Genuß des füßenReftars ihren 
Zuſtand nicht mit Kaifer Karls Throne vertaufht, der Wein fluthete alle 
Sorgen des Lebens auf einmal fort, und perlete ſchaͤumend in den ehernen 





Pidelyauben, die fie Ratt der Pokale gebrauchten. Selbſt Andiol der Split: 
terrichter ließ nun den Talenten des Tellertüchleins Gerechtigkeit wiberfahren, 
und wenn’s dem Eigenthümer feil getvefen wäre, fo hätte er's flugs um den 
verrofteten Pfennig und deſſen noch unerfannte Meriten eingetauſcht, dieſer 
wurde ihm gleichwohl inımer werther, und er fühlte jeden Augenstt darnach, 
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um zu erfahren, ob er noch zur Stelle fei. Er zog ihn hervor, das Gepräge 
zu beſchauen, davon die geringfte Spur fogar verlofchen war, drauf wendete 
er ihn um, die Rückſeite zu betrachten, das war die rechte Methode, dem 
Pfennig feine Spenden abzuloden. Wie er auch hier weder Bild noch Ueber: 
fchrift entdedte und ihn wieder beifteden wollte, fand er unter dem Wunder: 
pfennig ein Goldſtück von gleicher Größe und eben fo die als derſelbe, er 
wiederholte den Verſuch noch oftmal unbemerkt, um feiner Sache gewiß zu 
fein, und fand das Manöver zuverläffig. Mit der ausgelaffenen Freude, 
welche der alte Syrafufer Bhilofoph empfand, als er im Bade dieWafferprobe 
des Goldes auögefpäht hatte, und aus frohem Unfinn in unverfchämter 
Nacktheit fein svoyxa durch alle Gaſſen pofaunte, erhob ſich Andiol der 
Schwertträger von feinem Rafenfige, hüpfte mit krummen Bodsfprüngen um 
den Baum und fchrie aus voller Kehle: Kameraden, ich hab's! ich hab's! 
und verheelte ihnen nicht feinen alchymiſchen Proceß. Im erften Feuer feines 
freudigen Enthuſiasmus brachte er in Vorſchlag, augenblids die wohlthätige 
Mutter Drude wieder aufzufuchen, vie ihre Eleinen Nedereien fo evelmrüthig 
vergütet hatte, ſich ihr zu Küßen zu werfen und ihr zu danken. Ein gleich: 
mäßiger Trieb befeelte fie alle, gefehwind rafften fie ihre Habfeligfeiten zuſam⸗ 
men und trabten frifch den Weg zurüd, wo fie hergefommen waren. Aber 
entweder wurden ihre Augen gehalten; oder die Weindünfte führten fte irre; 
oder die Mutter Drude verbarg fich gefliffentlich vor. ihnen: genug e8 war 
nicht möglich, die Grotte wieder zu finden, ob fie gleich Die Pyrenäen fleißig 
durchkreuzten, und die abenteuerlichen Gebirge ſchon im Rüden hatten, ehe 
fie merften, daß fie irre gegangen wären und ſich auf der Heerftraße nach 
dem Königreich Xeon befänden. 

Nach einer gemeinfchaftlihen Konfultation wurde beſchloſſen, dieſe 
Marfchroute zu verfolgen und allgemad) der Nafe weiter nachzugehen. Das 
glüdliche Kleeblatt der Knappen fah nun wohl, daß fie fih im Beſitz der 
wünfchenswertheften Dinge befanden, die, wenn fie nicht geradezu das größte 
Erdenglück gewährten, doch die Grundlage zu Erreichung jedes Wunfches 
enthielten. Der alte lederne Däumling, fo unfcheinbar er war, hatte alle 
Eigenichaften des berufenen Ringes, welchen Gyges ehemals befaß, der ver- 
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toftete Pfennig war fo gut und brauchbar als der Sedel des Kortunatus, und 
dem Tellertuch war außer der urjprünglichen Gabe, noch nebenher der Segen 
jener berühmten Wunderflafche des heiligen Remigius verliehen. Um fich 
bes wechfeljeitigen Genuſſes diefer herrlichen Geſchenke bedürfenden Falls zu 
verfichern, machten die drei Gefellen einen Bund, ſich nie von einander zu 
trennen und ihre Güter gemeinfchaftlich zu gebrauchen. Indeſſen rühmte 
jeder nach der gewöhnlichen Vorliebe für fein Eigenthum feine Gabe als vie 
vorzüglichfte, did der weife Sarron bewies, daß fein Däwhling alle Voll⸗ 
fommenbheiten der übrigen Wunderfpenden in ſich vereinige: mir, fpradh er, 
Reht in den Häufern der Praſſer Kuͤch' und Keller offen, ich genieße des Vor⸗ 
rechts der Stubenfliegen, mit dem König aus einer Schüffel zu fpeifen, ohne 
daß er mir’d wehren kann; auch den Geldfaften der Reichen zu leeren und 
ſelbſt die Schäße aus Indoſtan mir zuzueignen, fteht in meiner Macht, wenn 
ich mic) den Weg dahin nicht verbrießen lafle. 

Unter diefen Gefprächen langten fie zu Aftorga an, wo König Garſias 
von Suprarbien Hof hielt, nachdem er mit der Prinzeſſin Urraca von Arra⸗ 
gonien, die ihre Schönheit eben jo berühmt gemacht hat als ihre Koketterie, 
fi) vermählt hatte). Der Hof war glänzend, und die Königin fchien Die 
lebendige Mufterfarte ihrer Refivenz zu fein, an der man alles, was bie 
Eitelfeit zum Prunf der Damen erfand, überfehen konnte. In den pyrenäi» 
hen Wüfteneien waren die Begierden und Leidenfchaften der drei Wanderer 
engbegränzt und mäßig, fie begnügten fi) an der Gabe des Tellertüchleing : 
wo fie einen ſchattenreichen Baum fanden, breiteten fie e8 aus und hielten offne 
Tafel. Sechs Mahlzeiten des Tages waren das wenigfte, und es gab feinen 
Lederbiffen mehr, den fie ſich nicht auftifchen ließen. Wie fie aber in bie 


) Alle Prinzeffinnen biefes Namens ftehen in üblem Rufe. ine jüngere Urraca, 
Alfons VI. von Leon Tochter und Erbin, lebte fo üppig und unfeufch als eine Meflaline, 
lieg ſich von ihrem zweiten Gemahl Alfons von Arragonien unter dem Vorwand der zu 
nahen Verwandtſchaft fcheiden, um ihre Buhlerei deſto ungeflörter fortzufegen, woraus Miß⸗ 
helligfeit und Krieg entflund; fie flarb in der Geburt eines Baſtards. Noch eine jüngere 
Unaca, Alfons IX. Tochter, brachte ihr verhaßter Name um eine Krone; denn als bie 
franzöfifchen Sefandten eine von den Arragoniſchen Prinzeffinnen für ihren König zur Ges 
mahlin wählen follten, zogen fie vie Häßliche der ſchoͤnen vor, weil jene Blanca, dieſe 
Urraca hieß. 
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Koͤnigsſtadt einzogen, erwachten in ihrer Bruft tobende Leidenfchaften, fie 
machten große Projekte, fich durch ihre Talente vorzuftreben und aus dem 
Knappenpöbel in den Hertenftaud hinauf zu ſchwingen. Unglüdlicherweife 
fahen fie die fhöne Urraca, deren Reize fie fo bezauberten daß fie den An- 
ſchlag faßten, bei dieſer Pringeffin ihr Heil zu verfuchen, um ſich für das 
Abenteuer in der Drudenhöhle zu entfhärigen. Ste merkten nicht fo bald 
einander ihre Sympathieen ab, fo erwachte in ihren Herzen eine nagende 
Eiferfucht, das Band der Eintracht wurde zerriffen, und wie überhaupt drei 
Gtüdliche ſchwerlich unter einem Dache zufammen haufen können, denn die 
Eintracht iſt die Tochter wechfelfeitiger Beduͤrfniſſe: fo zerfiel die Confoͤdera⸗ 
tion mit einem Mal, die Erbverbrüberten trennten fih, und gelobten einander 
nur daß einzige, ihr Geheimniß nicht zu. verrathen. 

Andiol fepte, um feinen Rebenbuhlern zuvorzufommen, feinen Tafchens 
prägftod alsbald in Bewegung, verfhloß fi in eine einfame Kammer und 





ermübete nicht, den Fupfernen Pfennig umzuwenden, um den Sedel mit 
Golvftüden anzufüllen. Sobald er bei Kaffe war, flaffirte er ſich als ein 
fattlicher Ritter heraus , erfchten bei Hofe, nahm Beftallung, und z0g bald 
durch feine Pracht die Augen von ganz Aftorga auf ſich. Die Reugierigen 
forfchten nach feiner Herkunft, aber er beobachtete über diefen Punkt ein ge⸗ 
heimnißvolles Stillſchweigen und ließ die Klügler rathen; doc widerſprach 
er nicht dem Gerüchte, welches ihn für einen Sproffen aus Karl des Großen 
wilder Ehe ausgab, und nennte ſich Ehifverih, den Sohn der Liebe. Die 
Königin entvedte vermöge ihres Scharfblids diefen Trabanten, der in dem 
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Wirbel ihrer Zauberreige feine Bahn befchrieb, mit Vergnügen, und verab⸗ 
fäumte nicht, ihre anziehende Kraft auf ihn wirken zu laflen, und Freund 
Andiol, dem in den höhern Regionen ver Liebe noch alle neu und fremd war, 
ſchwamm indem Strom des Aethers, der ihn fortriß, wie eine leichte Seifen- 
blafe dahin. Die Kofetterie der ſchoͤnen Urraca war nicht ganz Temperament 
oder Stolz, auf den Faden ihrer Eitelkeit nur Herzen anzureihen, um mit 
diefer blendenden Garnitur, die in den Augen der Damen fonft wohl ihren 
Werth haben mag, zu paradiren. Der Eigennutz, ihre Paladins zu plün- 
dern, und das boshafte Vergnügen, fie hernach zu verhöhnen, hatte an ihren 
Intriguen großen Antheil. Ob fie gleich einen Thron befaß, fo firebte fie Doch 
alles zu haben, worauf die Menfchen einen Werth legen, wenn fie auch weiter 
feinen Gebrauch davon zu machen wußte. Ihre Gunſt wurde nur um den 
hoͤchſten ‘Preis verliehen, welchen die bethörten Ehampiond darauf zu ſetzen 
vermochten ; fobald ein verliebter Duns geplündert war, erhielt er mit hoͤh⸗ 
nender Verachtung den Abſchied. Bon diefen Opfern einer unglüdlichen Lei⸗ 
denſchaft, die den Honigfelm des Genuſſes mit bitterer Reue vergällte, wußte 
Frau Fama im ganzen Königreich Suprarbien viel zu erzählen, demungeachtet 
fehlte e8 nicht an dummdreiſten Motten, die um das verderbliche Licht flogen, 
in defien Flamme fie ihren Untergang fanden. 

Sobald Eröfus Andiol von der raubfüchtigen Königin gewittert wurde, 
nahm fie ſich vor, feiner als eines finefifchen Apfels fich zu bevienen, den 
man ganz ausfchält, um des füßen Marked zu genießen. Die Sage von 
feiner illuͤſtern Abfumft und der große Aufwand, den er machte, gaben ihm 
bei Hofe fo viel Gewicht und Anfehn, daß auch den fharffihtigften Augen 
durch diefe glänzende Hülfe der Schildknappe nicht durchſchien, obgleich feine 
handfeſten Sitten die vormalige Troßgenofienfhaft oft verriethen. “Diefe 
Anomalien der feinern Lebensart courfirten am Hofe vielmehr für baaren 
Driginalgeifi und Charakterzüge eines Kraftgenies. Es gelang ihm unter 
den Günflingen der Königin den erften Play zu erhalten, und um ihn zu 
behaupten, fcheuete er weder Mühe noch Koften. ’ Täglich gab er prächtige 
Feten, Turniere, Ringelrennen, Eöniglihe Gaftmahle, fiichte mit goldenen 
Repen, und würde, wie der Verſchwender Heliogabal, die Königin in einem 
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See von Rofenwaffer oder Lavendelgeiſt herumgeſchifft Haben, wenn fie die 
roͤmiſche Geſchichte ſtudirt hätte, ober von felbft auf dieſen finnreichen Einfall 
gefommen wäre. Indeſſen fehlte es ihr nicht an ähnlichen Ideen. Bel einer 
Jagdparthie, welche ihr Bavorit veranftaltet hatte, äußerte fie den Wunſch, 





den ganzen Wald in einen herrlichen Park mit Grotten, Bifchteichen, Kasladen, 
Springbrunnen, Bädern von pariſchem Marmor, Paläften, Lufthäufern, 
Kolonnaden umgefchaffen zu fehen, und ven Tag darauf waren viel Taufend 
Hände gefhäftig, den großen Plan auszuführen und das Ideal der Königin, - 
wo möglich, noch zu verfchänern. Wenn das lange fo fortgevauert hätte, 
würde das ganze Königreich fein umgeformt worden; wo ein Berg fund, 
wollte fie eine Ebne Haben, wo der Landmann aderte, wollte fie fiſchen, und 
wo Gondeln ſchwammen, wünfchte fie Karuſſel zu reiten. Der fupferne 
Pfennig ermüdete fo wenig Golvpfennige auszubrüten, ald die erfindfame 
Dame ſolche durchzubringen; ihr einziges Beftreben war, den hartnädigen 
Verſchwender mürbe zu machen und ihn zu Grunde zu richten, um feiner los 
zu werben. J 
Indeß Andiol am Hofe ſich auf eine fo glänzende Art producirte, mäftete 
fich der träge Amarin von den Wohlihaten feines Tellertuchs; doch verleiteten 
ihm Reid und Eiferſucht gar bald den Hochgefchmad feiner Tafel. Bin ich 
nicht eben fo wohl, dachte er, Ritter Rolands Knappe geweſen, wie Andiol 
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der ſtolze Praſſer? Und ift die Mutter Drude nicht auch in meinen Armen 
erwarmt? Gleichwohl Hat fie ihre Gaben fo ungleich ausgetheilt: er hat 
alles und ich habe nichts! Ich darbe im Ueberfluß, habe fein Hemde auf dem 
Leib und keinen Heller im Sedel; er lebt prächtiger als ein Prinz, glänzt am 
Hofe und ift der Günftling der fhönen Urraca. Unwillig nahm er fein Tels 
lertuch zuſammen, ftedte e8 in die Tafche und ging auf den Marktplatz prome⸗ 
niren, als eben der Mundkoch des Königs öffentlich ausgeftäupt wurde, weil 
er durch eine ſchlecht zugerichtete Mahlzeit dem Monarchen eine flarfe Indi⸗ 
geftion zugezogen hatte. Wie Amarin diefe Gefchichte erfuhr, fiel’8 ihm auf, 
und er dachte bei fich felbft: in einem Lande, wo man Küchenverfehen fo 
fireng ahndet, werden fonder Zweifel auch Küchenverbienfte hoch belohnt. 
Stehenden Fußes ging er in die Hoffüche, gab ſich für einen reifenden Koch 
aus, der Dienfte fuche, und verhieß in Zeit von einer Stunde das Probeftüd 
zu liefern, welches man von ihm fordern würde. 

Das Küchendepartement wurde am Hofe zu Aftorga wie billig für eins 
von den wichtigften erkannt, weldyes auf das Wohl oder Wehe des Staates 
zunächſt Einfluß habe. Denn die gute oder böfe Laune des Negenten und 
feiner Miniſter hängt doch größtentheils von der guten oder ſchlechten Dauungs⸗ 
kraft des Magens ab, und daß dieſe durch Die hemifche Operation der Küche 

befördert oder gehindert werde, ift eine befannte Sache. Nun aber hat ver 
Weifefte der Könige in feinen Sprüchen, vermuthlich aus eigner Erfahrung, 
gelehrt, daß ein grimmiger Leu minder furchtbar fei, als ein übelhumorifirter 
König; darum war ed ein höchſt vernünftiger Grundſatz, mit der Wahl des 
Mundkochs forgfältiger zu Werke zu gehen, als mit der Wahl eines Minifters. 
Amarin, deſſen Außenfeite ihn eben nicht empfahl, denn er hatte völlig das 
Anfehen eined Bagabonden, mußte feine ganze Beredtſamkeit, das ift, das 
Talent der Windbeutelei, annehmen, um unter die Adſpiranten der Kochsbe⸗ 
fallung aufgenommen zu werden. Nur die Dreiftigfeit und Zuverläffigkeit, 
mit welcher er von feiner Kunft ſprach, bewog den Speifemeifter, ihm ein 
Cochon farci en haul gout, an welcher Zurichtung die Kunft der erfahrenften 
Köche oft gefcheitert war, zur Probe aufzugeben. Als er die Ingredienzen 
dazu fordern ſollte, verrieth er eine fo grobe Unwiffenheit in der Wahl derfels 
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ben, daß ſich die ganze Küchengilbe des Lachens nicht enthalten lonnte. Ex 
ließ ſich dies all nicht irren, verſchloß ſich in eine abgefonverte Küche, ſchürte 
sum Schein groß euer an, dedte indeß ganz in ber Stille fein Tellertuch auf, 
und begehrte das verlangte Probeſtuͤck meifterlich zugerichtet. Augenblicklich 
erſchien das ledere Gericht in der gewöhnlichen antiken Majolik; er nahm's 
und richtete es zierlich auf einer filbernen Schüffel an, und übergab’s dem 
Oberſchmecler zur Prüfung, der mit Miftrauen ein wenig auf die Zunge 
nahm, um die feinen Organe feines Gaumens nicht durch eine fo verpfufchte 
Speife zu verlegen. Allein zu feiner Verwunberung fand er das Farci koͤſtlich, 
und erfannte e8 würdig, auf bie königliche Tafel aufgetragen zu werden. Der 
König bezeigte feiner Indispofition halber wenig Eßluſt, doch kaum düftete 
ihm das herrliche Farci Wohlgerudy entgegen, fo Märte ſich feine Stirn auf, 
und der Horizont berfelben deutete auf gut Wetter. Ex begehrte davon zu 
Toften, leerte einen Teller nad) dem andern ab, und würde das ganze Span: 
ferfel aufgezehrt haben, wenn nicht eine Anwandlung von Wohlwollen gegen 





feine Gemahlin ihn beivogen hätte, einige Ueberbleibfel davon ihr zuzuſenden. 
Die Lebensgeiſtet des Monarchen waren durch die gute Mahlzeit fo angefriſcht 
und wirffam, und Se. Majeftät fanden fich nad} der Tafel fo wohlgemuth, 
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daß Sie geruheten mit dem Minifter zu arbeiten, und fogar aus eigner Bewe · 

gung die dornichten Gefchäfte von der langen Banf vorzunehmen. Das 

herzliche Triebrad diefer fa glüdlichen Revolution wurbe nicht vergeffen; dem 

lunſterfahrnen Amarin wurden prächtige Kleider angethan; man führte ihn 

aus der Küchevorden Thron, und nad) einem langen Panegyrikus feiner Talente 

wurde er mit Feldhauptmannsrang zum erften Mundkoch des Königs ernannt. 
) j 





Im kurzer Zeit erreichte fein Ruhm den höchften Gipfel. Alle Leibgerichte 
der übelberüchtigten römifchen Sarbanapalen aus dem Alterthum, welche der 
fnanferige Zopf und der frugale "Hilmar Euras in ihren Hiftorifchen Schuls 
fompendien jenen alten Weltbeherrfchern für Beweiſe der ausgelafienften Bere 
ſchwendung und wollüftigften Schlederei anrechnen, die ihrer Meinung nad) 
den Ruin des Reichs und der römifchen Finanzen nad) ſich gezogen haben 
follen, dergleichen zum Beifpiel Krafttorten waren mit gebiegenen Goldkoͤrnern 
beſtreut, Pafteten von Pfauenzungen, Krammetsvögel- Hirn, Rebhühners 
Eier, nach welchen Dingen Heutzutage Teinem feinen Züngler mehr lüftet; 
nicht minder Fricaſſees von Hahnenfämmen, Karpenaugen, Barbenmäulern, 
in welchen Ieptern der alten Sage nad; eine Gräfin von Holland ihre Graf⸗ 
(Haft fol vernaſcht haben: alles das waren nur alltägliche Gerichte, die der 
nee Apicius feinem Monarchen auftifchte. An Galatagen, oder wenn er den 
töniglichen Gaumen noch Tederhafter zu litzeln gutfand, vereinlate gr oft die 
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Seltenheiten aus allen drei Thellen der damals befannten Welt in einer ein- 
zigen Schüſſel, und ſchwang ſich Durch diefe Verbienfte zu dem eminenten 
Boften eines Föniglichen Oberfüchenmeifters, und endlich gar zum Major: 
domo empor. . 

Ein ſo glänzendes Meteor am Küchenhorizont beunruhigte das Herz 
der Königin außerorbentlih. Sie vermochte bisher alles über ihren Gemahl 
und.führte ihn am Gängelbande ihrer Willkühr; aber nun befürchtete fie 
durch die unvermuthete Favoritenfhaft um Gewalt und Anfehn zu kommen. 
Dem guten König Garſias war die freie Lebensart feiner Gemahlin nicht vers 
borgen; aber entweber befaß er fo viel politifhes oder phyſiſches Pflegma, 
daß er um des lieben Hausfriedens willen, oder aus koͤrperlicher Indolenz, 
nie an feine Stirn fühlte, und wenn ihn je zuweilen eine grämliche Laune 
anwandelte, fo griff ihn feine fehlaue Donna von der fhwachen Seite des 
Magens an, und war fo finnreih in Erfindung fchmadhafter Brühen und 
Ragouts, die auf feinen Geift jo mäghtig wirkten, ald wenn fie mit dem 
Waſſer aus dem Fluß Lethe wären eingefocht geweien. Doch feit der Küchen 
revolution, die Amarind Tellertuch bewirkte, kam die Kochkunſt der Königin 
um alle Reputation. Gie hatte einigemal die Dreiftigfeit gehabt, ſich mit 
dem Majordomo in einen Wettfampf einzulaffen: aber allemal zu ihrem Nach: 
tbeil. Denn anftatt über Amarins Schüffel zu fiegen, wurde die ihrige 
gemeiniglich unverfucht abgetragen und den Aufwärtern und Tellerledern 
Preis gegeben. Ihr Schöpfungsgeift ermüdete in Zubereitung Föftlicher 
Speiſen; Amarins Kunft konnte nicht anders ald durch ſich ſelbſt übertroffen 
werden. Unter fo kritiſchen Konjunfturen machte die Königin den Entwurf, 
auf das Herz des neuen Günftlings ihres Gemahls einen Angriff zu wagen, 
um ihn durch. die Liebe in ihr Intereffe zu ziehen. Sie berief ihn in geheim 
zu fi, und durch Die Ueberredungskunſt ihrer Reize gelang es ihr leicht, das 
von ihm zu erhalten, was fie wünſchte. Er verhieß ihr auf den nächft bevors 
ftehenden Geburtstag des Königs eine Zurichtung von feiner Bacon, welche 
alles übertreffen follte, was jemals dem Sinne des Gefhmads geſchmeichelt 
hätte. Welche Belohnung für diefe Gefälligfeit der Majordomo fih auobe⸗ 
dungen, ‚läßt fich ‚leichter errathen als erzählen. Genug fo oft die Königin 
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mit Amarins Kalbe pflügte, behielt ihre Schüffel nad) dem Urtheil des Könige 
und feiner Schrangen jederzeit ven Preis. 

Die beiden Wichte fpielten nun am Hofe zu Aftorga die anfehnlichften 
Rollen, und ſtrotzten mit unbändigem Stolz und Uebermuth nad) Art glüd- 
licher Barvenüs einher. Ob fie das Schidfal nach ihrer Trenmung gleich wieder 
fo nahe zufammengebracdht hatte, daß fie aus einer Schüffel aßen, ans einem 
Becher tranfen und die Gunft der fhönen Urraca theilten: ftellten fie fich doch, 
ihrer Berabrevung gemäß, wilbftemd gegen einander, und ließen nichts von 
ihrer ehemaligen Kameradfchaft merken. Seiner von beiden wußte fich indeffen 
zu erklaͤren, wo der weiſe Sarron hingefchwunden fei. Dieſer hatte vermöge 
feines Daͤumlings bisher das firengfte Incognito beobachtet, und die Bortheile 
deſſelben auf eine Art genoffen, die zwar nicht in Die Augen fiel, aber demun⸗ 
geachtet ihm alle feine Wünfche gewährte. Der Anblid der fchönen Urraca 
hatte auf ihn eben den Eindrud gemacht als auf feine Spießgefellen, feine 
Wünfche und Anfchläge waren die nämlihen, und weil es zur Ausführung 
derfelben Keiner Umftändlichkeit bedurfte, fo hatte er in Abſicht der Föniglichen 
Liebſchaft bereitd einen großen Vorfprung gewonnen, ehe feine Nebenbuhler 
das mindefte davon ahndeten. Seit der Trennung umfchiwebte der weife 
Sarron die beiden Konforten unfihtbar und blieb nach wie vor Amarins Tifch- 
und Andiols Taſchengenoß, füllte ven Magen mit ven Meberbleibfeln von der | 
Tafel des einen, und feinen Beutel unbemerft mit dem Ueberfluß des andern. 
Seine erfte Sorge war, fi in ein romantifched Gewand zu werfen, um 
feinen Plan auszuführen und die fhöne Königin in ihrer Schäferftunde zu 
befchleichen. Er kleidete fih in himmelblauen Atlaß mit rofenfarbenen Un⸗ 
terfleidern, in Form eines arkadiſchen Schäfers, der in einem Maskenfaal 
feine Heerde weidet, parfümirte ſich durchaus und trat durch Hülfe feiner 
Wundergaben ungefehen in der Königin Gemach, zur Zeit ihrer Siefte. 

Der Anblid der ſchlafenden Schönheit im reizvollſten Reglige entflammte 
feine Begierden fo fehr, daß er fich nicht enthalten Eonnte einen feurigen Kuß 
auf ihre purpurfarbenen Lippen zu drüden, von deſſen Schnalzen die ſchlum⸗ 
mernde Hofvame erwachte, deren Function war, mit einem Fliegenwedel von 
Pfauenfedern ihrer Gebieterin kühle Luft zugufächeln und die geflügelten 
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Inſekten zu verfcheuchen. Die Prinzeffin erwedte der herzhafte Kuß gleichfalls 
aus dem fügen Schlafe, und fie frug mit Tüfterner VBerfhämtheit, wer im 
Zimmer fei, der ed wagen dürfe einen Kuß auf ihren Mund zu drüden. Die 
Hofdame ſetzte ihren Windfächer wieder in Bewegung, ald wenn fie immer 
munter geweſen wäre, verficherte daß feine vritte Berfon im Zimmer fei, und 
fügte die Bermuthung Hinzu, e8 müſſe ein füßer Traum Ihre Hoheit getäufcht 
haben. Die Brinzefftin war ihrer Empfindung viel zu gewiß, und befahl dem 
aufwartenden Kammerfraͤulein außen im Vorſaal bei der Wache Nachfrage zu 
halten. Indem diefe ihr Taburet verließ, um dem Befehl Folge zu leiften, 
fing der Windfächer an fich zu bewegen und der Königin fühle Luft zuzuwehen, 
welche Blüthenduft und Ambragerücdhe ausathmete. Ueber diefer Erſcheinung 
fam der Königin Graufen und Entfegen an, fie fprang von ihrem Sopha auf 
und wollte entfliehen, fand ſich aber von einer unfichtbaren Gewalt zurüdges 
halten und vernahm eine Stimme, welche diefe Worte ihr zuflüfterte: Schönfte 
Sterblihe, fürchtet nichts, ihre befindet euch unter dem Schutze des mächtigen 
Königs der Feien, Dämogorgon genannt. Eure Reize haben mid) aus ven 
obern Regionen des Hethers in die drückende Atmofphäre des Erdballs herabs 
gezogen, eurer Schönheit zu huldigen. Bei diejen Worten trat die Hofpame 
ins Zimmer, um von ihrem Auftrag Rapport zu erftatten, fie wurbe aber 
gleich wieder mit Proteft zuruͤckgeſchickt, weil ihre Gegenwart bei Diele gehei⸗ 
men Audienz entbehrlich ſchien. 

Die ſchoͤne Urraca fand ſich natürlich durch einen ſolchen überirdiſchen 
Liebhaber ungemein geſchmeichelt, fie ließ alle Farben der feinften Kofetterie 
fpielen, um duch den bunten Schimmer ihrer bublerifchen Reize den Beherr⸗ 
fer der Feien zu blenden, und ſich eine fo wichtige Eroberung zu fichern. 
Bon ver befheidenften Verlegenheit, welche fie anfangs affektirte, ging fie zu 
den wärmften Gefühlen der auffeimenden Leidenfchaft über. Sie fing an den 
Drad der unfihtbaren Hand zu erwiedern, darauf folgten ſchmachtende halb: 
laute Seufzer und ein inneres Stöhnen, welches den vollen Bufen bald hob, 
bald fenkte, nur Die zaubervollen ſchwarzen Augen blieben unthätig, weil fie 
kein Objeft fanden, darauf fie wirken fonntn. Dagegen ließ die liebreizende 
Königin ihren. Wig fo mächtig ſpielen, daß Sir Dämogorgon Mühe hatte, 
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feinen ätherifchen Verſtand bei Ehren zu erhalten. Die trauliche Zärtlichkeit 
ver Liebenden wuchs mit jedem Augenblid, die Königin beklagte nur, daß ihr 
äthertfcher Liebhaber ein Weſen ohne Körper fei, und fchien der Körperwelt 
für ver Geifterwelt ein großes Prärogatio einzuräumen. Habt ihr, ſprach fie, 
mir nicht eingeflanden, mächtiger Beherrfcher des Luftkreiſes, daß euch Die 
körperlichen Reize einer Sterblichen gefeflelt Haben? Aber was fol mein Herz 
an euch binden? Liebe ohne Sinnlichkeit duͤnkt mich fei ein Unding. Der 
Luftmonarch wußte darauf nichts zu antworten: denn obgleich die platontfche 
Liebe in den Luftregionen eigentlich haufet, und hier der Drt geweſen wäre, 
bucch dieſe beliebte Theorie fih aus der Affaire zu ziehen, fo war ihm doch 
weder Plato noch fein Syftem bekannt. Darum faßte er dad Ding bei einem 
andern Ende an. Wiſſet, fchöne Prinzeffin, fprach er, daß es wohl in meiner 
Macht fteht, mich zu verkörpern und in Menfchengeftalt mich euren Augen 
darzuftellen; aber eine ſolche Erniedrigung ift unter meiner Würde. Die 
fhöne Urraca ließ indefien nicht ab dieſe Aufopferung fo Dringend zu begeh- 
tn, daß der verliebte Felenkönig dem Berlangen feiner Dame nicht wider- 
Reben konnte. Er willigte dem Anfchein nach ungern ein, und die Bhantafle 
der Prinzeffin ſchob ihr das Bild des fchönften Mannes vor, den fie mit ges 
fpannter Erwartung zu erbliden vermeinte. Aber welcher Kontraft zwiſchen 
Driginal und Ideal, da nichts als ein gemeined Alltagsgeficht zum Vorſchein 
kam, einer von den gewöhnlichen Menſchen, deſſen Phyfiognomie weder 
Genieblid noch Sentimentalgeift verrieth! Der angebliche Feienprinz hatte in 
feiner arfadifchen Schäfertrtacht völlig das Anfehen eines flämifchen Bauer, 
nad van Dyls Kompofition. Die Königin verbarg ihre Berwunderung über 
diefe bizarre Erfcheinung fo gut fie Fonnte, und berubigte ſich vor der Hand 
damit, daß der ftolge Luftgeift des zupringlichen Begehrens halber, fich zu 
verkörpern, ihrer Stunlichkeit vermuthlich eine kleine Bönitenz habe auferlegen 
wollen, und daß er bei einer anderweiten Erfcheinung fi) ſchon verabonis 
firen werde. 

Die erfte Entrevue endigte fich alfo im ganzen genommen zur Zufriedenheit 
beider Iheile, es wurden neue Zufammenfünfte verabredet, welche der weiſe 
Sarron nicht verabfäumte und fich durch die Umarmungen der teigenden Buhls 





ſchaft für die Abenteuer in der Drudenhöhle allgenugfam entſchaͤdigte. Biel 
leicht wäre er jedoch ohne die Gabe der Unſichtbarkeit glüdlicher geweſen als 
mit derfelben. Unerlannterweiſe folgte er feiner Dame wie ihr Schatten, und 
da Fonnte es nicht fehlen, Entvedungen zu machen, die einem Liebhaber eben 
nicht behagen ‚ er fand daß die gefälige Prinzeffin ihre Gunftbegeugungen auf 
Koch und Kämmerling, wie auf den Beenherrfcher mit gleihmäßiger Frei⸗ 
gebigfeit ausfpendete, und biefe fatale Colliſion mit den vormaligen Zelte 
fameraben, die fo gut affrebitirt waren als er felbft, erzeugte in feinem Her⸗ 
sen eine peinigende Eiferfucht. Er fann auf Mittel, die Nebenbuhler auszu⸗ 
beißen, und fand zufälligerweife Gelegenheit, feinen Grol an dem Dumm⸗ 
Topf Amarin auszulaffen. 

Bei einem Gaftmahle, womit die Rinkgin ihren Gemahl und ven gangen 
Hof regalitte, wurde eine verdecktte Schüffel aufgetragen, für welche König 
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Garſias feinen rüftigen Appetit ganz auffparte. Denn ob fie gleich das Teller: 
tuch hergegaubert Hatte, fo kurſitte fie doch umter der Firma der Königin, und 
der Oberfüchenmeifter betheuerte Hoch, daß die Kochkunſt von Ihro Hoheit die 
fanige diesmal fo weit übertroffen, daß er, um feine Reputation nicht aufs 
Spiel zu fegen, fein gewöhnliches Kontingent zum Tafelaufſatz zurüdbehalten 
habe. Diefe Schmeichelei ging der Königin fo glatt ein, daß fie ſolche dem 
Rajordomo mit dem zärtlichfen beveutfamften Blicke bezahlte, welcher dem 
unfichtbar auflaurenden Sarron durchs Herz ſchnitt. Schon gut! fprach er 
unwillig au fich ſelbſt, ihr follt ale nichts davon fchmeden. Als der Bor: 
ſchneider die Schüffel aushob und.die Glocke abdedte, verſchwand zum Erftau- 





nen aller umftehenden Hofviener die varinnen verborgene Schlederei, und die 
Scyüffel war leer und ledig. Es erhob ſich unter der Dienerfchaft groß 
Slüflern. und Gemurmel, der Vorſchneider ließ vor Schreden dad Mefier zur 
Exve fallen und ſagt's an dem Speifemeifter. Diefer lief zum Oberſchmeder 
und binterbrachte ihm die Hiobspoſt, welcher nicht fäumte fie feinem Chef 
ins Ohr zu ſpediren, darauf erhob ſich der Majorvomo mit ernfthafter Amtss 
mine von feinem Plag und raunte der Königin die traurige Novelle gleichfalls 
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ind Ohr, welche darüber leichenblaß ward und Schlagwafler begehrte. Der 
König harrte indeß mit großer Begierde dem Kredenzer entgegen, der ihm den 
fehnlich erwarteten Leckerbiſſen auftragen follte, er ſah bald zur Rechten, bald 
zur Linken, nach dem Zeller der da kommen follte. Da er aber die Beflürzung 
der Hofpiener wahrnahm, und wie alled in Verwirrung durcheinander lief, 
frug er was das fei, und die Königin faßte ſich ein Herz und eröffnete ihm 
mit wehntüthiger Geberde, es Habe ſich ein Unfall ereignet, daß ihre Schüffel 
nicht fervirt werden könne. Ueber dieſes unangenehme Aviſo ergrimmte der 
bungrige Monarch, wie leicht zu erachten, gar fehr in feinem Herzen, ſchob 
mit Unmuth den Stuhl und begab fich in fein Apartement, bei welchem eilfer: 
tigen Rüdzuge ſich jedermann wahrte, ihm in den Weg zu treten. Die Kö: 
nigin weilte auch nicht lange im Speifefaal und begab fich in ihr Gemach, 
daſelbſt über den armen Amarin den Stab zu brechen. 

Augenblicklich ließ fie den beftürzten Majordomo, der fih von feinem 
Schrecken über die verſchwundene Speife und den darüber geäußerten Unwillen 
des Königs noch nicht erholt hatte, vor ſich befcheiden, und als er des und 
wehmäüthig der zornmüthigen Gebieterin ſich zu Füßen legte, redete fie ihn 
emphatifh mit diefen Worten an: Undankbarer Verräther, achteft du die 
Gunftdezeigungen einer Königin fo gering, daß du es wagen darfft, den Un⸗ 
willen ihres Gemahls gegen fie zu reizen und fie dem Gelächter des Hofge- 
findes auszuſetzen? If dein Ehrgeiz fo unbegränzt, daß du mir für den höch- 
ften Preis den Kleinen Ruhm mißgönnft, des Königs Tafel mit der niedlich⸗ 
ften Speife zu beſetzen? Reuete dich dein Verfprechen, auf mein Geheiß das 
herrlichfte Schaugericht herzuzaubern, daß du es verfchwinden ließeft, da ich 
im Begriff war Lob und Beifall davon einzuernten? Dffenbare mir flugs das 
Geheimniß deiner Kunft, oder erwarte den Lohn der Zauberei auf dem Schei⸗ 
terhaufen, wo du morgenden Tages bei langſamem Feuer braten ſollſt. Diefer 
ſtrenge Beſcheid engte dem zaghaften Tropf dergeftalt das Herz ein, daß er 
der Rache der Königin nicht anders zu ensrinnen glaubte, als durch ein auf: 
richtiges Geſtaͤndniß der Beichaffenheit feiner Kochkunſt. Da nun feine ges 
fhwägıge Zunge einmal im Gange war, und er überbied der aufgebrachten 
Dame den Verdacht zu benehmen wünfchte, daß er das Föftliche Ragout neidiſch 
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habe verſchwinden laſſen, verſchwieg er weder die Abenteuer in den Pyrenden 
noch auch die Spenden der Mutter Drube. Durch dieſe getreue Erzählung 
gelangte die Königin auf einmal zu der laͤngſtgewuͤnſchten genauen Kundſchaft 
ihrer drei Favoriten und warb augenblids Sinnes, ſich der magifchen Ger 
heimmiffe derfelben zu bemaͤchtigen. Sobald der unbedachtfame Schwäger 
ausgeſchwaht und feiner Meinung nad) ſich hinlaͤnglich gerechtfertigt hatte, 
nahm fie das Wort und ſprach mit veraͤchtlichet Miene: Elender Tropf! 
meinft du mit einer armfeligen Lüge dich zu retten und mich zu täufchen? Laß 
mir die Wunder deines Tellertuchs fehen, oder fürchte meine Rache. Amarin 
war fo willig als ſchuldig, diefem Eategorifchen Befehl Folge zu leiften, er 
a0g fein Tellertuch hervor, breitete es aus und frug, was er der Königin aufs 
tiſchen ſolle; fie begehrte eine reife Muskatennuß in der frifhen Schale. Amarin 
gebot dem dienftbaren Geifte des Tüchleins, die Majolik erſchien, und die 
Königin. empfing die reife Muslatennuß in der Schale an dem grünen Zweige, 
welchen ihr Amarin ehrerbietig auf den Kuieen zu ihrer Berwunderung dat 
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reichte. Doch anftatt darnach zu greifen, erfaßte fie. dad magiſche Tellertuch 
und warfs in eine offene Truhe, die fie Hurtig verſchloß. Ohnmächtig fanf 
der betrogene Majordomo zu Boden,. da er den Verluft feiner zeitlichen Glück⸗ 
feligkeit vor Augen ſah; die ſchlaue Räuberin aber that einen lauten Schrei, 
und als ihre Diener bereintraten, fprach fie: dieſer Mann iſt mit. der fallenden 
Sucht behaftet, pfleget fein; doc, Laßt ihn nie wieder zu mir hereintreten, daß 
er mir Fein zweites Schteden made. 
,  Dämifcherweife hatte der kluge Sarrom bei aller feiner Klugheit fich dies⸗ 
mal ſchlecht vorgefehen, da er feinem Kompan einen Hämifdhen Poſſen zu 
fpielen gedachte. Aus Schadenfreude verfchlang er gierig die geraubte Schlek⸗ 
ferei, dachte nicht an die goldne Regel, vie drei welfe Rationen wegen ihrer 
Brauchbarkeit fo kurz und rund in drei Worte eingefchloffen haben*), und 
empfand Vebelfein und Magenvrüden. Aus Furcht, fichtbare Beweiſe feiner 
Unſichtbarkeit im Tafelgeniach zurüdzulaflen, ſuchte er das Freie und promes 
nirte im Park, um durch die Bewegung die Labung des Magens in einen 
engern Raum zu drängen. Er konnte Die Königin aljo diesmal nicht in ihr 
Gemach begleiten, fie hatte ihn aber Tags vorher zu einer partie fine‘ auf den 
Abend eingeladen, wo er auch nicht verabfäumte fich einzufinden. “Die 
Königin war ungemein bei Laune, auch fo zärtlich und liebreizend wie eine 
Grazie, daß Freund Dämogorgon im fügen Taumel der Lüfte dahin ſchwand. 
In diefer Berzüdung reichte ihm die ſchlaue Buhlerin eine Nektarfchale dar, 
die fie felbft krevenzte und deren Genuß ihn bald in fügen Schlummer wiegte, 
denn es war ein wirffamer Schlaftrunf darin verborgen. Sobald er laut zu 
fhnarchen begann, bemächtigte ſich die argliftige Räuberin des Däumlings 
der Unfichtbarfeit, ließ den Luftmonarchen durch ihre Diener forttransportiren 
und in einem Winfel der Stadt auf die freie Straße legen, wo er auf dem 
Steinpflafter den narkotifhen Taumel ausfchnardhte. Der Königin fam vor 
Freude fein Schlaf in die Augen, ihr Dichten und Denken war nur darauf 
gerichtet, auch das dritte magifche Kleinod zu erhafchen. 

Kaum vergülvete der erfte Morgenftrahl die Zinnen des königlichen Balas 


*) Ne quid nimis. Rien de trop. Allzuviel ift ungefund. 
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Res zu Aſtorga, fo ſchellte die rafllofe Dame ihren Zofen und ſprach: ſendet 
Votſchaft an Childerich den-Sohn der Liebe, daß er mich frühe zur Meffe 
geleite und diefe Gunft mit einem reichen Opfer für Die Armen löfe. Der ver 
zaͤrtelte Günflling des Glücks und der ſchoͤnen Urraca wälste fich noch auf dem 
weichen Lager, gähnte hoch auf, da er diefe ehrfame Botfchaft empfing, ließ 
fh dennod von feinen Kammervienern halb ſchlaftrunken ankleiben und ver: 
fügte ſich nach Hof, wo ihm der Kämmerling*) der Königin ein fcheel Geſicht 
machte, daß ihm die Ehre wiederfahren follte, fein Stellvertreter zu fein. kit 
andächtigem Pomp ging der Zug diesmal in die Domlirche, wo der Erzbifchof 
mit feinen Ehorherrn ein feierliche Hochamt hielt. Das Volk hatte fich in 
großes Anzahl bereits verfammelt, die herrliche Proceffion zu begaffen. Die 
ſchoͤne Urraca, und noch mehr. die reiche Schleppe ihres Kleides, von ſechs 
Hofpamen ihr nachgetragen, erregte allgemeine Bewunderung. Eine Menge 
ſtecher Bettler, Lahme, Blinde, Krüppel, auf Krüden und Stelzen, umring⸗ 
ten den pompöfen Kirchzug, verlegten der Königin den Weg und flehten um 
Almofen, welche Andiol zur Rechten und Linfen aus feinem Sedel reichlich 
ausfpendete. Ein blindec Greis zeichnete fich durch feine Dreiſtigkeit, mit 
welcher er ſich herzubrängte, und durch fein bängliches Geſchrei, womit er 
Wohlthaten forderte, vor feinen übrigen Konforten aus; er fam ber Königin 
sicht von der Seite, hielt unabläffig feinen Hut auf und bat um eine milde 
Babe. Andiol warf ihm von Zeit zu Zeit ein Goldſtück hinein, doch ehe es 
der Blinde fand, ftahl es ihm flugs ein diebiicher Nachbar weg, und er fing 
feine Litanei yon neuem an. “Die Königin ſchien diefer unglüdliche Greis 
zu rühren, fie entriß behend ihrem Begleiter den Sedel and gabihn in die . 
Hand des blinden Mannes: nimm bin, fprach fie, guter Alter, den Segen, 
den dir ‚ein edler Ritter. durch mich mitiheilt, und 'bete für das Wohl feiner 
Seele. | j 

Andiol erfchrad über diefe Fönigliche Freigebigkeit auf feine Koften derge⸗ 
ftalt, daß er aus aller Yaffung Fam und mit der Hand eine Bewegung machte, 
als wenn er den Sedel wiederhafchen wollte, über welche ſcheinbare Filzigkeit 


*) Oberfammerhen. 
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das annächtige Gefolge der Königin in ein lautes Gelächter ausbrach. Dadurch 
wurde feine Beftürzung nur noch größer, gleichwohl trug er fo viel Schen, 
den Wohlftand zur beleidigen, daß er die Königin am Arm in die Eathebrale 
geleitete und fein Herzeleid fo gut er konnte verbarg, bis bie Mefie gefungen 
wars Darauf forfchte er mit Fleiß nach dem Better und verhieß große Bes 
lohnung für eine alte Gedenfmünze aus dem Sedel, die feinem Borgeben nad) 
ein feltenes Kabinetftüd ſei. Aber niemand wußte zu fagen, wo der Bettler 
hingeſchwunden war: fobalb. der Sedel in feiner Hand mar, verſchwand er 
und fam nicht mehr zum Vorfchein. Eigentlich wäre der fehende Blinde im 
Vorgemach der Königin zu erfragen gewefen, wo er der Rüdfehr derſelben 
harrete, denn er war ihr Hofnarr, den fie in einen blinden Bettler verfappt 
hatte, um ſich des Hedpfennigs zu bemäcdhtigen, welchen fie zu ihrer großen 
Freude auch in dem Sedel fand, den ihr Gefchäftsträger treulich überantwortete, 

Die argliftige Fran befand ſich nun durch ihre Künfte im Beſitz afler 
magiſchen Kleinodien der drei Knappen, welche untröftbar über ihren Verluſt 
ftöhnten und jammerten, und ſich aus Verzweiflung Haar und Snebelbart 
zerrauften; fie aber trtumphirte ſtolz über den guten Erfolg ihrer Prellerei und 
kuͤmmerte fich nicht weiter um das Schickſal der drei unglüdlichen Wichte. Das 
erfte was fie begann war eine Prüfung, ob die Wunderbinge ihre probuftine 
Kraft auch in der Hand der neuen Inhaberin äußern würden. Der Verſuch 
gelang nad) Wunſche: das Tellertucy lieferte auf ihr Geheiß feine Schüffel, 
der kupferne Pfennig gebar Dufaten, und unter der Hülle des Daͤumlings 
ging fle ungefehen durch die Wache im Borfaal, in die Gemächer ihres 
Frauenzimmers. Mit frohem Herzklopfen machte fie Entwürfe zu den glän« 
zendften Scenen, die fie auszuführen gedachte, und die Lieblingsidee Daraus 
war, fi in eine leibhafte Fei zu verwandeln. Sie war finnreich ein neues 
Syſtem von der Natur diefer räthfelhaften Damen zu erfinden, deren genauere 
Kenntniß dem Forſchungsgeiſte ver Weltweifen felbft verborgen iſt. Was ift 
eine Fei anders, dachte fie, als die Befigerin eines oder mehrerer magiſchen 
Geheimniſſe, wodurd fie die Wunder ausrichtet, die fie über dad Loos der 
Sterblichen zu erheben fcheinen; und kann ich nicht in Abficht dieſer verborges 
nen Kräfte, mich als eine der erften Feilen qualificiten? Der einzige Wunſch 
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Blieb -ihr übrig‘, einen Drachenwagen over ein Geſpann Schmetterlinge zu 

befigen, denn der, Weg durch die freie Luft war ihr vor der Hand noch ver⸗ 

ſchloſſen. Doc fchmeichelte fie fi, daß ihr auch dieſe Prärogative nicht 

fehlen werde, wenn fie erſt in den Felenconvent aufgenommen wäre; fie hoffte 

leicht eine gefählige Schwefter zu finden, welche ihr fo eine Iuftige Equipage 
durch Taufch gegen eine ihrer Wundergaben ablaffen würve. ‚Nächte lang 

unterhielt fie fi) mit dem angenehmen Gedankenſpiel, hübſche Zungen zu 

beihleichen, fie unfichtbarer Weife zu neden, ihnen zu liebkoſen, ven Kopf zu 
verrüäden, durch Liebesqual fie zu peinigen, und flatt der Nymphe fie entweber 

einen leeren Schatten greifen zu laſſen, oder nach Beichaffenheit ver Umſtaäͤnde 
auch wohl ihre Wuͤnſche zu realificen. Dennoch fühlte die neue Bee den Man» 

gel eines wefentlichen Bebürfnifies, ehe fie e8 wagen konnte, mit Anftand auf 
Abenteuer auszugehen; es fehlte ihr noch am einer wohlgerüfteten Feengarde⸗ 

tobe. Mit dem früheften Morgen, der auf eine durchgewachte Nacht folgte, 

in welcher ihre warme Phantafie den fänmtlichen Beenornat, von der Schwung- 

feder an bis zum Abfag des niedlichen Schuhes affortiret hatte, wurbe bie 
geſammte Schneiverzunft zu Aftorga in Arbeit geſetzt, als wenn die erfte 
Maskerade dafelbft hätte eröffnet werden follen, oder vie eigenfinnigften Thea» 

terpringeffinnen hei einer Opera seria zu bevienen gewefen wären. Doch ehe 
diefe Zurüflung zur Vollkommenheit gedieh, trug fich etwas zu, darüber dad 
ganze Königreich Suprarbien, am meiften aber die ſchöne Urraca in Erftaus 

nen gerieth. 

Die lange Anftrengung des Geifted hatte die verivealifitte Königin in 
einer Nacht endlih in Schlummer gewiegt, als fie durch eine martialifche 
Stimme plöglidy aufgewedt wurde, weldye ihr das furchtbare de par le Roi 
in die Ohren gellete. Ein wachthabender Oficier gebot ohne Verzug ihm zu 
folgen. Die erſchrockene Dame fiel aus den Wolken, wußte nicht was fle 
fagen oder denken follte, fing an mit dem Kriegsmann zu erpoftulicen, der 
anßer feiner gegenwärtigen Function fonft gar eine leidliche Figur machte, 
weshalb ibm auch, im Vorbeigehen gefagt, die Ehre eines Feienbeſuchs 
zugedacht war. Rad) einer vergeblichen Appellation an die höchfte Inſtanz 
merkte die Königin wohl, daß fle der fchwächere Theil fei und gehorchen müfje: 
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Des Königs Wille ift mein Gebot, ſprach fie, ich folge euch. Da fie das 
fagte, ging flezu ihrer Truhe, um ein Regentuch, wie fie vorgab, zum Schuß 
gegen die Nachtfälte überzuwerfen, in der That aber das Kunftftücd mit dem 
Däumling zu praftickten, und urplöglic zu verſchwinden. Allein der Haupts 
mann hatte firenge Ordre, und war fo unbeſcheiden, ber ſchoͤnen Gefangenen 
dieſe Heine Bequemlichkeit zu verfagen. Weber Bitten noch Thränenvermodhten 
etwas über den hartherzigen Ktiegsmann, er umfaßte fie mit feinem musfus 








Löfen Arm und ſchob fie behend zum Zimmer hinaus, welches fogleih die 
Juſtiz in Beſchlag nahm und verfiegeln ließ. Unten am Portal hielt eine 
Sänfte von zwei Maulthieren getragen, in welcher die jammernde Königim 
im nachlaͤſſigſten Neglige Plap nehmen mußte, und. nım ging der Zug beim 
Schein der Windlichter ſtill und trübfelig wie eine Nachtleiche durch die einſa⸗ 
men Straßen zum Thor hinaus, zwölf Meilen Weges in einer Strede, in ein 
abgelegenes Klofter ringsum hoch vermauert, wo die in Thränen zerſchmolzene 
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Gefangene in ein ſchauervolles Kämmerlein vierzig Klaftern tief anter der 
Erde eingefperrt wurde. 

König Garfias Hatte feit dem unbehäglichen Faſttage, an welchen: fein 
Leibeſſen aus der Schüffel verſchwunden war, fo viel üble Laune gehabt, daß 
fein Auskommen mehe mit ihm war. Die eine Hälfte feiner Minifter und 
Hofdiener waren in Ungnade gefallen und die andere, bie gleiches Schiefal 
befürchtete, raffinirte mit Fleiß darauf, diefe fpleenitifchen Anfälle eiligft weg⸗ 
zuſchaſſen. Der Leibarzt brachte zu diefem Behuf ein Bomitiv in Vorfchlag, 
ber Kammerdiener eine Maitreffe, ver Primas regni einen Bußtag, ver Ges 
netal der Armee einen Kreuzzug gegen die Saracenen, der Oberjägermeifter 
eine Jagbpartie, der Hofmarfhall eine Paftete von rothen Rebhühnern im 
Geſchmack des Majordomo; denn was den leßtern felbft betraf, fo hatte er 
nach dem Berluft ſeines Tellertuchs fich eflipfirt wie das famoͤſe Schaugericht. 
Unter diefen Palliativen behielt die Jagdpartie als ein Mittel der Zerftreuung, 
womit die wenigfte Schwierigkeit verbunden war, die Oberhand, wiewohl 
fie das nicht leiftete, was man fich davon verfpradh. Der König Eonnte das 
verſchwundene Meifterftüd der Kochkunſt nicht verſchmerzen, und gab deutlich 
zu verftehen, er fei ver Meinung, daß ed mit diefer Verſchwindung nicht von 
rechten Dingen zugegangen wäre; ja-er äußerte gegen feine Bertrauten von 
feiner Gemahlin felbft den fchlimmen Verdacht der Zauberei. Die Königin 
hatte bei Hofe eine ftarfe Gegenpartei, fobald ihre Widerfacher merkten, unter 
weichem Apfpeft dem Humor des Könige jegt die Beherricherin feines Willens 
erihien, verabfäumte der Geifl der Kabale nicht diefe Gelegenheit zu nugen, 
fie zu verderben, und diefed gelang defto leichter, weil der Aufenthalt des 
Königs auf einem Jagoſchloſſe die Talente des Tellertuhs, welches in 
Aſtorga gar leicht ein ſchmackhaftes Suhnopfer hätte liefern können, unwirkſam 
machte. Nachdem die Sache in einem Kabinetsrath der Bertrauten reiflich 
war erwogen und von Läufer, Hofzwerg, Schallönaseen, Kammerbiener, 
Leibarzt, und wer fonfl noch das Ohr des Monarchen hatte, der Fall der 
folgen Königin war beichloffen worden, berief der König einen geheimen 
Staatsrat) zufammen, durch welchen er vie Sentenz des engern Ausſchufſes 
rechtskräftig beftätigen ließ, worauf ſolche auch fträdlich vollzogen wurde. - 
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Eine Hoffommiffton war nun umermübet befchäftigt, den Nachlaß biefer 
ungfüdlichen Pringeffin zu durchftören, um Beweisthämer ber Zauberei, irgend 





einen Talisman, magifche Charaktere, vielleicht auch gar einen Kontrakt mit 
dem böfen Feinde, ober eine Kopie davon aufzufinden. Alles Gefchmeide und 
andere Koftbarkeiten, veögleichen der ganze Feenapparatu6, wurde getreulich 
confignirt, doc aller angewandten Mühe ungeachtet, konnte die bloͤdſichtige 
Juſtiz nichts entveden, was auf Zauberfünfte eine Beziehung zu haben ſchien ; 
das eigentliche Corpus delicti, der Raub der tolandifchen Knappſchaft, hatte 
ein fo unverbächtiges und unbebeutendes Anfehen, daß man diefe Schäge der 
Magie nicht einmal würdigte zu inventiren. Das koͤſtliche Tellertuch, das 
durch öftern Gebrauch des ehemaligen Befigers etwas unfcheinbar worden 
war, diente dem unwiffenden Gerichtöfchreiber zum Haberlappen, bie ſchwar⸗ 
zen Fluthen eines umgeftoßenen Dintenfaffes damit aufzutrodnen; der wun⸗ 
derbare Däumling, das herrliche Vehikel ver Unfichtbarfeit, und der teichhaltige 
Kupferpfennig wurden als unnüger Plunder ins Auskehricht geworfen. 

Was aus der Königin Urraca in dem trübfeligen Kloſter, wohin fie 
vierzig Klaftern tief unter die Erbe exilirt war, geworden if, ob fie zu lebens« 
wieriger Pönitenz verurtheilt wurde, ober jemals wieder das Tageslicht erblickt 
bat, desgleichen ob die drei magifchen Geheimniffe durch Moder, Roft und 
Verweſung find zerftört, ober von einer glüdlihen Hand dem Schutt und 
Kehrichthaufen, welchem alle Erbengüter endlich zur Aufbewahrung anheim- 
fallen, find entrifien worben, davon beobachtet Die alte Legende ein tiefes 
Stillſchweigen. Bilig hätte das Glüd einem darbenden Tugenbhaften, der 
bei dem Schweiße feiner Arbeit mit einer ausgehungerten Familie ſchmachtete, 
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md nur Thränen hatte, wenn die jungen Raben nach Brob fchrieen, das 
nahrhafte Tellertuch oder den wuchernden Pfennig in die Hände fpielen follen, 
und einem abgezehrten harmvollen Liebhaber, dem Vätertyrannei oder Mutter: 
despotismus fein Mädchen raubte und ins Klofter ftieß, hätte das Kleinod 
der Unfichtbarkeit follen zu Theil werden, um feine Geliebte aus der ftrengen 
Klaufur zu befreien und fich untrennbar mit ihr zu einigen. Doc) eine ſolche 
Anomalie von dem gewöhnlichen Laufe der Dinge in diefer Unterwelt wäre 
zu fonderbar gewefen, um fich wirflich zu begeben. Die wänfchenswertheften 
Edengũter befinden ſich gewöhnlich unter fchlechter Apminiftration, und ber 
Eigenfinn des Glücks verfagt fie von jeher denen, die einen befcheivenen und 
vernünftigen Gebrauch davon machen würden. — 


Nach dem Verluſt aller Spenden der freigebigen Mutter Drude, emigrir⸗ 
ten die geplünderten Inhaber derſelben in aller Stille aus Aſtorga. Amarin, 
der ohne ſein Tellertuch der Function eines Oberküchenmeiſters nicht Genüge 
leiſten konnte, ſtrich ſich zuerſt, Andiol, der Sohn der Liebe, folgte ihm auf 
dem Fuße nach. Da ihm die große Leichtigkeit ſeines Gelderwerbes die ge⸗ 
woͤhnliche Arbeitsſcheu reicher Praſſer gelehrt hatte, ſo war er zu faul, ſeinen 
Pfennig nach dem Verhaͤltniß ſeiner Ausgabe umzuwenden, lebte auf Kredit 
und pflegte nur bei ſchlimmem Wetter, oder wenn er keine Luſtpartie hatte, 
feine Kaffe zu füllen. Jetzt war er unvermögend, feine Gläubiger zu befrie⸗ 
digen, er wechfelte daher fonder Verzug die Kleider und ging ihnen aus den 
Augen, Sobald Sarron aus feinem Todtenfchlaf erwachte und merkte, daß 
er aufgehört hatte den Feenfönig zu fpielen, ſchlich er ſich mißmuthig ind 
Quartier, fuchte feine alte Rüftung hervor und nahm den erften beften Weg 
gleichfalls zum Thor hinaus. 


Der Zufall fügte e8, daß die Rolandfche Knappſchaft auf der Heerftraße 
nad Kaftilien wieder zufammentraf. Anftatt mit unnügen Vorwürfen einander 
zu fränfen, die ihren Zuftand jest um nichts beffern fonnten, faßten fie fi 
mit philofophifcher Selaffenheit in ihr Schickſal. Die Gleichheit deffelben 
und die nnvermuthete Zufammentreffung erneuerte augenblidlih die alte 
Kameradfchaft, und der weile Sarron maghte die Bemerfung A das 2008 
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der Freundſchaft. allein dem goldnen Mittelftande zugefalfen fel und ſich ſchwer⸗ 
lich mit Gluͤck und großen Talenten vertrage. 

‚Hierauf befehloffen die drei Konforten einmüthig, ihren Weg fortzufegen, 
unter Caſtiliſchen Fahnen ihrem erften Berufe zu folgen und Rolands Tod an 
den Saracenen zu raͤchen. Sie befanden ſich bald am Ziel ihrer Wünfche, 
mitten im Getümmel des Schlachtfeldes, ihr Schwert tranf Saracenenblut, 
und mit Siegeöpalmen umlaubt farben fie indgefammt ven Tod der Helden. 
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Erste fegende. 






uf den oft und matt befungenen Sudeten, dem 
Parnaz der Schlefier, haufet in friedlicher 


BA Diefer Fürft der Gnomen befigt zwar auf der Oberfläche der 
Erde nur ein Feines Gebiet, von wenig Meilen im Umfang, 
mit einer Kette von Bergen umfchloffen,. und theilt dies Eigenthum noch 
mit zwei mädtigen Monarchen, die fein Eondominium nicht einmal 
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anerkennen. Aber wenige Lachter unter der urbaren Erdrinde hebt feine 
Alleinherrihaft an, vie fein SPBartagetraktat zu fchmälern vermag, und 
erſtreckt fich auf achthundert fechzig Meilen in vie Tiefe, bis zum Mittelpunkt 
der Erde. Zuweilen gefällt es dem unterirdiſchen Staroften feine weitgebehnten 
Provinzen in dem Abgrunde zu durchkreuzen, die unerfchöpflihen Schagfam- 
mern edler Fälle und Floͤtze zu beſchauen, die Knappfchaft der Gnomen zu 
muftern und in Arbeit zu fegen, theild um die Gewalt der Feuerftröme im 
Eingeweide der Erde durch feſte Damme aufzuhalten, theild mineralifche 
Dämpfe zu fahen, mit reichhaltigem Schwaben taubes Geftein zu beſchwaͤn⸗ 
gern und es in edles Erz zu verwandeln. Zuweilen entfchlägt er fih aller | 
unterirdifhen Regierungsforgen, erhebt fi zur Erholung auf die Graͤnzfeſte 
feines Gebiets und hat fein Weſen auf dem Riefengebirge, treibt da Spiel 
und Spott mit den Menfchenfinvern, wie ein frober Uebermüthler, der, um 
einmal zu lachen, feinen Nachbar zu Tode kitzelt. 

Denn Freund Rübezahl, ſollt ihr wiſſen, iſt geartet wie ein Kraftgenie, 
launiſch, ungeftüm, fonderbarz bengelhaft, roh, unbeſcheiden; flolz, eitel, 
wanfelmüthig, heute der wärmfte Freund, morgen fremd und kalt; zu Zeiten 
gutmüthig, edel und empfindſam; aber mit fich felbft in fletem Widerſpruch; 
albern und weife, oft weich und hart in ziween Augenbliden, wie ein Ei, das 
in ſiedend Waſſer faͤllt; fchalfhaft und bieder, ftörrifch und beugfam ; nad) 
der Stimmung, wie ihn Humor und innerer Drang beim erften Anblid jedes 
Ding ergreifen läßt. | 

Bon Olims Zeiten her, ehe noch Japhets Nachkoömmlinge fo weit norb- 
wärts gebrungen waren, daß fie diefe Gegenden wirthbar machten, tojete 
Rübezahl ſchon in dem wilden Gebirge, hepte Bären und Nuerochfen an ein- 
ander, daß fie zufammen kämpften, oder fcheuchte mit graufendem Getöfe das 
fcheue Wild vor fich her und ftürzte es von den fteilen Felſenklippen hinab ins 
tiefe Thal. Diefer Jagden müde, zog er wieder feine Ehrichöftraße durch die 
Regionen der Unterwelt und weilte da Jahrhunderte, bis ihm von neuem Die 
Luft anwandelte, fi an die Sonne zu legen und des Anblicks der äußern 
Schöpfung zu genießen. Wie nahm's ihn Wunder, als er einft bei feiner: 
Ruͤcklehr, von dem befchneiten Gipfel des Riefengebirges umherſchauend, Die 
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Gegend ganz verändert fand! Die duſtern undurchdringlichen Wälder waren 
ausgehauen und in fruchtbares Aderfeld verwandelt, wo reiche Ernten teiften. 
Zwiſchen den Pflanzungen blühender Obftbäume ragten die Strohdaͤcher gefel« 
liger Dörfer hervor, aus deren Schlot frienlicher Hausrauch in die Luft wire 
beite; hier und da flund eine einfame Warte auf dem Abhang eines Berges 
zu Schutz und Schirm des Landes; in den blumenreichen Auen weideten 
Schafe und Hornvieh, und aus den lichten Hainen tönten melodiſche Schals 
meien. 

Die Reuheit der Sache und die Annehmlichleit des erſten Anblids ergägten 
den verwunderten Territorialherrn fo ſehr, daß er über bie eigenmaͤchtigen 
langer, die ohne feine Bergünftigung hier wirthfchafteten, nicht unwillig 
ward, noch in ihrem Thun und Weſen fie zu flörem begehrte; fonbern fie fo 
zubig im Befig ihres angemaßten Eigenthums ließ, wie ein gutmüthiger 
Hausvater der gefelligen Schwalbe, oder ſelbſt dem überläftigen Spaß unter 
feinem Obdach Aufenthalt geftattet. Sogar warb er Sinnes mit den Men⸗ 
ſchen, dieſer Zwittergattung von Geift und Thier, Bekanntichaft zu machen, 
ihre Art und Natur zu erforfchen und mit ihnen Umgang zu pflegen. Et nahm 
die Gefalt eines rüftigen Aderknechtes an und verbung fi bei dem erflen 
beften Landwirth in Arbeit. Alles was er unternahm gedieh wohl unter feiner 
Hand und Rips, derAderfnecht, war für den beften Arbeiter im Dorfe befannt, 

— Aber fein Brodherr war ein Praffer 

und Schlemmer, derden Erwerb des 
NE t; h treuen Knechts verſchwendete und ihm 
a 1% x ! feine Mühe und Arbeit wenig Dant 

< wa n g" wußte; darum ſchied ervon ihm und 
—— ek zu deſſen Nachbar, der ihm feine 
\ > - Schafherde untergab ; er wartete 
0 diefer fleißig, trieb fie in Einoͤden und 
auf feile Berge, wo gefunde Kräuter wuchfen. Die Herde gedieh gleichfalls 
inter feiner Hand und mehrte fih, kein Schaf ftürzte vom Felſen herab das 
Genide und feins zerriß der Wolf. Aber fein Brodhert war ein karger Filz, 
der feinen treuen Knecht nicht lohnte wie er ſollte; denn er ftahl den beften 
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Widder aus der Herde und fürzte 
dafür das Hirtenlohn. Darum 
entlief er dem Geizhals und 
diente dem Richter als Herren 
knecht, warb die Geißel ber 
° Diebe und fröhnte der Juſtiz mit 
firengem Eifer. Aber der Richter 
war ein ungerechter Mann, beugte 
das Red, richtete nach Gunſt und fpottete der Geſetze. 
Weil Rips nun nicht das Werkzeug ber Ungerechtigkeit fein 
wollte, fagte er dem Richter den Dienft auf und ward 
in den Kerker gervorfen, aus welchem er doch auf dein 
gewöhnlichen Wege der Geifter, durchs Schlüͤſſelloch, 
leicht einen Ausgang fand. 

Diefer erſte Verſuch, das Studium der Menfchen« 
Tunde zu treiben, konnte ihn unmöglich zur Menfchenliebe erwärmen; erfehrte 
mit Verdruß auf feine Belfenzinne zuräd, überfhaute von da die lachenden 
Gefilde, welche die menſchliche Induſtrie verfhönert hatte und wunderte ſich, 
daß die Mutter Ratur ihre Spenden an folhe Baftardbrut verlich. Dem 
ungeachtet wagte er noch eine Ausflucht ins Land fürs Studium ber 
Menſchheit, ſchlich unfichtbar herab ins Thal und lauſchte in Buſch und 
Heden. Da flund vor ihm die Geftalt eines reizvollen Maͤdchens, lieb⸗ 
lich anzufchauen, wie die Mediceiſche Venus und au ohne alle Dra- 
perie; denn fie flieg eben ins Bad. Rings um fie hatten fi ihre 
GSefpielinnen ind Grad gelagert an einem Waflerfall, der feine Silber- 
Ruth in ein Eunftlofes Beden goß, fherzten und Fofeten mit ihrer 
Gebieterin in unſchuldsvoller Froͤhlichkeit. Diefer Anblid wirkte fo 
wunderſam auf den lauſchenden Berggeift, daß er fchier feiner geiftigen Natur 
und Eigenſchaft vergaß, ſich das Loos der Sterblichfeit wünfchte und mit eben 
der Lüfternheit, wie ehedem feine Konforten in der erften Welt, nad) ven 
Töchtern der Menfchen fah. Aber die Organe der Geifter find fo fein, daß 
fie feinen feften und bleibenden Einbrud annehmen; der Gnome fand, daß es 
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ihm am Koͤrper gebrach, das Bild der badenden Schönen dutch die verfinfterte 
Kammer ded Auges aufzufaffen und in feiner Imagination zu firiren. Deshalb 
verwandelte er ſich in einen ſchwatzen Kolfraben und ſchwang ſich auf einen 
hohen Eſchenbaum, der dad Bad überfchattete, des anmuthsvollen Schaufpield 
zu genießen. Doch diefer Bund war nicht zum beften ausgedacht ; er fah alles 
mit Rabenaugen und empfand ald Rabe; ein Reſt Waldmäufe hatte jegt für 
ihn mehr Anziehendes, als die badende Nymphe; denn die Seele wirft in 
ihrem. Denken und Wollen nie anders, ald in Gemäßheit des. Körpers, der 
fie umgibt. 


iefe pfochotogifche Bemerkung war 
nicht fobald gemacht, als der. Fehler 
auch verbeſſert war ; der Rabe flog ins 
©ebüfche, und geftaltete ſich in einen 
blühenden Jüngling um. Das war der rechte Weg, ein Mäbdchenideal in 
feiner ganzen Vollkommenheit zu umfaflen. Es erwachten Gefühle in feiner 
Bruſt, davon er feit feiner Eriftenz noch nichts geahnt hatte; alle Ideen befa- 
men einen neuen Schwung, er empfand eine gewiſſe Unruhe, fein Verlangen 
tang und firebte nad} einem Etwas aufer ſich, dafür er feinen Namen hatte, 

Ein unwiderftehlicher Trieb zog ihn mechaniſch wie ein Flaſchenzug nach dem 
Waſſerfalle Hin, und doch fand er in ſich eine eben fo mächtige Gegenwirkung, 

einen gewiſſen Scheu der Mediceerin im Babe ſich in der Verförperung zu 
nahen, ober durch Geſträuch hervorzubrechen, durch welches fein vu 

gleichwohl eine verftohlene Ausficht auszufpähen ftrebte. 

Die ſchoͤne Nymphe war die Tochter des ſchleſiſchen Pharao, der in der 
Gegend des Riefengebirges damals herrfchte. ' Sie pflegte nit den Jung⸗ 
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frauen ihres Hofes in den Hainen und Büfchen des Gebirges zu luſtwandeln, 
Blumen und Wohlgeruch duftende Kräuter zu fanımeln, oder für die Tafel 
ihres Vaters in jenem frugafen Zeitalter ein Körbchen Waldfirfchen odes Erd⸗ 
beeren zu pflüden, und, wenn der Tag heiß war, fich bei der Felfenquelle am 
Wafferfalle zu erfrifchen und darin zu baden. Bon jeher fcheinen die Bäder 
der Tummelplag verliebter Abentener gewefen zu fein, und in diefem Rufe 
ftehen fie noch bis auf den heutigen Tag. Das Bad im Riefengebirge ver: 
anlafte wenigftend die heterogene Liebesintrigue zwifchen einem Gnomen und 
einem fterblichen Mädchen. Bon diefem Augenblid an bannte die Liebe durch 
ihren füßen Zauber den inokulirten Berggeift an diefen Platz, den’ er nicht 
mehr verließ, und täglich der Wiederkehr der reigenden Badegeſellſchaft mit 
Ungeduld entgegen hartte. ® 
Die Nymphe zoͤgerte lange; doch in der Mittagsſtunde eines ſchwülen 
Sommertages beſuchte ſie wieder mit ihrem Gefolge die kühlen Schatten am 
Waſſerfalle. Ihre Verwunderung ging über alles, da ſie den Ort ganz ver⸗ 
ändert fand; die rohen Felſen waren mit Marmor und Alabafter bekleidet, 
das Waffer ftürzte nicht mehr in einem wilden Strom von der fteilen Berg⸗ 
wand, ſondern rauſchte, durch viele Abſtufungen gebrochen, mit ſanftem Ge⸗ 
murmel in ein weites Marmorbecken herunter, aus deſſen Mitte ein reicher 
Waſſerſtrahl emporſtrebte und in einen dichten Platzregen verwandelt, den ein 
laues Luftchen bald auf dieſe bald auf jene Seite warf, in den Waſſerbehaͤlter 
zurüdplätfcherte. Maßlieben, Zeitlofen und das romantifche Blümlein Ver⸗ 
gißmeinnicht blüheten an deſſen Rande, Rofenheden, mit wilden Jasmin 
und Silberblüthen vermengt, zogen fich in einiger Entfernung umher, und 
bildeten das angenehmfte Luftftüd. Rechts und links der Kasfade öffnete fich 
der doppelte Eingang einer prächtigen Grotte, deren Wände und Bogengewölbe 
mit mojaifcher Bekleidung prangten, von farbigen Erzſtufen, Bergkryſtall und 
Srauenglas, alles funfelnd und flimmernd, daß der Abglanz davon dad Auge 
blendete. In verfchiedenen Niſchen waren bie nieblichften Erfrifhungen auf: 
getifcht, deren Anblid zum Genuß einladete. 
Die Prinzeffin ftand lange in ftummer Verwunderung da, wußte nicht, 
ob fie ihren Augen trauen, diefen begauberten Ort betreten oder fliehen follte. 
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Aber fie war Mutter Evens Tochter, und fonnte der Begierde nicht wider⸗ 
fiehen, alles zu befchauen und von den herrlichen Früchten zu loſten, die für 
fie aufgetragen zu fein ſchienen. Nachdem fie mit ihrem Gefolge in diefem 
Heinen Tempel fi fattfam erluſtigt und alles fleißig durchgemuſtert hatte, 
lüfete ihr in dem Baffin zu baden. . Sie befahl den Dirnen Wacht zu.halten 
und umberzufchauen, damit Fein verwegener Blick irgend eines Lauſchers im 
Gebüſche ihre jungfräuliche Verſchaͤmtheit entweihen möchte. 














Kaum war die liebliche Nymphe über 
den glatten Rand des Marmorbeckens hinab: 
schlüpft, fo ſank fie in eine endlofe Tiefe, 
obgleich der betrügliche Silberlies, der aus | 
dem feihten Grunde hervorfchien, Feine Ge- 
fahr vermuthen ließ. Schneller als die herzu- 
eilmden Jungfrauen das golpgelbe Haar der (\ 
blonden Gebieterin erfafjen fonnten, hatte die S N 
gfräßige Fluth fie ſchon verſchlungen. Laut 
ließ bie bange Schaar der erſchrockenen Mäd- 
Gen, Klage, Ach und Weh erfhallen, ae * 
ihr Sräufein vor ihren ſichtlichen Augen dahin Yo ee 
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ſchwand; fie rangen und wanden die ſchneeweißen Hände, flehten die Najaden 
vergebens um Erbarmung an und liefen angſtlich am marmornen Geſtade 
hin und wieder, indeß das Springwaſſer recht gefliſſentlich ſie mit einem Platz⸗ 
regen nach dem andern übergoß. Doch wagte es keine der Entſchwommenen 
nachzuſpringen, außer Brinhild, ihre liebſte Geſpielin, die nicht fäumte in 
den bovenlofen Maͤlſtrom fich zu jtürzen, gleiches Schidfal mit ihrem geliebten 
Fräulein erwartend. Aber fie ſchwamm als ein leichter Korf auf vem Waſſer, 
und alles Beſtrebens ungeachtet war fie nicht vermögend untergutauchen. 

Hier war fein anderer Rath, als dem Könige die traurige Begebenheit 
mit feiner Tochter zu hinterbringen. Wehllagend begegneten ihm die zagenden 
Dirnen, da er eben mit feinen Jägern zu Walde zog. Der König zerriß fein 
Kleid vor Betrübnig und Entfegen, nahm die goldene Krone vom Haupte, 
verhülfte fein Angefiht mit dem Purpurmantel, weinte und ftöhnte laut über 
den Berluft der fhönen Emma. 

Nachdem er der Vaterliebe ven erften Thränenzoll entrichtet hatte, ftärkte 
er feinen Diuth und eilte das Abenteuer am Waſſerfalle felbft zu befchauen. 
Aber der angenehme Zauber war verfchiwunden, die rohe Natur ftand wieder 
da in ihrer vorigen Wilpheit, da war Feine Grotte, fein Marmorbad, Fein 
Rofengehege, feine Jasminlaube. Dem guten König ahndete zum Glück 
nichts von einer Entführung feiner Tochter durch irgend einen irrenden Ritter, 
denn Entführungen waren damals noch nicht Sitte im Lande; alfo erpreßte er 
von den Dirnen weder durch Drohungen noch Folter ein Geftänpnig von dem 
plöglichen Verſchwinden der Prinzeffin, das glaubwürdiger gewefen wäre als 
die Wahrheit. Vielmehr nahm er ihren Bericht auf Treu und Glauben an, 
und meinte, Thor oder Wodan, oder fonft einer der Götter fei bei dieſer 
wunderbaren Begebenheit mit im Sptel gewefen, feste darauf die Jagdparthie 
fort und tröftete fich bald über feinen Verluſt; denn die Ervenfönige fühlen 
eigentlich feinen Kummer, als den Verluft ihrer Krone, 

Unterveffen befand fich die liebreigende Emma in den Armen ihres geiftigen 
Liebhabers nicht übel, Meifter Schwimmart hatte fie durch das Gaukelſpiel 
einer theatermäßigen Verfenfung nur den Augen ihres Gefolges entzogen, und 
führte fie durch einen unterirdiſchen Weg in einen prächtigen Palafl, mit wel: 
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hem die wäterliche Refivenz in Feine Vergleihung kam. AUS ſich die Lebens⸗ 
geifter der ‘Brinzeffin wieder erholt hatten, befand fie ſich auf einem gemaͤch⸗ 
lichen Sopha, angethan mit einem Gewand von rofenfarbenem Satin und 
Anem jungfräulichen Gürtel von himmelblauer Seide, der aus der Gar⸗ 
derobe der Liebesgöttin entwendet zu fein fhien. in junger Mann von ans 
dodender Phyfiognomie lag zu ihren Füßen, und that ihr mit dem wärmften 
Gefühl das Geftänpniß der Liebe, welches fie mit ſchamhaftem Erröthen an- 
nahm. ‘Der entzüdte Gnome unterrichtete fie hierauf von feinem Stand und 
feiner Herfunft, von den unterirdifchen Staaten, die er beherrfchte, führte fie 
dur die Zimmer und Säle des Schloffes, und zeigte ihr alle Pracht und 
Reichtum deſſelben. Ein herrlicher Luftgarten umgab das Schloß von drei 
Seiten, der mit feinen Blumenftüden und Rafenplägen, auf deren grüner 
Flaͤche ein Fühler Schatten ſchwamm, dem Fraͤulein vornehmlich zu behagen 
hin. Alle Obftbäume trugen purpurrothe mit Gold gefprengte oder zur 
Hälfte übergüldete Wepfel, dergleichen weder Hirfchfelde Gartenfunft noch 
fonft ein Gartengenie heutzutage der Natur abzuloden vermag. Bas Gebüſch 
war mit Sangvögeln angefüllt, die ihre hundertſtimmigen Symphonten her: 
vortönten. In den traulichen Bogengängen Iuftwandelte das empfindfame 
Paar, ſah zu Zeiten in ven Mond, oder der Gnome parentirte einer am Bufen 
feiner Geliebten welfenden Blume, Sein Blid hing an ihren Lippen und fein 
Ohr trank gierig die fanften Töne aus ihrem melodifchen Munde; jedes Wort 
ging ihm glatt ein wie Honigfeim; in einem Aeonenlangen Leben hatte er 
dergleichen felige Stunden noch nie genofien, als ihm jetzt die erfte Liebe gab. 

Richt gleiches Wonnegefühl empfand die reigende Emma in ihrem Bufen. 
Ein gewiſſer Trübfinn hing über ihrer Stirn, fanfte Schwermuth und zärtliches 
Hinſchmachten, welches der weiblichen Geftalt jo viel Zauberreiz mittheilt, 
veroffenbarten allgenugfam, daß geheime Wünfche in ihrem Herzen verborgen 
lagen, die nicht völlig mit den feinigen fympathifirten. Er machte gar bald 
diefe Entdeckung, und beftrebte fich durch taufend Liebfofungen diefe Wolfen 
zu zerfireuen und die Schöne aufzuheitern; wiewohl vergebens. Der Menſch, 
dachte er bei fich felbft, ift en gefelliges Thier wie die Biene und die Ameife ; 
ver ſchoͤnen Sterblichen gebricht’8 an Unterhaltung. Mann und Weib mag 
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wohl in die Ränge eine todte Gefellfchaft fein. Wem fol fi Madame mits 
theilen? für wen ihren Pug orbnen? mit wen darüber zu Rathe gehen, und 
was fol ihre Eitelfeit nähren? Konnt's doch das erſte Weib in Edens Gefilden 
nicht lange mit ihrem ernſthaften Konſorten aushalten, und wählte darum bie 
Schlange zur Confidente. Flugs ging er hinaus ind Feld, zog auf einem 
Ader ein Dugend Rüben aus, legte fie in einen zierlich geflochtenen. Dedelforb 
und brachte dieſen der ſchoͤnen Emma, die melancholiſch einſam in der beſchat⸗ 
teten Laube eine Roſe entblaͤtterte. Schoͤnſte ver Erdentoͤchter, redete fie der 
Gnome an, verbanne allen Trübſinn aus deiner Seele, und öffne dein Herz 
der gefelligen Freude; du ſollſt nicht mehr die Einfamtrauernde in meiner 
Wohnung fein. In diefem Korbe ift alles, was du bebarfft, diefen Aufenthalt 
bir angenehm zu machen. Nimm den Eleinen buntgefhälten Stab, und gib 
durch die Berührung mit demſelben ven Erdgewaͤchſen im Korbe die Geſtalten, 
welche dir gefallen. 
Hierauf verließ er die Prinzeffin, und fie weilte feinen Augenblick, mit 
dem Zauberftabe laut Inftruftion zu verfahren, nachdem fie den Deckelkorb 
eröffnet hatte. Brinhild, rief fie, liebe Brinhild erfcheine! und Brinhild lag 
zu ihren Füßen, umfaßte die Kniee ihrer Gebieterin, und benepte ihren Schooß 
mit Freudenzähren, liebfofte ihr freundlich, wie fie fonft zu thun pflegte. Die 
Täufhung war fo vollfommen, daß Fräulein Emma ſelbſt nicht wußte, wie 
fie mit ihrer Schöpfung dran war; ob fie die wahre Brinhild hergezaubert 
hatte, oder ob ein Blendwerk das Auge betrog. Sie überließ fich indeſſen 
ganz den Empfindungen der Freude, ihre liebfte Gefpielin um ſich zu haben, 
luſtwandelte mit ihr Hand in Hand im Garten umher, Tieß ihr deſſen herrliche 
Anlagen bewundern, und pflüdte ihr goldgefprengte Aepfel von den Bäumen. 
Hierauf führte fie ihre Freundin durch alle Zimmer im Palaft bis in die Klei⸗ 
berfammer, wo der weibliche Kontemplationsgeift fo viel Nahrung fand, daß 
fie did zu Sonnenuntergang darin verweilten. Alle Schleier, Gürtel, 
Ohrenfpangen wurden gemuftert und anprobitt. Die poftifhe Brinhild 
wußte fich dabei fo gut zu benehmen, und zeigte fo viel Gefhmad in ver 
Wahl und Anordnung des weiblichen Putzes, daß, wenn fie ihrer Natur und 
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Weſen nach) nichts als eine Rübe war, ihr wenigftend niemand den Ruhm 
abfprechen fonnte, die Krone ihres Geſchlechts zu fein. 


Der fpähende Gnome war entzüdt über ven Tiefblick, den er in das weib⸗ 
liche Herz gethan zu haben vermeinte, und freute ſich über den guten Fortgang 
inder Menſchenkunde. Die fhöne Emma duͤnkte ihm jegt fchöner, freundlicher 
und heiterer zu fein ald jemals. Sie unterließ nicht ihren ganzen Rübenvorrath 
mit dem Zauberftabe zu beleben, gab ihnen die Geftalt der Jungfrauen, die 
ihr vordem aufzuwarten pflegten, und weil noch zwo Rüben übrig waren, 
bildete fie die eine zu einer Cyperkatze um, fo ſchoͤn und zuthätig als weiland 
Fräulein Rofaurens Murner war, und aus der andern ſchuf fie einen 
niedlichen hüpfenden Beni. Sie richtete nun ihren Hofflaat wieder an, 
theilte einer jeden der aufwartenden Dirnen ein gewiſſes Gefchäfte zu, und nie 
wurde eine Herrfcbaft befier bevient; das Gefinde fam ihren Wünfchen zuvor, 
gehorchte auf den Winf und vollftredte ihre Befehle ohne den mindeften Widers 
ſptuch. Einige Wochen lang genoß fie die Wonne des gefellfchaftlichen Vers 
gnügend ungeftört, Reihentänze, Sang und Saiteufpiel wechjelten in dem 
Harem des Gnomen vom Morgen bis zum Abend, nur merkte das Sräulein 
nach Berlauf einiger Zeit, daß die friſche Geſichtsfarbe ihrer Gefellfchafterinnen 
ewas abbleichte, der Spiegel im Marmorfaal ließ ihr zuerft bemerfen, daß fie 
allein wie eine Rofe aus der Knospe frifch hervorblühte, da die geliebte Brin- 
bild und die übrigen Jungfrauen welfenden Blumen glichen; gleihwohl ver: 
fiherten fie alle, daß fie fich wohl befänden, und der freigebige Gnome ließ fie 
an feiner Tafel auch keinen Mangel leiden. Dennoch zehrten fie fichtbarlich 
ab, Leben und Thätigfeit ſchwand von Tag zu Tag mehr dahin, und alles 
Jugenbfeuer erlofch. 


As die Prinzeffin an einem beitern Morgen, durch gefunden Schlaf 
gekärkt, fröhlich ins Geſellſchaftszimmer trat, wie ſchauderte fie zurüd, da ihr 
ein Haufen eingefchrumpfter Matronen an Stäben und Krüden entgegen 
jitterte, mit Dumpf und Keuchhuften beladen, unvermögend fich aufrecht zu 
erhalten. Der ſchaͤkernde Beni hatte alle viere von fich gefttedt, und der 











ſchmeichelnde Cyper konnte ſich vor Kraftloſigkeit kaum noch regen und bewegen. 
Beftürzt eilte die Prinzeſſin aus dem Zimmer, der ſchaudervollen Geſeilſchaft 
zu entfliehen, trat heraus auf den Söhler des Portals und rief laut den Gno⸗ 
men, welcher alsbald in vemüthiger Steltung auf ihr Geheiß erſchien. Bos⸗ 
hafter Geiſt, redete fie ihn zornmüthig an , warum mißgönnft du mir bie ein 
sige Fteude meines harmvollen Lebens, die Schattengefellfhaft meiner ehema⸗ 
Ligen Gefpielinnen? ift diefe Einöde nicht genug mich zu quälen, willft du fie 
noch in ein Spital verwandeln? Augenblidlich gib meinen Dirhen Jugend 
und Wohlgeftalt wieder, oder Haß und Verachtung foll deinen Frevel rächen. 
Schönfte der Erventöchter, gegentevete ber Onome, zürne nicht über die Gebühr! 
alles, was in meiner Gewalt ift, fleht in deiner Hand; aber das Unmögliche 
fordere nicht von mir. Die Kräfte der Ratur gehorchen mir, doch vermag ich 
nichts gegen ihre unwandelbaren Geſetze. So lange vegetirende Kraft in den 
Rüben war, konnte det magiſche Stab ihr Pflanzenleben nad} deinem Gefallen 
verwandeln; aber ihre Säfte find nun vertrodnet, und ihr Wefen neigt ſich 
nad der Zerftörung hin; denn der befebende Elementargeift ift verraucht. 
Jedoch das fol dich nicht fümmern, Geliebte, ein friſchgefüllter Deckelkorb 
Aann den Schaden leicht erfegen; du wirft daraus alle die Geftalten wieder 
hervorrufen, die du begehrft. Gib jetzt der Mutter Natur ihre Geſchenle zurück, 
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bie dich fo angenehm unterhalten Haben; auf dem großen Rafenplage im 
Garten wirft du beffere Gefellichaft finden. Der Gnome entfernte ſich darauf, 
und Fräulein Emma nahm ihren buntgefchälten Stab zur Hand, berührte 
bamit die gerunzelten Weiber, lad die eingefhrumpften Rüben zufammen, 
und that damit was Kinder, die eined Spielzeugs, oder auch Fürſten, bie 
ihrer Favoriten müde find, zu thun pflegen: fte warf den Plunder ins Kehricht, 
md dachte nicht mehr daran. 

Leichtfüßig hüpfte fie nun über die grünen Matten dahin, den frifch ges 
fülten Dedelforb in Empfang zu nehmen, den fie gleichwohl nirgends fand. 
Sie ging den Garten auf und nieder, ſpekulirte fleißig umher, aber e8 wollte 
fein Korb zum Borfchein fommen. Am Traubengeländer fam ihr der Gnome 
entgegen mit fo fichtbarer Verlegenheit, daß fie feine Beftürzung fchon von 
feme wahrnahm. Du haft mich getäufcht, ſprach fie, wo iſt ver Dedelforb 
geblieben? Ich ſuche ihn fchon feit einer Stunde vergebens. Holde Gebieterin 
meines Herzens, antwortete der Geift, wirft du mir meinen Unbedacht vers 
zeihen? Ich verfprach mehr als ich geben konnte, ich habe das Land durchzogen, 
Rüben aufzufuchen, aber ſie find längft geerntet und welfen in bumpfigen 
Kellern. Die Fluren trauern, unten im Thale ift’8 Winter, nur deine Gegen: 
wart hat den Frühling an diefen Felſen gefeffelt, und unter deinem Fußtritt 
ſproffen Blumen hervor. Harre nur drei Mondenwechſel in Geduld aus, 
dann ſoll dir's nie an Gelegenheit gebrechen mit deinen Puppen zu ſpielen. 
Ehe noch der beredſame Gnome mit dieſer Rede zu Ende war, drehte ihm feine 
Schöne unwillig den Rüden zu und begab ſich in ihr Kloſet, ohne ihn einer 
Antwort zu würbigen. Er aber bob fi) von dannen in die nädhyfte Marktſtadt 
innerhalb ſeines Gebietes, kaufte, als ein Pachter geftaltet, einen Efel, den 
er mit ſchweren Säden Sämerei belud, womit er einen ganzen Morgen Landes 
befücte. Dabei beftellte er einen feiner pienftbaren Geifter als Hüter, dem er 
aufgab, ein unterirdifches Feuer anzufchüren, um die Saat von unten herauf 
mit finder Wärme zu treiben, wie Ananaspflanzen in einem Lohfaften, 

Die Rübenfaat ſchoß Iuftig auf, und verfprady in furzer Zeit eine reiche 
Ernte, Fräulein Emma ging täglich hinaus auf ihr Aderfelv, welches zu 
beiehen fie mehr Lüftete als die golpnen Aepfel, die aus dem Garten der Hes⸗ 
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periden in den ihrigen verpflangt zu fein ſchienen. Aber Spieen und Mißmuth 
trübte ihre Fornblumfarbenen Augen. Sie weilte am liebften in einem 
düftern melandolifhen Tannenwäldchen, am Rande eines Quellbaches, der 





fein filberheles Getväffer ind Thal raufchen ließ, und warf Blumen hinein, 
die in den Obergrund hinabfloffen, und daß diefe melancholiſche Zeitfürzung 
auf geheimen Liebesgram deute, wiffen alle, die fi auf die Symbolif der 
Liebe verftehen. 

Der Gnome ſahe wohl, daß bei dem forgfältigften Beftreben, durch taufend 
Heine Gefälligkeiten fich in der ſchoͤnen Emma Herz zu fehlen, ihr feine Liebe 
abzugewinnen war. Demungeachtet ermüdete feine hartnädige Geduld nicht 
durch die pünktlichfte Erfülung ihrer Wünfche fie auszuharren und ihren 
fpröden Sinn zu überwinden. Seine gänzliche Unerfahrenheit in der Liebe 
bildete ihm ein, die Schwierigkeiten, die fih feinem Verlangen entgegenftell- 
ten, möchten wohl in den Roman irdifcher Liebe gehören ; denn er bemerkte 
fehr fein und richtig, daß dieſer Widerſtand auch einen gewiſſen Reiz habe, 
und fehr geſchidt fei, den zu hoffenden Triumph dereinft veRomehr zu verherr⸗ 
lichen. Aber der Neuling in der Menfchenfunde hatte feine Gedanken von 
der wahren Urſache diefer Wiberfpenftigfeit feiner Hergenögebieterin; er nahm 
als etwas ausgemachtes an, daß ihr Herz fo frei und unbefangen ſei als das 
feine, und war ber Meinung, dieſes noch unberührte Grundſtüd gehöre nach 
allen Rechten ihm als dem erften Befignehmer zu. 


| 
| 
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Do das war ein großer Irrthum. Kin junger Oränznachbar an den 
Geſtaden der Oder, Fürſt Ratibor, hatte den füßen Minnetrieb in dem 
Hazen der holden Emma bereitd angefacht und zur Ausbeute ihre erfte Liebe 
davongetragen, weldye, wie behauptet wird, unzerftörbarer fein fol, ald das 
Grundweſen der vier Elemente. Schon fah das glüdliche Paar dem Tage 
der Bollziehung ihrer Gelübde entgegen, da die Braut mit einem Dal ver: 
ſchwand. Diefe peinlihe Nachricht verwandelte den liebenden Ratibor in 
einen tafenden Roland, Er verließ feine Refivenz, zog menſchenſcheu in ein- 
famen Wäldern umher, Eagte ven Felfen fein Unglüd, und trieb alle ven 
Unfug eined modernen Romanbelden, den der boshafte Amor ſchikanirt. Die 
true Emma feufzte unterdeffen ihren geheimen Gram in dem anmuthigen 
Gefängniß aus, verfchloß aber ihre Herzgefühle fo feft in ihren Bufen, daß 
derfpähende Gnome nicht enträthfeln Eonnte, was für Empfindungen fich darin 
regten. Lange fchon hatte fie darauf gefonnen, wie fie ihn überliften und der 
(äftigen Gefangenfchaft entrinnen möchte. Nach mancher vurchwachten Nacht 
fann fle endlich einen Plan aus, der des Verſuchs würdig fchien, ihn aus⸗ 
zuführen. 

Der Lenz kehrte in die gebirgifchen Thäler zuräd, der Gnome ließ das 
unterirbifche Feuer in feinem Treibhaus abgehen, und die Rüben, bie durch 
Einflüffe des Winters in ihrem Wachsthum nicht waren gehindert worven, 
gediehen zur Reife. Die ſchlaue Emma zog täglich einige davon aus und 
machte damit Verfuche, ihnen allerlei beliebige Geftalten zu geben, dem An- 
fein nad fi) damit zu beluftigenz; aber ihre Abficht ging weiter. Sie ließ 
eines Tages eine Feine Rübe zur Biene werden, um fie abzufchiden, Kund⸗ 
(haft von ihrem Geliebten einzuziehen: Fleuch, liebes Bienchen, gegen Auf: 
gang, ſprach fie, zu Ratibor, dem Fürften des Landes, und ſumſe ihm fanft 
ins Ohr, daß Emma nod für ihn lebt, aber eine Sklavin ift des Kürften der 
Gnomen, der das Gebirge bewohnet; verlier Fein Wort von diefem Gruße, 
und bring mir Botſchaft von feiner Liebe. Die Biene flog alsbald von dem 
Finger ihrer Gebieterin wohin fie beordert war ; aber faum hatte fie ihren 
Flug begonnen, fo ſtach eine gierige Schwalbe auf fie herab, und verfchlang 
zum großen Leidweſen des Yräuleins die Botfchafterin der Liebe mit allen 
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Depeſchen. Darauf formte fie vermöge des wunderbaren Stabes eine Grille, 
Iehrte ihr gleichen Spruch und Gruß: hüpfe, Heine Grille, über das Gebirge 
zu Ratibor, dem Fürften des Landes, und zirpe ihm ins Ohr, Die getrene 
Emma begehrte Entlevigung ihrer Banden durch feinen farken Arm. Die 
Grille flog und hüpfte fo ſchnell fie konnte, auszurichten was ihr befohlen 
war; aber ein langbeiniger Storch promenirte eben an dem Wege, darauf 
die, Zirpe 309, erfaßte fie mit feinem langen Schnabel und begrub fie in das 
Berlie feines weiten Kopfes. 

Diefe mißlungenen Verfuche ſchrectten die entfchloffene Emma nicht ab 
einen neuen zu wagen, fie gab der britten Rübe die Geſtalt einer Eifer: 
ſchwanke hin, berebfamer Vogel, ſprach fie, von Baum zu Baum, bis du 
gelangeft zu Ratibor, meinem Sponfen, fag ihm an meine Gefangenſchaft, 
und gieb ihm Beſcheid, daß er meiner harre mit Roß und Mann, den britten 
Tag von heute, an der Grenze des Gebirges im Maienthale, bereit den 
Flüchtling aufgunehmen, der feine Ketten zu zerbrechen wagt und Schuß von 
ihm begehrt. Die zwiefarbige Aglafter gehorchte, flatterte von einem Ruhe⸗ 
plage zum andern, und bie forgfame Emma begleitete ihren Flug fo weit das 
Auge trug. Der harmvolle Ratibor irrte noch immer melancholiſch in den 
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Wähern herum; die Rüdtehr des Lenzen und die wieder auflebende Ratur 
hatten feinen Kummer nur gemehret. Er faß unter einer ſchattenreichen Eiche, 
dachte an feine Pringeffin, und erfeufzte laut: Emma! Alsbald gab das 
vielſtimmige Echo ihm diefen geliebten Namen ſchmeichelhaft zuräd; aber 
zugleich rief auch eine unbefannte Stimme den feinigen aus. Ex horchte hoch 
anf, fahe Niemand, wähnte eine Täufhjung und hörte den nämlichen Ruf 
wieverholen. Kurz darauf erblidte er eine Eifter, die auf den Zweigen hin 
und wieder flog und warb inne, daß der gelehtige Vogel ihn beim Namen 
tief. Armer Schwäger, ſprach er, wer hat dich gelehrt dieſen Namen aus» 
aufprechen , der einem Unglüdlichen zugehoͤrt, welcher wünfcht von der Erde 
vertilgt zu fein wie fein Gedaͤchtniß? Hierauf faßte er wüthig einen Stein 





und wollte ihn nad} dem Vogel ſchleudern, als diefer den Ramen Emma hören 
ließ. Diefer Talisman entkräftete den Arm des Prinzen, frohes Entzüden 
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durchſchauerte alle feine Glieder, und in feiner Seele bebte es leiſe nad, 
Emma! Aber der Sprecher auf dem Baume begann mit der dem Eifterge- 
fchlechte eignen Wohlrenenheit den Spruch, der ihm gelehrt war. Yürft 
Ratibor vernahm nicht ſobald dieſe fröhliche Botichaft, fo ward's hell in feiner 
Seele; der tödtliche Gram, der die Sinne umnebelt und die Federkraft der 
Nerven erfchlafft hatte, verſchwand; er kam wieder zu Gefühl und Beftnnung, 
und forfchte mit Fleiß von der Glüdsverkünderin nach den Schidfalen der 
bolden Emma; aber die gefprächige Eifter Eonnte nichts als mechanifch ihre 
Lektion ohne Aufhören wiederholen, und flatterte davon. Schnellfüßig wie 
Hafael, eilte der auflebende Waldmiſanthrop zu feinem Hoflager zurüd, 
tüftete eilig das Geſchwader ver Reifigen, faß aufund zog mit ihnen bin ans 
Borgebirge feiner guten Hoffnung, das Abenteuer zu beftehen. 

Fräulein Emma hatte unterveffen mit weiblicher Schlauhelt alles vorbe- 
reitet ihr Vorhaben auszuführen. Sie ließ ab den duldfamen Gnomen mit 
tödtendem Kaltfinn zu quälen, ihr Auge ſprach Hoffnung und ihr fpröber 
Sinn ſchien beugfamer zu werden. Solche glüdliche Adſpekten läßt ein feuf- 
zender Liebhaber nicht leicht ungenutzt; der geiftige Philogyn empfand vermöge 
feiner geiftigen Empfindſamkeit gar bald diefe ſcheinbare Sinnesänderung der 
holden Sproͤden. Ein holpfeliger Blick, eine freundliche Miene, ein bedeut: 
ſames Lächeln fegten fein entzundbares Wefen in volle Flammen, wie elektrifche 
Funken einen Löffel vol Weingeift. Er wurde dreiſter, erneuerte fein Liebes: 
gewerbe, das lange geruhet hatte, bat um Erhörung und wurde nicht zurüd- 
gewieſen. Die Präliminarien waren fo gut als unterzeichnet; das Fräulein 
begehrte nur jungfräulichen Wohlſtands halber noch einen Tag Bedenlzeit, 
welchen ihr der wonnetrunfene Gnome bereitwillig zugeftand. 

Den folgenden Morgen, kurz nach Sonnenaufgang, trat diefhöne Emma 
gefhmüdt wie eine Braut hervor, mit allem Gefchmeive belaftet, das fie in 
ihrem Schmudfäftlein gefunden hatte. Ihr blonde Haar war in einen 
Knoten gefhürzt, welchen eine Myrtenkrone überfchattete; der Beſatz ihres 
Kleides flinferte von Juwelen, und da ihr der harrende Onome auf der großen 
Terraſſe im Luftgarten entgegenwandelte, bebedte fie züchtiglich mit dem Ende 
des Schleiers ihr fchamhaftes Angefiht. Himmlifches Mäpchen, Rammelte 
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er ihr entgegen, laß mich die Seligfeit der Liebe aus deinen Augen trinken, 
und weigere mir nicht länger den bejahenven Blid, der mich zum glüdlichften 
Weſen macht, das jemals die rothe Morgenfonne befttahlt hat! Hierauf 
wollte er ihr Antlitz enthüllen, um fein GLüd aus ihren Augen zu lefen; denn 
er erdreiſtete ſich nicht ein mündfiches Geſtaͤndniß von ihr zu erpreffen. Das 
Fräulein aber machte ihre Schleierwolfe noch dichter um fich her, und gegen- 
redete gar befcheidentlich alfo: Bermag eine Sterbliche dir zu widerſtehen, 
Gebieter meines Herzens? Deine Stanphaftigfeit Hat obgeflegt. Nimm dies 
Geſtaͤndniß von meinen Lippen; aber aß mein Erröthen und meine Zähren 
diefen Schleier auffafien. Warum Zaͤhren, o Geliebte? fiel der beunruhigte 
Geiſt ihr ein, jene deiner Zähren fällt wie ein brennender Raphtatropfen mir 
aufs Herz, ich heifche Lieb’ um Liebe und will nicht Aufopferung. Ach, 
erwiederte Emma, warum mißdeuteft du meine Thränen? mein Herz lohnt 
deiner Zärtlichkeit; aber bange Ahndung zerreißt meine Seele. Das Weib 
hat nicht ſtets die Reize einer Geliebten; du alterft nimmer; aber irdiſche 
Schönheit ik eine Blume, die bald dahin well. Woran fol ich erkennen, 
daß du der zärtliche, liebevolle, gefällige, duldjame Gemahl fein werveft, 
wie du als Liebhaber wareft? Er antwortete: Fordere einen Beweis meiner 
Treue, oder des Gehorſams in Ausrichtung deiner Befehle; oder flelfe meine 
Geduld auf die Probe, und urtheile daraus von der Stärke meiner unwan⸗ 
velbaren Liebe. Es fei alfo! befchloß vie fchlaue Emma, ich heifche nur 
einen Beweis deiner Gefälligfeit. Gehe hin und zähle die Rüben alle auf 
dem Adler; mein Hochzeittag ſoll nicht ohne Zeugen fein, ich will fie beleben, 
damit fie mir zu Sränzeljungfrauen dienen; aber Hüte dich mich zu täufchen 
und verzähle dich nicht um eine, denn das ift die Probe, woran ich deine 
Treue prüfen will. | 

So ungern fi der Gnome in diefem Augenblid von ſeiner reizenden Braut 
ſchied, fo gehorchte er doch fonder Verzug, machte ſich rafch an fein. Gefchäfte 
und hüpfte fo hurtig unter den Rüben herum, wie ein franzöftfcher Lazareth⸗ 
arzt unter den Stranfen, die er auf den Kirchhof zu fpediren hat. Er war 
durch dieſe Geſchaͤftigkeit mit feinem Additionsexempel bald zu Stande; doch 
um der Sache recht gewiß zu fein, wiederholte er die Operation nochmals, 
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und fand zu feinem Verdruß einen Varianten in 

der Rechnung, welcher ihn nöthigte zum dritten 
2. Mal den Rübenpöbel durchzumuſtern. Aber auch 
> diesmal ergab fi eine neue Differenz und das 
war eben nicht zu verwunbern; ein ſchoͤner Maͤd⸗ 
chenkopf Tann den beften arithmetifchen Hirnla⸗ 

ſten verwirren, und felbft dem infallibeln Käfner 
iQ, foN’8 ehevem unter gleichen Umſtaͤnden oft begegnet 
“ fein, ſich verrechnet zu haben. 

Die verſchmitzte Emma hatte ihren Paladin 
nicht fobald aus den Augen verloren, als fie zur 
Flucht Anftalt machte. Sie hielt eine faftoolle 
wohlgenährte Rübe inBereitfchaft, welche fie flugs 
in ein muthiges Roß mit Sattelund Zeug metamor- 
phofite. Rafch ſchwang fie fich in den Sattel; flog 
über die Haiden und Steppen des Gebirges dahin, 
und der Füctige Pegaſus wiegte fle, ohne zu firaucheln, auf feinem fanften 
Rüden hinab ins Maienthal, wo fie dem geliebten Ratibor, der der Kom- 
menden Ängftlich entgegen harrete, fich fröhlich in die Arme warf. 

‚Der gefhäftige Gnome hatte ſich indeffen fo in feine Zahlen vertieft, daß 
er von dem, was um und neben ihm geſchah, fo wenig wußte, als der calcu⸗ 
lirende Newton von dem geräufcvollen Siegeögepränge der Blendheimer 
Schlacht, das unter feinem Fenſter vorüberzog. Nach langer Mühe und 
Anftrengung feiner Geiſteskraft war's ihm endlich gelungen, die wahre Zahl 
aller Rüben auf dem Aderfelve, Hein und groß mit eingerechnet, gefunden 
zu haben. Er eilte nun froh zurüd, fie feiner Herzensgebieterin gewiſſenhaft 
zu berechnen und durch die pünktliche Erfülung ihrer Befehle fie zu übers 
zeugen, daß er der gefälligfte und unterwürfigfte Gemahl fein werde, den 
jemals Phantafte und Caprife einer Adamstochter beherrfcht hat. Mit Selbft- 
zufriedenheit trat er-auf den Raſenplatz; aber da fand er nicht was er fuchte; 
er lief durch die bedeckten Lauben und Gänge, auch da war nicht was er 
begehrte; er kam in den Palaft, vurchfpähte ale Winkel deſſelben, rief ven 
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holden Namen Emma aus, den ihm die einfamen Hallen zurüdtönten, bes 
gehrte einen Laut von dem geliebten Munde; doch da war weder Stimme 
noh Rede. Das fiel ihm auf, er merkte Unrath; flugs warf er das fchwer: 
fällige Phanthom der Verförperung ab, wie ein träger Rathsherr feinen 
Schlafrod, wenn vom Thurme der Feuerwächter Lärm blaͤſt, ſchwang ſich 
hoch in die Luft und fah den geliebten Slüchtling in der Berne, als eben der 
tafhe Gaul über die Graͤnze ſetzte. Wüthend ballte der ergrimmte Geiſt ein 
paar friedlich vorüberziehende Wolfen zufammen und fchleuderte einen kräftigen 
Blig der Fliehenden nad), der eine taufendjährige Gränzeiche zerfplitterte; 
aber jenfeit derfelben war des Gnomen Rache unfräftig, und Die Donnerwolfe 
zerfloß in einen fanften Heideraud). 

Nachdem er die obern Luftregionen verzweiflungsvoN durchkreuzt, feine 
unglüdtiche Liebe den vier Winden geflagt und feine ſtürmende Leidenſchaft 
ausgetobt hatte, Tehrte er trübfinnig in den Palaſt zurück, fchlic durch alle 
Gemächer und erfüllte fie mit Seufzen und Stöhnen. Nachher befuchte er 
noch einmal den Luftgarten, doch diefe ganze Zauberfchöpfung hatte feinen 
Reiz mehr für ihn; ein einziger Fußtapfen der geliebten Ungetreuen in den 
Sand gedrüdt, welchen er bemerkte, befchäftigte feine Aufmerkſamkeit mehr | 
als die goldnen Aepfel an den Bäumen, und die buntfarbige mofaifche Aus⸗ 
füllung der Buhsbaumfchnörfel auf den Blumenftüden. Die Ideen des 
wonniglichen Genuſſes erwachten wieder an jedem Platze, wo fie vormals 
ging und fland, wo fie Blumen gepflüdt oder audgezupft, wo er fie oft un: 
fihtbar belaufcht, oft, mit der förperlichen Hülle umgeben, trauliche Unter: 
redung mit ihr gepflogen hatte. Alles das würgte und fnotete ihn fo zufammen, 
preßte und drückte ihn dergeftalt auf die Zirbelvrüfe, daß er unter der Laft 
feiner Gefühle in dumpfes Hinbrüten verfanf. Bald hernach brady fein 
Unmuth in gräßliche Verwünſchungen aus, nachdem er feiner erften Liebe 
eine ftattliche Barentation gehalten, und er vermaß fidy hoͤchlich der Menfchen- 
kenntniß ganz zu entfagen, und von dieſem argen betrüglichen Gefchlechte 
fürohin Feine weitere Rotiz zu nehmen. In diefer Entſchließung ftampfte er 
dreimal auf die Erde, und der ganze Zauberpalaft mit al feiner Herrlichkeit 
tehrte in fein urfprüngliches Nichts zurüd. Der Abgrund abe „vertie feinen 
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weiten Rachen auf, und der Gnome fuhr hinab in Die Tiefe bis an die entge⸗ 
gengeſetzte Gränge feines Gebietes, in den Mittelpunkt der Erde, und nahm 
Spieen und Menfchenhaß mit dahin. 

Während diefer Kataftrophe im Gebirge war Fürft Ratibor geſchaͤftig 
die herrliche Beute feiner Wegelagerung in Sicherheit zu bringen, führte die 
fhöne Emma mit triumphalifhem Pomp an den Hof ihres Vaters zurüd, 
vollzog dafelbft feine Bermählung, theilte mit ihr den Thron feines Erbes 
und erbaute die Stadt Ratibor, die noch feinen Namen trägt bis auf diefen 
Tag. Das fonderbare Abenteuer der Pringeffin, das ihr auf dem Riefen- 
gebirge begegnet war, ihre fühne Flucht und glüdliche Entrinnung wurde 
das Mährchen des Landes, pflanzte ſich von Geſchlecht zu Gefchlecht fort bis 
in die entfernteften Zeiten, und die fehlefifchen Damen nebft ihren Nachbarinnen 
zur Rechten und Linfen und vom Aufgang zum Niedergang fanden fo vielen 
Geſchmack daran, daß fie das Stratagem der ſchlauen Emma noch oft benugen, 
und den unbehäglichen Ehefonforten wegfchiden, Rüben zu zählen, wenn fie 
den Buhlen beſchieden haben. Und die Inwohner der umliegenden Gegenden, 
die den Nachbar Berggeift bei feinem Geifternamen nicht zu nennen wußten, 
legten ihm einen Spottnamen auf, riefen ihn Rübenzähler, oder kurzab 
Rübezahl. 





Bweite Segende. 


Die Mutter Erde war alfo von jeher der Zufluchtsort, wohin ſich ge- 
Rörte Liebe barg. Die unglüdlichen Wichte unter ven Adamskindern, welche 
Wunſch und Hoffnung täufcht, öffnen ſich unter ſolchen Umftänden den Weg 
dahin durch Strid und Dolch, durch Blei und Gift, durch Darrfucht und 
Bluthuſten, oder fonft auf eine unbequeme Art. Aber die Geiſter bevürfen 
al der Umftändlichfeiten nicht, und genießen überdies des Vortheild, daß fie 
nad) Belieben in die Oberwelt zurüdtehren fönnen, wenn fie audgetrogt, oder 
ihre Leidenschaft ausgetobt haben, da den Sterblichen ver Weg zur Ruͤckkehr 
auf ewig verfchlofen ift. Der unmuthsvolle Gnome verließ die Oberwelt mit 
dem Entfchluß, nie wieder das Tageslicht zu ſchauen; Doch die wohlthätige 
Zeit verwifchte nad) und nad) die Eindrüde feines Grams; gleichwohl erfor: 
derte diefe langwierige Operation einen Zeitraum von neunhundert und neun 
und neunzig Jahren, ehe die alte Wunde ausheilte. Endlich da ihn die 
Beſchwerde der Langeweile drüdte und er einsmal fehr übel aufgeräumt war, 
bradhte fein Favorit und Hoffchalfsnarr in der Unterwelt, ein drolliger Kobolt, 
eine Luſtparthie aufs Riefengebirge in Vorfchlag, welchen Seine Herrlichkeit 
zu goutiren nicht ermangelte. Es brauchte nicht mehr als den Zeitblid einer 
Minute, fo war die weite Reife vollendet, und er befand fich mitten auf dem 
großen Rafenplage feines ehemaligen Luſtgartens, dem er nebft dem übrigen 
Zubehör die vorige Geftalt gab; doch blieb alles für menfchlichen Augen 
verborgen: die Wanderer, die über Gebirge zogen, fahen nichts als eine 
fürdhterliche Wildniß. Der Anblid diefer Objekte, die er in der ehema⸗ 
ligen Liebesepoche in einem rofenfarbenen Lichte ſchimmern fah, ernenerte alle 
Feen der verjährten Liebſchaft, und ihm vünkte, die Gefchichte mit der fchönen 
Emma ſei erſt feit ehegeftern vorgefallen, ihr Bild ſchwebte ihm noch fo deutlich 
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vor, als ftünde fie neben ihm. Aber die Erinnerung, wie fie ihn überliftet 
und bintergangen hatte, machte feinen Groll gegen die ganze Menfchheit 
wieder rege. Unſeliges Erbengewürm, rief er aus, indem er aufſchaute, 
und vom hohen Gebirge die Thürme der Kirchen und öfter in Städten und 
Bleden erblicte, treibft, fehe ich, dein Wefen noch immer unten im Thale. 
Haft mich bas geäfft durch Tüde und Ränfe, four mir nun büßenz will dich 
auch hetzen und wohl plagen, daß dir foll bange werben vor dem Treiben des 
Geiftes im Gebirge. 

Kaum hatte er dies Wort gefagt, fo vernahm er in der Gerne Menfchen- 
flimmen. Drei junge Gefellen wanderten durchs Gebirge, und der tedfte 





unter ihnen rief ohne Unterlaß: Rübegahl komm herab! Rübezahl, Mädchens 
dieb ! Von undenflichen Jahren her hatte die Räfterhronif die Liebesgeſchichte 
des Berggeiftes in mündlichen Ueberlieferungen getreulich aufbewahrt, fie wie 
gewöhnlich mit lügenhaften Zufägen vermehrt, und jeder Reifende, der das 
Riefengebirge betrat, unterhielt ſich mit feinem Gefährten von den Abenteuern 
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defielben. Man trug ſich mit unzähligen Spukhiftöcchen, die fi niemals 
begeben hatten, machte damit gaghafte Wanderer zu fürchten, und die ftarfen 
Geifter, Wislinge und Philoſophen, die am hellen Tage und in zahlreicher 
Geſellſchaft keine Gefpenfter glauben und fich darüber Iuftig machen, pflegten 
aus Uebermuth, ober um ihre Herzhaftigfeit zu beweifen, den Geift oft zu 
citiren, aus Echäferei bei feinem Efelnamen zu rufen, und auf ihn zu 
Ihimpfen. Man hatte nie gehört, daß dergleichen Infulten von dem fried⸗ 
famen Berggeifte wären gerügt worden, denn in den Tiefen des Abgrundes 
erfuhr er von diefem muthwilligen Hohn fein Wort. Defto mehr war er 
betroffen, da er feine ganze chronique scandaleuse jegt fo furz und bündig 
ausrufen hörte. Wie der Sturmwind rafte er durch den düſtern Fichtenwald, 
und war fchon im Begriff den armen Tropf, der fich ohne Abficht über ihn 
luſtig gemacht hatte, zu erdroſſeln, als er in dem Augenblid bedachte, daß 
eine fo eremplarifche Rache großes Gefchrei im Lande erregen, alle Wanderer 
aus dem Gebirge wegbannen und ihm die Gelegenheit rauben würde, fein 
Spiel mit den Menfchen zu treiben. Darum ließ er ihn nebft feinen Kon» 
forten gerubig ihre Straße ziehen, mit dem Vorbehalt, feinen verübten Muth: 
willen ihm doch nicht ungenoffen hingehen zu laſſen. 

Auf dem naͤchſten Scheideiwege trennte fih der Hohniprecher von feinen 
beiden Kameraden, und gelangte diesmal mit heiler Haut in Hirſchberg, feiner 
Hemath, an. Aber der unfihtbare Geleitsmann war ihm bis zur Herberge 
gefolgt, um ihn zu gelegener Zeit dort zu finden. Jetzt trat er feinen Rüdweg 
ins Gebirge an und fann auf Mittel fich zu rächen. Don ungefähr begeg⸗ 
nete ihm auf der Landſtraße ein reicher Sfraelit, der nad) Hirfchberg wollte; 
da fam ihm in den Sinn diefen zum Werkzeuge feiner Rache zu gebrauchen. 
Alfo gefellte er ſich zu ihm in Geſtalt des loſen Gefellen, der ihn gefoppt 
hatte, und fofete freundlich mit ihm, führte ihn unvermerft feitab von der 
Straße, und da fie ind Gebüfche famen, fiel er dem Juden mörberifch in den 
Bart, zaufete ihn weiblich, riß ihn zu Boden, Enebelte ihn und raubte ihm 
feinen Sedel, worin er viel Geld und Geſchmeide trug. Nachdem er ihn mit 
Zauftfchlägen und Zußtritten zum Valet noch gar übel traftirt hatte, ging er 





davon und ließ den armen geplünberten Juden, der ſich ſeines Lebens verzieh, 
halbtodt im Bufche liegen. 

Als ſich der Ifraelit von feinem Schreden erholet hatte und wieder Leben 
in ihm war, fing er an zu wimmern und laut um Hülfe zu rufen, denn er 
fürchtete in der grauſenvollen Einöde zu verſchmachten. Da trat ein feiner 
ehrbarer Mann zu ihm, dem Anfehen nad) ein Bürger aus einer der umlier 
genden Städte, fragte warum er alfo beginne, und wie er’ihn gefnebelt fand, 
Löfete er ihm die Bande von Händen und Füßen und leiftete ihm alles das, 
was der barmherzige Samariter im Evangelium dem Manne that, der unter 
die Mörder gefallen war. Nachher labte er ihn mit einem herrlichen Schluck 
Korbialwafler, das er bei ſich trug, führte ihn wieder auf die Landſtraße 
und geleitete ihn freundlich, wie der Engel Raphael den jungen Tobias, bis 
er ihn brachte gen Hirſchberg an die Thür der Herberge, dort reichte er ihm 
einen Zehrpfennig und ſchied von ihm. Wie erflaunte der Jud, da er beim 
Eintritt in den Krug feinen Räuber am Zechtifch erblidte, fo frei und unbe- 
fangen als ein Menfc fein ann, der ſich feiner Uebelthat bewußt if. Er 
faß Hinter einem Schoppen Landwein, trieb Scherz und gute Schwänfe mit 
andern Iuftigen Zechhrüdern, und neben ihm lag der nämlihe Watſack, in 
welchen er den geraubten Sedel geborgen hatte. Der beftürzte Jud wußte 
nicht ob er feinen Augen trauen folte, ſchlich fi in einen Winkel und ging 
mit ſich ſelbſt zu Rathe, wie er wieder zu feinem Eigenthum gelangen möchte. 
Es ſchien ihm unmöglich ſich in der Perfon geirrt zu haben, darum drehte er 
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unbemerkt fich zur Thür hinaus, ging zum Richter und brachte feinen Diebes⸗ 
gtuß an”). 

Die Hirfchberger Juftiz fund damals in dem Rufe, daß fie fchnell und 
thätig fei, Recht und Gerechtigkeit zu handhaben, wenn's was zu liquidiren 
gab; wo fie aber ex oflicio ihrer Pfliht Onüge leiften mußte, ging fie, wie 
anderwaͤrts, ihren Schnedengang. Der erfahrne Ifraelit war mit dem ges 
wöhnlichen Gange derfelben ſchon befannt und verwies den unentſchloſſenen 
Richter, der lange zögerte die Denunciation niederzufchreiben, auf das blen⸗ 
bende corpus delicti, und diefe güldne Hoffnung unterließ nicht einen Vers 
baftungSbefehl auszuwirken. Häfcher bewaffneten fih mit Spießen und 
Stangen, umringten das Schenfhaus, griffen den unfchuldigen Verbrecher 
und führten ihn vor die Schranfen der Rathöftube, wo fich die weifen Väter 
indeß verfammelt hatten. Wer bift vu? frug der ernfthafte Stadtrichter, als 
der Inquifit hereintrat, und von wannen fommft du? Er antwortete freimüthig 
und unerfehroden: ich bin ein ehrlicher Schneider meined Handwerks, Bes 
nedir genannt, komme von Liebenau und ſtehe hier in Arbeit bei meinem 
Meiſter. 

Haft du nicht dieſen Juden im Walde mörderifh überfallen, übel ge: 
ſchlagen, gebunden und feines Sedels beraubt? 

Ich habe diefen Juden nie mit Augen gejehen, hab’ ihn auch weder 
geihlagen, noch gebunden, noch feines Sedels beraubt. Ich bin ein ehrlicher 
Zünftler und fein Straßenräuber. 

Womit kannſt du deine Ehrlichkeit beweifen? 

Mit meiner Kundichaft und dem Zeugniß meines guten Gewiſſens. 

Weis auf deine Kundfchaft. 

Benedir öffnete getroft den Watſack, denn er wußte wohl , daß er nichts 
als fein wohlerworbenes Eigenthum darin verwahrte. Doch wie er ihn aus⸗ 
leerte, fiehe da! da Elingelt’8 unter dem heraußsftürzenden Plunder wie Geld. 
Die Häfcher griffen hurtig zu, flörten den Kram auseinander und zogen den 
ſchweren Sedel hervor, welchen der erfreute Jud alsbald als fein Eigenthum, 


) &o hieß ehemals in Gerichten bie legale Anzeige eines Diebſtahls. 
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deductis deducendis, reffamirte. Der Wicht fund da wie vom Donner gerührt, 
wollte vor Schreden umfinfen, ward bleich um die Naſe, die Lippen bebten, 
die Kniee wanlten, er verſtummte und ſprach Fein Wort. Des Richters 
Stirn verfinfterte fih, und eine drohende Geberde weiſſagte einen ftrengen 
Beſcheid. 





Wie nun Böferwicht! donnerte der Stadwogt, erfrechſt du dich noch den 
Raub zu leugnen? 

Erbarmung, gefttenger Herr Richter! winſelte der Inkulpat auf den 
Knieen, mit hochaufgehobenen Händen. Alle Heiligen im Himmel uf ich 





1855 ° — 


zu Zeugen an, daß ich unfchuldig bin an dem Raube, weiß nicht wie des 
Juden Sedel in meinen Watfad gekommen ift, Gott weiß es. 

Du bift überwiefen, tevete der Richter fort, ver Seckel zeihet Dich genug: 

ſam des Verbrechens, thue Gott und der Obrigkeit die Ehre und befenne 

freiwillig, ehe der Peiniger fommt, dir das Geſtaͤndniß der Wahrheit 

abzufoltern. " 

Der geängftigte Benedir konnte nichts als auf feine Unſchuld provociten; 

aber er prebigte tauben Ohren: man hielt ihn für einen hartnädigen Gaudieb, 
ber fih nur aus der Halsfchlinge herausleugnen wollte. Meifter Hämmer: 
- fing, der fürchterliche Wahrheitöforfcher, wurde hereinberufen, durch Die 
Rählernen Argumente feiner Beredtfamfeit ihn zu vermögen, Gott und ber 
Obrigkeit die Ehre anzuthun, fih um den Hals zu befennen. Sept verließ 
den armen Wicht die flanphafte Freudigkeit feines guten Gewiſſens, er bebte 
purüd vor den Qualen, die feiner warteten. Da der Beiniger im Begriff 
war ihm Die Daumenftöde anzulegen, bedachte er, daß dieſe Operation ihn 
untüchtig machen würbe, jemald wieder mit Ehren die Nabel zu führen, und 
ehe ex wollte ein verdorbener Kerl bleiben fein Lebenlang, meinte er, es fei 
befier, der Marter mit einemmal abzukommen, und geftund das Bubenftüd 
ein, davon fein Herz nichts wußte. Der Kriminalproceß wurbe hierauf 
brevi manu abgethan, der Inquifit, ohne daß ſich das Gericht theilte, von 
Richter und Schöppen zum Strange verurtheilt, welcher Rechtsſpruch, zu 
Pflegung prompter Juſtiz und zu Erfparung der Agungsfoften,, glei Tags 
darauf bei frühem Morgen vollzogen werden follte. 

Alle Zufchauer, welche dad hochnothpeinliche Haldgericht herbeigelodt 
hatte, fanden das Urtheil des wohlweifen Magiſtrats gerecht und billig; 
boch feiner rief den Richtern lautern Beifall zu, als der barmherzige Sama- 
riter, der fih mit in die Kriminalftube eingedrungen hatte und nicht fatt 
werben fonnte, die Gerechtigfeitöliebe der Herren von Hirfchberg zu erheben; 
und in der That hatte auch niemand nähern Antheil an der Sache, als eben 
diefer Menfchenfreund,, der mit unfichtbarer Hand des Juden Sedel in des 
Schneiders Watjad verborgen hatte und fein anderer ald Rübezahl ſelbſt 
war. Schon am frühen Morgen lauerte er am Huchgericht „ Rabengeftalt 
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auf den Leichenzug, der das Opfer feiner Rache dahin begleiten follte, und es 
tegte fich bereit8 In ihm der Rabenappetit, dem neuen Anktömmling die Augen 
auszuhaden; aber diesmal harrte er vergebens. Ein frommer Ordensbruder, 
der von dem Werthe der Belehrungen auf dem Nabenfteine ganz andere Ger 
danken hegte, als einige neoterifche Theologen, und alle Malififanten, die 
er zum Tode bereitete, mit dem Geruch der Heiligkeit zu imbibiren ſich beei⸗ 
ferte, fand an dem unmiffenden Benebir einen fo rohen wüften Klop, daß es 
ihm unmöglich fchien in fo Furzer Zeit, als ihm zu dem Befehrungsgefchäfte 
übrig blieb, einen Heiligen daraus zu ſchnitzeln; er bat deshalb das Krimi⸗ 
nalgeriht um einen breitägigen Aufihub, den er dem frommen Magiftrat 
nicht ohne große Mühe, und unter Androhung des Kirchenbannes, endlich 
abzwang. Als Rübezahl davon hörte, flog er ins Gebirge, den Erecutiond: 
termin daſelbſt zu erwarten. 

In diefem Zwifchenraume durchſtrich er nad) Gewohnheit die Wälder, 
und erblidte auf diefer Streiferei eine junge Dirne, die fidh unter einen ſchat ⸗ 
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tenreichen Baum gelagert hatte. Ihr Haupt ſank ſchwermüthig in den Buſen 
hinab und fie unterſtützte ſolches mit einem ſchwanenweißen Arm; ihre Klei⸗ 
dung war nicht koſtbar, aber reinlich, und der Zufchnitt daran bürgerlih. Won 
Zeit zu Zeit verwifchte fie mit der Hand eine herabrollende Zähre von den 
Bangen und ftöhnende Seufzer quollen aus der vollen Bruft hervor. Schon 
ebemald hatte der Gnome die mächtigen Eindrücke jungfräulicher Zähren 
enpfunden; auch jet war er jo gerührt davon, daß er von dem Gefeg, wel: 
ches er ſich auferlegt hatte, alle Adamskinder, die durchs Gebirge ziehen 
würden, zu tüden und zu quälen, die erfte Ausnahme machte, die Empfindung 
des Mitleidens fogar ald ein wohlthuend Gefühl erkannte und Verlangen 
trug die Schöne: zu tröften. Er geftaltete ſich wieder als ein reputirlicher 
Bürger, trat die junge Dirne freundlich an und fprah: Mägdlein, was 
trauerft du hier in der Wüfte fo einfam? Verhehle mir nicht deinen Kummer, 
daß ich zuſehe, wie dir zu helfen ftehe. 

Die Dime, die ganz in Schwermuth verfchwebt war, fchredte auf, da 
fie biefe Stimme hörte, und erhob ihr erdwaͤrts gefenfted Haupt. Ha, was 
für ein ſchmachtendes lafurfarbenes Augenpaar blickte da hervor, ‚deren fanft 
gebrochene® Licht ein Herz von Stahl zu fchmelzen fähig war! Zwo helle 
Thränen glänzten darin wie Karfunfeln, und das holde jungfräuliche Antlig 
war mit dem Ausdrud banger Schmerzensgefühle übergoffen, wodurch die 
Reize des lieblichen Ronnengefichted nur noch mehr erhoben wurden. Da fie 
den ehrfamen Dann vor fidh ftehen fah, öffnete fie ihren Purpurmund und 
ſprach: was kümmert euch mein Schmerz, guter Mann, fintemal mir nicht 
ju beifen flehet: ich bin eine Unglüdlihe, eine Mörberin, babe den Dann 
meined Herzens gemordet, und will abbüßen meine Schuld mit Jammer und 
Thränen, bis mir der Tod das Herz zerbricht. 

Der ehrbare Mann flaunte. Du eine Mörderin? rief er, bei dieſem 
bimmlifchen Gefiht trügft du die Hölle im Herzen? Unmöglih! — Zwar 
die Menfchen find aller Ränte und Bosheit fähig, das weiß ich; gleichwohl 
iR mit's hier ein Raͤthſel. 

So will id’8 euch löfen, erwieberte die trübfinnige Jungfrau, wenn ihr 
es zu wiſſen begehrt. 
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E ſprach: ſag an! 

Sie: Ich hatte einen Geſpielen von Jugend an, den Sohn einer tugend⸗ 
ſamen Wittib, meiner Rachbarin, der mich zu feinem Liebchen erkohr, als er 
heranwuchs. Er war fo lieb und gut, fo treu und bieder, liebte fo ſtandhaft 
und herzig, daß er mir das Herz ſtahl und ich ihm ewige Treue gelobte. — 
Ah, das Herz des lieben Jungen habe ich Natter vergiftet, hab’ ihn der 
Tugendlehren feiner feommen Mutter vergeffen gemacht und ihn zu einer 
Nebelthat.verleitet, wofür er das Leben verwirkt hat! 

Der Gnome rief emphatiſch: du? 

Ja Herr, ſprach fie, ich bin feine Mörberin, Hab’ ihn gereizt einen 
Straßenraub zu begehen und einen ſchelmiſchen Juden zu plündern; da haben 
ihn Die Herten von Hirfchberg gegriffen, Halögericht über ihn gehegt, und o 
Herzeleid! morgen wird er abgetban. 

Und das haft du verſchuldet? frug verwundernd Rübezahl. 

Ja Herr! Ich hab's auf meinem Gewiffen das junge Blut! 

Wie das? 

Er zog auf die Wanderſchaft überd Gebirge, und als er beim Balet an 
meinem Halfe hing, ſprach er: fein Liebchen, bleib mir treu. Wenn der 





Apfelbaum zum drittenmal blühet und die Schwalbe zu Nefte trägt, kehr' ich 
von der Wanderfchaft zurüd, dich heimzuholen als mein junges Weib; und 
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das gelobte ich ihm zu werden durch einen theuern Eid. Nun bluͤhete der 

Apfelbaum zum drittenmal, und Die Schwalbe niſtete, da famBenedir wieder, 
ainnerte mich meiner Zuſage und wollte mich zur Trauung führen. Ich aber 
neckt' und hoͤhnt' ihn, wie die Madchen oft den Freiern thun, und ſprach: dein 
Weib kann ich nicht werden, mein Beitlein hat für zwei nicht Raum, und du 
haft weder Herd noch Obdach. Schaf dir erft blanfe Batzen an, dann frage 
wieder zu. “Der arme Junge wurde durch diefe Rede fehr betrübt. Ach Klärs 
hen! feufzte er tief, mit einer Thräne im Auge, fleht dir dein Sinn nad) 
Geld und Gut, fo bift du nicht das biedere Maädchen mehr, das du vormals 
wateſt! Schlugft Bu nicht ein in diefe Hand, da du mir deine Treue ſchwureſt? 
Und was Hatte ich mehr als dieſe Hand, dich einſt damit zu nähren? Woher 
dein Stolz und fpröder Sinn? Ady Kläcchen, ich verftehe dich; ein reicher 
Buhler hat mir dein Herz entwendet; Lohnft du mir alfo, Ungetreue? Drei 
Sahre Habe ich mit Sehnfucht und Harren traurig verlebt, habe jene Stunde 
gezählt bis auf diefen Tag, da ich Fam dich heimzuführen. Wie leicht und 
raſch machte meinen Fuß Hoffnung und Frende, da ich übers Gebirge wan⸗ 
delte, und nun verfchmähft du mid! Ex bat und flchete, doch ich blieb feft 
auf meinem Sinn: Mein Herz verfchmäht dich nicht, o Benedix! antwortete 
ih, nur meine Hand verfag ich Dir vorjetzt; zieh hin, erwirb dir Gut und 
Geld, amd haſt du das, fo komm, dann will ich gern mein Bettlein mit dir 
theilen. Wohlen, ſprach er mit Unmuth, du wink es fo, ich gehe in die 
Bet, wit laufen, will rennen, will betteln, flehlen, fchmorgen, forgen, 
und eher ſollſt du mich nicht wieder fehen, bis ich erlange den ſchnoͤden Preis, 
um den ich dich erwerben muß. Leb' wohl, ich fahre hin, Ade! fo hab’ ich 
ihn bethört, den armen Benedix; er ging ergrimmt davon, da verließ ihn 
fein guter Engel, daß er that, was nicht techt war, und was fein Herz gewiß 
verabſcheute. 

Der ehrſame Mann ſchüttelte den Kopf über dieſe Rede und rief nach 
einer Pauſe mit nachdenklicher Miene, wunderbar! Hierauf wendete er ſich 
gu der Dirne: warum, frug er, erfüllſt du aber bier den leeren Wald mit 
deinen Wehklagen, die dir und deinem Buhlen nichts nügen noch frommen 
fonnn? | 
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Lieber Herr, fiel fie ihm ein, ich war auf dem Wege nach Hirfchberg, 
da wollte mir der Jammer das Herz abdrüden, darum weilte ich unter dieſem 
Baume. 

Und was willſt du in Hirfchberg thun? 

Sch will dem Blutrichter zu Buße fallen, will mit meinem Klaggeſchrei 
die Stadt erfüllen, und die Töchter der Stadt follen mir wehllagen helfen, 
ob das die Herren erbarmen möchte, dem unfchuldigen Blut das Leben zu 
ſchenken; und fo mir's nicht gelingt, meinen Buhlen dem ſchmaͤhlichen Tode 
zu entreißen, will ich freudig mit ihm fterben. 

Der Geift wurde durch dieſe Rede fo bewegt, daß er von Stund an feiner 
Rache ganz vergaß und der Troftlofen ihren Buhlen wiederzugeben befchloß. 
Trockne ab deine Thränen, ſprach er mit theilmehmenver Geberde, und laß 
deinen Kummer ſchwinden. Ehe die Sonne zu Rüfte gehet, fol dein Buhle 
frank und frei fein. Morgen um das erfte Hahnengefchrei fei wach und horch⸗ 
fam, und wenn ein Finger ans Fenfter Hopft, fo thu’ auf die Thür zu deinem 
Kämmerleinz; denn es ift Benebir , der davor ſtehet. Hüte dich, ihn nicht 
wieder wild zu machen durch deinen fpröden Sinn. — Du ſollſt auch wiffen, 
daß er das Bubenftüd nicht begangen hat, deſſen du ihn zeiheft, und du haft 
des gleichfalls feine Schuld ; denn er hat ſich durch deinen Eigenfinn zu Feiner 
böfen That reizen laſſen. 

Die Dirne, verwundert über diefe Rede, ſah ihm ſtarr und fteif ins 
Geſicht, und weil darin das Fältlein der Schälkelei oder des Trugs ſich nicht 
veroffenbarte, gewann fie Zutrauen, ihre trübe Stirn Härte fi auf, und fie 
ſprach mit froher Zweifelmüthigfeit: Lieber Herr, wenn ihr mein nicht fpottet 
und dem alfo ift wie ihr faget, fo müßt ihr ein Seher oder der gute Engel 
meines Buhlen fein, daß ihr Das alles fo wiffet. 

Sein guter Engel? verfeßte Rübezahl betroffen, nein der bin ich wahrlidy 
nicht; aber ich kann's werben, und du ſollſt's erfahren! Ich bin ein Bürger 
aus Hirſchberg, habe mit zu Rathe gefeflen, als der arme Sünder verurtheilt 
wurde; aber feine Unſchuld ift and Licht gebracht, fürchte nichts für fein 
Leben. Ich will hin, ihn feiner Banden zu entledigen, denn ich vermag viel 
in der Stadt. Sei gutes Muth und fehre heim in Frieden. Die Dime 
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machte fi alsbald auf und gehordhte, obgleich Furcht und Hoffnung in ihrer 
Seele kaͤmpften. 

Der ehrwürbige Pater Graurod hatte ſich's die drei Tage des Aufichubs 
blutfauer werden laffen, den Delinquenten behörig zu befchiden, um feine 
arme Seele der Hölle zu entreißen, der fie, feiner Meinung nach, verpfänvet 
war von Jugend auf. Denn der gute Benedir war ein unwiſſender Laie, der 
um Radel und Scheere ungleich beſſern Beſcheid wußte, ald um den Rofen- 
franz. Den Engelgruß und das Paternofter mengte er ftetS durch einander, 
und vom Credo wußte er feine Sylbe; der eifrige Moͤnch hatte ale Mühe von 
der Welt, ihm das leptere zu lehren, und brachte mit diefer Arbeit zwei volle 
Tage zu. Denn wenn er fich die Formel auffagen ließ und das Gedächtniß 
des armen Sünders auch nicht ftrauchelte, fo unterbrach Doch oft ein Gedanke 
an das Irdiſche und der halblaute Seufzer: ach Klaͤrchen! die ganze Lektion, 
darum e8 die religiöfe Politik des frommen Bruders zuträglich fand, dem, ver: 
lornen Schafe die Hölle recht heiß zu machen, und das gelang ihm auch derges 
falt, daß der geängftigte Benedir Falten Todesfchweiß ſchwitzte und zu 
geheiligter Freude feines Bekehrers Klärchen rein darüber vergaß. Aber die 
Vorſtellung der angedrohten Martern in der Hölle fulterten ihn fo unabläßig, 
daß er nichts als bocksfüßige gehörnte Teufel vor Augen fah, die mit Kärften 
und Haden die fafenadten Schaaren verdammter Seelen in den ungeheuren 
Wallfiſchrachen des böllifhen Feuerſchlundes hineinlootſeten. Diefen quals 
vollen Zuftand feines Seelenpfleglingd ließ der eiftige Ordensmann in fo 
weit fi) zu Herzen gehen, daß er der geiftlichen Klugheit gemäß eradhtete, 
den Vorhang im Hintergrunde fallen zu laſſen, und die gräßliche Teufelsfcene 
wu verbergen. Dagegen hitzte er den Schmelzofen des Fegefeuers nun deſto 
flärfer, welches für den feuerſcheuen Benedix ein leidiger Troſt war. 

Deine Miſſethat, mein Sohn, iſt groß, ſprach er, aber verzage drum 
nicht, die Flammen des Fegfeuers werden dich davon reinigen. Wohl dir, 
daß du das Verbrechen nicht an einem rechtglaubigen Chriſten verübt haſt; 
denn da würbeft bu tauſend Jahre in dem fiedenden Schwefelpfuhle bis an 
den Hals verfenkt dafür büßen müffen. Weil du aber nur einen verworfenen 
Juden geplündert haft, fo wird in hundert Jahren deine Seele rein, wie 





ausgebranntes Silber fein, und ich wi fo viel Seelmeffen für dich leſen, 
daß du nicht tiefer als bis an den Gürtel in der unauslöfchlichen Lava waten 
ſollſt. Db ſich nun wohl Benedir völlig unſchuldig wußte, fo glaubte er doch 
fo feſt an den Binder und Löfefchfüffel feines Beichtigers, daß er auf die Re- 
vifion feines Proceſſes in jener Welt gar nicht rechnete, und In diefer Welt 
nochmals darauf zu provociten, ſchredte ihn die Furcht für der Folter ab. 
Darum legte er fich aufs Bitten, flehete feinen geiftlichen Rhadamanth um 
Barmherzigkeit an, und fuchte von den Dualen des Fegfeuers ſoviel abzudin⸗ 
gen als möglich ; wodurch ſich denn der ſtrenge Poͤnitentiarius bewogen fand, 
ihn endlich nur bis an die Kniee ins Feuerbad zu verfenfen. Aber dabei hatte 
es fein Berbleiben; denn aller Lamenten ungeachtet ließ er ſich weiter feinen 
Zoll breit abnegotiicen. 

Eben verließ der unerbittlihe Sündenrüger den Kerker, nachdem er dem 
troftlofen Delinquenten zum legtenmale gute Nacht gewünfcht hatte, als ihn 
Rübezahl unfichtbarerweife beim Eingange begegnete, noch unentjchloffen, wie 
ex fein Vorhaben, den armen Schneider in Freiheit zu fegen, fo auszuführen 
vermöchte, daß den Herren von Hirſchberg der Spaß nicht verborben würde, 
einen Attus ihrer verjährten Kriminaljurispiftion auszuüben; benn ber Mas 
giſtrat hatte ſich durch die frädliche Gerechtigfeitpflege bei ihm in guten 
Kredit gefept. In dem Augenblid gerieth er auf einen Einfall, der recht nach 
feinem Sinne war. Er ſchlich dem Mönche ins Kloſter nach, ſtahl aus der 
Kleiverfammer ein Ordenskleid, fuhr hinein, und begab ſich in Geftalt des 
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Bruder Graurocks ins Gefängniß, welches ihm der Kerkermeiſter ehrerbietig 
öffnete. 

Das Heil deiner Seelen, redete er den ©efangenen an, treibt mich 
nohmal® hierher, da ich dich kaum verlaffen habe. Sag’ an, mein Sohn, 
was haft du noch auf deinem Herzen und Gewiſſen, damit ich dich troͤſte. 
Ehrwürdiger Vater, antwortete Benedix, mein Gewiſſen beißt mich nicht; 
aber euer Fegfeuer bangt und ängftet mich und preßt mir das Herz zufammen, 
ale laͤg's zwifchen den Daumenftöden. Freund Rübezahl hatte von Firchlichen 
£ehrmeinungen fehr unvollftändige und verworrene Begriffe, daher war ihm 
die Duerfrage: Wie meinft du das? wohl zu verzeihen. Ach, gegenrevete 
Bmedir, in dem Feuerpfuhl bis an die nie zu waten, Herr, das halt’ ich 
niht aus! Narr, verfegte Rübezahl, fo bleib davon, wenn dir das Bad zu 
heiß ift. Benedix warb an diefer Rede irre, und fah dem Pfaffen fo ftarr ins 
Gefiht, daß diefer merkte, er habe irgend eine Unſchicklichkeit vorgebradht ; 
darım lenkte er ein: Davon ein andermal; denkſt du audy noch an Kläcchen? 
liebft du fie noch al8 deine Braut? Und haft du ihr etwas vor deiner Hinfahrt 
zu fagen, fo vertraue ed mir. Benedix ftaunte bei dieſem Namen noch mehr; 
ver Gedanke an fie, den er mit großer Gewiffenhaftigfeit in feiner Seele zu 
ertiden bemüht gewefen war, wurde auf einmal wieder fo heftig angefacht, 
befonders da vom Abfchiedsgruße die Rede war, daß er überlaut anfing zu 
weinen und zu ſchluchzen, und fein Wort vorzubringen vermögend war. 
Diefe herzbrechende Gebehrdung jammerte den mitleivigen Pfaffen alfo, daß 
er beichloß dem Spiel ein Ende zu machen. Armer Benedir, ſprach er, gieb 
did) zufrieden, und fey getroft und unverzagt, du ſollſt nicht fterben. Ich habe 
in Erfahrung gebracht, daß du unfchuldig bift_an dem Raube und deine 
Hand mit keinem Lafter befledt haft, varum bin ich fommen, dich aus dem 
Kerker zu reißen und der Banden zu entledigen. Er zog einen Schlüffel aus 
ver Taſche; laß fehen, fuhr er fort, ob er fchließe. Der Verſuch gelang, 
der Entfeflelte ftund da franf und frei, das Gefchmeide fiel ab von Händen 
und Füßen. Hierauf wechfelte der gutmüthige Pfaff mit ihm die Kleider und 
ſprach: Gehe gemachſam wie ein frommer Mönch durch Die Schaar der Wächter 
vor der Thür des Gefängniffes, und durch die Straßen, Di du der Stadt 
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Weichbild hinter dir haft; dann ſchuͤrze Dich hurtig und fchreite rüßig zu, Daß du ge: 
Langeft ins Gebirge envelich, und raftenicht bis du in Liebenau vor Klaͤrchens Thüͤr 
fteheft, klopfe leife an, dein Liebchen harret deiner mit ängftlichem Verlangen. 

Der gute Benedir wähnte, das alled ſey nur ein Traum, rieb ſich die 
Augen, zwickte fi in die Arme und Waden, um zu verfuchen, ob er wache 
ober ſchlafe, und da er inne ward, daß ſich alles ſo verhalte, fiel er ſeinem 
Befreier zu Fuße und umfing ſeine Kniee, wollte eine Dankſagung ſtammeln 
und lag da in ſtummer Freude, denn die Worte verſagten ihm. Der liebreiche 
Pfaff trieb ihn endlich fort, und reichte ihm noch ein Laib Brod und eine 
Knackwurſt zur Zehrung auf den Weg. Mit wankendem Knie ſchritt der Ent⸗ 
ledigte über die Schwelle des traurigen Kerkers und fürchtete immer erkannt 
zu werben. Aber fein ehrwürbiger Rod gab ihm einen ſolchen Wohlgeruch 
von Srömmigfeit und Tugend, daß die Wächter nichts von Delinquenten: 
{haft darunter witterten. - 

Klaͤrchen faß indeffen bänglich einfam in Ihrem Kämmerlein, horchte auf 
jedes Raufchen des Windes, und fpähete jeven Fußtritt der Vorübergehenden. 
Dft dünfteihr, es rege fich was am Fenfterlaven, oder es Flinge der Pforten- 
ring; fie fchredte auf mit Herzklopfen, fahe durch Nie Luke, und es war 
Zäufhung. Schon fchüttelten die Hähne in der Nahbarfchaft die Flügel und 
verfündeten Durch ihr Kraͤhen den kommenden Tag; das Glödlein im Kloſter 
läutete zur Srühmelten, das ihr wie Todtenruf und Grabesklang tönte; der 
Wächter ftieß zum lebtenmal ind Horn und wedte die ſchnarchenden Bäder: 
mägde zu ihrem frühen Tagewerfe. Klärchend Lämpchen fing an dunkel zu 
brennen, weil's ihm an Del gebrach, ihre Unruhe mehrte fich mit jedem 
Augenblid und ließ ihr nicht die herrliche Rofe von guter Vorbedeutung 
bemerfen, die an den glimmenden Docht brannte. Sie faß auf ihrer Bettlade, 
weinte bitterlih und. erfeufzete: Benedir! Benedir! Was für ein bänglicher 
Tag für dich und mich dämmert jest heran! Sie lief and Fenfter, ad! 
blutroth war der Himmel nach Hirfchberg hin, und fihwarze Nebelwolken 
ſchwebten wie Trauerflor und Leichentücher hin und wieder am Horizonte. 
Ihre Seele bebte von diefem ahndungsvollen Anblid zurüd, fie ſank in 
dumpfes Hinbrüten, und Todtenftile war um fie ber. 





Da pocht's dreimal leife an das Fenſter, ald ob ſich's eignete. Ein froher 
Schauer durchlief ihre Glieder, fie fprang auf, that einen lauten Schrei; 
denn eine Stimme flüferte durch die Lufe: Fein Liebchen, bift du wah? — 
Huſch war fie an die Thür. — Ad Benedir, bift du's ober iſt's dein Geiſt? 
Wie fie aber den Bruder Graurod erblicdte, ſank fie zurüd und ſtarb vor 
Entfegen hin. Da umſchlang fie fanft fein treuer Arm, und der Kuß der Liebe, 
das große Mittel gegen alle hyſteriſchen Ohnmachten, brachte fie bald wieder 
in Leben. 

Nachdem die fumme Scene des Erftaunens und die Ergießungen der 
aften freubigen Herzensgefühle vorüber waren, erzählte ihr Benevix feine 
wunderbare Errettung aus dem peinlichen Kerker; doch die Zunge klebte ihm 
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am Gaumen vor großem Durſt und Ermattung. Klärchen ging ihm einen 
Trunf feifch Waffer zu holen, und nachdem er ſich damit gelabt hatte, fühlte 
er Hunger, aber fie hatte nichts zum Imbiß als die Panacee der Liebenden, 
Salz und Brod, wobei fie voreilig gelöben, zufrieden und glüdlich mit ein: 
ander zu fein ihr Lebenlang. Da gedachte Benedir an feine Knadwurft, zog 





fie aus der Tafche und wunderte ſich bas, daß fie ſchwerer war als ein Hufeifen, 
brach fie von einander, ſiehe! da fielen eitel Golvftüden heraus, worüber 
Klärchen nicht wenig erſchtak, meinte, das Gold fey eine ſchaͤndliche Reliquie 
von dem Raube des Juden und Benebir fey nicht fo unfhuldig, als ihn der 
ehrfame Mann gemacht habe, der ihr im Gebirge erfchienen war. Allein der 
truglofe Gefell betheuerte höchlih, daß ber fromme Ordensmann ihm diefen 
verborgenen Schag vermuthlich als eine Hochzeitſteuer verliehen habe, und 
fie glaubte feinen Worten. Drauf fegneten beide mit danfbarem Herzen den 
edelmüthigen Wohlthäter, verließen ihre Vaterſtadt und zogen gen Prag, 
wo Meifter Benedir mit Klaͤrchen, feinem Weibe, lange Jahre als ein wohl« 
behaltner. Mann in frievlicher Ehe bei reichem Kinderfegen lebte. Die Gal- 
genſcheu war fo tief bei ihm eingewürzelt, daß er feinen Kunden nie etwas 
veruntraute und, wider Natur und Brauch feiner Zunftgenofien, auch nicht 
den Heinften Abſchnitt in die Hölle warf. 

In der frühen Morgenftunde, da Klärchen mit ſchauewoller Freude den 
Finger ihres Buhlen am Fenſter wermerfte, klopfte auch in Hirſchberg ein Finger 
an die Thür des Gefängniffes. Das war der Bruder Graurod, der, von 
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frommem Eifer aufgeweckt, den Anbruch des Tages Faum erwarten fonnte, 
bie Befehrung des armen Sünders zu vollenden und ihn als einen halben 
Heiligen dem gewaltfamen Arm des Henferd zu überantworten. Rübezahl 
hatte einmal die Deliquentenrolle übernommen, und war entichlofien fie zur 
Ehre der Juftiz rein auszufpielen. Er fchien wohlgefaßt zum Sterben zu ſeyn, 
und der fromme Mönch freute fich darüber und erfannte dieſe Standhaftigkeit 
aldbald für die gefegnete Frucht feiner Arbeit an der Seele des armen Sünderds 
darum ermangelte er nicht ihn in dieſer Gemüthsfaſſung durch feinen geiftlichen 
Zuſpruch zu erhalten, und befchloß feinen Sermon mit dem tröftlichen Wei⸗ 
befpruch: So viel Menfchen du bei deiner Ausführung erbliden wirft, die dich 
an die Gerichtöftätte geleiten, fiehe, fo viel Engel ftehen fchon bereit, deine 
Seele in Empfang zu nehmen und fie einzuführen ins fchöne Paradeis. 
Drauf ließ er ihn der Feſſel entledigen, wollte ihn Beicht hören und dann 
abfolviren ; doch fiel ihm ein vorher noch die geftrige Lektion zu refapituliren, 
damit der arme Sünder unterm Galgen, im gefchloffenen Streife fein Glaubens» 
befenntniß frei und ohne Anftoß zur Erbauung der Zufchauer herfagen möchte. 
Aber wie erfchrak der Ordensmann, da er inne ward, daß der ungelehrige 
Deliquent fein Eredo die Nacht über völlig ausgefchwigt hatte! Der fromme 
Moͤnch war völlig der Meinung, der Satanas fey hier im Spiel und wolle 
dem Himmel die gewonnene Seele entreißen, darum fing er Fräftig an zu 
exorcifiren 5 aber der Teufel wollte ſich nicht austreiben und das Credo nicht 
in des Malefifanten Kopf hineinzwingen Taflen. 

Die Zeit war darüber verlaufen, das peinliche Gericht hielt dafür, daß 
es nın an der Stunde fey den Leib zu töbten, und kümmerte ſich nicht weiter 
um den Seelenzuftand feines Schlachtopfers. Ohne der Erefution länger 
Aufſchub zu geftatten, wurde der Stab gebrochen, und obwohl Rübezahl ale 
ein verftodter Sünder ausgeführt wurde, fo unterwarf er fi doch allen 
übrigen ormalitäten der Hinrichtung ganz willig. Wie er von der Leiter 
geftoßen wurde, zappelte er am Strange nad) Herzensluft und trieb das Spiel 
fo arg, daß dem Henker dabei übel zu Muthe warb; denn es erhob fich ein 
plögliches Getoͤſe im Volk und einige fchrieen, man folle den Hangmann 
ſteinigen, weil er den armen Sünder über. die Gebühr martere. Um alfo 
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Unglüd zu verhüten, ſtredte ſich Ruͤbezahl lang aus und fellte fih an, 
als ſey er tobt. Da ſich aber das Volk verlaufen hatte, und nachher einige 
Leute in der Gegend des Hochgerichts hin⸗ und 
berwandelten, aus Borwig hinzutraten und das 












Kadaver beſchauen wollten, fing der Scherztreiber 
am Galgen fein Spiel von neuem an und er— 
ſchreckte die Beſchauer durch fürchterliche Grimaſ⸗ 
fen. Dahec lief gegen Abendzeit in der Stadt ein 
Gerüchtum, der Gehangene fönne nicht erfterben 
und tanze noch immer am Hochgericht, welches 
den Senat bewog, des Morgens in aller Frühe 
durch einige Deputirten die Sache genau unters 
fuchen zu laffen. Wie fie nun dahin famen, 


fanden fie nichts als ein Wifchlein Stroh am Galgen mit alten Lumpen bededt, 
als man pflegt in die Erbfen zu ſtellen, die genäfchigen Spatzen damit zu 
ſcheuchen. Worüber fi) die. Herren von Hirfchberg bas wunderten, ließen 
in aller Stile den Strohmann abnehmen und breiteten aus, der große Wind 
habe zurRachtgeit den leichten Schneiver vom Galgen über die Graͤnze gewehet. 





Dritte Legende. 





— icht immer war Nübezahl bei der Laune, denen, 

ER die er durch feineNedereien in Schaden und Nach⸗ 
theil gebracht hatte, einen fo edelmüthigen Erfag zu geben; oft machte er 
nur den Plagegeift aus boshafter Schadenfteude, und Fümmerte ſich wenig 
darum, ob er einen Schurken oder Biedermann foppte. Oft gefellte er fich zu 
einem einfamen Wanderer ald Geleitömann, führte unvermerkt den Fremdling 
ie, ließ ihn an dem Abfturz einer Bergzinne oder in einem Sumpfe ſtehen, 
und verſchwand mit höhnendem Gelächter. Zuweilen erfchredte er die furcht⸗ 
famen Marktweiber durch abenteuerliche Geftalten wildfremder dimärifcher 
Thiere, welches Blendwerk zu dem ſcherzhaften Itrthum Anlaß gegeben, daß 
neulich unfer Produftenfammler, unter Büfhings Firma, den leibhaften 
Rübezahl mit unter Europens Produfte aufgenommen hat; denn daß fabel« 
hafte Leoparden: ähnliche Thier, das ſich zu Zeiten im fubetifchen Gebirge 
fe fehen laſſen, von den Butterweibern Ryſow genannt, iſt nichts anders 
als ein Phantom von Rübezahl*). Oft laͤhmte er den Reiſigen das Roß, 
daß es nicht aus der Stelle konnte, zerbrach den Fuhrleuten ein Rad oder 


) Europens Produkte. Deſſau 1782. ©. 249 u. Büfcpings Erdbeſchreibung. 3 Ch. 
19. ©. 212. . 
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eine Achſe am Wagen, ließ vor ihren Augen ein abgeriſſenes Felſenſtück in 
einen Hohlweg hinabrollen, das fie mit unendlicher Mühe auf die Seite 
räumen mußten, um fich freie Bahn zu machen. Oft hielt eine unfichtbare 
Kraft einen ledigen Wagen, daß ſechs raſche Pferde ihn nicht fortzuziehen 
vermocdhten, und ließ ver Fuhrmann merken, daß er eine Neckerei von Rübezahl 
wähne, oder brach er aus Unwillen in Inveltiven gegen den Berggeift aus, 
fo hatte er ein Horniffen= Heer, das die ‘Pferde wüthig machte, einen Stein= 
hagel, oder eine reichhaltige Baftonade von unfichtbarer Hand zu gewarten. 
Mit einem alten Schäfer, der ein geraber treuherziger Mann war, hatte 
ex Belanntfchaft gemacht, und fogar eine Art von vertraulicher Freundſchaft 
"errichtet. Er geftattete ihm, mit der Herde bis an die Heden feiner Gärten 
zu treiben, welches ein anderer nicht hätte waghalfen dürfen. Der Geift 
hörte dem Graufopf bisweilen mit eben dem Bergnügen zu, wenn ihm dieſer 
feinen unbeveutenden Lebenslauf erzählte, als Hans Hubrigs Biograph die 
‚ Leiden und renden dieſes alten fächfiihen Bauers verfchlang, obgleich 
Rübezahl diefe Geſchichten nicht fo efelhaft wie jener wiederfäuete. Demun⸗ 
geachtet verfah’8 der Alte doch einmal. Da er eines Tages nad) Gewohnheit 
feine Herde in des Gnomen Gehege trieb, brachen einige Schafe durch die 
Heden und weideten auf den Grasplaͤtzen des Gartens; darüber ergrimmte 
Freund Rübezahl dergeſtalt, daß er alsbald ein paniſches Schrecken auf die 
Herde fallen ließ und ſie in wildem Getümmel den Berg herabſcheuchte, 
wodurch fie größtentheild verunglückten und der Nahrungsſtand des alten 
Schäfers in ſolchen Verfall kam, daß er ſich darüber zu Tode graͤmte. 

Ein Arzt aus Schmiedeberg, der auf dem Rieſengebirge zu botaniſiren 
pflegte, genoß gleichfalls zuweilen die Ehre, mit feiner prahleriſchen Ge⸗ 
fprächigfeit den Gnomen unbefannterweife zu unterhalten, der bald als Holz: 
bauer, bald ale ein Reiſender ſich zu ihm fand, und den ſchmiedeberger 
Aeskulap ſeine Wunderkuren mit Vergnügen ſich vordocieren ließ. Er war 
zu Zeiten fo gefällig, das ſchwere Kräuterbündel ihm ein gut Stück Weges 
nadyzutragen und ihm mandye nody unbefannte Heilkräfte derfelben Fund zu 
machen. Der Arzt, der fih in der Kräuterfunde weifer bünfte ald ein Holz⸗ 
bauer, empfand einft diefe Belehrung übel und fprach mit Unwillen: Der 
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Schufter ſoll bei feinem Leiften bleiben, und der Holzhauer fol den Arzt nicht 
Iren. Weil du aber der Kräuter und Pflanzen kundig bi, vom Yſop an, 
der auf der Mauer wächft, bis auf die Ceder zu Libanon, fo fag’ mir doc, 
du weifer Salomon, was war eher, die Eichel oder der Eihbaum? Der 
Geiſt antwortete: Doch wohl derBaum, denn die Frucht kommt vom Baume. 
Rarr, fprady der Arzt, wo kam denn der erfte Baum her, wenn er nicht aus 
dem Samen fproßte, der in der Frucht verfchloffen liegt? Der Holghauer 
erwiederte: Das if, ſeh' ich, eine Meifterfrage, die mir ſchier zu hoch iſt. 
Aber ich will euch auch eine Frage vorlegen: wem gehört dieſer Etdengrund 
a, darauf wir fliehen, dem Könige von Böhelm, oder dem Herrn vom 
Berge? (fo nennten die Nachbarn den Berggeift, nachdem fie waren gewitziget 
worden, daß der Name Rübezahl im Gebirge konterband war und nur Stöße 
und blaue Maͤler einbrachte). Der Arzt bedachte ſich nicht lange: Ich vermeine, 
dieſet Grund und Boden gehöre meinem Herrn, dem König von Böhmen, 
m; denn Rübezahl iſt ja nur ein Hirngefpinnfte, ein Non⸗ens oder Popanz, 
bie Kinder damit fürchten zu machen. Kaum war das Wort aus feinem Munde, 
fo verwandelte ſich der Holzhauer in einen ſcheußlichen Riefen mit feuerfuns 
feinden Augen und wüthiger Geberde, ſchnauzte den Arzt geimmig an und 
ſprach mit rauher Stimme: Hier it Rübezahl, der dich monenfen wird, daß 
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dir follen die Rippen krachen; erwiſcht' ihn darauf beim Kragen, rann ihn 
gegen die Bäume und Felſenwände, riß und warf ihn Hin und ber, wie der 
Teufel dem Dortor Kauft weiland in der Komödie thät, fchlug ihm letztlich 
ein Aug’ aus und ließ ihn für todt auf dem Plage liegen, daß ſich der Arzt 
nachher hoch vetmaß, nie wieder ind Gebirge botanifiren zu gehen. 

So leiht war's, Rübezahls Freundſchaft zu verfcherzen; doch eben fo 
feicht war's auch, fie zu gewinnen. Einem Bauer in der Amtspflege Reichen- 
berg hatte ein böfer Nachbar fein Hab’ und Gut abgerechtet, und nachdem fich 
die Juftiz feiner legten Kuh bemächtiget hatte, blieb ihm nichts übrig als ein 
abgehärmtes Weib und ein halb Dupend Kinder, davon er gern den Gerichten 
die Hälfte für fein letztes Stüdchen Vieh verpfändet hätte, Zwar gehörten ihm 
noch ein Paar rüftige gefunde Arme zu, aber fie waren nicht hinreichend ſich 
und die Seinigen davon zu ernähren. Es fchnitt ihm durchs Herz, wenn bie 
jungen Raben nach Brod fchrieen, und er nichts hatte ihren quälenden Hunger 
zu flillen. Dit Hundert Thalern, ſprach er zu dem kummervollen Weibe, wär’ 
und geholfen, unfern zerfallenen Haushalt wieder anzurichten, und fern von 
dem flreitfüchtigen Nachbar ein neues Eigenthum zu gewinnen. Du haft reiche 
Bettern jenfeit des Gebirges, ich will hin und ihnen unfere Noth Elagen; 
vielleicht daß fich einer erbarmet und aus gutem Herzen von feinem Veberfluß 
uns auf Zinfen leiht, fo viel wir bevürfen. 

Das niedergevrüdte Weib willigte mit fehwacher Hoffnung eines glück⸗ 
lichen Erfolgs in diefen Borfchlag, weil fie feinen beflern wußte. Der Mann 
aber gürtete frühe feine Lenden, und indem er Weib und Kinder verließ, ſprach 
er ihnen Troft ein: Weinet nicht! Mein Herz fagt es mir, ic) werde einen 
Wohlthäter finden, der uns förderlicher feyn wird als die vierzehn Nothhelfer, 
zu welchen ich fo oft vergeblich gewallfahrtet bin. Hierauf ftedte er eine harte 
Brodrinde zur Zehrung in die Tafche und ging davon. Müde und matt von 
der Hitze des Tages und dem weiten Wege, gelangte er zur Abendzeit in dem 
Dorfe an, wo die reichen Bettern wohnten; aber feiner wollte ihn fennen, 
feiner wollte ihn berbergen. Mit heißen Thränen. klagt' er ihnen fein Elend ; 
aber die hartherzigen Filze achteten nicht darauf, Fränften den armen Mann 
mit Vorwürfen und beleivigenden Sprichwörtern. Einer fprah: Junges 





Blut fpar’ dein Gut, der andere: Hoffahrt kommt vor den Ball, der dritte: 
Wie du's treibſt fo geht's, der vierte: Jeder ift feines Glüdes Schmied. So 
hoͤhnten und fpotteten fie feiner, nannten ihn einen Praffer und Faullenzet, 
und endlich fließen fie ihn gar zur Thür hinaus. Einer ſolchen Aufnahme hatte 
fich der arme Vetter zu der reichen Sippfchaft feines Weibes nicht verfehen; 
fumm und traurig ſchlich er von dannen, und weil er nichts hatte, um das 
Schlafgeld in der Herberge zu bezahlen, mußte er auf einem Heufchober im 
Gelbe übernachten. Hier erwartete er ſchlaflos des zögernden Tages, um fi 
auf den Heimweg zu begeben. 

Da er nun wieder ind Gebirge Fam, übernahm ihn Harm und Beküm- 
metniß fo fehr, daß er der Verzweiflung nahe war. Zwei Tage Arbeitslohn 
verloren, dacht' er bei ſich felber, matt und entkräftet von Gram und Hunger, 
ohne Troft, ohne Hoffnung! wenn du nun heimfehreft und die ſechs armen 
Würmer dir entgegen ſchmachten, ihre Hände aufheben, von dir Labfal zu 
begehren, und bu für einen Biffen Brod ihnen einen Stein bieten mußt, 
Baterherz! Baterherz! wie fannft du's tragen! Brich entzwei, atmes Herz, 
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eh' du dieſen Jammer fühleſt! Hierauf warf er ſich unter einen Schlehenbuſch, 
ſeinen ſchwermüthigen Gedanken weiter nachzuhangen. 

Wie aber am Rande des Verderbens die Seele noch die letzten Kräfte 
anſtrengt, ein Rettungsmittel auszukundſchaften, jede Hirnfaſer auf⸗ und 
niederläuft, alle Winkel der Phantaſie durchſpaͤhet, Schuß oder Friſt für den 
hereinbrechenden Untergang zu ſuchen; gleich einem Bootsmann, der fein 
Schiff finken fieht, ſchnell die Stridleiter hinaufrennt, ſich in den Maftkorb 
zu bergen, oder wenn er unter Verdeck iſt, aus der Luke fpringt, in ber 
Hoffnung ein Bret oder eine ledige Tonne zu erhafhen, um ſich über Wafler 
zu halten: fo verfiel unter taufend nichtigen Anfchlägen und Einfällen der 
troſtloſe Veit auf den Gedanken, fich an den Geift des Gebirges in feinem 
Anliegen zu wenden. Er hatte viel abenteuerliche Geſchichten von ihm gehört, 
wie er zuweilen die Reifenden getrillt und gehudelt, ihnen mandyen Tort und 
Dampf angethan, doch auch mitunter Gutes erwiefen habe. Es war ihm 
nicht unbefannt, Daß er ſich bei feinem Spottnamen nicht ungeftraft rufen 
laffe, dennoch wußte er ihm auf Feine andere Weiſe beizufommen ; alfo wagt’ 
er's auf eine Prügelei, und rief fo fehr er fonnte: Rübezahl! Rübezahl! 

Auf diefen Ruf erihien alsbald eine Geftalt gleich einem rußigen Köhler 
mit einem fuchsrothen Bart, der bis an den Gürtel reichte, feurigen flieren 
Augen, und mit einer Schürftange bewaffnet, gleich einem Weberbaum, die 
er mit Grimm erhob, den frechen Spötter zu erfchlagen. Mit Gunft, Her 
Rübezahl, ſprach Veit ganz unerfchroden, verzeiht, wenn ich euch nicht recht 
titulire, hört mid nur an, dann thut was euch gefällt. Diefe vreifte Rede 
und die fummervolle Miene des Mannes, die werer auf Muthwillen nody 
Vorwizt deutete, befänftigten den Zorn des Geiſtes in etwas: Ervenwurm, 
ſprach er, was treibt dich mich zu beunruhigen? Weißt vu auch, daß bu mir 
mit Hald und Haut für deinen Krevel büßen mußt? Herr, antwortete Veit, 
die Noth treibt mid) gu euch, habe eine Bitte, die ihr mir leicht gewähren 
Eönnt. Ihr ſollt mir hundert Thaler leihen, ich zahl’ fle euch mit landüblichen 
Zinfen in drei Jahren wieder, fo wahr ich ehrlich bin! Thor, ſprach der 
Geift, bin ich ein Wucherer oder Jude, der auf Zinfen leiht? Sch bin zu 
deinen Menſchenbrüdern und borge da ſoviel dir Noth thut, mid aber laß in 
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Ruh’. Ach! erwiederte Veit, mit der Menfchenbrüberfgaft iſt's aus! Auf 
mein und dein gift eine Brüberfchaft. Hierauf erzählte er ihm feine Gefchichte 
nach der Länge, und ſchilderte ihm fein drüdendes Elend fo rührend, daß 
ihm dee Gnome feine Bitte nicht verfagen konnte; und wenn der arme Tropf 
auch weniger Mitleid verdient hätte, fo fehlen doc; dem @ei das Unterfangen, 
von ihm ein Kapital zu leihen, fo neu und fonderbar, daß er um des guten 
Zutrauend willen geneigt war, des Mannes Bitte zu gewähren. Komm, 
folge mir, ſprach er, und führte ihn darauf walbeinwärts, in ein abgelegenes 
Thal zu einem fchroffen Belfen, deflen Fuß ein dichter Bufch bebedte. 
Nachdem fi Beit nebft feinem Begleiter mit Mühe durchs Gefträuche 
gearbeitet Hatte, gelangten fie zum Eingang einer finftern Höhle. Dem guten 
Zeit war nicht wohl dabei zu Muthe, da er fo im Dunkeln tappen mußte; 
es lief ihm ein Kalter Schauer nach dem andern den Rüden herab, und feine 
Haare Rräubten ſich empor. Rübezahl hat ſchon manchen betrogen, dacht' er, 
wer weiß was für ein Abgrund mir vor den Füßen liegt, in welchen ich beim 
nöchften Schritte binabftürge; dabei hörte er ein fürchterliches Braufen als 
eines Tagewaſſers, das fid in den tiefen Schacht ergoß. Je weiter er fort» 
ſchtitt, jemehr engten ihm Furcht und Graufen das Herz ein. Doch bald fah 
am ſeinem Troſt in der Berne ein blaues Slänımchen hüpfen, das Bergge- 
wölbe erweiterte fi zu einem geräumigen Saale, dad Flaͤmmchen brannte 
helle und ſchwebte als ein Hangeleuchter in der Mitte der Felfenhalle. Auf 
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dem Pflafter derſelben fiel ihm eine Enpferne Braupfanne in die Augen, mit 
eitel harten Thalern bis an den Rand gefüllt. Da Veit ven Geldſchatz erblidte, 
ſchwand alle feine Furcht dahin und das Herz hüpfte ihm vor Freuden. 
Nimm, ſprach der Geift, was du bedarfſt, es ſey wenig oder viel, mur flelle 
mir einen Schulobrief aus, wofern du der Schreiberei kundig biſt. Der 
Debitor bejahete das und zählte ſich gewiſſenhaft die hundert Thaler zu, 
nicht einen mehr und feinen weniger. Der Geift ſchien auf das Zählungsger 
ſchaͤft gar nicht zu achten, drehete ſich weg und fuchte indeß feine Schreib- 
materialien hervor. Veit ſchrieb ven Schuldbrief fo bündig als ihm möglich, 
war; der Gnome ſchloß ſolchen in einen eifernen Schagfaften und fagte zum 
Valet: Zieh hin, mein Freund, und nüge dein Gelb mit arbeitfamer Hand. 
Bergiß nicht, daß du mein Schuldner biſt, und merke dir den Eingang in 
das Thal und diefe Felfenkluft genau. Sobald das dritte Jahr verfloffen iſt, 
zahlſt du mir Kapital und Zins zuräd; ich bin ein firenger Gläubiger, haltſt 
du nicht ein, fo fordere ich e8 mit Ungeftüm. Der ehrliche Veit verſprach 
auf den Tag gute Zahlung zu leiften, verſprach's mit feiner biedern Hand, 
doch ohne Schwur; verpfändete nicht feine Seele und Seligfeit, wie loſe 
Bezahler zu tun pflegen, und ſchied mit danfharem Herzen von feinem 
Schuldherrn in der Felſenhoͤhle, aus der er leicht den Ausgang fand. 

Die hundert Thaler wirkten bei ihm fo mächtig auf Seele und Leib, daß 
ihm nicht anders zu Muthe war, da er dad Tageslicht wieder erblidte, als 
ob er Balfam des Lebens in der Belfenkluft eingefogen habe. Freudig und 
geftärft an allen Gliedern ſchritt er nun feiner Wohnung zu, und trat in Die 
elende Hütte, indem ſich der Tag zu neigen begann. Sobald ihn die abges 

De zehrten Kinder erblidten, ſchrieen fie ihm ein- 
müthig entgegen: Brod, Vater, einen Biſſen 
Brod! haft und lange darben laffen. Das abges 
haͤrmte Weib faß in einem Winkel und meinte, 

fürchtete nach der Denkungsart der leinmüthi= 
i gen das Schlimmfte, und vermuthete, daß der 
. =, Anfömmling eine traurige Litanei anſtimmen 
"werde. Er aber bot ihr freundlich die Hand, 
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hieß ihr Feuer anſchüren auf dem Herde; denn er trug Gruͤtze und Hirſen aus 
Keichenberg im Zwerchſack, davon die Hausmutter einen fleifen Brei kochen 
mußte, daß der Löffel innen fand. Nachher gab er ihr Bericht von dem 
guten Erfolg feines Geſchaͤftes. Deine Vettern, ſprach er, find gar rechtliche 
Leute, fie haben mir nicht meine Armuth vorgerüdt, haben mich nicht ver» 
kannt, oder mich ſchimpflich vor der Thür abgewiefen; fondern mich freundlich 
beherberget, Herz und Hand mir eröffnet und hundert baare Thaler vor⸗ 
ſchußweiſe auf ven Tifch gezählt. Da fiel dem guten Weib ein fchwerer Stein 
vom Herzen, der fie lange gebrüdt hatte. Wären wir, fagte fie, eher vor 
dierechte Schmiede gegangen, jo hätten wir und manchen Kummer erfparen 
fönnen. Hierauf rühmte fie ihre Freundſchaft, zu der fie fidy vorher fo wenig 
Gutes verfehen hatte, und that recht ſtolz auf die reichen Vettern. 

Der Mann ließ ihr nad) fo vielen Drangfalen gern die Freude, die ihrer 
Eiteffeit fo fchmeichelhaft war. Da ſie aber nicht aufhörte von den reichen 
Vettern zu fofen, und das viele Tage fo antrieb, wurde Veit des Lobpo⸗ 
faunend der Geizdrachen fatt und müde und fprach zum Weibe: Als ich vor 
der rechten Schmiedewar, weißt du, was mir der Meifter Schmied für eine weife 
Lehre gab? Sie ſprach: Welche? Jever, fagte er, fey feines Glüdes Schmied, 
und man müſſe das Eifen ſchmieden weil's heiß jey; drum laß und nun die 
Hände rühren und unferm Beruf fleißig obliegen, daß wir was vor und 
bringen, in drei Jahren den Vorſchuß nebft den Zinjen abzahlen können und 
aller Schuld quitt und ledig fein. Drauf faufte er einen Ader und einen 
Heuſchlag, dann wieder einen und noch einen, dann eine ganze Hufe; es 
war ein Segen in Rübezahls Gelde, ald wenn ein Hedthaler darunter wäre. 
Beit fäete und erntete, wurde fchon für einen wohlhabenden Mann im Dorfe 
gehalten, und fein Sedel vermochte noch immer ein Elein Kapital zu Erwei⸗ 
terung feines Eigenthums. Im dritten Sommer hatte er ſchon zu ſeiner Hufe 
ein Herrengut gepachtet, das ihm reichen Wucher brachte; kurz, er war ein 
Mann, dem alles, was er that, zu gutem Glück gedieh. 

Der Zahlungstermin kam nun heran, und Veit hatte fo viel erübriget, 
daß er ohne Beichwerve feine Schuld abtragen konnte; er legte dad Geld 
zurechte und auf den beftimmten Tag war er früh auf, wedte das Weib und 
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alle feine Kinder, . hieß fie wafchen und fämmen und ihre Sonntagsfleider 
anziehen, auch die neuen Schuhe und die ſcharlachenen Mieder und Bruf- 
tücher, die fie noch nicht auf den Leib gebracht hatten. Er ſelbſt holte feinen 
Gottestiſchrock herbei und rief zum Fenſtet hinaus: Hans, fpann an! Mann, 
was haft du vor? fragte die Frau, es iſt heute weder Feiertag noch ein Kirch⸗ 
weihfeft, was macht dich fo guten Muthes, daß du uns ein Wohlleben bereitet 
haft, und wo gedenkeſt du uns hinzuführen? Er antwortete: Ich will mit 
euch die reichen Vettern jenfeit des Gebirges heimfuchen und dem Gläubiger, 
der mir durch feinen Vorſchub wieder aufgeholfen hat, Schuld und Zins 
bezahlen, denn heute iſt der Zahltag. Das gefiel der Frau wohl, fie pugte 
fih und die Kinder ftattlih heraus, und damit die reichen Vettern eine gute 
Meinung von ihrem Wohlftande befämen und fich ihrer nicht ſchaͤmen dürften, 
band fie eine Schuur gefrümmter Dufaten um den Hals. Veit rüttelte den 
fchweren Geldſack zufammen, nahm ihn zu fih, und da alles in Bereitſchaft 
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war, ſaß er auf mit Frau und Kind. Hans peitſchte die vier Hengſte an, 
und fie trabten muthig über das Blachfeld nad dem Riefengebirge zu. 

Bor einem fteilen Hohlwege ließ Veit den Rollwagen halten, flieg ab 
umd hieß den andern gleiches thun, dann gebot er dem Knechte: Hans, fahr 
gemachfam den Berg hinan, oben bei den drei Linden ſollſt du unfer warten, 
und ob wir auch verziehen, fo laß dich's nicht anfechten, laß die Pferde 
verfhnauben und einsweild grafen, ich weiß bier einen Fußpfad, er ift etwas 
um, doch luſtig zu wandeln! Darauf fchlug er ſich in Geleitichaft des Weibes 
und der Kinder waldein durch Dicht verwachſenes Gebüuſche und ſpekulirte hin 
und ber, daß die Frau meinte, ihr Mann habe fih verirtt, ermahnte ihn 
darum zurückzukehren und der Landſtraße zu folgen. Veit aber. hielt plöglich 
fill, verfammelte feine ſechs Kinder um fich her und redete alfo: Du wähnſt, 
liebes Weib, daß wir zu deiner Freundſchaft ziehen, dahin fleht jest nicht 
mein Sinn. Deine reichen Bettern find Knaufer und Schurken, die, als ich 
weiland in meiner Armuth Troft und Zuflucht bei ihnen fuchte, wich gefoppt, 
gehöhnet und mit Uebermuth von fich geftoßen haben. — Hier wohnt der 
reiche Better, dem wir unfern Wohlftand verdanken, der mir aufs Wort das 
Geld geliehen, das in meiner Hand fo wohl gemuchert hat. Auf heute bat 
er mich her beichieven, Zins und Kapital ihm wieder zu erſtatten. Wißt ihr 
num, wer unfer Schuloherr iſt? der Here vom Berge, Rübezahl genannt! 
Das Weib entfegte fich heftig über dieſe Rede, fchlug ein groß Kreuz vor fich, 
und die Kinder bebten und geberdeten fich Angftlich vor Furcht und Schreden, 
Daß fie der Vater vor Rübezahl führen wollte. Sie hatten viel in den Spinn⸗ 
fluben von Ihm gehört, daß er fet ein fcheußlicher Riefe und Menfchenfreffer. 
Beit erzählte ihnen fein ganzes Abenteuer, wie ihm der Geift in Geftalt eines 
Köhler auf fein Rufen erfchienen fei und was er mit ihm verhandelt habe 
in der Höhle, pries feine Mildthaͤtigkeit mit danfbarem Herzen und fo inniger 
Rührung, daß ihm die warmen Thränen über die freundlichen rothbraunen 
Baden herabträufelten. Berzieht bier, fuhr er fort, jetzt geh’ ich hin in Die 
Höhle, mein Geihäft auszurichten. Fürchtet nichts, ich werde nicht lange 
aus fein, und wenn ich's vom Gebirgherrn erlangen fann, fo bring’ ich ihn 
zu ud. Scheuet euh nicht eurem Wohlthäter nreuherzig die Hand zu 
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fhütteln, ob fle gleich ſchwarz und rußig iſt; er thut euch nichts zu Leide 
und freut fich feiner guten That und unferd Danks gewiß! ſeyd nur beherzt,. 
er wird euch goldne Aepfel und Pfeffernüffe austheilen. 
Ob nun gleich das bängliche Weib viel gegen die Wallfahrt in Die Fels 
fenhöhle einzuwenden Batte und auch die Kinder jammerten und weinten, 
ſich um den Vater herlagerten und, da er fie auf die Seite ſchob, ihn an den 
Rockfalten zurüdzugiehen fi anftemmten: fo riß er fich doch mit Gewalt von 
ihnen in den dicht verwachjenen Bufch und gelangte zu den wohlbefannten 
Felſen. Er fand alle Merkzeichen der Gegend wieder, die er ſich wohl ins 
Gedaͤchtniß gepräget Hatte; die alte halberftorbene Eiche, an deren Wurel 
die Kluft fich öffnete, fund noch wie ſie vor drei Jahren geftanden hatte, 
doch von einer Höhle war Feine Spur mehr vorhanden. Veit verfucht’s auf 
alle Weife ſich den Eingang in den Berg zu eröffnen, er nahm einen Stein, 
klopfte an ven Felſen; er follte, meint’ er, fi aufthun; er zog den fchweren 
Geldſack hewor „ klingelte mit den ‚harten Thalern und rief fo laut er nur 
fonnte: Geift des Gebirges, nimm hin was dein iſt; doch der Geiſt ließ ſich 
weder hören noch ſehen. Alfo mußte fich der ehrliche Schulpner entfchließen, 
mit feinem Sedel wieder umzufehren. Sobald ihn das Weib und die Kinder 
von ferne erblidten, eilten fie ihm freudevoll entgegen; er war mißmüthig 
und fehr befümmert, daß er feine Zahlung nicht an die Behörde abliefern 
fonnte, febte fi zu den Seinen auf einen Rafenrain und überlegte was nun 
zu thun fey. Da kam ihm fein altes Wageftüd wieber ein, ich will, ſprach er, 
‚den Geift bei feinem Efelnamen rufen; wenn's ihm auch verbreuft, mag er 
mich bläuen und zupfen wie er Luft hat, wenigftens hört er auf dieſen Ruf 
gewiß, fehrie darauf aus Herzensfraft: Rübezahl! Rübezahl! Das angft= 
volle Weib bat ihn zu fehweigen, wollt ihm den Mund zuhalten; er ließ fich 
nicht wehren und trieb’8 immer ärger. Ploͤtzlich drängte ſich jebt der jüngfte 
Bube an die Mutter an, ſchrie baͤnglich: Ach ver ſchwarze Mann! getroft fragte 
Beit, wo? Dort laufcht er Hinter jenem Baume hervor; und alle Kinder krochen 
in einen Haufen zufammen, bebten vor Furcht und fchrieen jämmerlid. Der 
Bater blidte hin und fah nichts; ed war TZäufchung, nur ein leerer Schatten, 
furz Rübezahl fam nicht zum Vorfchein und alles Rufen war umfonft. 
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Die Familienfaravane trat nun den Rüdweg-an und. Vater Veit ging 
ganz betrübt und ſchwermüthig auf der breiten Landſtraße vor fi hin. Da 
erhob fi vom Walde her ein fanftes Raufchen in den Bäumen, die fhlanfen 
Birken neigten ihre Wipfel, das bewegliche Laub der Eſpen zitterte, ‚das 
Braufen kam näher und der Wind fhüttelte die weit ausgeftredten Aeſte der 
Steineichen, trieb duͤrres Laub und Grashalmen vor ſich her, kraͤuſelte im 
Wege Feine Staubwolfen empor, an welchem artigen Schaufpiel die Kinder, 
die nicht mehr an Rübezahl dachten, fich beluftigten und nad) den Blättern 
hafhten, womit der Wirbelwind fpielte. Unter dem dürren Laube wurde auch 
\ ein Blatt Papier über den Weg 

gewehet, auf welches ber kleine 
Geiſterſeher Jagd machte; doch 

” wenn er darnach griff,. hob es 
"der Wind auf und führte es wei- 
ter, daß er's nicht erlangen konnte. 
Drum warf er feinen Hut darnach, 
der's endlich bededte; weil's nun 
ein ſchoͤner weißer Bogen war 
und ber öfonomifche Vater jede 
Kleinigkeit in feinem Haushalt zu nugen pflegte, fo brachte ihm der Knabe 
den Fund, um ſich ein Meines Lob zu verdienen. NIS diefer das zuſammen⸗ 
gerolite Papier auffhlug, um zu fehen was «8 wäre, fand er, daß es der 
Schuldbrief war, den er an den Berggeift ausgeftellt hatte, von oben herein 
jeriffen, und unten ftund gefchrieben: Zu Dank bezahlt. 

Wie das Veit innen ward, rührt's ihn tief in der Seele, und er rief 
mit freudigem Entzüden: Breue dich, liebes Weib, und ihr Kinder allefammt 
freuet euch; er hat und gefehen, hat unfern Dank gehöret, unfer guter 
Bohlthäter, der und unfihtbar umfchwebte, weiß, daß Veit ein ehrlicher 
Mann if. Ich bin meiner Zufage quitt und ledig, nun laßt uns mit frohem 
Herzen heimfehten. Eltern und Kinder weinten noch viele Thränen der Freude 
und des Dankes, bis fie wieder zu ihrem Fuhrwerk gelangten, und weil die 
Tran groß Verlangen trug ihre Freundſchaft heimzufuchen, um durch ihren 
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Wohlſtand die ſilzigen Vettern zu beſchaͤmen, — denn ber Bericht des Mannes 
hatte ihre Galle gegen die Knauſer rege gemacht, — jo rollten fie friſch den Berg 
hinab, gelangten in der Abendſtunde in die Dorfihaft und hielten bei dem 
nämlihen Bauerhofe an, aus welchen Beit vor drei Jahren war herausge⸗ 
ftoßen worden. Er pochte diesmal ganz herzhaft an und frug nad dem 
Wirthe. Es kam ein unbefannter Mann zum Borfchein, der gar nit zur 
Freundſchaft gehörte; von dieſem erfuhr Veit, daß Die reichen Bettern aus⸗ 
gewirthichaftet hatten. Der eine war geſtorben, der andere verdorben, der 
dritte Davon gegangen, und ihre Stätte ward nicht mehr gefunden in der 
Gemeine. Beit übernacdhtete nebft feiner Rollwagengeſellſchaft bei dem gaft- 
freien Hauswirth, der ihm und feinem Weibe das alle weitläuftiger erzählte, 
fehrte Tages darauf in feine Heimath und an feine Berufsgefchäfte zurück, 
nahm zu an Reihthum und Gütern und blieb ein rechtlicher wohlbehaltener 
Mann fein Lebelang. 








BER? Po ſehr ſich's auch des. Gnomen Günftling hatte 
angelegen fein laſſen, den wahren Urſprung ſeines Glücks zu verhehlen, um nicht 
ungeftüme Sollicitanten anzureizen, den gebitgiſchen Patron um ähnliche Spen⸗ 
den mit dreiſter Zubringlichkeit zu überlaufen: fo wurde die Sache doch endlich 
mbar; denn wenn das Geheimniß des Mannes der Frau zwiſchen den Lippen 
ſchwebt, weht es das Meinfte Lüftchen fort, wie eine Seifenblafe vom Strohhalm. 
Veitens Frau vertraut’S einer verfchwiegenen Nachbarin, dieſe ihrer Gevatterin, 
biefe ihrem Herrn Pathen dem Dorfbarbier, und der allen feinen Bartkunden, fo 
tam’8 im Dorfe und hernach im ganzen Kirchſpiel herum. Da ſpitzten die 
verdorbenen Hauswirthe, die Lungerer und Müpiggänger dad Ohr, zogen 
ſchaarenweiſe ins Gebirge, infultirten den Gnomen, hoben an ihn zu citiren 
und zu beſchwoͤren; zu ihnen gefellten fi) Schagräber und Landfahrer, die 
das Gebirge durchkreuzten, allenthalben einſchlugen und den Schag in der 
Braupfanne zu heben vermeinten. Rübezahl ließ fie eine Zeitlang ihr Weſen 
treiben wie fie Luft hatten, achtet's der Mühe nicht werth fid über bie Gauche 
du egürnen, trieb nur feinen Spott mit ihnen, ließ zur Nachtzeit da und dort 
ein blaues Hlämmchen auflovern, und wenn die Laurer kamen, ihre Müpen 
mb Hüte darauf warfen, ließ er ihnen manchen ſchweren Geldtopf ausgraben, 
den fie mit Fteuden heimtrugen, neun Tage lang ſtillſchweigend verwahrten, 
und wenn fie nun hinfamen, den Schag zu befehen, fanden fie Stank und 
Unzath im Topf, oder Scherben und Steine. Gleichwohl ermübeten fe nicht 
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das alte Spiel wieder anzuheben und Unfug zu treiben. ‘Darüber wurde der 
Geiſt endlich unwillig, ftäubte das loſe Gefindel durch einen Fräftigen Stein: 
bagel aus feinem Gebiete hinaus und wurde gegen alle Wanderer fo barſch 
und grämifch, daß Feiner ohne Furcht das Gebirge betrat, auch felten ohne 
Staupe entrann, und der Name Rübezahl wurde nicht mehr gehört im Gebirge 
bei Menſchen Gedenken, 

Eines Tages fonnete ſich der Geift an der Hede feines Gartens ; da kam 
ein Weiblein ihres Weges daher in großer Unbefangenheit, die durch ihren 
fonderbaren Aufzug feine Aufmerkfamfeit auf fih zog. Sie hatte ein Kind 
an der Bruft liegen, eins trug fie auf dem Rüden, eins leitete fie an der Hand, 
und ein etwas größerer Knabe trug einen ledigen Korb nebft einem Rechen ; 
denn fie wollte eine Laſt Laub fürs Vieh laden. Eine Mutter, dachte Rübezahl, 
ift doch wahrlich ein gutes Gefchöpf, fchleppt ſich mit vier Kindern und wartet 
dabei ihres Berufs ohne Murten, wird fich noch mit der Bürde des Korbes 
belaften müffen; das heißt die Freuden ver Liebe theuer bezahlen! Diefe Bes 
trachtung verfegte ihn in eine gutmüthige Stimmung, bie ihn geneigt machte, 
fih mit der Frau in Unterredung einzulaffen. Sie fepte ihre Kinder auf den 
Raſen und ftreifte Laub von den Büſchen; indeß wurde den Kleinen die Zeit 
lang und fie fingen an heftig zu fchreien. Alsbald verließ die Mutter ihr Ge⸗ 
fchäfte, fpielte und tändelte mit den Kindern, nahm fie auf, hüpfte mit ihnen 
fingend und fcherzend herum, wiegte fie in Schlaf und ging wieder an ihre 
Arbeit. Bald darauf flachen die Müden die kleinen Schlaͤfer, fie fingen ihre 
Symphonien von Neuem an; die Mutter wurde darüber nicht ungebulvig, 
fie lief ind Holz, pflüdte Erbbeeren und Himbeeren und legte das kleinſte 
Kind an die Bruft. Diefe mütterliche Behandlung gefiel dem Gnomen uns 
gemein wohl. Allein der Schreier, der vorher auf der Mutter Rüden ritt, 
wollte ſich durch nichts befriedigen lafien, war ein ftörrifcher eigenfinniger 
Junge, der die Erdbeeren, die ihm die liebreiche Mutter darreichte, von ſich 
‚warf und dazu ſchrie, als wenn er gefpießt wäre. “Darüber riß ihr doch end⸗ 
li die Geduld aus: Rübezahl, rief fie, komm und friß mir ven Schteier. 
Augenblicks verfichtbarte fi) der Geift in der Köhlergeftalt, trat zum Weibe 
und ſptach: Hie bin ih, was iſt dein Begehr? Die Frau gerieth über diefe 





Erſcheinung in groß Schreden ; wie fie aber ein frifches, herzhaftes Weib war, 
fammelte fie ſich bald und faßte Muth. Ich rief dich nur, fprady fie, meine 
Kinder ſchweigen zu machen; nun fie ruhig find, bedarf ich deiner nicht, fei 
bedankt für deinen guten Willen. Weißt du auch, gegenrebete der Geift, daß 
man mich hier nicht ungeftraft ruft? Ich Halte dich beim Wort, gieb mir deinen 
Schreier, daß ich ihn freſſe; fo ein lederer Biffen ift mir lange nicht vorges 
kommen. Darauf fttedte er die rußige Hand aus, den Knaben in Empfang 
junehmen. _ 

Wie eine Oludhenne, wenn der Weih hoch über dem Dache in den Lüfs 
ten ſchwebt oder der fhäferhafte Spitz auf dem Hofe het, mit ängftlichem 
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Gluchſen vorerft ihre Küchlein in den fihern Hühnerforb lodt, dann ihr Ge⸗ 
fieder emporfträubt, die Flügel ausbreitet und mit dem ftärfern Feinde einen 
ungleichen Kampf beginnt: fo fiel das Weib dem ſchwarzen Köhler wüthig 
in den Bart, ballte die Fräftige Fauft und rief: Ungethüm! das Mutterherz 
mußt du mir erft aus dem Leibe reißen, eh’ du mir mein Kind raubeft. Eines 
fo muthrolfen Angriffs hatte ſich Ruͤbezahl nicht verfehen, er wid, gleichſam 
ſchuͤchtern zuruͤck; dergleichen handfeſte Erfahrung in der Menſchenkunde war 
ihm noch nie vorgekommen. Cr lächelte das Weib freundlich an: Entrüfte 
dich nicht! ich bin fein Menfchenfrefier, wie du wähneft, will dir und deinen 
Kindern aud) fein Leids thun: aber laß mir den Knaben; der Schreier gefällt 
mir, will ihn halten wie einen Junfer, will ihn in Sammet und Seide leiden 
und einen wadern Kerl aus ihm ziehen, der Bater und Brüder einft nähren 
fol. Fordere hundert Schredienberger, ich zahle fie dir. 


Ha! lachte das raſche Weib, gefällt euch der Junge? Ja das iſt ein 
Junge wien Daus, der wäre mir nicht um aller Welt Schäße feil. 


Thörin! verfegte Rübezahl, haft du nicht noch drei Kinder, die dir Laft 
und Veberdruß machen? Mußt fie fümmerlich nähren und dich mit ihnen 
plagen Tag und Nacht. 


Das Weib. Wohl wahr, aber davor bin ih Mutter, muß thun was 
meines Berufs ift. Kinder machen Ueberlaft, aber auch manche Freude. 


Der Geift. Schöne Freude! ſich mit den Bälgen tagtäglich zu fchleppen, 
fie zu gängeln, zu fäubern, ihre Unart und Gefchrei zu ertragen! 

Sie. Wahrlich, Herr, ihr kennt die Mutterfreuden wenig. Alle Arbeit 
und Mühe verfüßt ein einziger freundlicher Anblid, das holde Lächeln und 
Zallen der Heinen unfchuldigen Würmer. — Seht mir nur den Golpjungen 
da, wie er an mir hängt, der kleine Schmeichler! Run if er's nicht gewefen, 
der gejchrieen hat. — Ach hätte ich doch hundert Hände, die euch heben und 
tragen und für euch arbeiten Fönnten, ihr lieben Kleinen ! 

Der Geil. Sp! Hat denn dein Mann feine Hände, die arbeiten 
fönnen? 


Sie. O ja, die hater! er rührt fie auch und ich fühl’s zuweilen. 
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Der Geift, aufgebracht. Wie? 
dein Mann erfühnt fich die Hand 
gegen dich aufzuheben? gegen 
ſolch ein Weib? Das Genick will 
ich ihm brechen, dem Mörber! 


Sie, lachend. Da hättet ihr 
traun viel Hälfezu brechen, wenn 
alle Männer mitdem Halfe büßen 
ſollten, die ſich an der Frau ver⸗ 
greifen. Die Männer find eine 
ſchlimme Nation; drum heißt's: 
- Ehftand, Wehftand; muß mic 
drein ergeben, warum hab’ ich 
—* gefteit. 

De Geiſt. Nun ja, wenn du wußte, daß die Männer eine ſchlimme 
Ration find, fo war's auch ein dummer Streich, daß du freiteſt. 

Sie. Mag wohl! Aber Steffen war ein flinfer Kerl, der guten Erwerb 
hatte, und ich eine arme Dirne ohne Heirathsgut. Da fam er zu mir, bes. 
gehrte mich zur Eh’, gab mir einen Wildemannsthaler auf den Kauf und der 
Handel war gemacht. Nachher hat er mir den Thaler wieder abgenommen, 
aber den wilden Mann hab’ ich noch. 

Der Geift lächelte. Vieleicht haft du ihm wild gemacht durch deinen 
Starrfinn. 

Sie. D den hat er mir ſchon ausgetrieben! aber Steffen ift ein Knau⸗ 
fer, wenn ich ihm einen Engelgrofchen abforvere, fo raſaunt er im Haufe 
ärger als ihr zu Zeiten im Gebirge, wirft mir meine Armuth vor, und da 
muß ich ſchweigen. Wenn ic) ihn eine Ausfteuer zugebracht hätte, wollt' ic) 
ihm ſchon den Daumen aufs Auge halten. 

Der Geil. Was treibt dein Mann für ein Gewerbe? 
Sie. Erift ein Glashändler, muß ſich feinen Erwerb auch laſſen fauer 
werden; fhleppt der arme Tropf die ſchwere Bürde aus Böhmen herüber 
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Jahr aus Jahr einz wenn ihm nun unterwegs ein Glas zerbricht, muß ich's 
und die armen Kinder freilich entgelten; aber Liebesichläge thun nicht weh. 

Der Geiſt. Du Fannft den Mann nodh lieben, der dir fo übel mitfpielt? 

Sie. Warum nicht lieben? Iſt er nicht der Vater meiner Kinder? die 
werden alles gut machen und und wohl lohnen, wenn fie groß find. 

Der Geiſt. Leidiger Troft! die Kinder danken auch der Eltern Müh und 
Sorgen! Werden dir die Jungen den legten Heller aus dem Schweißtuch 
preſſen, wenn fie der Kaiſer zum Heere ſchickt ins ferne Ungerland, daß die 
Tärfen fie erfchlagen. 

Das Weib. Ei num das kümmert mich auch nicht; werben fie erfchlagen, 
fo fterben fie für den Katfer und fürs Vaterland in ihrem Beruf; fünnen aber 
auch Beute machen und der alten Eltern pflegen. 

Hierauf erneuerte der Geift den Knabenhandel nochmals, doch das Weib 
würdigte ihn feiner Antwort, taffte dad Laub in den Korb, band oben drauf 
den fleinen Schreier mit der Leibfehnur fe, und Rübezahl wandte ſich als 
wollt’ er fürdergehen, Weil aber die Bürde zu fchwer war, daß das Weib 
nicht auffommen konnte, rief fie ihn zurüd: Ich Hab’ euch einmal gerufen, 
fprach fie, helft mir nun auch auf, und wenn ihr ein Uebriges thun wollt, fo 
ſchenkt dem Knaben, der euch gefallen hat, ein utfreitagsgröfchel*) zu einem 
Baar Semmeln; morgen fommt der Vater heim, der wird und Weißbrod aus 
Böhmen mitbringen. Der Geift antwortete: Aufhelfen will ich dir wohl, 
aber giebft du mir den Knaben nicht, fo ſoll er auch Feine Spende haben. 
Auch gut! verfegte das Weib, und ging ihred Weges. 

Je weiter fie ging, je ſchwerer wurde der Korb, daß fie unter der Lafl 
fehler erlag, und alle zehn Schritte verfchnauben mußte. Das ſchien ihr nicht 
mit rechten Dingen zuzugehen; fie wähnte, Rübezahl habe ihr einen Poſſen 
gefpielt und eine Laft Steine unter das Laub prafticirt; darum feßte fie denn 
Korb ab auf dem nächſten Rande und flürzte ihn um. Doch es fielen eitel 
Laubblätter heraus und feine Steine. Alfo fülte fie ihn wieder zur Hälfte, 


*) Eine fehlefifche Münze, einen Dreier an Werth, welche ehedem die Fürften von Lieg— 
nig prägen und auf den Gharfreitag an die Armen zum Almoſen austheilen ließen. 
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und raffte noch ſo viel Laub ins Vortuch als ſie darein faffen konnte; aber 
bald ward ihr die Laſt von neuem zu ſchwer und ſie mußte nochmals auslee⸗ 
ven, welches die rüſtige Frau groß Wunder nahm; denn fie hatte gar oft 
hochgepanſte Graslaften heimgetragen und ſolche Mattigfeit noch nie gefühlt. 
Demungeachtet befchidte fie bei ihrer Heimkunft ven Haushalt, warf den Zie- 
gen und den jungen Hipplein das Laub vor, gab den Kindern das Abendbrod, 
brachte fie in Schlaf, betete ihren Abendſegen, und fchlief flugs und fröh- 
lich ein. 

Die frühe Morgenröthe und der wache Säugling, der mit lauter Stimme 
fein Srühftüd heifchte, wedten das gefchäftige Weib zu ihrem Tagewerk aus 
dem gefunden Schlaf. Sie ging zuerft mit dem Melkfafle ihrer Gewohnheit 
nach zum Ziegenftalle. Welch ſchreckensvoller Anblick! das gute nahrhafte 
Hausthier, die alte Ziege, lag da rohhart und ſteif, hatte alle Biere von ſich 
geſtreckt und war verfchieben ; die Hipplein aber verdrehten die Augen graͤßlich 
im Kopfe, ſteckten die Zunge weit von ſich, und gewaltſame Zuckungen verrie⸗ 
then, daß fie der Tod ebenfalls ſchüttele. So ein Unglücksfall war der guten 
Grau noch nicht begegnet, ſeitdem fie wirthichaftete: ganz betäubt von Schreden 
fan? fie auf ein Bündlein Stroh hin, hielt die Schürze vor die Augen, denn 
fie fonnte den Jammer der Sterblinge nicht anfehen, und erfeufzte tief: Ich un- 
glüdliches Weib, was fang ich an! und was wird mein harter Mann begin: 
nen, wenn er nad) Haufe fommt? Ad bin ift mein ganzer Oottesfegen auf 
diefer Welt! — Augenblidlich ftrafte fie das He dieſes Gedanfend wegen. 
Benn das liebe Vieh bein ganzer Gotteöfegen ift auf diefer Welt, was ift 
denn Steffen und was find deine Kinder? Sie ſchaͤmte fich ihrer Mebereilung ; 
laß fahren dahin aller Welt Reihthum, dachte fie, haft du doch noch deinen 
Mann und deine vier Kinder. Iſt doch die Milchquelle für den lieben Säug: 
ling noch nicht verfiegt, und für die übrigen Kinder ift Waſſer im Brunnen. 
Wenns auch einen Strauß mit Steffen abfegt und er.mich übel fchlägt, was 
iſts mehr als ein böfes Eheftünnlein? habe ich doch nichts vertwahrlofet. Die 
Ernte fteht bevor, da fann ich fchneiden gehn, und auf ven Winter will ih - 
fpinnen bis in Die tiefe Mitternacht; eine Ziege wird ja wohl wieder zu 
erwerben fein, und habe ich die, fo wird’8 auch nicht an Hipplein fehlen. 
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Indem fie das bei fich gebachte, ward fie wieder frohen Muthes, teodnete 
ab ihre Thränen, und wie fie Die Augen aufhob, lag da vor ihten Füßen ein 
Blättlein, das flitterte und blinkte fo hell, fo Hochgelb wie geviegen Gold; 
fie hob es auf, beſah's, und ed war ſchwer wie Gold. Raid fprang fie auf, 
fief damit zu ihrer Nachbarin der Judenfrau, zeigte ihr den Fund mit großer 
Freude, und die Jüdin erkannte ed für reines Gold, ſchachette es ihr ab und 
zählte ihr dafür zween Dickthaler baar auf den Tifch. Vergeſſen war nun al 
ihr Herzeleid. Solchen Schatz an Baarfchaft hatte das arme Weib noch nie 
im Befit gehabt. Sie lief zum Bäden, Faufte Strözel und Butterkringel und 
eine Hammelfeule für Steffen, die fie zurichten wollte, wenn er müde und 
hungrig auf den Abend von der Reife fäme. Wie zappelten die Kleinen ver 
fröhlichen Mutter entgegen, da fie hereintrat und ihnen ein fo ungewohntee 
Frühftüd austheilte. Sie überließ fi) ganz der mütterlichen Freude, die hung. 
tige Kinderfchaar abzufüttern; und nun war ihre erſte Sorge, das ihre 
Meinung nad von einer Unholdin gefterbte Vieh bei Seite zu ſchaffen, und 
dieſes Häusliche Unglüd vor dem Manne fo lange als möglich zu verheimlichen. 
Aber ihr Erftaunen ging über alled, als fie von ohngefähr in den Yuttertrog 
fah und einen ganzen Haufen goldner Blätter darin erblidte. Wenn fie der 
griechifchen Volksmaͤhrchen kundig geweſen wäre, fo würde fie leicht darauf 
gerathen haben, daß ihr liebes Hausvieh an der Indigeftion des Königs 
Midas geftorben fei. Ihr ahndete gleichwohl jo etwas; darum fchärfte fie 
geihwind das Küchenmefler, brach den Ziegenleihnam auf und fand im 
Magenſchlunde einen Klumpen Gold, fo groß als einen Baulinerapfel, und 
fo auch nad) Verhältnig in den Mägen der Zidlein. 

Sept wußte fie ihres Reichthume Fein Ende; doch mit der Befignehmung 
empfand fie auch die drückenden Sorgen deſſelben; fie wurde unruhig, fcheu, 
fühlte Herzklopfen, wußte nicht ob fie den Schatz in die Lade verfchließen, 
oder in den Keller vergraben follte, fürchtete Diebe und Schatzgräber, wollte 
auch dem Knaufer Steffen nicht gleich alles wiffen laffen, aus gerechter Bes 
forgniß, daß er, vom Wuchergeift angetrieben, den Mammon an fih nehmen 
und fie dennoch nebft den Kindern darben laffen möchte. Sie fann lange, wie 

ſie's Hug genug damit anftellen möchte, und fand feinen Rath. 
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Der Pfaff im Dorfe war ver Schuppatron aller bevrängten Weiber, der 
aus Outmüthigfeit oder aus Neigung dem weibifchen, ald dem fhwächften 
Barheug feine gebührende Ehre gab und durchaus nicht geftattete, daß ben⸗ 
gelhafte Ehelonforten feine Beichttöchter mißhandelten, fondern legte den uns 
geflümen Haustyrannen, wenn Klage einlief, ſchwere Bußen auf und nahm 
fets der Weiber Partei; auch hatte er die magifche Hechtleber der Pönitenz 
bei dem mürrifchen Steffen nie geſchont, zu Nug und Frommen des guten 
Beibes den Asmodi aus der Ehefammer damit wegzuräuchern. Sie nahm 
alfo ihre Zuflucht zu dem troftreichen Seelenpfleger, berichtete ihm unverholen 





das Abenteuer mit Rübezahl, wie er ihr zu großem Reichthum verholfen, und 
was fie dabei für Anliegen habe, belegte auch die Wahrheit der Sache mit 
dem ganzen Schatze, ven fie bei fih trug. Der Pfaff kreuzte ſich über das 
Vunderbare diefer Begebenheit mächtig, freute ſich gleihwohl über das Glüd 
des armen Weibes und rüdte darauf fein Käpplein hin und her, für fie guten 
Rath zu fuchen, um ohne Spuk und Auffehen fie im ruhigen Befig ihres 
Reichthums zu erhalten und aud Mittel auszufinden, daß der zähe Steffen 
fi) deſſelben nicht bemaͤchtigen koͤnne. 

Nachdem er lange ſimulirt Hatte, tedete er alſo: Hör’ an, meine Tochter, 
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ih weiß guten Rath für Alles. Waͤge mir das Gold zu, daß ich's dir ge: 
treulich aufbewahre; dann will ich einen Brief fchreiben in wälfcher Sprache, 
der fol dahin lauten: dein Bruder, der vor Jahren in die Fremde ging, fei 
in der Venediger Dienft nach Indien gefchifft und dafelbft geftorben, und habe 
au fein Gut dir im Teftament vermacht, mit dem Bering, daß ber Pfarrer 
des Kirchſpiels dich bevormunde, damit es dir allein und feinem andern zu 
Nutz komme. Ich begehrte weder Lohn noch Danf von dir; nur gedenke, daß 
du der heiligen Kirche einen Dank ſchuldig bift für den Segen, den dir der 
Himmel beſchert hat, und gelobe ein reiches Meßgewand in die Safriftei. 
Diefer Rath behagte dem Weibe herrlich; fie gelobte dem Pfarrer das Meß⸗ 
gewand; er wog in ihrem Beifein das Gold gewiffenhaft Bis auf ein Duent: 
hen aus, legte es in den Kirchenſchatz und das Weib ſchied mit frohem und 
leichtem Herzen von ihm. 

Rübezahl war nicht minder Weiberpatron als der gutmüthige Parochus 
zu Kirsdorf, doch mit Unterfchied. Der Lebtere verehrte das weibliche Ge⸗ 
ſchlecht überhaupt, weil, wie er fagte, die heilige Jungfrau dazu gehöre, ohne 
gegen einzelne Dirnen eine Vorliebe bliden zu laffen, weshalb das läfterzüns 
gige Gerücht feinen guten Ruf hätte verdächtig wachen fönnen; jener im 
Gegentheil haßte das ganze Geſchlecht um Eines Mädchens willen, das ihn 
überliftet hatte, ob ihn gleich feine Launen zuweilen auf den milden Ton 
ſtimmten, ein eingelned Weiblein in Schuß zu nehmen und ihr gefällig zu 
fein. So fehr die wadere Dörferin mit ihren Oefinnungen und Benehmen 
feine Gewogenheit erworben hatte, fo nngehalten war er auf den barfchen 
Steffen, trug groß Verlangen das biedere Weib an ihm zu rächen, ihm einen 
Poſſen zu fpielen, daß ihm Angft und Weh dabei würde, und ihn dadurch fo 
firre zu machen, daß er der Frau untertban würde und fie ihm nad Wunſche 
den Daumen auf's Auge halten könne. Zu dieſem Behuf fattelte er den rafchen 
Morgenwind, faß auf und galoppirte über Berg und Thal, fpionixte wie ein 
Ausreuter auf allen Landftraßen und Kreuzwegen von Böhmen her, und wo 
er einen Wanderer erblidte, der eine Bürde trug, war er hinter ihm ber und 
forfchte mit dem Scharfblid eines Korbbefchauers nach feiner Ladung. Zum 
Glüd führte fein Wanderer, der diefe Straße zog, Glaswaare, fonft hätte ex 
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für Schaden und Spott nicht forgen dürfen, ohne einen Erſah zu hoffen, wenn 
er auch gleich der Mann nicht gewefen wäre, den Rübezahl fuchte. 

Bei diefen Anftalten konnte ihm der ſchwer beladene Steffen allerdings 
nicht entgehen. Um Beöperzeit kam ein rüftiger frifcher Mann angefchritten, 
mit einer großen Bürde auf dem Rüden. Unter feinem feften fichern Tritt 
etönte jedesmal die Laft, die er trug. Der Lauerer freute ſich, fobald er ihn 
in der Ferne witterte, daß ihm nun feine Beute gewiß war, und rüftete ſich 
feinen Meifterftreich auszuführen. Der Feuchende Steffen hatte beinahe das 
Gebirge erfliegen; nur die legte Anhöhe war noch zu gewinnen, fo ging es 
bergab nach der Heimath zu, darum fputete er ſich den Gipfel zu erklimmen; 
aber der Berg war fteil und die Laft war ſchwer. Ermußtemehr als einmal ruhen, 
Rügte den knotigen Stab unter ven Korb, um das drüdende Gewicht deſſelben 
mu mindern, und trodnete den Schweiß, der ihm in großen Tropfen vor der 
Stimme fund. Mit Anfttengung der letzten Kräfte erreichte er enblich die Zinne 
des Berges, und ein fhöner gerader Pfad führte zu beffen Abhang. Mitten 
am Wege lag ein abgefägter Bichtenbaum und ber Ueberreſt des Stammes 
fund daneben, kerzengerade und aufrecht, oben geebnet wie ein Tifchblatt. 
Ringsumher grünte Tunfagras, Schwallenzagel und Marienflahs. Diefer 
Anblid war dem ermüdeten Laftträger fo anlodend und zu einem Ruheplag 
fo bequem, daß e a  alabalb den ſqhweren Korb auf den Klotz abſehte und ſich 

gegenüber im Schatten auf das 

weiche Gras ſtreckte. Hier über- 

fann er, wie viel reinen Gewinn 
ihm feine Waare diesmal einbrin- 
> gen würde, und fand nad) genauem 
j Ueberſchlag, daß, wenn er feinen 
Groſchen ins Haus verwendete, 
und die fleißige Hand feines Weir 
bes für Nahrung und Kleider ſor⸗ 
gen liege, er geiade fon viel löfen würde, auf dem Marfte zu Schmiebeberg 
ſich einen Efel zu kaufen und zu beftachten. Der Gedanke, wie er in Zukunft 
dem Grauſchimmel die Laft aufbürben und gemaͤchlich nebenher gehen wuͤrde, 
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war ihm zu der Zeit, wo feine-Schultern eben wund gebrädt waren, fo ben: 
erquickend, daß er ihm, wie es bei frohen Idealen fehr natürlich ift, weiter 
nachhing. IR einmal der Ejel da, dachte er, fo fol mir bald ein Pferd draus 
werden, und hab’ ich mın den Rappen im Stalle, fo wird fi auch ein Ader 
dazu finden, darauf fein Hafer waͤchſt. Aus einem Ader werden dann leicht 
zwei, aus zweien vier, mit der Zeit eine Hufe, und endlich ein Bauerngut, 
und dann foll Ilſe auch einen neuen Rod haben. 

Er war mit feinen Projekten beinahe fo weit wie Herzog Michel oder das 
Milchmädchen“), da tummelte Rübezahl feinen Wirbelwind um den Holftod 
herum und ftürzte mit einemmal ben Glaskorb herunter, daß der zerbrechliche 
Kram in taufend Stüden zerfiel. Das war ein Donnerfhlag in Steffens 
Herz! zugleich vernahm er in der Berne ein lautes Gelächter, wenn's anders 
nicht Täufchung war und das Echo den Laut der zerfchollenen Gläfer nur 
wieder zurüdgab. Er nahm's für Schavenfreude, und weil ihm der unmäßige 
Windſtoß unnatürlic, fchien, auch da er recht zuſah, Klotz und Baum ver: 
ſchwunden war, fo rieth er leicht auf den Unglüdsftifter. O! wehflagte er, 
Rübezahl, du Schadenftoh, was habe ich dir gethan, daß du mein Stückchen 
Brod mir nimmft, meinen fauren Schweiß und Blut! Ach ich gefchlagener 
Mann auf Lebenszeit! Hierauf gerieth er in eine Art von Wuth, ftieß alle 
erdenkliche Schmähreden gegen den Berggeift aus, um ihn zum Zorn zu reizen. 
Hallunfe, rief er, komm und erwürge mich, nachdem du mir mein Alles auf 
der Welt genommen haft! In der That war ihm auch das Leben in dem Au⸗ 
genblick nicht mehr werth, als ein zerbrochen Glas; Rübezahl ließ indefien 
weiter nichts von fich fehen noch hören. 

Der verarmte Steffen mußte ſich entfchließen, wenn er nicht den ledigen 
Korb nad) Haufe tragen wollte, die Bruchftüde zufammen zu lefen, um auf 
der Glashütte wenigftens ein Paar Spitgläfer zu Anfang eine neuen Ge- 
werbes dafür einzutaufchen. Tieffinnig wie ein Rhever, deſſen Schiff der 
gefräßige Ocean mit Dann und Maus verfchlungen hat, ging er das Gebirg 
hinab, fchlug ſich mit taufend [hwermüthigen Gedanken, machte zwifchenein 


*) Zwei Gharaftere aus befannten Theaterftüden, 
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dennoch auch allerlei Spekulationen, wie er ven Schaden erfegen und feinem 
Handel wieder aufhelfen könne. Da fielen ihm die Ziegen ein, die feine Frau 
im Stalle hatte; doch fie liebte fie fchier wie ihre Kinder, und im Guten, 
wußte er, waren fie ihr nicht abzugewinnen. Darum erdachte er diefen Kniff, 
fih feined Verlufted gar nicht daheim auszuthun, auch nicht bei Tage in feine 
Wohnung zurüdzufehren, fondern um Mitternadht fi) ind Haus zu ftehlen, 
die Ziegen nach Schmiebeberg auf ven Marft zu treiben und das daraus ges 
loͤſe Geld zum Ankauf neuer Waare zu verwenden, bei feiner Zurüdfunft 
aber mit dem Weibe zu hadern und ſich bärbeißig zu fielen, als babe fie 
duch Unachtſamkeit das Vieh in feiner Abwefenheit ftehlen laſſen. 

Mit diefem wohl erfonnenen Vorhaben fchlich der unglüdliche Fragmen⸗ 
tenfammler nahe beim Dorfe in einen Bufch und erwartete mit jehnlichem 
Berlangen die Mitternachtöftunde, um fich felbft zu beftehlen. Mit dem 
Schlag zwölfe machte er ſich auf den Diebsweg, Eletterte über die niedrige 
Hofthür, öffnete fie von innen und ſchlich mit Herzpochen zum Ziegenftalle ; 
er hatte doch Scheu und Furcht vor feinem Weibe, auf einer unrechten That 
Rh erfinden zu laflen. Wider Gewohnheit war der Stall unverfchloffen, 
welhes ihn Wunder nahm, ob's ihn gleich freute: denn er fand in biefer 
Sahrläffigfeit einen Schein Rechtens , fein VBornehmen damit zu befehönigen. 
Aber im Stalle fand er alles öde und wüfte; da war nicht was Leben und 
Odem hatte, weder Ziege noch Bödlein. Im erften Schreden vermeinte er, 
es habe ihm bereits ein Diebsfonforte vorgegriffen, dem das Stehlen geläufiger 
ſei als ihm: denn Unglüd kommt felten allein. Beſtürzt fan er auf die 
Streu und überließ fi, da ihm auch der. legte Verfuch, feinen Handel wieber 
in Gang zu bringen, mißlungen war, einer dumpfen Traurigfeit. 

Seitdem die gefchäftige Ilſe vom Pfaffen wieder zurüd war, hatte fie 
mit frohem Muthe alles fleißig zugefchictt, ihren Mann mit einer guten Mahl⸗ 
yet zu empfangen, wozu fie den geiftlichen Weiberfreund auch eingelaven 
‚ hatte, welcher verhieß, ein Kännlein Speifewein mitzubringen, um beim 
| Röhlihen Belag dem aufgemunterten Steffen von der reichen Erbſchaft des 
Weibes Bericht zu geben, und unter welcherlei Bedingungen er daran Genuß 
und Antheil haben ſolle. Sie ſah gegen Abendzeit fleißig zum Senf hinaus, 
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ob Steffen fäme, Tief aus Ungeduld hinaus vors Dorf, blickte mit ihren 

fhwarzen Augen gegen die Landftraße hin, war befümmert, warum er fo lange 

weile, und da die Nadıt hereinbrach, folgten ihr bange Sorgen und Ahndun⸗ 

gen in die Bettfammer, ohne daß fie ans Abendbrod gedachte. Lange kam 

ihr fein Schlaf in die ausgeweinten Augen, bis fie gegen Morgen in einen 

unruhigen matten Schlummer fiel. Den armen Steffen quälten Berbruß und 

Langeweile im Ziegenflalle nicht minder; er war fo niebergebrüdt und klein⸗ 

laut, daß er ſich nicht traute an die Thür zu Elopfen. Endlich kam er doch 

‚hervor, pochte ganz verzagt an und rief mit wehmüthiger Stimme: Liebes 

Weib, erwache und thue auf deinem Maune! Sobald Ile feine Stimme ver« 

nahm, fprang fie flinf vom Lager wie ein muntres Reb, lief an die Thür und 

umbalfete ihren Mann mit Freuden; er aber erwieberte dieſe herzigen Liebfo- 

fungen gar kalt und froftig, febte feinen Korb ab und warf ſich mißmuthig auf 

die Höllbanf. Wie das fröhliche Weib das Jammerbild ſah, ging’s ihr ans 

Hay. Was ſchad't dir, lieber Mann, ſprach fie beftürzt, was haft vu? Ex 

antwortete nur durch Stöhnen und Seufzen; dennoch frug fie ihm bald die 

Urfache feines Kummerd ab, und weil ihm das Herz zu voll war, konnte er 

fein erlittened Unglüd dem trauten Weibe nicht länger verhehlen.. Da fie 

vernahm, daß Rübezahl den Schabernad verübt hatte, errieth fie leicht Die 

wohlthätige Abficht des Geiſtes und konnte fi des Lachens nicht erwehren, 

welches Steffen bei muthigerer Gemüthöfaffung ihr übel würde gelohnt Haben. 

Jetzt ahndete er den fheinbaren Leichtfinn nicht weiter und frug nur ängftlich 

nad dem Ziegenvieh. Das reizte noch mehr des Weibes Zwerchfell, da fie 
meckte, daß der Hausvogt ſchon allenthalben umher fpionirt hatte. Was 

kümmert dich mein Vieh? fpradh fie, haft du doch noch nicht nach den Kindern 
gefragt; das Vieh iſt wohl aufgehoben draußen auf der Weide. Laß Dich 
auch den Tüd von Rübezahl nicht anfechten und gräme dich nit, wer weiß 
wo er oder ein anderer und reichen Erfag dafür giebt. Da kannft du lange 
warten, ſprach der Hoffnungsloſe. Ei nun, verfehte das Weib, unverhofft 
fommt oft. Sei unverzagt, Steffen! haft du gleich Feine Glaͤſer und ich Feine 
Ziegen mehr, fo haben wir Doch vier gefunde Kinder und vier gefunde Arme, 
fie und und zu nähren, das ift unfer ganzer Reichthum. ch, daß es Gott 
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abarme! tief der bebrängte Mann, find die Ziegen fort, fo trage die vier 
Bälge nur gleich ins Waſſer, nähren Fann ich fie nit. Nun fo kann ich's, 
ſprach Ilſe. 

Bei dieſen Worten trat der freundliche Pfaff herein, hatte vor der Thür 
ſchon die ganze Unterredung abgelauſcht, nahm das Wort, hielt Steffen eine 
lange Brebigt über den Tert, daß der Geiz eine Wurzel alles Uebels ſei; und 
nahdem er ihm das Gefe genugfam gefchärft Hatte, verfündigte er ihm num 
auch das Evangelium von der reichen Erbſchaft des Weibes, zog den wälfchen 
Brief heraus und verbolmetfchte ihm daraus, daß der zeitige Parochus in 
Kirsdorf zum Vollſtrecker des Teftaments beftellt fei und die Verlaſſenſchaft 
des abgefhiedenen Schwagers zu ficherer Hand bereits empfangen habe. 











Steffen fland da wie ein ſtummer Delgög, konnte nichts als ſich dann 
and wann verneigen, wenn bei Erwähnung der durchlauchten Republit Ber 
nedig der Pfaff ehrerbietig ans Käpplein griff. Nachdem er wieder zu mehrerer 
Befonnenheit gelangt war, fiel er dem trauten Weibe herzig in die Arme, und 
that ihr die zwote Liebeserklärung in feinem Leben, fo warm als die erſte, 
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und, ob fie wohl jegt aus andern Beweggründen abſtammte, fo nahm fie Ilſe 
doch für gut auf. Steffen wurde von nun an der ſchmeidigſte gefälligfte Che: 
mann, ein liebevoller Vater feiner Kinder und dabei ein fleißiger ordentlicher 
Wirth, denn Müßiggang war nicht feine Sache. 

Der revliche Pfaff verwandelte nach und nad das Gold in klingende 
Münze und faufte Davon ein großed Bauerngut, worauf Steffen und Ilſe 
wirthichafteten ihr Lebenlang. Den Ueberfhuß lieh er auf Zins aus und 
verwaltete das Kapital feiner Curandin fo gewiffenhaft als ven Kirchenfchag, 
nahm feinen andern Lohn dafür als ein Meßgewand, das Ilſe fo prächtig 
machen ließ, daß fein Erzbifchof fich defielben hätte fchämen dürfen. 

Die zärtliche treue Mutter erlebte noch im Alter große Freude an ihren 
Kindern, und Rübezahls Günftling wurde gar ein wadrer Mann, diente im 
Heer des Kaiſers lange Zeit unter Wallenftein im dreißigjährigen Kriege und 
‚war ein fo berühmter Barteigänger als Stalhantfch*). 


*) Ein befannter ſchwediſcher Officier, gleichfalls aus dem breißigjährigen Kriege. 
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Fünfte Fegende. 


T eitdem Mutter Ilfe von dem Gnomen 
fo hertlich war dotirt worben, ließ er 
EP Inge Zeit nichts wieder von ſich hören. Zwar 
—* trug ſich das Volk mit allerlei Wundergeſchichten, 

IN welche die Phantafie ver Hausmütter in geſelli⸗ 

gen Winterabenden fo lang und fein ausfpann als ven Baden am Noden; es 
war aber eitel Fabelei zur Kurzweil ausgedacht. Wie's immer hundert Nar⸗ 
ten und Tolihäusfer gegen einen Befefienen, hundert Fanatifer gegen einen 
Infpiritten,, hundert Träumer gegen einen Geifterfeher geben fol; fo gab's 
auch imRiefengebirge von jeher Hundert fügenhafte Vollsſagen vom Rübezahl, 
gegen eine authentifche Geſchichte. Der Gräfin Eäcilie, Voltairens Zeitges 
noſſin und Schülerin, war noch in unfern Tagen die legte Entrevüe mit dem 
Gnomen aufbehalten, bevor er feine jüngfe Hinabfahrt in die Unterwelt antrat. 
Diefe Dame, mit al den Gichtern und vornehmen Gebrechen beladen, 
welche die galliſche Küche und Sitte den verzärtelten Töchtern Teuts zur Aus⸗ 
beute giebt, machte nebſt zwei gefunden blühenden Töchtern die Reife ine 
Carlsbad. Die Mutter verlangte fo fehr nach der Badelur und die Fraͤuleins 
nach der Badgeſellſchaft, nach den Bällen, Setenaden und den übrigen 








— 230 — 


Luftbarkeiten ded Bades, daß fie ſonder Raft Tag und Nacht reiften. Es traf 
ſich, daß fie gerade mit Sonnenuntergang ind Riefengebirge gelangten. Es 
war ein fhöner warmer Sommerabend, fein Lüftchen regte ſich. Der nächt⸗ 
liche Himmel mit funfelnden Sternen befäet, die goldne Mondsſichel, deren 
milchfarbenes Licht die ſchwarzen Waldſchatten der hoben Fichten milderte, 
und die beweglichen Funken unzähliger leuchtenden Inſekten, die in den Ge: 
büfchen fcherzten, gaben die Beleuchtung zu einer der jchönften Raturfcenen, 
wiewohl die Reiſegeſellſchaft wenig davon wahrnahm; denn Mama war, da 
es gemachſam bergan ging, von der ſchaukelnden Bewegung des Wagens in 
fanften Schlummer gewiegt worden, und die Töchter nebft der Zofe hatten 
ſich jede in ein Eichen gedrüdt und ſchlummerten gleihfalls. Nur dem wach⸗ 
famen Johann fam auf der hohen Warte des Kutfchbodes fein Schlaf in die 
Augen; alle Gefchichten von Rübezahl, die er vor Zeiten fo inbrünftig anges 
hört hatte, kamen ihm jest auf dem Tummelplatz diefer Abenteuer wieder in 
den Sinn und er hätte wohl gewünfcht nie etwas davon gehört zu haben. 
Ah wie fehnte er fi) nach dem fichern Breslau zurüd, wohin ſich nicht Teicht 
ein Gefpenft wagte! Er fah fehüchtern auf alle Seiten umber und durchlief 
mit den Augen oft alle zwei und dreißig Regionen der Windrofe in weniger 
als einer Minute, und wenn er etwas anfichtig wurde, das ihm bedenklich 
fchien, lief ihm ein Falter Schauer den Rüden herunter und die Haare ftiegen 
ihm zu Berge. Zuweilen ließ er feine Beforgniffe dem Schwager Poſtillon 
merfen und forfchte mit Fleiß von ihm, ob's auch geheuer fei im Gebirge. 
Wiewohl ihm diefer nun die heile Haut durch einen kräftigen Fuhrmanns⸗ 
ſchwur affefurirte, bangte ihm doch das Herz unabläffig. 

Rad) einer langen Pauſe der Untertedung hielt der Boftfaticher die Pferde 
an, murmelte etwas zwifchen den Zähnen .und fuhr weiter, hielt nochmals 
an und wechfelte fo verſchiedentlich. Johann, der feine Augen feft gefchloffen 
hatte, ahndete aus dieſem Kutfchermanöver nichts gutes, blidte fchüchtern 
anf und ſah mit Entfegen in der Weite eines Steinwurfs vor dem Wagen 
eine pechrabenfchwarze Geftalt daher wandeln, von übermenfchlicher Größe, 
mit einem weißen ſpaniſchen Halskragen angethan, und das bedenklichſte bei 
ber. Sache war, daß der Schwarzmantel feinen Kopf hatte. Hielt der Wagen, 
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fo fund der Wanderer, und regte Wipprecht die Pferde an, fo ging er auch 
fürder. Schwager, ſiehſt du was? tief der zaghafte Tropf vom hohen Kutſch⸗ 
bod herab mit berganftehendem Haar. Freilich feh’ ich was, antwortete biefer 


= 





ganz Heinfaut; aber ſchweig nur, daß wir's nicht irren. Johann waffnete 
fh mit allen Stofigebetlein, die er wußte, das Benedicite und Gratias mit 
eingeſchloſſen, fhwigte dabei vor Angſt Falten Todesſchweiß. Und wie ein 
Blitſcheuer, wenn’s in der Nacht wetterleuchtet und der Donner noch in der 
Teme tot, ſchon das ganze Haus rege macht, um ſich durch die Gefelligfeit 
vor der gefürchteten Gefahr zu fihern: fo fuchte aus dem nämlichen Inſtinkt 
der verzagte Diener Troſt und Schug bei feiner ſchlummernden Herrſchaft und 
Hopfte haftig ans Fenſterglas. Die erwachende Gräfin, unwillig, daß fie 
aus ihrem fanften Schlummer geftöret wurde, fragte, was giebt’6? Ihr Onas 
den, ſchaun fie einmal aus, tief Johann mit zagender Stimme, bort geht ein ' 
Mann ohne Kopf. Dummlopf, der du bift: antwortete die Gräfin, was 
täumt deine Pöbelphantafie für Fragen! Und wenn dem fo wäre, fuhr fie 
ſcherzhaft fort, fo iſt ja ein Mann ohne Kopf keine Seltenheit, es giebt deren 
in Bresfau und außerhalb genug. Die Fraͤuleins konnten indeſſen den Wit 
der gnädigen Mama diesmal nicht ſchmecken; ihr Herz war bellommen vor 
Säreden, fie ſchmiegten fih ſchuchtern an die Mutter an, bebten und jam⸗ 


merten: Ach das ift Rübezahl der Bergmoͤnch! Die Dame aber, die von der 
.  Geifterwelt eine ganz andere Theorie hatte, als die Töchter, und feine Geifter 
glaubte als Schöngeifter und ftarfe Geifter, ftrafte die Fräulein dieſer pfahl⸗ 
bürgerifchen Vorurtheile halber, bewies, daß alle Gefpenfter- und Spufges 
ſchichten Ausgeburten einer Franfen Einbilvungsfraft wären, und erklärte mit 
H—ngsiher Weisheit die Oelftererfcheinungen fammt und fonders aus natür: 
lichen Urfachen. 

Ihre Suada war eben im vollen Gange, als der Schwarzmantel, der 
auf einige Augenblide dem Gefpenfterfpäher aus den Augen gefchwunden war, 
wieder aus dem Buſch hervor an den Weg trat. Da war nun deutlich wahr: 
zunehmen, daß Johann falfch gefehen hatte; der Wandersmann hatte allers 
bings einen Kopf, nur daß er ihn nicht wie gewöhnlich zwifchenden Schultern, 
fondern wie einen Schooßhund im Arme trug. Dieſes Schredbild in der 
Weite von drei Schritten erregte innerhalb und außerhalb des Wagens groß 
Entſetzen. Die holden Sräuleins und die Zofe, welche fonft nicht gewohnt 
war mit einzureden, wenn ihre junge Herrichaft das Wort führte, thaten aus 
einem Munde einen lauten Schrei, ließen den feidenen Vorhang herabrollen, 
um nichts zu fehen, und verbargen ihr Angeficht wie der Vogel. Strauß, wenn 
er dem Jäger nicht mehr entrinnen fann. Mama fchlug mit ſtummem Schreden 
die Hände zufammen, und ihre unphilofophifche Gebehrdung ließ vermuthen, 
daß fie indgeheim die Palinodie ihrer zuverfichtlihen Behauptungen gegen die 
Gefpenfter anftimmte. Johann, auf den der furchtbare Schwarzmantel ein 
beſonderes Abfehen gerichtet zu haben ſchien, erhob in der Angſt feines Her- 
zens dad gewöhnliche Feldgeſchrei, womit die Gefpenfter begrüßt zu werben 
pflegen: Alle guten Beifter —; doch ehe er ausgerebet hatte, fchleuderte ihm 
das Ungethüm den abgehauenen Kopf gegen die Stirn, daß er überzwercdh von 
der Zinne des Polſters über dem Ringnagel herabftürzte; in dem nämlichen 
Augenblide lag auch der Poftkutfcher durch einen Fräftigen Keulenſchlag zu 
Boden geftredt, und dad Phantom Feuchte aus hohler Bruft in dumpfen Ton 
dieſe Worte aus: Nimm das von Rübezahl dem Bannwart*) des Gebirges, 
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dag du ihm ind Gehege fuhrft! verfallen iſt mir Schiff, Geſchirr und Ladung. 
Hierauf ſchwang fi) das Geſpenſt auf den Sattel, trieb die Pferde an und 
fuhr Berg ab Berg an, über Stod und Stein, daß vor dem Raffeln ver 
Räder und dem Schnauben der Roſſe von dem Angftgefchrei ver Damen nichts 
hörbar war. 

Urploͤtzlich vermehrte fi die Geſellſchaft um eine Perſon; ein Reiter 
trabte ganz unbefangen neben dem Fuhrmann vorbei und fchien ed gar nicht 
zu bemerken, daß diefem der Kopf fehle; ritt vor dem Wagen her, als wenn 
er dazu gebungen wäre. Dem Schwarzmantel fchien dieſe Gefellfchaft eben 
nicht zu behagen, er lenkte nad einer andern Direktion um, der Reiter that 
daffelbe, und fo oft auch jener aus dem Wege bog, fo Eonnte er den läftigen 
Geleitsmann nicht [08 werben, der wie zum Wagen gebannt war. Das 
nahm den Fuhrmann groß Wunder, abfonderlih da er deutlich wahrnahm, 
daß der Schimmel des Reiftgen einen Fuß zu wenig hatte, obgleich der drei⸗ 
beinige Rofinante übrigens ganz fchulgerecht traverfirte. Dabei wurde dem 
Ihwarzen Kondukteur auf dem Sattelgaule nicht wohl zu Muthe und er 
fürdhtete, feine Rübezahlsrolle dürfte bald ausgefpielt fein, da der wahre 
Rübezahl fi ind Spiel zu mifchen ſchien. 

Nach Berlauf einiger Zeit drehte fich der Reiter, daß er dicht neben dem 
Fuhrmann Fam, und frug ihn ganz traulih: Landsmann ohne Kopf, wo geht 
die Reife bin? Wo wird's hingehen, antwortete das Kutfchergefpenft mit 
furchtſamem Trug, wie ihr jeht der Nafe nah. Wohl! fprach der Reiter, 
laß fehen, Gefell, wo du die Nafe haft! Drauf fiel er den Pferben in die 
Zügel, padte den Schwarzmantel beim Leibe und warf ihn fo Fräftig zur Erde, 
dag ihm alle Glieder droͤhnten; denn das Gefpenft hatte Fleifh und Bein, 
wie fie ordentlicherweife zu haben pflegen. Behend war der Tabarro demas⸗ 
fit, da kam ein wohl proportionirter Krausfopf zum Vorfchein, der geftaltet 
war wie ein gewöhnlicher Menſch. Weil ſich nun der Schal entvedt fah 
und die ſchwere Hand feines Gegners fürchtete, auch nicht zweifelte, ver 
Reifige fei der Leibhafte Rübezahl, den er nachzuäffen fich unterfangen hatte, 
ergab er ſich auf Diskretion und bat flehentlich um fein Leben. Geftrenger 


Gebirgsherr, fprach er, habt Erbarmen mit einem Unglüdlichen, der die 
30 
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Fußtritte des Schickſals von Jugend auf erfahren hat, der nie fein durfte was 
er wollte, der jederzeit aus dem Charakter mit Gewalt herausgefoßen wurde, 
in den er fi) mit Mühe hinein ftubirt hatte, und nachdem feine Eriftenz unter 
den Menfchen vernichtet ift, auch nicht einmal Gefpenft fein darf. 

Diefe Anrede war ein Wort geredet zu feiner Zeit. Der Gnome war 
gegen feinen Rival fo ergrimmt, als weiland König Philipp gegen den Pſeudo⸗ 
Sebaftian, oder der Zaar Boris gegen den Mönd) Griska, der den falfchen 
Demetriuß fpielte, und würde, nad) Maßgabe der oft belobten Hirfchberger 
Juſtizpflege, augenblidlich mit fträdlicher Erekution gegen den Wicht verfahren 
fein und ihn erproffelt Haben, wenn nicht feine Neugierde wäre rege gemadht 
worden, die Schiäfale des Abenteurerd zu vernehmen. Sig auf Gefell, 
ſprach er, und true was du geheißen wirft. Drauf zog er vorerft dem Schim⸗ 
mel den vierten Fuß zwiſchen ven Rippen hervor, trat an den Schlag, öffnete 
ſolchen und wollte die Reifegefellfchaft freundlich falutiren. 

Aber drinnen war's ftille wie in einer Todtengruftz das übermäßige 
Schreden hatte das weibliche Nervenſyſtem fo gewaltfam erfchüttert, daß alle 
Lebenögeifter aus den Außern Werkzeugen der Empfindung hinter das Schuß» 
gatter der Herzkammern fich geflüchtet hatten ; alles was innerhalb des Wagens 
Leben und Odem hatte, von der gnädigen Frau bis auf die Zofe, lag in 
ohnmädhtigem Hinbrüten. Der Reifige wußte inveflen bald Rath zu fchaffen ; 
er fchöpfte aus dem vorüberriefeinden Bächlein einer frifchen Bergquelle feinen 
Hut voll Wafler, fprengte den erftorbenen Damen davon ins Gefichte, hielt 
ihnen das Riechglas vor, trieb ihnen von der flüchtigen Effenz in die Schläfe 
und brachte fie wieder ins Leben, Sie fchlugen eine nad) der andern die Augen 
auf und erblidten einen wohlgeflalteten Mann von unverbäcdtigem Anfehen, 
der durch feine Dienftbefliffenheit fi bald Zutrauen erwarb. Es thut mir 
leid, meine Damen, redete er fie an, daß fie in meinem Gerichtöbezirf von 
einem verlaroten Boͤſewicht find infultirt worden, der ohne Zweifel Die Abficht 
hatte, fie zu beftehlen; aber fie find in Sicherheit, ich bin der Oberfte von 
Riefenthal. Erlauben: fie, daß ich fie zu meiner Wohnung geleite, die nicht 
fern iſt. Diefe Einladung kam der Oräfin fehr gelegen, fie nahm folche mit 
Freuden an; der Krausfopf befam Befehl fortzufahten und gehorchte mit 
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iagender Bereitwilligleit. Um den Damen Zeit zu laſſen fi von ihrem 
Schreden zu erholen, gefellte fi) der Kavalter wieber zum Fuhrmann, hieß 
ihn bald rechts bald links wenden, und dieſer bemerkte ganz eigentlich, daß 
der Ritter zuweilen eine von den herumſchwirtenden Fledermaͤuſen zu fich berief 
und ihr geheime Drdre ertheilte, welches fein Graufen noch vermehrte. 

In Zeit von einer Stunde blinkte in der Berne ein Lichtlein, daraus 
wurden zwei und endlich vier; es kamen vier Jäger herangefprengt mit brens 
nenden Windlichtern, die ihren Herrn, vie fie fagten, Angftlich geſucht hatten 
und erfreut fehienen ihn zu finden. Die Gräfin war nun wieder in vollem 
Gleichgewichte, und da fie ſich außer Gefahr fah, dachte fie an den ehrlichen 
Johann und war um fein Schidfal befümmert. Sie eröffnete ihrem Schug« 
patron dieſes Anliegen, der alsbald zwei von den Jägern fortfchickte, bie beiden 
Unglüdsfameraden aufzufuchen und ihnen benöthigten Beiſtand zu leiften. 
Bald darauf rollte der Wagen durchs büftere Burgthor in einen geraumen 
Borhof Hinein und hielt vor einem herrlichen Palaſt, der durchaus erleuchtet 
war; der Kavalier bot der Gräfin den Arm und führte fie in die Prachtge- 
mädyer feines Haufes in eine große Geſellſchaft ein, die daſelbſt verfammelt 
war. Die Fraͤuleins befanden ſich in Feiner geringen Verlegenheit, daß fie in 
Reifefleivern in einen fo iüftern Zirkel traten, ohne vorher ihre Toilette 
gemacht zu haben. 
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Nach den erſten Hoflichkeitsbezeugungen gruppirte ſich die Aſſemblee wies 
der in verſchiedene kleine Zirkel, einige ſetzten ſich zum Spiel, andere unter⸗ 
hielten ſich durch Geſpräche. Das Abenteuer wurde viel beredet und, wie es 
bei Erzaͤhlung überſtandener Gefahren gewoͤhnlich der Fall iſt, zu einer kleinen 
Epopoͤe ausgebildet, in welcher Mama ſich gern die Rolle der Heldin zugetheilt 
hätte, wenn ſich das Riechflaͤſchchen des huͤlfreichen Ritters hätte wegraiſoni⸗ 
ren laffen. Bald darauf führte der aufmerkfame Wirth einen Mann ein, der 
recht wie gerufen fam; ed war ein Arzt, der nad) dem Gefundheitszuftande 
der Gräfin und ihrer ſchoͤnen Töchter forfchte, den Puls prüfte und mit bes 
deutender Miene mancherlei bedenkliche Symptomen ahndete. Ob ſich die 
Dame nad) Beichaffenheit ihrer Umftänve gleich fo wohl befand als jemals, 
fo machte ihr doch die angedrohte Gefahr für das Leben bange; denn aller 
Leibesbefchwerden ungeachtet, war ihr der gebrechliche Körper noch fo lieb wie 
ein langgewohntes Kleid, das man nicht gern entbehrt, ob es gleich abgetra⸗ 
gen iſt. Auf Verordnung des Arztes verfchludte fte ftarke Dofen temperitender 
Pulver und Tropfen, und die gefunden Töchter mußten wider Willen und 
Dank dem Beifpiel der beforgten Mutter gleichfalls folgen. 

Allzunachgiebige Patienten machen ftrenge Aerzte: der biutfüchtige Theo⸗ 
phraft beftund num fogar auf eirfer Averläffe, zog in Ermangelung feines Hand» 
langers, des Wundarzted, die rothe Binde hervor und die Gräfin bequemte 
fi) zu dem angerühmten Präfervativ gegen alle [hädlihe Wirkungen des 
Schreckens unweigerlich; fie würde nicht widerfprochen haben, wenn feine 
Borberungen für die Gefundheitspflege bis zum Klyſtir geftiegen wären. Zum 
Glüͤck kam er nicht auf den Einfall, dieſes heroiſche Mittel zu verordnen, wel⸗ 
ches die ſchamhaften Sräuleins zur Verzweiflung würde gebracht haben; denn 
nur mit Mühe vermochte e8 die Ueberredungskunſt des Arztes und die mütter: 
liche Autorität über fie, daß fie die Furcht für den ftählernen Zahn des Schnep- 
pers überwanden und den Fuß ind Wafler fegten. Die verfchleimte Lymphe 
der Mutter und der purpurfarbene Balſam der Gefundheit aus den Adern der 
Töchter riefelte nun ohne Verzug in das filberne Beden. Zulegt fam auch 
die Kammerjungfer noch an den Reihen; ob fie gleich hoch betheuerte, fie fei 
fo blutfcheu, daß die Heinfte Verwundung von einer Nähnadel ihr Schwindel 
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und Ohnmachten zu erregen pflege, fo kehrte ſich der unerbittliche Arzt doch 
an Fein Proteſtiren, entfrumpfte den Fuß des niedlichen Mäpchens ohne 
Barmherzigkeit und bedientefie fo kunſtmaͤßig und forgfältig als ihre Herrfchaft. 

Diefe chirurgiſche Operation war kaum vollendet, fo begab man fich zur 
Tafel in den Speijefaal, wo ein Fönigliches Mahl aufgetifcht wurne. Die 
Schenktifhe waren bis an den Karnied des Dedengewölbes mit Silberwerk 
aufgepußt; es prangten da goldene und übergüldete Pokale und giganteöfe 
Willkommen nebft den dazu gehörigen Kredenzichalen von getriebener Arbeit. 
Eine herrliche Symphonie tönte aus den Nebenzimmern und flötete den leder 
haften Schmauß und die feinen Weine den Gäften lieblich hinunter. Nach 
dem Abhub der Schüfleln orbnete der Speifemeifter das bunte Deflert, das 
aus Bergen und Felfen von gefärbtem Zuder und GummisTragant beftund. 
Der tändelhafte Zuderbäderwig, der den Gaumen und das Auge immer leichter 
zu befriedigen weiß als den Verſtand, hatte das ganze Abenteuer der Gräfin 
in Eindifchen Wachsfiguren, wie fie oft auf den Tafeln der Großen gu para⸗ 
diren pflegen, darauf abgebildet. Die Gräfin unterließ nicht das alled in der 
Stile bei fi) bewundernd zu beherzigen. Sie wendete fi) an ihren bebän- 
derten Stuhlnachbar, feiner Angabe nad einen böhmifchen Grafen, frug 
neugierig, was für ein Balatag hier gefeiert werde, und erhielt zur Antwort, 
daß nichts Außerordentliches vorgehe, es fei nur eine freundſchaftliche Collation 
guter Bekannten, die hier zufälligerweife zufammen träfen. Es nahın fie 
Runder, von dem wohlhabenden gaftfreien Oberſten von Riefenthal weder 
in noch außerhalb Bredlau nie ein Wort gehört zu haben, und fo emfig fie 
auch die genealogifchen Gefchlechtötafeln durchlief, wovon ihr Gedaͤchtniß 
einen reichen Borrath, aufbewahrte, Konnte fie doch diefen Namen darunter 
nicht ausfindig machen. Sie gedachte das von dem Wirthe felbft zu erforfchen, 
wovon fieAufichluß und Belehrung begehrte; aber diefer wußte ihr fo gefchickt 
auszumeichen, daß fie nie mit ihm zum Zwede kam. Geflifientlich riß er den 
genealogiſchen Baden ab und zog die Unterrevung in die Iuftigen Regionen 
des Geiſterreichs hinũber; und in einer Geſellſchaft, die fih auf den Ton der 
Bademekumsgeichichtchen und Geifterfeherei ſtimmt, wird's felten bald Feier⸗ 


— 238 — 


abend, wenigſtens gebricht's in dieſen Fächern nie an Worthaltern und horch⸗ 
famen Zuhörern. 

Ein wohlgenährter Domherr wußte viel wunderfame Geſchichten von 
Rübezahl zu erzählen; man fritt für und wider die Wahrheit derfelben; die 
Oräfin, die recht in ihrem Elemente war, wenn fie den Lehrton anftimmen 
und gegen Borurtheile zu Felde ziehen Eonnte, fegte ſich an die Spitze der 
philofophifchen Partei und trieb einen gelähmten Finanzrath, an dem nichts 
Gelenkes war als die Zunge und der fih zu Rübezahls rechtlichen Anwalt 
aufiwarf, durch ihre Starfgeifterei fehr in die Enge. Meine eigene Geſchichte, 
fügte fie zum Beſchluſſe noch hinzu, ift ein augenfcheinlicher Beweis, daß 
alle8, was man von dem berufenen Berggeifte fagt, leere Träume find. 
Wenn er hier im Gebirge fein Weien hätte und die edlen Eigenfchaften be« 
fäße, die ihm Fabler und müßige Köpfe zueignen,, fo würde er einem Schur: 
fen nicht geftattet haben, ſolchen Unfug auf feine Rechnung mit ung zu treiben. 
Aber das armfelige Unding von Geift konnte feine Ehre nicht reiten und 
ohne den edelmüthigen Beiftand des Herrn von Riefenthal Hätte der freche 
Bube fein Spiel fo weit mit uns treiben fönnen, als er Luft hatte. — Der 
Herr vom Haufe hatte an diefen philofophifchen Debatten bisher wenig Antheil 
genommen; jeßt aber miſchte er ſich mit ind Gefprädhe und nahm das Wort. 
Sie haben die Geifterwelt völlig enwoͤlkert, gnädige Frau, die ganze Schö- 
pfung der Einbildungskraft ift Durch ihre Belehrung wie ein leichter Nebel vor 
unfern Augen dahin geſchwunden. Sie haben aud das Nichtfein des alten 
Bewohners diefer Gegenden mit guten Gründen allgenugfam bewährt und 
fein rechtlicher Beiſtand, unfer Finanzrath, ift verſtummt. Dennoch dünkt 
mich, ließen ſich gegen ihren letzten Beweis noch einige Einwuͤrfe machen. 
Wie, wenn der fabelhafte Gebirggeiſt bei ihrer Befreiung aus der Hand des 
verlarvten Raͤubers dennoch mit im Spiel geweſen wäre? Wie, wenn dem 
Freund Nachbar beliebt hätte, meine Geſtalt anzunehmen, um ſie unter dieſer 
unverdaͤchtigen Maske in Sicherheit zu bringen, und wenn ich ihnen ſagte, 
daß ich von dieſer Geſellſchaft, als Wirth vom Hauſe, mich nicht einen Fuß 
breit entfernt habe? daß fie durch einen Unbekannten in meine Wohnung find 
eingeführt worben, der nicht mehr vorhanden iſt? Sonach wär’ doch möglich, 
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daß der Nachbar Berggeift feine Ehre gerettet hätte, und daraus würde folgen, 
daß er nicht ganz das Unding wäre, wofür fie ihn Halten. 

Diefe Rede brachte die Gräfin einigermaßen aus der Faſſung, und Die 
Ihönen Fraͤuleins fegten vor Erftaunen die Gabel aus der Hand und fahen 
dem Tiſchwirth ftarr ind Angefiht, um ihm aus den Augen zu lefen, ob das 
im Scherz gejagt oder geernftet fei. Die nähere Erörterung dieſes Problems 
unterbrach die Ankunft des wieder aufgefundenen Bevienten und des Poſtkut⸗ 
(ders. Der Leptere fühlte eben die Wonne bei Erblidung feiner vier Rappen 
im Stalle, die der Erftere empfand, als er frohlodend ins Tafelgemach ein- 
trat und daſelbſt feine Herrfchaft vergnügt und wohlbehalten antraf. Trium- 
phirend trug er das corpus delicti, das ungeheure Riefenhaupt des Schwarz: 
mantel einher, durch welches er wie von einer Bombe zu Boden gefchmettert 
worden war. Das Haupt wurde dem Arzte uͤber⸗ 
geben, um es als Landphyſikus legal zu zerlegen 
und fein visum repertum darüber auszuſtellen. Doch 
ohne fein anatomifches Meſſer anzufegen, erfannte 
er e8 alsbald für einen ausgehöhlten Kürbis, der mit 
| Sand und Steinen angefült und durch den Zuſatz 
RN einer hölzernen Nafe und eines langen Flachsbartes 

zu einem grotesfen Menfchenantlig aufgeſtutzt war. 

Nach aufgehobener Tafel ſchied die Gefelfchaft auseinander, da der Mor: 
gen bereit heranpämmerte. Die Damen fanden ein Eöftlich zubereitetes 
Nachtlager in feivenen Prunfbetten, wo fie der Schlaf fo geſchwind überrafchte, 
daß die Phantafie nicht Zeit Hatte, ihnen Die Schredbilder der Gefpenfterges 
Ihichte wieder vorzugaufeln und durch ihr gewoͤhnliches Schattenfpiel ängft- 
liche Träume anzufpinnen. Es war hoch am Tage, ald Mama erwachte, der 
3ofe Alingelte und die Sräuleins wedte, die gern noch einen Verſuch gemacht 
bätten,, in den weichen Dunen auch auf dem andern Ohr zu fehlafen. Allein 
der Gräfin verlangte fo fehr, die Heilfräfte des Bades aufs baldefte zu verfuchen, 
daß fie durch Feine Einladung des gaftfreien Hauswirthes zu bewegen war, 
einen Tag zu verweilen, fo gern auch die Fraͤuleins dem Balle beigewohnt 
bätten, den er ihnen zu geben verhieß. Sobald das Frühftüd eingenommen 
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war, fchidten fich die Damen zur Abreife an. Gerührt durch die freunnfchaft- 
liche Aufnahme, die fie in dem Schloffe des Herrn von Riefenthal genoflen 
hatten, der auf die hoͤflichſte Art bis an die Grängen feines Gebietes ihnen 
das Geleite gab, beurlaubten fie fi mit der Verheißung, auf der Rüdkteife 
wieder einzufprechen. 

Kaum war der Onome in feiner Burg angelangt, fo wurde ber Krausfopf 
ins Verhör geführt, der unter Furcht und Erwartung der Dinge, die da kom⸗ 
men wärben, Die Nacht in einem unterirbifchen Keller zugebracht hatte. Elender 
Erdenwurm, revete ihn der Geift an, was häft mich ab, daß ich Dich nicht 
zertrete, für bie in meinem Eigenthum mir zu Spott und Hohn verübte Gau— 
telei? Büßen ſollſt du mir mit Haut und Haar für diefe Frechheit. Großguter 
Regent des Riefengebirges, fiel der Schlaufopf ihm ein, fo allprätendirend 
eure Gerechtſame über diefen Grund und Boden fein mögen, die ich euch auch 
nicht ftreitig mache, fo fagt mir erft, wo eure Gefege angefchlagen find, vie 
ich übertreten habe, und dann verurteilt mich. Diefe Birtuofenfprache und 
die dreiſte Ausflucht, die der Gefangene feinem firengen Richter im Wege 
Rechtens entgegenftellte, liefen ein fonderbares Driginal und feinen gewoͤhn⸗ 
lichen Menfchen vermuthen. Darum mäßigte der Geiſt feinen Unwillen eini⸗ 
germaßen und ſprach: Meine Geſehe Hat dir die Ratur ins Herz gefchrieben; 
aber damit du nicht fagen lannſt, daß ich dich unverhörter Sache verurtheilt 
babe, fo rede und befenne mir frei: wer bift du und was trieb dich hier im 
Gebirge als ein Gefpenft zu tofen? 

\ Das war dem Verhafteten lieb zu hören, 
daß er zum Worte kommen follte, hoffte 
durch die getreue Erzählung feiner Schickſale 
fi von der verwirften Rache des Geiftes 
loszuſchwatzen, ober die Strafe doch wenigſtens 


Beiland, fing er an, hieß id der arme 
Kunz und Iebte in der Sechsſtadt Lauban, 
als ein ehrlicher Beutler meiner Profeſſion, 
kümmerlih von meiner Hände Arbeit; dene 
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es giebt fein Gewerbe, das kaͤrglicher naͤhrt als die Ehrlichkeit. Obgleich 
meine Beutel guten Vertrieb fanden, weil die Rebe ging, das Geld druhe 
darinnen wohl, indem ich als der fiebente Sohn meines Vaters eine glüdliche 
Hand hätte, fo widerlegte ſich doch dieſer Glaube durch mich felbft; mein 
eigener Beutel blieb immer leer und ledig wie ein gewifienhafter Magen am 
Bafttage. Daß aber bei meinen Kunden fich das Geld in den von mir erhans 
delten Beuteln fo wohl Eonfervirte, lag meinem Bebünfen nad) weder an der 
glücklichen Hand des Meifterd, noch an der Güte der Arbeit, ſondern an der - 
Materie meiner Beutel: fie waren von Leder. Ihr follt wiffen, Herr, daß 

ein lederner Beutel das Geld allzeit fefter hält als ein nepförmiger durchloͤ⸗ 

herter von Seide. Wen an einem ledernen Beutel genügt, der ift nicht Leicht 
ein Verſchwender, fondern ein Mann, der, wie das Sprüchwort fagt, den 

Knopf auf den Beutel hält; die durchfichtigen aber von Seide und Goldzwirn 

befinden fih in den Händen vornehmer Praſſer, und da iſt's Fein Wunder, 

wenn fie an allen Orten aysrinnen wie ein durchloͤchert Faß, und fo viel man 

auch hineinfchüttet, dennoch immer leer und ledig bleiben. 

Mein Bater prägte feinen fieben Buben fleißig die goldene Lehre ein: 
Kinder, was ihr thut, das treibt mit Ernftz darum trieb ich mein Gewerbe 
unverdrofien, ohne daß mein Rahrungsftand dadurd gefördert wurde. Es 
fam Theurung, Krieg und 658 Geld ins Land, meine Mitmeifter dachten: 
Leicht Geld leichte Waare, ich aber dachte: Ehrlich währt am längften, gab 
gute Waare für ſchlecht Geld, arbeitete mich an den Bettelftab, ward in den 
Schuldthurm geworfen, aus der Innung geftoßen und, ald mid) meine Glaͤu⸗ 
biger nicht länger ernähren wollten, ehrlich ded Landes verwieſen. Auf diefer 
Wanderſchaft ins Elend begegnete mir einer meiner alten Kunden; er ritt auf 
einem folgen Roß ftattlich einher, rief mich an und höhnte mich: Du Pfu⸗ 
fher, du Lump, bift, fehe ich wohl, deiner Kunſt nicht Meifter,, verftehft fie 
gar ſchlecht, weißt den Darm aufzublafen und ihn nicht zu füllen, machft ven 
Topf und kannſt nicht drin Fochen, haft Leber und keinen Leiften dazu, machſt 
fo berrliche Beutel und haft kein Geld. Höre, Geſell, antwortete ich dem 
Spötter, du bift ein elender Schuͤtz, triffft mit deinen Pfeilen nicht ans Ziel. 
Es find mehr Dinge in der Welt, die zufammen gehören une bie man nicht 
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bei einander findet; hat mancher einen Stall und Fein Pferd hineinzuziehen, 

‚oder eine Scheuer und Feine Garben auszudrefchen, einen Brodſchrank und 
fein Brod, oder einen Keller und feinen Haustrunf, und fo fagt auch das 
Sprühmwort: Einer: bat den Beutel, der andere das Geld. Befler ift doch 
beides zufammen, verfeßte er; bift du gefonnen bei mir in die Lehre zu treten, 
fo will ich einen vollfommenen Meifter aus dir machen, und weil du das 
Beutelmachen fo wohl verftehft, will ich dich auch lehren den Beutel zu füllen; 
denn ich bin ein Geldmacher meines Handwerks; da nun beide Profeffionen 
einander in die Hand arbeiten, iſt's billig daß die Kunſtverwandten gemeine 
Sache mahen. Wohl, ſprach ich, feid ihr ein zünftiger Meifter in irgend 
einer Münzftadt, fo mag's drum fein, aber münzt ihr auf eure eigene Red): 
nung, fo iſt's halsbrechende Arbeit, die mit dem Galgen lohnt, dann ſcheide 
ih davon. Wer nicht wagt, der nicht gewinnt, ſprach er, und wer bei der 
Schüſſel figt und nicht zulangt, der mag darben. Am Ende läuft’8 auf eins 
hinaus, ob du erftidft oder verhungerft, einmal muß es doch geftorben fein. 
Nur mit Unterfchied, fiel ich ihm ein, ob einer als ein ehrlicher Dann ftirbt 
oder als ein Uebelthaͤter. Worurtheil, rief er, was kann das für eine Uchels 
that fein, wenn einer ein Stüd Metall rundet? Der Jude Ephraim hat defien 
von dem nämlichen Schrot und Korn ald das unfere genug gerundet; was 
dem einen recht ift, das ift dem andern billig. 

Kurz der Mann hatte eine Gabe zu überreden, daß ich mir feinen Vor: 
ſchlag gefallen ließ. Ich fand mich bald ins Metier, war eingeben der väter: 
lichen Lehre, mein Geſchaͤfte mit Ernſt zu treiben, und erfuhr, daß Die Geld⸗ 
macherfunft beffer und gemächlicher nähre, als die Beutlerprofeffion.. Aber 
im beften Sortgange unſrer Fabrik wachte der Handwerfsneid auf; der Jude 
Ephraim erregte eine fchrdere Verfolgung gegen feinen Aftergenofien; ver 
Berräther fchlief nicht, wir wurben entbedt, und der Heine Umſtand, dag 
wir nicht zünftig waren wie Meifter Ephraim, brachte und auf den Feſtungs⸗ 
bau, laut Urthel und Recht auf Lebenszeit. 

Hier lebte ich einige Jahre nach der Regel der büßenden Brüder, bis ein 
guter Engel, der damals im Lande herumzog, alle Gefangenen los und ledig 
zu machen, die fnochenfeft und rüftig waren, mir die Thür des Gefängniffes 
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aufthat. Es war ein Werbeofficier, der mir, anſtatt fuͤr den Koͤnig zu karren, 
den edlern Beruf gab für ihn zu fechten, und mich unter die Freiparthie enrol⸗ 
lite. Mit diefem Tauſch war ich wohl zufrieden; ich nahm mir nun vor, 
ganz Soldat zu fein, zeichnete mich bei jeder Gelegenheit aus, war immer der 
erfte beim Angriff, und wenn wir retirirten, war ich jo gewandt, daß mich 
der Beind nie einholen konnte. Das Glüd wollte mir wohl, ſchon führte ich 
eine Rotte Reiter an und hoffte bald höher zu fteigen. Da ward ich einsmals 
auf Fouragirung ausgeſchickt und befolgte meine Ordre fo ftreng und puͤnkt⸗ 
lich, daß ich nicht nur Speicher und Scheuern, fondern auch Kiften und 
Kaften in Häufern und Kichen rein ausfouragirte.. Zum Ungfüd war's in 
Freundes Land, das gab großen Laͤrm; gehäffige Leute nennten die Erpedi⸗ 
tion eine Plünderung , man machte mir ald Marodeur den Proceß, ich wurde 
degradirt und durch eine Gaffe von fünfhundert Mann eilends aus dem ehrfas 
‚men Stande herausgeftäupt, in welchem ich gedachte Hortüne zu machen. 
Jetzt wußte ich keinen andern Rath, als wieder zu meiner erften Profeſſion 
zu greifen, aber e8 fehlte mir an Baarfchaft Leder einzufaufen und an Luft zu 
arbeiten. Weil ich nun wegen des allzumohlfeilen Verkaufs ein unftreitiges 
Recht auf meine ehemalige Waare zu haben vermeinte, fo faßte ich den An⸗ 
ſchlag, mich derfelben mit guter Art wieder zu bemächtigen, und ob fie ſchon 
durch Tangen Gebrauch abgenupt wäre, mich dennoch meines Schadens In 
etwas dadurch zu erholen. Darum fing ich an die Tafchen zu fondiren, und 
bielt jeven Beutel, den ich witterte, für einen von meiner Arbeit, machte Jagd 
darauf, und alle, deren ich mich bemächtigen Eonnte, kondemnirte ich als⸗ 
bald al8 gute Prifen. Bei diefer Gelegenheit hatte ich die Freude, einen guten 
Theil meiner eignen Münze wieder einzufafficen; denn ob fie gleich verrufen 
war, fo kurſirte fie Doch nach wie vor in Handel und Wandel. Dies Gewerbe 
ging eine Zeit lang wohl von ftattenz ich befuchte unter mancherlei Geftalten, 
bald als Kavalier, bald als Handeldmann oder Jude, Meflen und Märkte, 
batte mich fo gut in mein Fach einftubirt, meine Hand war fo geübt und bes 
hend, daß fie nie einen Fehlgriff that und mich reichlich nährte. Diefe Lebens» 
art behagte mir trefflich, daß ich beſchloß dabei zu verharren; doch der Eigen« 
finn meines Geſchicks geftattete mir nie, das au fein, was ich wollte. - Ich 
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bezog den Jahrmarkt zu Liegnig und hatte da den Beutel eines reichen Pach⸗ 
ters aufs Korn genommen, der von Geld firopte wie der Bauch feines Befigers 





von Schmeer. Durch die Unbehülflichkeit des ſchweren Sedels mißrieth der 
Kunftgeiff meiner Hand, ich wurde auf der That ergriffen und unter der 





gehäffigen Auflage als ein Beutelfchneiver vor Gericht, geftellt, ob ich ſchon 
diefen Namen nicht in einer uneßrlichen Bedeutung verdiente. Ich hatte zwar 
ehevem Beutel genug zugefchnitten, aber nie hatte ich einem Menſchen den 
Geldbeutel abgefchnitten, wie man mich doch befchuldigte, fondern alle, die 
ich erbeutet hatte, waren mir gleichſam freiwillig in die Hände gelaufen, als 
wenn fie zu ihrem erften Eigenthümer zurückkehren wollten. Diefe Ausreden 
balfen zu nichts, ich wurde in den Stod gelegt, und mein Unftern wollte, 
daß ich abermals nad) Urthel und Recht aus meinem Rahrungsftande hinaus: 
geftäupt werben ſollte. Diefem läftigen Geremoniel kam ich guvor, erfah 
meine Gelegenheit und ſtrich mich in der Stille aus dem Gefängniß. 

Ich war unentfhloffen, was ich nun anheben und treiben foltte, um nicht 
zu hungern; auch der Berfuch, ein Bettler zu werden, mißrieth. Die Polizei 
in Großglogau nahm mic in Anſpruch, wollte mich wider Willen und Dank 
verpflegen und mit Gewalt in einen Beruf hineinzwängen, der mir wider 
fund. Mit Mühe und Roth entlam ich dieſer firengen Gerichtöbarfeit, die 
ſich herausnimmt, Die ganze Welt zu bevormunden; denn mein Grundſat if 
von jeher geweſen: Mit der Polizei unbeworren. Ich mied darum die Städte 
und trieb mich als ein peregrinirender Weltbürger auf dem Lande herum. Hier 
traf fich’8, daß die Gräfin gerade durch den Zleden teifte, wo ich meinen Auf: 
enthalt hatte; es war etwas an ihrem Wagen zerbrochen, das wieder auöges 
befiett werden mußte, und unter mehreren müßigen Leuten, welche bie Reu- 
gierde trieb nad) der fremden Herrfchaft zu gaffen, trat ich auch mit unter den 
Hanfen und machte Belanntfchaft mit dem fchäfernen Bedienten, der mir in 
der Einfalt feines Herzens anvertraute, daß ihm für euch, Herr Rübezahl, 
gewaltig bange ſei, weil wegen des Berzugs die Reife nun in der Nacht durch 
Gebirge gehen würde. Das brachte mich auf den Einfall, die Zaghaftigfeit 
der Reifegefellichaft zu nutzen und in der Geifterwelt meine Talente zu ver 
fuhen. Ich ſchlich mich feitab in Die Wohnung meines Patrons und Pflegers, 
des Dorflüfters, der eben abweiend war, bemädhtigte mich feiner Amtsklei⸗ 
dung, eines ſchwarzen Mantels, zugleich fiel mir ein Kürbis ins Geſicht, der 
um Aufſputz des Kleiderſchrankes diente. Mit diefer Zurüftung und einem 
bandfeſten Bläuel verfehen, begab ich mich in ven Wald und flaffirte da meine 
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Maske aus. Welchen Gebrauch ich davon gemacht habe, iſt euch genugſam 
befannt, und daß ich ohne eure Dazwiſchenkunft meinen Meifterftreich glüͤcklich 
ausgeführt hätte, iſt außer Zweifel, mein Spiel war bereits gewonnen. 
Nachdem ich mic, der beiden feigen Kerle entlediget hatte, war meine Abficht, 
den Wagen tief in den Wald hineinzuführen und, ohne den Damen das ger 
tingfte zu Leide zu thun, nur einen Kleinen Trödelmarkt zu eröffnen und den 
fhwarzen Mantel, der in Abſicht feiner mir geleifteten Dienfte von feinem ger 
ringen Werth war, gegen ihre Baarfchaft und Gefchmeide zu- vertaufchen, 
ihnen eine glüdliche Reife anzuwünfchen und mich beftens zu empfehlen 
Aufrichtig gefprochen, Herr, von euch fürchtete Ich am wenigften, daß 
ihr mir den Markt ververben würde, Die Welt ift fo unglaubig, daß man 
nicht einmal die Kinder mit euch mehr zu fürdhten machen kann, und wenn 
nicht etwa noch hier und da ein Tropf, wie der Bebiente der Gräfin, oder ein 
Weib hintes dem Roden eurer zumwellen erwähnte, fo hätte euch die Welt 
längft vergeffen. Ich gedachte, wer Rübegahl fein wollte der duͤrft' es, bin 
nun eines andern belehrt und befinde mich in eurer Gewalt, babe mid auf 
Gnade und Ungnabe ergeben und hoffe, daß meine offenherzige Erzählung 
euren Unwillen milvern werde. Euch wär's ein Heines, einen ehrlichen Kal 
aus mir zu machen. Wenn ihr mich mit einem ‚guten Zehrpfennig aus eurer 
Braupfanne begabt entließet, oder mir jo wie jenem hungerigen Paflagier ein 
Schock Hechſchlehen von eurem Zaune pflücktet, der ſich auf eurem Obſt zwar 
einen Zahn ausbiß, aber die Schlehen hetnach in eitel goldne Knöpfe verwan⸗ 
delt fand, oder wenn ihr von den acht goldnen Kegeln, die euch noch übrig 
ſind, mir einen verehrtet, davon ihr den neunten weiland einem Prager Stu⸗ 
denten ſchenktet, der mit euch boßelte, oder den Milchkrug, deſſen geronnene 
Milch ſich in Goldkaͤſe verwandelte, oder wenn ih ſtraffällig bin, mich ſo 
wie jenen wandernden Schuſter ſchulmeiſterhaft mit der goldnen Ruthe ſtrichet, 
und mir ſolche hernach zum Andenken verehrtet, wie die Handwerker auf ihren 
Gelagen und Herbergen von euch zu erzählen wiſſen, fo wäre mein Glüͤd 
mit einem Mal gemadyt. Wahrlich Herr! wenn ihr die Benürfniffe der Men: 
hen fühltet, jo wuͤrdet ihr ermefien, daß es fchwer Hält ein Biedermann zu 
fein, wenn man an Allem Mangel leidet; denn wenn man zum Exempel 
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Hunger fühlt und keinen Scherf im Beutel hat, ſo iſt es eine Heldentugend, 
eine Semmel nicht zu ſtehlen von dem Brodvorrath, den ein reicher Baͤcker⸗ 
Gröfus auf feinem Laden zur Schau aufgeſtellt bat. Das Sprüuͤchwort fügt: 
Roth hat Fein Gebot. 

Geh Schurke, fprach der Gnome, nachdem Ver Krausfopf ausgeredet 
hatte, fo weit did) deine Füße tragen, und erfteige den Gipfel deines Glücks 
am Balgen! Hierauf verabfchiebete er feinen Arreftanten mit einem kräftigen 
Fußtritte, und diefer war froh, daß er mit fo gelinder Strafe ablam und pries 
feine Suada, die feiner Meinung nad ihn diesmal aus einer fehr Eritifchen 
Lage gezogen hatte. Er fputete fich fleißigft, dem geftrengen Gebirgsherrn 
aus den Augen zu kommen, und ließ aus Eilfertigfeit ven ſchwarzen Mantel 
zurück. So fehr er aber eilte, ſo fchien es doch nicht als wenn er au der 
Stelle kaͤme, er fah immer die nämlichen Gegenden und Berge vor fi, ob er 
gleich die Burg, in welcher er ein Gefangener geweſen war, aus dem Ge 
fihte verloren hatte. Abgemattet von diefem enblofen Kreislauf, ftredte er 
fh unter einen Baum im Schatten, ein wenig auszuruhen und auf irgend 
einen Banderer zu lauern, derihm zum Wegweiſer dienen könnte. ‘Darüber 
fiel er in einen feften Schlaf, und als er erwachte, war um ihn her vide Fin» 
Remiß, er wußte gar wohl, daß er unter einem Baume eingefchlafen war, 
gleichwohl hoͤrte er Fein Säufeln des Windes in den Aeften, fah auch feinen 
Stern durch das Laub ſchimmern, noch die geringfte Nachthellung. Im erften 
Schreden wollte er aufipringen, da hielt ihn eine unbefannte Kraft zuräd, 
und die Bewegung, die er machte, gab ein lautes wiederhallendes Geraͤuſch 
als das Geklirr von Ketten; nun wurde er gewahr, daß er in Feſſeln lag, 
und vermeinte viel hundert Lachter unter der Erde wieder in Ruͤbezahls Gewahr⸗ 
ſam zu fein, worüber ihm große Furcht und Entfegen anfam. 

Rad) einigen Stunden begann ed um ihn ber zu tagen, doch fiel das 
Licht nur kaͤrglich durch das eiferne Gitter eines kleinen Fenſters zwiſchen den 
Bauern herein. Ohne zu wifjen wo er ſich eigentlid, befand, kam ihm ber 
Kerker doch nicht ganz fremd vor; er hoffte auf den Gefangenwärter, wiewohl 
vergebens. Es verlief eine lange Stunde nad) der andern, Hunger und 
Durſt peinigten den Verhafteten, er fing an Lärın zu machen, raſſelte mit den 
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Ketten, pochte an die Wand, rief ängftlih um Huͤlfe und vernahm Menſchen⸗ 
flimmen in der Nähe; aber Niemand wollte die Thür des Mefaͤngniſſes aufe 
thun. Endlich waffnete fid) der Kerkermeifter mit einem Gefpenfterfegen, 
öffnete die Thür, flug ein großes Kreuz vor ſich und fing an den Teufel zu 
exorciſtten, der feiner Einbifvung 
nad in dem levigen Kerfer tobte. 
Doch da er die Spuferei näher ber 
trachtete, erfannte er feinen entwicher 
nen Öefangenen, den Beutelfchneiver, 
\ und Kunz den Kerfermeifter in Lieg ⸗ 
nitz. Sept wurbe er innen, daß ihn 
NRübezahl wieder ad locum unde zus 
efpebirt Hatte. Sieh da, Kraus: 
fopf! redete ihn der Gerichtsfrohn 
m, bift du wieber in deinen Käfig 
gehüpft? Woher des Landes? Immer 
da zum Thor herein, antwortete Kunz, 
bin des Herumlaufens mübe, habe mich, wie ihr feht, in Ruhe gefegt und 
mein altes Quartier wieder aufgefucht, fo ihr mich beherbergen wollt. Ob⸗ 
gleich Niemand begreifen konnte, wie der Gefangene wieder in den Thurm 
gefommen fei und wer ihm bie Befleln angelegt habe: fo behauptete Kunz, 
der fein Abenteuer nicht wollte fund werben laflen, dennoch dreiſt, er habe 
fich freiwillig wieder eingefunden, ihm fei die Gabe verliehen, nach Gefallen 
durch verfchloffene Thüren aus⸗ und einzugehen, die Feſſeln anzulegen und 
ſich derfelben, wenn er wolle, wieder zu entledigen; denn ihm fei fein Schloß 
zu feſt. Durch diefen fcheinbaren Gehorfam bewogen, verfchonten ihn die 
Richter mit der verroirkten Strafe, und legten ihm nur auf, fo lange für den 
König zu karren, bis er ſich nach Gefallen der Feſſeln entledigen würde. Man 
bat aber nicht vernommen, daß er von dieſer Verwilligung jemals Gebrauch 
gemacht hätte. 
Die Gräfin Caͤcilie war Indeflen mit ihrer Begleitung glüdlih und wohl ⸗ 
behalten im Carlsbad angelangt. Das erfle, was fie that, war den Babearzt 




















| re 15 


.n EEE .— 


— 249 — 


zu ſich zu berufen und ihn wie gewöhnlich über ihren Gefunpheitszuftann und 
die Einrichtung der Kur zu fonfultiren. Trat herein der weiland hochberühmte 
Art, Doktor Springsfeld aus Merfeburg, der die güldene Quelle des Carls⸗ 
bades nicht mit dem paradiefifchen Fluß Pifon würde vertanfcht Haben. Sein 
fie uns willfommen, lieber Doktor, riefen Mama und die holden Fräuleins 
ihm traulich und freudig entgegen. Sie find und zuvor gefommen, fügte erftere 
binzu, wir vermutheten fie noch bei dem Herrn von Riefenthal; aber Lofer 
Mann, warum haben fie und dort verfhwiegen, daß fie der Badearzt find? 
Ah Herr Doktor, fiel Fräulein Hedwig ein, fie haben mir die Aber durchge: 
ſchlagen, der Buß ſchmerzt mich, ich werde hier nur hinken und nicht walzen 
konnen. Der Arzt ftuste, ſann lange hin und her, und erinnerte fich nicht 
die Damen irgendwo gefehen zu haben. Ihro Gnaden verwechfeln ohne Zweifel 
mid mit einem andern, ſprach er, ich habe vordem nicht die Ehre gehabt, 
ihnen perfönlich befannt zu fein; der Herr von Riefenthal gehört audy nicht zu 
meiner Belanntfchaft, und während der Kurzeit pflege ich mich nie von hier zu 
entfernen. Die Gräfin Eonnte feinen andern Grund von dieſem ftrengen In⸗ 
cognito, das der Arzt fo ernfthaft behauptete, fich angeben, ald daß er ganz 
gegen die Denkungsart feiner Kollegen für feine geleifteten Dienfte nicht wollte 
belohnt fein. Sie erwiederte lächelnd: Ich verftehe fie, lieber Doktor; ihre 
Delikateſſe geht aber zu weit, fie fol mich nichtabhalten, mic, für ihre Schuf- 
nerin zu bekennen und für ihren guten Beiftand dankbar zu fein. Sie nö» 
tbigte ihm Darauf eine goldne Dofe mit Gewalt auf, die der Arzt jedoch nur 
ald Borausbezahlung annahm, und um die Dame als eine gute Kunde nicht 
umeilliig gu machen, ihr nicht weiter widerſprach. Er erflärte ſich übrigen 
das Räthfel ganz leicht durch die medicinifche Hypothefe, daß die ganze gräfs 
lihe Familie von einer Art Stribelfranfheit befallen fei, wobei feltfame und 
unbegreifliche Wirkungen der Imagination nichts ungewöhnliches find, und 
veroronete viel gelinde Abführungen. 

Doftor Springsfeld war feiner der unbehülflichen Aerzte, die außer der 
Gabe, ihre Pillen und Latwergen anzupreifen, Feine andere befigen, fich ihren 
Batienten lieb und angenehm zu machen; er wußte feine Kunden mit artigen 
Seihichtchen, Stadtneuigfeiten und Eleinen Anekdoten wohl I unterhalten, 
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N und ihre Lebenögeifter dadurch aufgumun- 
tern. Da er vom Beſuch der Gräfin feine 
mebicinifche Ronde ging, gab er die fon- 
derbare Entrevüe mit der neuen Kundſchaft 
in jedem Befuchzimmer zum beften, ließ 
bei der oftmaligen Wiederholung die Sache 
unvermerft wachen und fünbigte die Dame 

bald als eine Kranke, bald als Schweberin 
oder Seherin an. Man war begierig eine 

0 außerordentliche Befanntfhaft zu machen, 

und die Gräfin Eäcilie wurde im Carlsbad 

er das Mährchen des Tages. Alles drängte 
ſich in der Aſſemblee zu ihr, da fie mit ihren fhönen Töchtern zum erften Mal 
erſchien. Es war ihr und den Fraͤuleins ein hoͤchſt überrafchender Anblid, 
die ganze Geſellſchaft hier anzutreffen, in welche fie vor einigen Tagen in dem 

Schloſſe des Herrn von Riefenthal waren eingeführt worden. Der bebänderte 

Graf, der wohlbebauchte Domherr, der gelähmte Sinanzrath fielen ihnen 

gleich zuerft in die Augen. Sie waren bes fteifen Eeremonield überhoben, 

gegen Unbekannte fi zu befniren: es war für fie fein fremdes Geſicht im 

Saale. Mit freimüthiger Unbefangenheit wendete fich.die gefprädige Dame 

bald zu dem bald zu jenem von der Gefellfchaft, nannte jeden bei feinem Ras 

men und Charakter, fprach viel vom Herrn von Riefenthal, bezog ſich auf die 
bei diefem gaftfreien Manne mit ihnen allerfeits gepflogenen Unterredungen, 
und wußte fich nicht zu erflären, wohin das fremde und kalte Betragen aller 
der Herren und Damen deuten follte, die vor kurzem fo viel Fteundſchaft und 

Vertraulichkeit gegen fie geäußert hatten. Natürlich gerieth fie auf ven Wahn, 

das fei eine abgerevete Sache und ver Herr von Riefenthal würde ver Schä= 

lerei dadurch ein Ende machen, daß er unvermuthet felbft zum Vorfchein Fame. 

Sie wollte ihm gleichwohl nicht den Triumph gönnen, über ihren Scharffinn 

gefiegt zu haben, und gab dem befrüdten Finanzrath ſchetzweiſe ven Auftrag, 

feine vier Füße in Bewegung zu fegen und den Oberften aus dem verborgenen 

Hinterhalt hervor zu rufen und zu introduciren. 
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Alle diefe Reden bewieſen nach der Meinung der Badegeſellſchaft fo fehr 
eine überfpannte PBhantafle, daß fie fammt und fonders die Gräfin bemitleide⸗ 
ten, die nach dem Urtheil aller Anweſenden eine fehr vernünftige Frau ſchien 
und in ihren Reden und dem Gange der Gedanken nichts Ausfchweifendes 
verrieth, wenn ihre Phantafte nicht den Weg über das Riefengebirge nahm. 
Die Orkfin ihrerfeits errieth au8 den bedeutfamen Gefichtszügen, Winken und 
Biden der um fie her verfammelten Ariftarchen, daß man fe fchief beurtheile 
und daß man wähne, ihre Krankheit habe ſich aus den Gliedern ins Hirm 
verſegt. Sie glaubte, die befte Widerlegung dieſes kränfenden Vorurtheils 
fi die aufrichtige Erzählung ihres Abenteuers auf der ſchleſiſchen Graͤnze. 
Dan hörte fie mit der Aufmerkſamkeit, mit der man ein Mährchen anhört, 
das auf einige Augenblide angenehm unterhält, davon man aber fein Wort 
glaubt, Sie hatte das Schickſal der Seherin Caſſandra, welcher Apol die 
Gabe der Wahrfagung verliehen, aber den Ausfprüchen feiner ſproͤden Prie⸗ 
Rerin aus Verdruß über ihre wenige Gefälligfeit Die Glaubwürbigfeit entzogen 
hatte, Wunderbar! riefen alle Zuhörer aus einem Munde. und fahen bes 
dentſam den Doftor Springsfeld an, der verfohlen die Achfel zudte und ſich 
gelobte, die Bartientin nicht eher feiner Pflege zu entlaffen, bis das minera- 
liche Waffer das abenteuerliche Riefengebirge aus ihrer Phantafte rein würde 
weggefpült Haben. Das Bad leiftete indeſſen Alles was der Arzt und die 
Kanle davon erwartet hatten. Da die Gräfin fah, daß ihre Gefchichte bei 
dem Carlsbader Ifrael wenig Glauben fand und fogar ihren gefunden Men- 
ſchewerſtand verdaͤchtig machte, redete fie nicht mehr davon, und Doftor 
Epringsfeld unterließ nicht, dieſes Schweigen den Heilfräften des Bades 
mzuſchreiben, Das doch auf eine ganz andere Art gewirkt und die Gräfin aller 
Gichter und Gliederſchmerzen entlebigt hatte. 

Nachdem die Badekur geenvigt war, die fhönen Fraͤuleins fi genug 
hatten begaffen und bewundern laſſen, den lieblichen Weihrauch der Schmei- 
Gelei von den füßen Herren reichlich eingeathmet und ſich fatt und müde ge- 
malt hatten, kehrten Mutter und Töchter nach Breslau zurüd. Sie nahmen 
mit gutem Vorbedacht den Weg wieder durchs Riefengebirge, um dem gaft- 
freien Oberſten Wort zu halten, bei der Rüdreife bei ihm vorzufprechen, denn . 
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von ihm hoffte die Gräfin Auflöfung des ihr unbegreiflichen Raͤthſels, wie fie 
zur Befanntfchaft ver Badegeſellſchaft gelangt fei, die fich ſo wildfremd gegen 
fie gebehrbete, und wodurch das feltfame Alibi wäre veranlaßt worden, dad 
fi) nicht bunter träumen ließ. Aber niemand wußte den Weg nach dem 
Schloſſe des Herrn von Rieſenthal nachzuweiſen, noch war der Beftger zu 
erfragen, deſſen Name fogar weder biefjeit noch jenfeit des Gebirges befannt 
war. Dadurch wurde Die verwwunderte Dame endlich überzeugt, daß der Un 
befannte, der fie in Schuß genommen und beherbergt hatte, Fein anderer ge: 
weſen fei ald Rübezahl, der Berggeift. Sie geftund, daß er das Gaftreäit 
auf eine evelmüthige Art an ihr ausgeübt hätte, verzieh ihm feine Neckerei mit 
der Badegefelfchaft und glaubte nun von ganzem Herzen an die Eriftenz der 
©eifter, ob fie gleich um der Spötter willen Bedenken trug, ihren Glauben 
vor der Welt offenbar werben zu laflen. 

Seit der Bifton der Gräfin Cäcilie hat Rübezahl nichts mehr von fid 
hören laſſen. Er kehrte in feine unterirdifchen Staaten zurüd, und da bald 
nad) dieſer Begebenheit der große Erdbrand ausbrady , der Liffabon und nad) 
her Guatimala zerftörte, ſeitdem immer weiter fortgewwüthet und ſich neuerlich 
bis an die Grundfeſte des deutſchen Vaterlandes verbreitet hat, fo fanden die 
Erdgeifter fo viel Arbeit in der Tiefe, den Fortgang der Heuerfttöme zu hemmen, 
daß ſich ſeitdem Feiner mehr auf der Oberfläche der Erde hat bliden laſſen. 
Denn daß bie Weiffagung des Buchs Chevila nicht in Erfüllung gegangen, 
und der berücdhtigte Seher zu Zellerfeld ein Lügenprophet worben ift, daß die 
Länder am Rheinufer und Nedarfttom auf ihrer alten Erdſcholle noch fo grund: 
und bobenfeft ftehen, als der Broden und das Riefengebirge, und daß die 
Herren von Hirfchberg noch Feine Flotte in See ftehen laflen und an dem 
amerifanifchen Seefrieg Antheil genommen haben: das iſt das Werf der 
wachſamen Gnomen und ihrer unermüdeten Arbeit. 


2 ı buf|f 0 


(Rah Io. Dubravii historia Bohemica und Aeneae Sylvii Cardinalis de Bohemorum 
origine ac gestis historia.) 


Mit Holzfchnitten nach Driginalgeichnungen 


G. Oſterwald 


in Hannover. 











nur ein Schatten übrig ift, wohnte 

vor Zeiten, da er fich noch weit und breit ins 
Land erftredte, ein geiftiges Völklein, lichtſcheu und luftig, 
auch unförperlich, feiner genaturt als die aus fettem Thon 
geformte Menfchheit, und darum unempfindbar dem gröbern Gefühlsfinn, aber 
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dem verfeinerten halbfichtbar bei Monvenliht, und wohlbefannt den Dichtern 
unter dem Namen der Dryaden und den alten Barden unter dem Namen der 
Elfen. Seit undenflichen Zeiten hatten fie hier ihr Weſen ungeftört, bis der 
Wald plöglic von lautem Kriegsgetümmel ertönte; Herzog Czech von Unger: 
land brach mit feinen flavifchen Horden über die Gebirge herein, ſich in dieſen 
unwirthbaren Gegenden einen neuen Wohnplag zu fuhen. Die fhönen Be: 
wohnerinnen der bejahrten Eichen, der Belfen, Klüfte und Grotten, aud) ded 
Schilfs in Teihen und Sümpfen, flohen für dem Geräufche der Waffen und 
dem Wiehern der Streitrofle; felbft dem gewaltfamen Erlenfönig war des 
Laͤrms zu viel, und er verlegte feinen Hofftaat in entlegnere Wüfteneien. Nur 
eine der Elfen konnte fich nicht entfchließen, von ihrer Lieblingseiche zu ſchei⸗ 
den, und als der Wald da und dort umgehauen wurde, um das Land urbar 
zu machen, hatte fie allein ven Muth, ihren Baum gegen die Gewalt der 
neuen Anfömmlinge zu vertheidigen, und wählte den emporragenden Wipfel 
zu ihrem Aufenthalte. 

Unter dem Hofgefinde des Herzogs befand ſich ein junger Stnappe, Krofus 
genannt, voll Muth und Jugendfeuer, rüftig und wohlgebaut, aud) von edler 
Bildung, dem die Hut der Leibroffe feines Herrn anbefohlen war, die er zus 
weilen weit in den Wald auf die Weide trieb. Oft raftete er unter der Eiche, 
welche die Elfe bewohnte, fie bemerfte ven Fremdling mit Wohlgefallen, und 
wenn er zur Nachtzeit unten an der Wurzel fchlummerte, flüfterte fie ihm an⸗ 
genehme Träume ind Ohr, verkündete ihm in beveutfamen Bildern die Be: 
gegniffe des Fünftigen Tages; oder wenn fi) irgend ein Pferd in die Wildniß 
verlaufen und der Hüter die Spur verloren hatte e8 aufzuſuchen und mit 
Kummer einjhlief, fah er im Traum die Merkzeichen des verborgenen Pfades, 
welcher zu dem Orte führte, wo der verirrte Gaul weibete. 

Je weiter ſich die neuen Anpflanzer ausbreiteten,, defto näher rüdten fie 
an die Wohnung der Elfe und vermöge der Gabe ihrer Divination fah fie ein, 
wie bald die Art ihren Lebensbaum bedrohen würde; darum beſchloß fie, ihrem 
Gaftfreunde diefen Kummer zu entdeden. An einem mondhellen Sommer: 
abend trieb Krokus feine Herde fpäter als gewöhnlidy in die Verzäunung und 
eilte unter den hochgegipfelten Eichbaum zu feiner Lagerftatt. Sein Weg 
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dahin Frümmte fih um einen fifchreichen Weiher, in deffen Silberwellen die 
güldene Mondenſichel in Form eines leuchtenden Kegels ſich fpiegelte; und 
über diefen ſchimmernden Theil des Sees hinweg, am jenfeitigen Geftabe in 
der Gegend der Eiche, erblidte er eine weibliche Geftalt, die an dem fühlen 
Ufer zu luſtwandeln ſchien. Diefe Erfejeinung beftemdete den jungen Kriegs« 
mann; woher dies Mädchen, dachte er bei fich felbft, fo allein in dieſer Wuͤſte, 
zur Zeit der nächtlichen Dämmerung? Aber das Abenteuer war doch von einer 
folgen Beſchaffenheit, daß es für einen Jüngling mehr anlodend als ab- 
fredend fchien, die Sache genauer zu unterſuchen. Er verdoppelte feine 
Säritte, ohne die Geſtalt, die feine Aufmerkfamfeit befhäftigte, aus den 
Augen zu verlieren, und gelangte bald an den Ort, wo er fie zuerft wahrge- 
nommen hatte, unter der Eiche. Jetzt kam's ihm vor, als ſei's mehr Schatten 





als Körper was er fah, er fund verwundernd da, und es überlief ihn die 

Haut mit einem Falten Schauer; aber er vernahm eine fanfte Stimme, die 

ihm dieſe Worte entgegenlifpelte: Tritt herzu, lieber Brembling und ſcheue 
33 
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dich nicht, ich bin Feine Truggeftalt, Fein täufchender Schatten; ich bin die 
Elfe diefed Hains, die Bewohnerin der Eiche, unter deren dichtbelaubten 
Heften du oft geraftet haft; ich wiegte Dich in füße ergögende Träume und 
verkündete dir deine Begegniffe, und wenn ein Mutterpferd oder ein Füllen 
von der Herde fich verirrt hatte, wieß ich dir den Ort wo es zu finden war. 
Bergilt diefe Gunft durch einen Gegendienft, den ich von dir fordere: fei der 
Beſchützer dieſes Baums, der dich für Sonnenbrand und Regen fo oft in 
Schuß genommen hat, und wehre der mörberifchen Art deiner Brüder, welche 
die Wälder verheeren, daß fie diefen ehrwürdigen Stamm nicht verleße. 

Der junge Krieger, durch diefe fanfte Rede wieder beherzt gemacht, ant⸗ 
wortete alfo: Göttin oder Sterblidhe, wer du auch fein magft, heiſche von 
mir was dir füftet, fo ich's vermag, will ich’8 enden. Aber ich bin ein gerin« 
ger Mann aus meinem Volk, meined Herrn, ded Herzogs Knecht. So der 
zu mir fpricht heut’ oder morgen: Weide hie, weide da, wie fol ich Deines 
Bauınd hüten in diefem fernen Walde? Doc fo du gebeutft, will ich mid 
abthun des Bürftendienftes, im Schatten deines Eihbaums wohnen und 
feiner hüten mein Lebenlang. Thue alfo, ſprach die Elfe, es fol dich nicht 
gereuen. Hierauf verfchwand fie und ed raufchte oben in der Wipfel nicht 
anders, als ob ſich ein lauted Abenplüftchen darin verfangen hätte und das 
Laub bewegte. Krokus flund noch eine Weile ganz entzüct über die himmliſche 
Geſtalt die ihm erfchienen war. So ein zartes weibliches Gefchöpf von fchlan- 
fem Wuchs und herrlichem Anftand war ihm unter den kurzſtaͤmmigen flavi- 
[hen Dirnen nie vorgefommen. Endlich firedte er fi aufs weiche Moos, 
ob ihm gleich Fein Schlaf in die Augen kam; die Morgendämmerung über« 
tafchte ihn im Taumel füßer Empfindungen, die ihm fo fremd und neu waren, 
als der erfte Lichtſtrahl den geöffneten Augen eines Blindgebornen. Er flog 
bei frühem Morgen zum Hoflager des Herzogs, begehrte feinen Abſchied, 
padte fein Heergeräthe zufammen und wandelte mit einem Kopf voll glühender 
Schwärmerei und feiner Bürde auf dem Rüden der wonniglichen Waldein» 
fiedelei wiederum mit rafchen Schritten zu. 

Indeſſen hatte in feiner Abweſenheit ein Kunftmeifter im Volke, feinem 
Gewerbe nad) ein Müller, den gefunden geraden Stamm der Eiche zu einem 
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Belbaum fich auserfehen und ging mit feinen Mühlfnappen hin fie zu fällen. 
Die zagende Elfe erfeufzte, als die gefräßige Schrotfäge anhub mit ſtaͤhlernem 
Gebiß die Grundfeſte ihrer Wohnung zu benagen. Sie ſchaute von der Höhe 
des Gipfel ängftlich nach ihrem getreuen Champion umher; doch ihr Scharfe 
blid vermochte ihn nirgends zu entveden, und die Beftürzung machte die ihrem 
Geſchlecht verliehene Gabe der Borherverfündigung diesmal fo unwirkfam, 
daß fie ihr bevorftehendes Schidfal fo wenig zu entziffern ſich zutraute, als 
die Söhne des Aeskulaps mit ihrer gerühmten Prognofis ſich felber zu berathen 
wiflen, wenn der Tod an ihre eigne Thür anklopft. 

Krokus war gleichwohl im Anzuge und dem Schauplag diefer traurigen 
Kataftrophe fo nahe, daß das Geräufch der Feuchenden Säge ihm in die Ohren 
drang. Bon diefem Getöfe im Walde ahndete ihm nichts Gutes, er beflügelte 
feine Füße und fah den Greuel der bevorftehenden Verwüftung des von ihu 
in Schug genommenen Baumes vor Augen. Wie ein Rafender ftürmte er 





flugs auf die Holshauer ein mit feinem Spieß und blanfem Schwert, und 
feuchte fie von der Arbeit; denn fie glaubten einen Bergdaͤmon zu fehen und 
entflohen in großer Beftürzung. Zum Glüd war die Wunde des Baums noch 
heilbar und die Rarbe verlief in wenigen Sommern. 

Im der Feierſtunde des Abends, nachdem ber neue Ankömmling ſich den 
Platz zu feiner Fünftigen Wohnung auserfehen, auch den Raum einen kleinen 
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Garten einzugäunen abgefchritten hatte, und die ganze Anlage feiner Einſie⸗ 
delei nochmals in Gedanken erwog, wo er in der Abgefchievenheit von der 
menfchlihen Geſellſchaft feine Tage zu verleben gedachte, im Dienft einer 
Schattengefellihafterin, die nicht viel mehr Realität zu haben ſchien als eine 
Kalenverheilige, die ein frommer Ordensmann zur geiftlichen Liebſchaft ſich 
erkiejet, erfchien ihm die Elfe am Geftave des Weiher und redete ihn mit 
holbfeliger Gebehrdung alſo an: Dank dir lieber Fremdling, Daß du dem ge- 
waltfanen Arıne deiner Brüder gewehret haft dieſen Baum zu fällen, mit dem 
mein Leben verfchwiftert iſt; denn du ſollſt wiffen, daß bie Mutter Natur, 
die meinem Geſchlechte fo mancherlei Kräfte und Wirkfamfeit verliehen, den⸗ 
nod) das Schidfal unferd Lebens mit dem Wachsthum und der Dauer der Eiche 
vereinbart bat. Durch uns erhebt die Königin der Wälder ihr ehrwürbiges 
Haupt über den Poͤbel der übrigen Bäume und Gefträuche empor, wir förbern 
den Umtrieb ihrer Säfte durch Stamm und Aefte, daß fie Kraft gewinnt mit 
den Sturmwinden zu fämpfen und lange Jahrhunderte der zerflörenden Zeit zu 
trogen. Hinwiederum ift unfer Leben an das ihrige gefettet: altert die Eiche, 
die das Loos des Schickſals zur Mitgenoffin des Lebens und zugetheilt hat, 
fo altern wir mit ihr, und ftirbt fie ab, fo flerben wir dahin und ſchlafen 
gleich den Sterblichen auch eine Art von Todtenfchlaf, bis durch den ewigen 
Kreislauf aller Dinge der Zufall oder eine verborgene Anorbnung der Ratur 
unfer Wefen mit einem neuen Keim zufammengattet, der durch unfere bele⸗ 
bende Triebfraft aufgefchlofien nach langer Zeiten Verlauf zum mächtigen 
Baum hinaufiproßt und des Lebens Genuß und von Neuem geftattet. Dar: 
aus magft du abmerfen, welchen Dienft du mir durch deinen Beiftand geleiftet 
haft und welcher Dank dir dafür gebührt. Fordere von mir den Lohn deiner 
edlen That, offenbare mir den Wunfch deines Herzens und er fol dir zur 
Stunde gewährt fein. 

Krofus ſchwieg. Der Anblid der reizenden Elfe Hatte auf ihn mehr 
Eindrud gemacht, als ihre Rede, von welcher er nur wenig begriff. Sie be 
merkte feine Verlegenheit, und um ihn daraus zu ziehen ergriff fie ein duͤrres 
Schilfrohr am Ufer des Weihers, zerbrach's in drei Stüde und ſprach: Wähle 
eine von diefen drei Hülfen, oder nimm eine ohne Wahl. In der erften if 
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Ehre und Ruhm, in der andern Reichthum und deſſen weiſer Genuß, in der 
dritten Minneglück für dich eingeſchloſſen. Der junge Mann ſchlug die Augen 
zur Erde nieder und antwortete: Tochter des Himmels, wenn du den Wunſch 
meines Herzens zu gewähren gedenkſt, fo wiſſe, daß er nicht in den drei 
Hülfen eingefchlofien ift, die du mir darbeutſt; mein Herz trachtet nad einem 
größern Lohn. Was ift Ehre, ald derZunder des Stolzes, was it Reichthum, 
als die Wurzel des Geizes, und was ift Liebe, als die Fallthür der Leiden 
(haft, Die edle Kreiheit des Herzens zu berüden? Gewähre mir den Wunſch 
im Schatten deines Eichbaums von der Ermattung des Heereszugs zu raften, 
und aus beinem füßen Munde Lehren ver Weisheit zu hören, um die Geheim⸗ 
niffe der Zufunft dadurch zu enträthfeln. Dein Begehr, gegenrevete die Eife, 
it groß, aber dein Berbienft um mich ift es nicht minder, es gefchehe aljo wie _ 
du gebeten haft. Die Binde vor deinen Förpgrlichen Augen fol ſchwinden, 
bie Geheimniffe verborgener Weisheit zu ſchauen. Nimm nun mit dem Genuß 
der Frucht zugleich die Schale dahin: denn der Weiſe ift auch ein geehrter 
Mann, er allein iR reich, denn er braucht nicht mehr als er bedarf, und koſtet 
den Nektar der Liebe, ohne ihn mit unreinen Lippen zu vergiften. Als ſie dad 
gefagt hatte, reichte fie ihm nochmals die drei Schilfhülfen dar und ſchied 
von ihm. 

Der junge Eremit bereitete fi) fein Bett von Moo8 unter der Eiche, 
hoͤchſt zufrieden über die Aufnahme, welche ihm die Elfe hatte widerfahren 
laſſen. Der Schlaf überfiel ihn wie ein gewappneter Mann, heitere Morgen« 
träume umtanzten feine Scheitel und nährten feine Phantafte mit dem Dunſte 
glüdlicher Ahndungen. Beim Erwachen begann er fröhlich fein Tagewerk, 
erbaute fich eine bequeme Einfievlerhütte, grub feinen Garten und pflanzte 
Rofen und Lilien, aud andere Wohlgeruch duftende Blumen und Kräuter, 
nit minder Kohl und Küchengewächfe nebft fruchtbringenden Obſtbaͤumen 
hinein. Die Elfe unterließ nie jeven Abend im Zwielicht ihm einen Beſuch 
zu machen, erfreute fi) über den Gewinn feines Fleißes, luſtwandelte mit 
ihm Hand in Hand am hilfreichen Geſtade des Weihers auf und ab, und 
dasbewegliche Schilf flötete dem traulichen Paare einen melopifchen Abendgruß 
in, wenn es die Luft durchfäufelte. Sie unterwies ihren horchfamen Lehr: 
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fünger in den Geheimniffen ver Natur, unterrichtete ihn von dem Urfprung 
und dem Wefen der Dinge, lehrte ihn die natürlichen und magifchen Eigen- 
ſchaften und Wirkungen derfelben, und bilbete den rohen Kriegemann zu einem 
Denker und Weltweifen um. 

In dem Maaße, wie durch den Umgang mit der ſchönen Schattengeſtalt 
die Empfindungen und der Gefühlsſinn des jungen Mannes ſich verfeinerten, 
ſchien ſich die zarte Form der Elfe zu verdichten und mehr Konſiſtenz zu gewin⸗ 
nen. Ihr Buſen empfing Waͤrme und Leben, ihre braͤunlichen Augen ſprühe⸗ 
ten Feuer, und ſie ſchien mit der Geſtalt einer jungen Dirne auch die Gefuͤhle 
eines blühenden Maͤdchens angenommen zu haben. Die empfindſame Schaͤ⸗ 
ferftunde, Die dazu recht wie gemacht ift fchlafende Gefühle aufzuweden, that 
„ die gewöhnliche Wirkung ; nad) wenig Mondwechſeln von der erften Bekannt: 
ſchaft an war der feufzende Krokus im Beſitz des Minneglüds, welches die 
dritte Schilfhülfe ihm verheißen hatte, und bereute es nicht, durch die Fallthuͤr 
der Liebe die Fteiheit des Herzens eingebüßt zu haben. Obgleich die Ver⸗ 
mählung des zärtlichen Paares nur unter vier Augen gefhah, fo wurde fie 
doch’ mit eben dem Vergnügen, als das geräufchvollite Beilager vollzogen, 
und es fehlte in der Folge nicht an ſprechenden Beweifen der belohnten Liebe. 
Die Elfe befchenkte ihren Gemahl mit drei Töchtern, die zu gleicher Zeit ge⸗ 
boren wurden, und der über die Fruchtbarkeit feiner andern Hälfte entzüdte 
Bater nannte bei der erften Umarmung bie, welche früher als die beiden 
Zwillingsſchweſtern feine vier Wände befchrie, Bela, die nachgeborne Therba, 
und bie jüngftgeborne Libufla. 






Ile glihen den Genien an 

Schönheit der Geftalt, und ob 
D, fie glei) nicht aus fo zarten Stoff gebaut 
waren ald die Mutter, jo war dod) ihre körperliche 
Beichaffenheit feiner als die vergröberte irdene 
Form des Vaters; dabei waren fie von allen Ins 
firmitäten der Kindheit befreit, lagen ſich nicht 
wund, zahnten ohne epileptifche Krämpfe, ſchrieen 
nicht über Stuhlzwang, befamen Feine rhachitiſchen 
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j Zufäle, hatten feine Poden und mithin auch Feine Narben, Fein Bell über’s 
Auge oder ein zufammengefloffenes Geficht zu fürchten; auch beburften fie 
feines Gängelbandes, denn nad) den erften neun Tagen liefen fie ſchon wie 
die Rebhühner, und wie fie heranwuchſen, veroffenbarten ſich an ihnen alle 
Talente der Mutter verborgene Dinge zu errathen und zufünftige zu weiffagen. 
Krofus erlangte mit Hülfe der Zeit in diefen Geheimniſſen gleichfalls 
gute Kundſchaft. Wenn der Wolf die Viehherden im Walde zerfiteut Hatte 
und die Hirten ihre verlornen Schafe und Rinder auffuchten, wenn die Holg- 
hauer eine Art ober ein Beil vermißten, erholten fie ſich Raths bei dem weifen 
Krokus, der ihnen anzeigte wo fie dad Verlorne fuchen follten. Wenn ein 
böfer Nachbar etwas vom Gemeindegut entwendet, zur Nachtzeit in die Horde 
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oder die Wohnung ſeines Mitnachbars eingebrochen, ihn beraubt oder den 
Wirth erſchlagen hatte, und niemand auf den Verbrecher rathen konnte, be⸗ 
fragte man den weiſen Krokus. Der beſchied die Gemeinde auf einen Anger, 
hieß fie maͤnniglich einen Kreis ſchließen, dann trat er mitten unter fie imd 
ließ das unbetcägliche Sieb Taufen, welches nie verfehlte den Miffethäter zu 
veroffenbaren. Dadurch breitete fich fein Ruf aus über das ganze Böhmer: 
land, und wer ein Anliegen over ein wichtiges Gewerbe hatte, rathfragte den 
weifen Mann über den Ausgang des Gefchäftes. Auch Krüppel und Kranke 
begehrten von ihm Genefung und Hülfe, felbft dad gebrechliche Vieh wurde 
zu ihm gebracht, und er verftund ſich fo gut darauf, die franfen Kühe durch 
feinen Schatten gefund zu machen, ald der renommide Sankt Martin von 
Schierbach. Dadurch vermehrte fih der Zulauf des Volks bei ihm von Tag 
zu Tag, nicht anders, als wenn der Dreifuß des delphiſchen Apoll in den 
Böhmer Wald wäre verfegt worden, und obgleich Krofus ohne Lohn und 
Gewinn den Rathfragenden Beſcheid gab und die Kranken und Preßhaften 
heilte, fo zinfte ihm doch der Schatz feiner geheimnigvollen Weisheit reichlich 
und brachte ihm großen Gewinn; das Volk drängte fi zu ihm mit Gaben 
und Gefchenfen und erbrüdte ihn ſchier mit den Beweiſen feines guten Willens. 
Er offenbarte zuerft das Kunftgeheimniß aus dem Elbſande Gold zu waſchen 
und empfing den Zehenven von allen Goldfiſchern. Dadurch mehrte ſich fein 
Gut und Vermögen, er baute feſte Schlöffer und Paläfte, hatte große Vieh⸗ 
herden, befaß fruchtbare Ländereien, Felder und Wälvder, und befand fich 
unvermerft im Befige alles des Reichthums, den bie freigebige Elfe vorbe- 
deutend in die zwote Schilfhülfe für ihn eingefchlofien hatte. 

An einem ſchoͤnen Sommerabend, ald Krofus mit feinen Reifigen von 
einem Slurzuge heimfehrte, wo er auf Erfordern die Gränzftreitigfeiten zwoer 
Gemeinden gefchlichtet hatte, erblidte er feine Gemahlin am Ufer des Schilf- 
teiches, da wo fie ihm zuerft erfchienen war. Sie winfte ihm mit der Hand, 
darum ließ er feine Diener von ſich und eilte fie zu umarmen. Sie empfing 
ihn nach Gewohnheit mit zarter Liebe, aber ihr Herz war traurig und beflome 
men; aus ihren Augen träufelten ätherifche Thränen, fo fein und flüchtig, 
daß fie im Fallen von den Lüften gierig eingefogen wurben, ohne die Erde zu 
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erreichen. Krokus beftürzte über dieſen Anblid, er hatte die Augen feiner Ges 
mahlin nie anders als heiter und im Glanze jugendlicher Bröhlichfeit gefehen. 
Was ift dir, Geliebte meined Herzens? fprach er, bange Ahndungen zerreißen 
meine Seele. Sag’ an, welche Deutung haben diefe Zähren? Die Elfe ers 
feufzte, Iehnte ihr Haupt wehmüthig an feine Schulter und ſprach: Theurer 
Gemahl, in eurer Abwefenheit Habe ich im Buche des Schickſals gelefen, daß 


meinem Lebensbaume ein unglüdliched Verhängniß droht; ich muß mid) ewig - 


von euch ſcheiden. Folgt mir in das Schloß, daß ich meine Kindlein gefegne, 
denn von heute an werdet ihr mich nimmer ſehen. O Geliebte, gegentebete 
Krokus, laßt Diefen traurigen Gedanken ſchwinden! Was kann eurem Baume 
für ein Unglüd drohen? Steht er nicht ſtamm⸗ nnd wurzelfeft? Seht feine 
gefunden Aeſte, wie fie mit Laub und Früchten belaftet fi ausbreiten, und 
wie er feine Wipfel zu den Wolken erhebt. So lange diefer Arm ſich regt, 
fol er ihn gegen jeden Frevler ſchützen, der feinen Stamm zu verlegen wagt. 
Ohnmächtiger Schuß, verfegte fie, den ein fterblicher Arm gewähren kann! 
Ameifen Fönnen nur den Ameifen, Müden nur ven Mücken und alles Erden⸗ 
gevürm kann nur dem Erdengewürm abwehren. Aber was vermag der Mäch: 
tigfte unter euch gegen die Wirkungen der Natur oder die unmwandelbaren 
Rathichlüffe des Schickſals? Ervenkönige Fönnen nur Feine Erdhügel umwäl- 
zn, die ihr Feſten und Sclöffer nennt; aber das Fleinfte Lüftchen fpottet 
ihrer Macht, fäufelt wo e8 will und achtet nicht auf ihr Gebot. Du haft 
vormals diefen Eihbaum gegen die Gewalt der Menſchen geſchützt, Fannft 
du auch dem Sturmwind wehren, wenn er fi) aufmadht feine Aefte zu ent« 
blättern; oder wenn ein verborgener Wurm in feinem Marke nagt, Fannft du 
ihn hervorziehen und zertreten? 

Unter diefen Gefpräcdhen gelangte das traute Paar ind Schloß. Die 
Ihlanfen Sräuleins hüpften, wie fle bei vem abendlichen Beſuch ihrer Mutter 
au thun pflegten, derfelben freudig entgegen, gaben Rechenfchaft von ihrem 
Tagewerke, brachten ihre Stiderei und Naͤhwerk zum Beweis ihres Eunftreichen 
Fleißes herbei; doch diesmal war die Stunde des häuslichen Glücks freudenlos. 
Eie bemerkten bald, daß dem Angefichte des Vaters die Spuren tiefer Schmers 
jen eingedrüdt waren, und fahen mit theilnehmendem Kummer ie mütterlichen 
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Zähren, ohne daß fie es wagten nad) deren Urſache zu fragen. Die Mutter 
gab ihnen viel weife Lehren und gute Vermahnungen; ihre Rede aber gli) 
einem Schwanengefange, als ob fie die Welt gefegnen wollte. Sie weilte 
noch bei ihren Geliebten bis der Morgenftern am Himmel heraufzog, drauf 
umarmte fie Gemabl und Kinder mit wehmüthiger Zärtlichkeit, begab ſich bei 
Anbruch des Morgens durch das verborgene Pförtchen nach Gewohnheit wier 
der zu ihrem Baume, und überließ ihre Lieben ven Gefühlen banger Ahndung. 

Die Ratur fund in horchſamer Stille bei Aufgang der Sonne; aber 
ſchwere düftere Wolfen verbargen bald wieder ihr firahlendes Haupt. Es 
wurbe ein fhwüler Tag, die ganze Atmofphäre war eleltriſch. Berne Donner 
tollten über ven Wald daher und das hundertſtimmige Echo wiederholte in den 
gefrümmten Thälern das grauſenvolle Getöfe verfelben. In der Mittagsftunde 
ſchlaͤngelte ſich ein gezadter Blitz herab auf die Eiche, zerfplitterte in einem 
Augenblid mit unmiberftehlicher Kraft Stamm und Aefte, und die Trümmer 





lagen weit im Wald umher zerfireut. Da das dem Bater Krofus angefagt 
ward, zerriß er fein Kleid, ging hinaus ben Lebensbaum feiner Gemahlin 
nebft feinen drei Töchtern zu beweinen und bie Splitter davon als köͤſtliche 
Reliquien zu fammeln und aufzubewahren; die Elfe aber wurde von dem 
Tage an nicht mehr gefehen. 
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Nach einigen Jahren wuchfen die zarten Fräuleins heran, ihre jungfräu- 
liche Wohlgeftalt blühete auf wie die aus der Knospe hervorſchlüpfende Rofe, 
und der Ruf ihrer Schönheit breitete fi aus über das ganze Land. Die 
evelften Jünglinge aus dem Bolfe drängten ſich herzu und hatten mancherlei 
Anliegen dem Vater Krofus vorzutragen, um fich bei ihm Raths zu erholen; 
doch im Grunde war’s mit diefem fcheinbaren Borwand auf die ſchoͤnen Töchter 
gemeint, bie fie zu beäugeln trachteten, wie junge Geſellen pflegen, bie ſich 
bei den Vätern fo gern ein Gewerbe machen, wenn fie die Töchter beichleichen 
wollen. Die drei Schweftern lebten in großer Eintracht und Unbefangenheit 
bei einander, mit ihren Talenten noch wenig befannt. Die Gabe der Weiſſa⸗ 
gung war ihnen in gleichem Maße verlichen, und ihre Reden waren Orakel, 
ohne daß fie ed wußten. Doch bald wurde ihre Eitelfeit Durch die Stimme 
der Schmeichelei rege gemacht, die Wortklauber hafchten jeden Laut aus ihrem 
Munde auf, die Seladons deuteten jede Miene, fpäheten das kleinſte Lächeln, 
kundfchafteten den Blick ihrer Augen, zogen mehr oder minder günftige Bor: 
bedeutungen daraus, vermeinten ihre Schidfale dadurch zu errathen, und 
von diefer Zeit an iſt es bei den Liebenden Sitte, den Horoffop der Augen 
ihren Glücks- oder Unftern in der Liebe abzufragen. Kaum hatte fich die 
Eitelfeit in Das jungfräuliche Herz eingefchlichen, fo fund der Hoffahrt ihr 
lieber Betreuer außen an der Thür, nebft dem lofen Gefindel feines Gefolges, 
Eigenliebe, Eigenlob, Eigennutz, Eigenfinn, und fie ftahlen fi alefammt 
hinein. Die Altern Schweftern beeiferten fi in ihren Künften der jüngern 
es zuvor zu thun, und beneideten fie indgeheim wegen des Uebergewichts ihrer 
körperlichen Reize. Denn ob fie gleich alle fehr ſchoͤn waren, fo war doch 
Libuſſa die fchönfte unter ihnen. Fräulein Bela legte fich vornehmlich auf die 
Kräuterfunde, wie in der Borwelt Fräulein Medea, fie fannte die verborges 
nen Kräfte derfelben und wußte wirffamen Gift und Gegengift daraus zu 
siehen ; auch verftund fie Die Kunft den unfichtbaren Mächten Wohlgeruch und 
Ekelgeruch daraus zu bereiten. Wenn ihre Rauchpfanne vampfte, lockte ſie 
damit die Geiſter aus dem unermeßlihen Raume des Aethers jenſeits des 
Mondes herab, und ſie wurden ihr unterthan, um mit ihren feinen Organen 
dieſe ſüßen Dämpfe einzuathmen; aber wenn fie Ekelgeruch auf das Rauchfaß 
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fireute, hätte fle die Zihim und Ohim damit aus der Wüfte wegräuchern 
fönnen. 

Fräulein Therba war finnreich wie Circe allerlei Zauberfprüche zu erden 
fen, die fräftig waren den Elementen zu gebieten, Sturm und Wirbelwinde 
auch Schloßen und Ungemitter zu erregen, das Eingeweide der Erde zu erſchüt⸗ 
tern, ober fie ſelbſt aus ihren Angeln zu heben. Sie beviente fich dieſer 
Künfte, das Volk zu erfchreden, um wie eine Göttin geehrt und gefürchtet zu 
werben, und wußte die Witterung in der That mehr nad) dem Wunfche und 
Eigenfinn der Menfchen zu bequemen, als die weife Natur. Zwei Brüder 
haderten mit einander, weit fie nie in ihren Wünfchen übereinfamen. Der 
eine war ein Adermann und wünfchte immer Regen zum Wachsthum und Ger 
deihen feiner Saaten. Der andere war ein Töpfer und wollte ftetd Sonnen: 
‚ fern, um feine irdenen Gefäße zu trodnen, welche der Regen zerftörte. 
Weil’s ihnen nun der Himmel nie zu Danf maden konnte, begaben fie ſich 
eined Tages mit reichen Geſchenken zu der Wohnung des weifen Krokus und 
brachten ihr Anliegen ver Therba vor. Die Tochter der Elfe lächelte über daß 
ungeftüme Murren der Brüder gegen die wohlthätige Haushaltung der Natur 
und beftiebigte beider Verlangen; fie ließ Regen fallen auf die Saaten des 
Landmannd, und auf den Töpferader daneben ließ fie die Sonne fcheinen. 
Durch dieſe Zaubereien erwarben fich die beiden Schweftern großen Ruf und 
vielen Reihthum ; denn fie verliehen ihre Gaben nie ohne Lohn und Gewinn, 
bauten von ihren Schägen Schlöffer und Landhäufer, Iegten herrliche Auftgärs 
ten an, wurden des Banfettirend und der Erluftigungen nie müde, täufchten 
und foppten die Freier, die ſich um ihre Liebe bewarben. 

Libuſſa hatte nicht den ftolgen eiteln Sinn ihrer Schweftern. Ob fie 
gleich die nämlichen Fähigkeiten befaß, in die Geheimniffe der Natur einzu- 
dringen und ſich ihrer verborgenen Kräfte zu bedienen: fo genügte ihr Dennoch 
an dem Antheil der wunderfamen Gaben aus der mütterlichen Erbfchaft, ohne 
ſolche höher zu treiben um damit zu wuchern. Ihre Eitelkeit erftredte fich 
nicht weiter, als aufdas Bewußtfein ihrer Wohlgeftalt, fie geizte nicht nad) 
Reichthümern, wollte weder geehrt noch gefürchtet fein, wie ihre Schweftern. 
Wenn diefe auf ihren Landhäufern herumtofeten, von einer raufchenden Freude 
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gur andern eilten und ben Kern ber boͤhmiſchen Ritterfhaft an ihren Triumph» 
wagen feflelten, blieb fie daheim in der väterlichen Wohnung, führte das 
Hausregiment,, ertheilte den Rathfragenden Beſcheid, leiſtete den Gedrůckten 
und Preßhaften freundlichen Beiſtand, und das alles aus gutem Willen ohne 





Entgeld %). Ihre Gemüthsart war fanft und beſchelden und ihr Wandel 
tugendfam und züdhtig, wie es einer edlen Jungfrau ziemt. Ste freute ſich 





) Nalla Crocco virilis soxus proles fait, sed moritaras tres a morte sun Alias 
Smperstites religeit, omnes ut ipse erat fatidicas, vel magas potias, qualis Meden et 
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zwar insgeheim der Siege, die ihre Schönheit über der Männer Herzen ges 
wann, und nahm das Seufzen und Girren der ſchmachtenden Anbeter als 
einen billigen Tribut ihrer Reize an; aber feiner durfte ihr ein Wort yon 
Liebe fagen oder fich heraus nehmen um ihr Herz zu werben. Doc Amor 
der Schalf übt an den Spröben feine Gerechtſame am liebften, und fchleudert 
oft feine brennende Fackel auf ein niedriges Strohdach, wenn er einen hohen 
Palaſt in Flammen zu ſetzen gedenkt. | 

Tief im Walde hatte ein alter Ritter, der mit dem Heere der Czechiten 
ind Land gefommen war, fich angefeßt, die Wüfte urbar gemacht und ein 
Landgut angelegt, wo er den Ueberreft feiner Tage der Ruhe zu pflegen und 
vom Ertrag des Feldbaues fich zu nähren vermeinte, Ein gewaltjamer Gränz: 
nachbar bemädhtigte fich feines Eigenthums’und vertrieb den Ritter daraus, 
den ein gaftfreier Landmann aufnahm und ihm in feiner Wohnung Schirm 
und Obdach gab. Der dürftige Greis hatte einen Sohn, welcher noch der 
einzige Troft und die Stüge feines Alters war, ein waderer Jüngling , der 
aber nichts mehr als einen Jagdſpieß und eine geübte Fauſt befaß, ven grauen 
Bater damit zu nähren. Der Raub des ungerechten Nabals reizte feine Rache, 
er rüftete fih Gewalt mit Gewalt zu vertreiben 5 Doch der Befehl des forgfa- 
men Greiſes, der das Leben des Sohnes feiner Gefahr blosftellen wollte, ent⸗ 
waffnete den edlen Jüngling. Gleichwohl wollte er in der Folge von feinem 
erften Vorhaben fich nicht abbringen laffen. Da berief ihn der Vater zu ſich 
und ſprach: Ziehe hin, mein Sohn, zum weifen Ktofus, oder zu den Flugen 
Jungfrauen, feinen Töchtern, und befrage dich Raths, ob die Götter dein 
Unternehmen billigen und dir einen glüdlichen Ausgang deflelben verleihen 


Circe fueraot. Nam Bela natu fillaram maxima, herbis incantandis Medeam imitaba- 
tur, Totcha (Therba) natu minor, carminibus magicis Circen reddebat. Ad utremque 
frequens multitudinis concursus; dum alii amores sibi conciliare, alii cum bona vale- 
tudine io gratiam redire, alii res amissas recuperare cupiunt. — Illa arcem Belioam, 
haec altera arcem Thetin ex mercensria pecunia, nihil enim gratuito faciebant, aedi- 
Acandam curavit. Liberalior ia hac re Lybussa natu minima apparuit, ut quae & 
nemine quidqquam extorquebat, et potius fata publica omnibus, quam privata singulis 
praecinebat: qua liberalitate, et quia non gratuita solum sed etiam minus fallaci 
praedictione utebatur, assecula est ut — in locum patris Crocci subrogaretor. 
Dubravius. 
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werden. Iſt dem alfo, fo magſt du dich mit dem Schwert gürten, den Speer 
in deine Hand nehmen und um dein Erbgut fämpfen. Wo nicht, fo bleibe 
bier, bis du mir die Augen zugebrüdt haft, dann thue was dir gut dünkt. 
Der Jüngling machte fi) auf und gelangte zuerft an den Palaſt ver Bela, 
welcher das Anfehen eines Tempels hatte, den eine Göttin bewohnt. Er 
Hopfte an und begehrte eingelaffen zu werden; aber da der Thürhüter fah, 
daß der Fremdling mit leerer Hand erfchien, wies er ihn als einen Bettler ab 
und fehlug die Thür vor ihm zu. Er ging traurig fürder und fam zu ber 
Wohnung der Schwefter Therba, klopfte an und begehrte Gehör, da fam der 
Thürhüter ans Fenfterlein und ſprach: Trägft du aud) Gold in deinem Sedel, 
das du darwägen fannft meiner Oebieterin, ſo wird fie Dich eins von ihren 
guten Sprüchlein lehren, das dir dein Schidfal verfündet. Wo nicht, fo gehe 
bin und fammle deſſen am Ufer der Elbe, fo viel Körnlein als der Baum 
Dlätter, die Garbe Aehren und der Vogel Federn hat, dann will idy Dir aufs 
thun Diefe Pforte. Der getäufchte Jüngling ſchlich fich ganz muthlos feitab, 
befonder8 da er vernahm, daß Seher Krokus nad) Polen gezogen ſei, um den 
Zwiſt einiger mißhelligen Magnaten ald Schiedsrichter zu vergleichen. Er 
verſprach fich von der dritten Schwefter feine günftigere Aufnahme, und wie 
er ihre väterliche Waldburg von einem Hügel in der Ferne erblidte, wagte 
er's nicht hinzu zu nahen, fondern verbarg fich in ein dichtes Gebüfch, feinem 
trüben Sram nachzuhängen. Bald aber wedte ihn ein Getümmel aus diejen 
fpleenetifchen Betrachtungen, er vernahm ein Trappeln wie von Roſſes Hufen. 
Ein fliehendes Reh brach durchs Geſträuche, verfolgt von einer Lieblichen 
Jägerin und ihren Dirnen auf ftattlichen Rofien. Sie ſchwang einen Wurf- 
pfeil, und er flog fhwirrend aus ihrer Hand durch die Luft, jedoch ohne das 
Bild zu erreichen. Raſch ergriff der laufchende Jüngling feine Armbruft und 
fhnellte einen befieverten Bolzen von der raufchenden Senne, welcher augen⸗ 
blids das Herz des Gewildes durchbohrte, daß es zufammenftürzte. Das 
Fräulein über diefe unverfehene Erfcheinung verwundert, fchauete nad) dem 
unbefannuten Jagdgenoſſen umher; als der Schüge das inne ward, trat er 
bervor und neigte fich demüthig gegen fie zur Erbe. Bräulein Libuſſa glaubte 
nie einen fchönern Mann gefehen zu haben. Sie empfand gleich beim erften 





Anblid einen fo mächtigen Eindrud von feiner Geftalt, daß fie ihm unwill · 
-führliches Wohlwollen, das Prärogativ einer glüdlichen Bildung, nicht wel» 
gern fonnte. Sag’ mir lieber Fremdling, redete fie ihn an, wer bif bu und 
welcher Zufall führt dic) in diefes Gehege? Der Jüngling urtheilte gar recht, 
daß ihn fein gutes Glück habe finden laſſen was er ſuchte, er offenbarte ihr 
beſcheidentlich fein Anliegen, verſchwieg auch nicht wie fhimpflich er vor der 
Thür ihrer Schweftern ſei abgewieſen worden, und wie ihn das befümmert 
habe. Sie heiterte fein Gemüth auf mit freundlichen Worten. Bolge mir 
in meine Wohnung, ſprach fie, ich will das Bud) des Schidfals für dich 
"rathfragen und dir morgen Befcheld geben beim Aufgang der Sonne. 

Der Jüngling that wie ihm geboten war. Kein bengelhafter Thürhüter 
verfpertte ihm ‚hier den Eingang des Palaftes, die fhöne Bewohnerin übte 
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die Geſetze des Gaftrehtd an ihm fehr evelmüthig. Er war von dieſer gün- 
figen Aufnahme entzüdt, aber noch mehr von den Reizen feiner holden Wir- 
thin. Ihre bezaubernde Geftalt ſchwebte ihm die ganze Nacht vor Augen, er 
erwehrte fich forgfältig der Ueberrafhung des Schlummers, damit er feinen 
Augenblid die Begebenheiten des vergangenen Tages, die er mit Entzüden 
überdachte, aus den Gedanken verlieren möchte. Bräulein Libuffa ihrerſeits 
genoß zwar des ſanften Schlummers, denn die Abgeſchiedenheit von den Ein⸗ 
wirkungen der aͤußern Sinne, welche die feinern Vorgefühle der Zukunft ſtören, 
iſt der Gabe der Weiſſagung unentbehrlich. Die glühende Phantaſie der 
ſchlummernden Elfentochter kettete das Bild des jungen Fremdlings an alle 
bedeutſame Traumgeſtalten, die ihr dieſelbe Nacht vorſchwebten. Sie fand 
ihn da wo ſie ihn nicht ſuchte, in Verhaͤltniſſen davon ſie nicht begreifen konnte, 
wie fie auf dieſen Unbekannten Beziehung haben koͤnnten. Beim frühen Er⸗ 
wachen, wo die fchöne Seherin die nächtlichen Gefichter zu fondern und zu 
enträthfeln pflegte, war fie geneigt diefelben indgefammt als Irrthümer einer 
Naht, die aus Störungen des richtigen Ganges der Phantafte entfprungen 
wären, zu verwerfen und nicht weiter darauf zu achten. Aber ein dunkles 
Gefühl fagte ihr, daß die Schöpfung ihrer Phantaſie nicht ganz leerer Traum 
fei, fondern auf gewiffe Ereigniffe deute, welche die Zufunft enthüllen werbe, 
und daß diefe prophetifche Phantafie in vergangener Nacht mehr als jemals 
dem Berhängniß feine verborgenen Rathichlüffe abgelaufcht und ihr ausge⸗ 
plaudert babe. Durch eben diefen Weg erfuhr fie, daß der Gaft unter ihrem 
Dache gegen fie in heißer Liebe entzündet fei, und eben fo unverholen that ihr 
Herz das nämlidhe Geſtändniß in Anfehung feiner; aber fie drüdte alsbald 
das Siegel der Verfchwiegenheit auf die Novelle, fo wie der beſcheidene Jüng- 
ling feines Orts ſich gleichfall8 Hoch gelobt Hatte feiner Zunge und feinen 
Augen Schweigen zu gebieten, um ſich feiner veraͤchtlichen Zurüdweilung aus⸗ 
zuſetzen; Denn die Scheidewand, welche das Glück zwifchen ihn und Die Tochter 
des Krokus gezogen hatte, ſchien ihm unüberwindbar. 

Ob nun wohl der ſchoͤnen Libuffa vollfommen bewußt war was fie dem 
jungen Manne auf feine Frage zu antworten hatte, fo fiel ed ihr doch ſchwer 
ihn fo eilig von ſich zu laſſen. Bei Aufgang der Sonne beiten fie ihn zu 
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ſich in den Luſtgarten und ſprach: Noch hängt die Decke der Dunkelheit vor 
meinen Augen, dein Verhängniß zu durchſchauen, harre bis zu Sonnenunter⸗ 
gang, und am Abend ſprach ſie: Bleibe bis zu Sonnenaufgang, und den 
folgenden Tag: Verzeuch noch heute, und den dritten: Gedulde dich bis 
morgen. Am vierten Tag entließ ſie ihn endlich, weil ſie keinen Vorwand 
fand ihn laͤnger zurückzuhalten, ohne ihr Geheimniß zu verrathen, und ertheilte 
ihm mit freundlichen Worten dieſen Beſcheid: Die Götter wollen nicht, daß 
du rechten folft mit einem Gewaltigen im Lande, tragen und dulden iſt der 
Schwähern 2008. Ziehe hin zu deinem Vater, fei der Troft feines Alters 
und nähre ihn durch die Arbeit deiner fleißigen Hand. Nimm zwei weiße 
Stiere aus meiner Herde zum Geſchenk, und diefen Stab fie zu regieren, und 
wenn er blüht und Früchte trägt, wird der Geift der Weiffagung auf dir ruhen. 
Der Jüngling fchägte fi) der Geſchenke der Holden Jungfrau unwerth und 
wurde ſchamroth, daß er eine Gabe dahin nehmen follte, ohne fie erwiedern zu 
fönnen. Er nahm mit unberedtem Munde, aber deito beredtfamern Gebeht: 
den wehmüthigen Abfchied und fand unten an ber ‘Pforte zwei weiße Stiere 
angebunden, fo fhmud und glänzend, ald ehemals der göttliche Stier, auf 
defien glattem Rüden die Jungfrau Europa durdy blaue Meeresfluthen ſchwamm. 
Freudig löfte er fie ab und trieb fie gemadyfam vor ſich ber. 















er Heimweg dünfte ihm nur wenig Ellen lang, fo ſeht war feine 
Seele mit dem Gedanken an die ſchöne Libuffa befchäftigt, und er 
‚gelobte ſich, weil er ihrer Liebe doch nie theilhaftig werden fönne, 
auch keine andere zu lieben fein Leben lang. Der alte Ritter freute ſich der 
Wiederkunft feines Sohnes, und noch mehr da er vernahm, daß der Ausſpruch 
der Tochter des weifen Krofus fo gut mit feinen Wünfchen überein traf. Weil 
nun dem Füngkng von den Göttern der Aderbau zum Beruf angewieſen war, 
fäumte er nicht die weißen Stiere anzuſchirren und an den Pflug zu fpannen. 
Der erfte Verſuch gedieh nach Wunſche; die Stiere befaßen fo viel Kräfte und 
Munterkeit, daß fie in einem Tage mehr Land umriffen, als zwölf Joch Ochfen 
gewöhnlich zu’ erwältigen vermögen; denn fie waren raſch und gurrig, wie 
der Stier im Kalender abgebilvet wird, ber im Zeichen des Aprilmonats aus 
den Bolten herabfpringt, und nicht fo [äffig und träge wie der Ochs, der im 
Evangefienbudh ſich fo phlegmatifch neben feinen heiligen Gefährten Hinflegelt 
wie ein Schäferhund. 

Herzog Czech, welcher den erften Heereszug feines Volls nach Böhmen 
geführt Hatte, war lange ſchon entfchlafen, ohne daß feine Nachlommen Erben 
feiner Würde und des Fürſtenthums wurden. Die Magnaten traten zwar 
nad} feinem Hinſcheiden zu einer neuen Wahl zufammen, aber ihre wilde ftüre 
mifhe Gemüthsart ließ feine vernünftige Entſchließung reifen. Eigennutz 
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und Eigendünfel verwandelten den erften böhmifchen Landtag in einen polnis 
hen Reichstag; indem zu viel Hände nad) dem Fürftenmantel griffen, zer: 
tiffen fie ihn gar und feiner erlangte ihn. Das Regiment zerfiel in eine Art 
von Anarchie, jeder that was ihm gutvünfte, der Starfe unterbrüdte Den 
Schwachen, der Reiche den Armen, der Große den Kleinen. Es war feine 
gemeine Sicherheit mehr im Lande, gleichwohl meinten die wüften Köpfe, ihre 
neue Republif fei gar wohl beftelt: alles, fprachen fie, ift in der Ordnung, 
und jedes Ding geht feinen Gang bei uns fo gut als anderwärts; der Wolf 
frißt das Lamm, der Weih die Taube, der Fuchs das Huhn. Diefe unfinnige 
Berfaffung konnte feinen Beitand haben; nachdem der erträumte Freiheits⸗ 
taumel nach und nad) verdunftete und das Volk wieder nüchtern wurde, bes 
hauptete die Vernunft ihre Rechte, die Batrioten, die bievern Bürger, und 
wer fonft aus der Nation Baterlandsliebe fühlte, befchloflen einen Rath, das 
Idol der vielföpfigen Hydra zu zerftören und das Volk wieder unter ein Haupt 
zu vereinigen. Laſſet ung, fprachen fie, einen Fürſten wählen, der über ung 
herrſche nad) väterliher Sitte und Gewohnheit, der die Frechheit zaͤhme und 
Recht und Gerechtigkeit handhabe. Nicht der Mächtigfte, der Kühnfte oder 
der Reichfte, — der Weifefte fei unfer Herzog! Das Volk, weldyes der Blade: 
teien der Heinen Tyrannen längft müde war, hatte diesmal nur Eine Stimme 
und gab diefem Vorfchlage lauten Beifall. Es wurde ein Landtag anberaumt 
und die einmüthige Wahl fiel auf den weifen Krokus. Man orbnete eine 
Ehrenbotſchaft ab, zur Befignehmung der Fürſtenwuͤrde ihn einzuladen. Ob 
er gleich nicht nady Hoher Ehre geizte, fo fäumte er doch nicht dem Verlangen 
des Volks nachzugeben. Man bekleidete ihn mit dem Purpur und er zog mit 
großem Pomp nach Bizegrad, dem Wohnfik der Hürften, wo ihm das Volk 
entgegen jauchzete und ihm ald Regenten huldigte. Dadurch wurde er inne, 
daß nun audy die dritte Schilfhülfe der freigebigen Elfe ihre Gabe an ihn 
audgefpendet hatte. 

Seine Gerechtigkeitsliebe und weife Gefehgebung breitete feinen Ruf 
bald in alle umliegende Länder aus. Die Sarmatifchen Fürften, welche ein: 
ander unaufhörlich zu befehden gewohnt waren, brachten aus der Ferne ihren 
Hader vor feinen Richterftuhl. Er wog ihn mit untrüglihem Maag und 
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Gewicht der natürlichen Billigkeit auf der Wage des Rechtes, und wenn er 
feinen Mund aufthat, war's als ob der ehrwürbige Solon oder der weife 
Salomon zwifchen den zwölf Löwen von feinem Thron herab das Urtheil 
ſpraͤche. Als einsmals einige Aufwiegler fid gegen die Ruhe ihres Vater 
landes conföberirt und die reizbate polnifhe Nation in Harniſch gebracht hats 
ten, zog er an der Spitze feines Heeres nach Polen, tilgte ven Bürgerkrieg, 
und ein großer Theil des Volkes erkiefete ihn aus Dankbarkeit für den ge 
ſchenlkten Frieden gleichfalls zum Herzog. Er baute dafeldft die Stadt Krafau, 
die nad feinem Namen genannt ift und das Recht hat die polnifchen Könige 
zu frönen bis auf diefen Tag. Krofus regierte bis ans Ende feiner Tage mit 
großem Ruhm. Wie er vermerfte, daß er am Ziele derfelben fei und nun 
bald abvrüden würde, ließ er fih aus den Trümmern der Eiche, die feine 
Gemahlin Elfe bewohnt hatte, eine Truhe zimmern, welche feine Gebeine 
verwahren follte; darauf verſchied er in Frieden, beweint von den Bräufeins, 
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feinen drei Töchtern, welche ven väterlichen Leichnam in die Truhe legten und 
ihn zur Erbe beftatteten wie er befohlen hatte; und das ganze Land trug Leid 
um ihn. 

Sobald dad Trauergepränge geendiget war, verfammelten ſich die Stände, 
zu berathichlagen, wer den erlevigten Kürftenthron wieder einnehmen follte. 
Das Bolt ſtimmte einmüthig für eine Tochter des Krofus, nur Fonnte man 
ſich nicht über die Wahl unter den drei Schweftern vergleichen. Yräulein 
Bela hatte im Grunde die wenigften Adhärenten, denn fie befaß Fein gutes 
Herz und bebiente ſich ihrer Zaubertalente oft Schaden anzurichten; aber fie 
Batte ſich bei dem Volke in folche Furcht gefebt, daß es niemand wagte, aus 
Sorge ihre Rache zu reizen, eine Einwendung gegen fie vorzubringen. Da 
nun geftimmt wurde, waren alle Wahlheren ſtumm, Feine Stimme war für 
fie, aber auch Feine gegen fie. Mit Untergang der Sonne gingen die Volks: 
tepräfentanten auseinander und verlegten das Wahlgefchäft auf den folgenden 
Tag. Da wurde Fräulein Therba in Vorfchlag gebracht; aber dad Vertrauen 
auf ihre Kraftfprüche hatte ihr den Kopf fhwindelnd gemacht, fie war flolz 
und übermüthig, begehrte wie eine Göttin verehrt zu fein, und wenn ihr nicht 
ſtets Weihrauch duftete, war fie launifch, mißmuthig, eigenfinnig und offen- 
barte alle die Eigenfchaften, die das fchöne Gefchlecht um den Beftg dieſes 
ſchmeichelhaften Beiworts bringen. Sie wurde zwar weniger gefürchtet, als 
ihre ältere Schwefter, aber darum nicht mehr geliebt. Um Diefer Urſache 
willen ging's auf dem Wahlfeld ſo ſtill zu als bei einem Todtenmahle, und 
es kam nicht zum Umſtimmen. Am dritten Tage wurde Fräulein Libuſſa 
proponirt. Sobald diefer Name ausgefprochen wurde, hörte man ein trau: 
liches Flüftern im Wahlkreis, die ernften Gefichter wurden entfaltet und klär⸗ 
ten fi auf, jeder der Wahlherrn wußte feinem Beifiger eine gute Eigenfchaft 
von dem Fräulein anzurühmen. Der eine lobte ihre Sittfamfeit, der andere 
ihre Beicheivenheit, der dritte ihre Klugheit, der vierte ihre Unfehlbarfeit in 
der Weiffagung, der fünfte ihre Uneigennüßigfelt gegen die Rathfragenden, 
der zehnte ihre Keufcgheit, andere neunzig ihre Schönheit und der legte ihre 
Häuslichkeit. Wenn ein Liebhaber ein ſolches Realregiſter von den Vollkom⸗ 
menheiten ſeiner Geliebten entwirft, fo iſt es immer zweifelhaft, ob ſie die 
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Inhaberin einer einzigen davon fei: allein das Publikum tert fich nicht Leicht 
zum Vortheil, wohl aber oft zum Nachtheil des guten Rufes in feinen Urtheis 
len. Bei fo allgemein anerkannten lobenswerthen Eigenfchaften war Fräulein 
Libuffa freilich die wichtigfte Thronkompetentin, wenigftens in Petto ver Waͤh⸗ 
lenden; doch der Borzug der jüngern Schwefler vor der Ältern hat in Ehehaften 
laut Zeugniß der Erfahrung fo gar oft ven Hausfrieden geflört, daß zu befor« 
gen war, er dürfe in einer noch wichtigern Angelegenheit den edlen Landfrieden 
unterbrechen. Diefe Betrachtung fehte die weifen VBormünder des Volfs in 
große Berlegenheit, daß fie zu feinem Beſchluß fommen konnten, es fehlte an 
einem Sprecher, der das Schwunggewicht feiner Beredtjamfeit an den guten 
Willen der Wahlherren anhängen mußte, wenn die Sache in Gang fommen 
und die guten Gefinnungen thätig und wirffam werben follten, und diefer trat 
auf wie gerufen. 

Wladomir, einer der böhmifchen Magnaten, der nächfle nach dem Her⸗ 
309, Hatte ſchon lange nach der reizuollen Libuſſa gefeufzt und bei Lebzeiten 
des Bater Krofus um fie geworben. Er war einer feiner getreueften Bafallen 
und von ihm wie ein Sohn geliebt, darum hätte der gute Bater wohl ges 
wünfcht, daß die Liebe beide zufammenpaaren möchte; doch der fpröde Sinn 
des Fräuleind war unüberwindbar und er wollte ihrer Neigung auf Feinerlei 
Art Gewalt thun. Fürft Wladomir ließ ſich durch diefe zweifelhaften Adſpekten 
gleichwohl nicht abichredden, und vermeinte durch Treue und Beftändigkeit den 
barten Sinn des Fräuleind auszuharren und durd feine Zärtlichkeit geſchmei⸗ 
dig zu machen. Er begab ſich in das Gefolge des Herzogs fo lange er lebte, 
ohne daß er dem Ziele feiner Wünſche dadurch um einen Schritt näher kam. 
Jetzt glaubte er eine Gelegenheit gefunden zu Haben, durch eine verbienftliche 
That ihr verfchloffenes Herz fich zu eröffnen, und ihrer evelmüthigen Dankbe⸗ 
gierde abzugewinnen, was ihm die Liebe nicht freiwillig zu gewähren fchien. 
Er befchloß dem Haß und der Rache der beiden gefürchteten Schweſtern ſich 
Preis zu geben und mit Gefahr des Lebens feine Geliebte auf den väterlichen 
Thron zu erheben. Da er die Unentichloffenheit des hin⸗ und herſchwankenden 
Wahlrathes bemerkte, nahm er das Wort und ſprach: So ihr mich hören wollt, 
ihr männlichen Ritter und Edlen im Volke, fo will ich euch ein Gleichniß 
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vorlegen, daraus ihr abmerfen Fönnt, wie ihr das vorhabende Wahlgejichäft 
zu Nu und Frommen des Vaterlanded geveihlich vollenden nıöget. Nachdem 
man nun Stillſchweigen geboten hatte, fuhr er alfo fort: Die Bienen hatten 
ihren Weifel verloren, und der ganze Stod war unluftig und traurig, fie 
flogen träge und fparfam aus, hatten zur Honigbereitung wenig Luſt und 
Muth, und ihr Gewerbe und Nahrung gerieth in Berfal. Darum dachten 
fie mit Ernft auf ein neues Oberhaupt, das ihrer Polizei vorftände, damit 
nicht Zucht und Ordnung gar zerfiel. Da kam Die Wefpe geflogen und ſprach: 
Wählt mich zu eurer Königin, ich bin mächtig und furchtbar, das folge Ruß 
[heut meinen Stachel, felbft eurem Erbfeinde dem Löwen kann ich damit Troß 
bieten und ihn in die Schnauze ftechen, wenn er fi eurem Honigbaume naht; 
ih will euch fhügen und wahren. Dieſe Rede gefiel ven Bienen wohl. Aber 
nach) reifer Ueberlegung antworteten die weifeften unter ihnen: Du bift rüftig 
und furchtbar; Doch eben diefen Stachel, der ung vertheidigen folk, fürchten 
wir; du Fannft nicht unfere Königin fein. Darauf fam die Hummel herbei: 
gefumfet und ſprach: Nehmt mich zu eurer Königin! Hört ihr nidht, daß das 
Geräufch meiner Flügel Hoheit und Würde anfündiget? Es fehlt mir au 
nicht an einem Stachel zu eurem Schuge. Die Bienen antworteten: Wir 
find ein friedfames und geruhiges Volk; das ſtolze Geräufcd) deiner Flügel 
würde und nur Unluft machen und die Gefchäftigkeit unferes Fleißes ftören ; 
du Fannft nicht unfere Königin fein. Da begehrte die Imme Gehör: Ob ich 
gleich größer und ftärfer bin als ihr, ſprach fle, fo kann euch meine Ueber: 
macht doch nie zum Nachtheil und Schaden gereichen, denn feht, der gefähr- 
liche Stachel fehlt mir ganz, ich bin fanften Gemuüͤths, überdies eine Freundin 
der Ordnung und Häuslichkeit, weiß dem Honigbau vorzuftehen und die Arbeit 
zu fördern. Da ſprachen die Bienen, du bift würdig und zu regieren, wir 
gehorcdhen dir, fei unfere Königin! 

MWladomir fhwieg. Die ganze Verfammlung errieth den Sinn feiner 
Rede, und die Gemüther befanden fich in einer vortheilhaften Stimmung für 
- Fräulein Libuffa. Doch in dem Augenblide da man Umfrage halten wollte, 
flog ein frächgender Rabe über das Wahlfeld; dieſes ungünftige Anzeichen 
unterbrach) alle fernern Deliberationen und die Hürftenwahl wurde bis auf den 
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zukünftigen Tag verſchoben. Fraͤulein Bela hatte den Vogel von ſchlimmer 
Bedeutung abgeſchickt, das Wahlgeſchaͤft zu ſtoͤren, denn fie wußte wohl 
wohin fich Die Gemüther der Wahlherrn neigten, und Fürft Wladomir hatte 
ihren bitterfien Groll gegen ſich erregt. Sie hielt mit ihrer Schwefter Therba 
einen Rath, worinnen befchlofjen wurde, an ihrem gemeinfchaftlichen Verun⸗ 
glimpfer Rache auszuüben und einen fehwerbeleibten Alp abzufchiden, ver 
ihm die Seele aus dem Leibe drüden follte, Der kecke Ritter ahndete nichts 
von diefer Gefahr, ging, wie er gewohnt war, feiner Gebieterin aufzuwarten, 
und erhielt den erften freundlichen Blid von ihr, aus dem er fi einen Himmel 
vol Wonne weifjagete, und wenn fein Entzüden noch durch etwas vermehrt 
werden Eonnte, fo war es das Geſchenk einer Rofe, die an dem Bufen des 
Fraͤuleins prangte, und welche fie ihm darreichte mit dem Gebot, fie an feinem 
Herzen welfen zu laſſen. Er deutete diefe Worte ganz anders, als fie gemeint 
waren; denn es giebt Feine trüglichere Wiffenfchaft, als die Hermeneutif der 
Liebe, da find die Irrthümer recht wie zu Haufe. Dem verliebten Ritter war 
daran gelegen, die Rofe fo lange ald möglich frifch und blühend zu erhalten, 
er fellte fie in einen Blumentopf in frifches Waffer, und fehlief mit den ſchmei⸗ 
Helbafteften Hoffnungen ein. 


36 
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hetangeſchlichen, blies mit feinem keu⸗ 
chenden Athem die Riegel und Schlöffer 
V an den Thüren des Schlafgemachs auf, 
fiel mit Zentnergewicht auf den fchlafen- 
den Ritter und würgte ihn fo zufammen, 
daß er im Erwachen vermeinte, es ſei 
ein Mühlftein ihm auf den Hald gewätgt. 
In diefer ängftlichen Bellemmung, da 
er wähnte der legte Augenblid feines 
Lebens fei vorhanden, dachte er zum 
\ Gtüd noch andieRofe, die im Blumen» 
topf vor feinem Bett ftund, drückte fie an die Bruft und ſprach: Welfe mit 
mir dahin fchöne Rofe und ſtirb an meinem erfaltenden Bufen, zum Beweife 
daß mein leßter Gedanke noch an deine holde Befigerin gerichtet war. Augen 
blidllich wurde ihm leicht ums Herz, der ſchwere Alp konnte der magifchen 
Kraft der Blume nicht widerftehen, fein prüdendes Gewicht wog feine Flaum⸗ 
feder mehr auf, die Antipathie des Rofenduftes fheuchte ihn bald darauf 
gar aus dem Schlafgemach, und die narkotiſche Eigenfchaft dieſes Wohlger 
ruchs wiegte ven Ritter wieder in einen erquidenden Schlummer. Bei Son- 
nenaufgang faß er frifch und munter wieder auf und ritt auf das Wahlfeld, 
au erforfhen, welchen Eindrud feine Gleichnißrede auf die Gemüther der 
Wahlherrn gemacht Habe, und Acht zu haben, welchen Gang diesmal das 
Gefchäft nehmen würde, auch allenfalls, wenn ein widriger Wind ſich erhübe, 
der den ſchwankenden Nachen feiner Hoffnung und Wünfche auf den Strand 
zu fegen drohen möchte, ſich ans Ruder zu legen und ſolchen zurechte zu 
ſteuern. 
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Doch das hatte diesmal eben keine Gefahr, der ernſte Wahlſenat hatte 
Wladomirs Parabel die Nacht über fo forgfältig wiedergefäuet und verbauet, 
daß fie in Geift und Herz übergegangen war. Ein flinfer Ritter, der diefe 
günfige Krifis witterte und in Anſehung der Herzensangelegenheiten mit dem 
sirtlichen Wladomir ſympathiſirte, firebte dieſem die Ehre das Fräulein auf 
den böhmifchen Thron zu fegen entweder zu entreißen oder doch mit ihm zu 
theilen. Er trat auf, güdte das Schwert, rief mit lauter Stimme Fräulein 
kibuſſa zur Herzogin von Böhmen aus und gebot, wer es alfo meine folle 
gleich ihm das Schwert züden, die Wahl zu vertheidigen. Alsbald blinften 
viele Hundert blanfe Schwerter auf dem Wahlfelve, ein lautes Freudengefchrei 
fündigte die neue Regentin an, und allenthalben ertönte der freudige Volksruf: 
%ibufa fei unfere Herzogin! Man orbnete einen Ausſchuß ab, an deſſen Spige 





Für Wladomir und der Schwertzieher fich befanden, dem Fräulein die Erhe⸗ 
bung zur Fürſtenwurde fund zu thun. Gie nahm mit dem beſcheidenen Errö- 
then, welches den weiblichen Reizen den hoͤchſten Ausdrud von Grazie mit- 
theilt, Die Herrſchaft über das Volk an, und der Zauber ihres wonniglichen 
Anblicks machte jedes Herz ihr unterthan. Das Volt huldigte ihr mit großem 
Ftohlocken, und obgleich die beiden Schweftern fie beneideten und ihre geheimen 
Künfle anwendeten, ſich an ihr und dem Baterlande der vermeinten Verfhmä« 
bung halber gu räden, durch den Sauerteig ber Verunglimpfung und des 
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Tadels aller Handlungen und Thaten ihrer Schweſter unter der Nation eine 
fhäpliche Gährung zu bewirken, und die Ruhe und Glückſeligkeit der ſanften 
jungfräulichen Regierung zu untergraben; fo wußte Lihuffa Doch Diefem uns 
fchwefterlihen Beginnen weislich zu begegnen und alle feinpfeligen Anfchläge 
und Zaubereien diefer Unhofdinnen zu vernichten, bis fie müde wurben ihre 
unwirkfamen Kräfte weiter an ihr zu verfuchen. 

Der feufzende Wladomir harrte indeg mit fehnlichem Verlangen auf die 
Entwidelung feines Schidfald. Er wagte es mehr ald einmal den endlichen 
Erfolg deflelben aus den fchönen Augen feiner Gebieterin zu leſen; aber 
Libuſſa hatte ihnen tiefes Stillſchweigen über die Gefinnungen ihres Herzens 
geboten, und einer Geliebten ohne vorgängige Unterhandlung mit den Augen 
und ihren beveutfamen Bliden eine mündlidye Erflärung abzufordern, {fl 
immer ein mißlihed Unternehmen. Das einzige günftige Anzeichen, welches 
noch jeine Hoffnung belebte, war die unverwelfliche Rofe, die nach Verlauf 
eined Jahres noch immer fo frifch blühte, wie den Abend da er fie auß ver 
Hand der fchönen Libuſſa empfing. ine Blume aus der Hand eines Mäd« 
hend, ein Strauß, eine Bandſchleife, oder eine Haarlode, tft freilich immer 
mehr werth, als ein ausgefallener Zahn; aber alle diefe ſchoͤnen Dinge find 
doch nur zweideutige Pfänder der Liebe, wenn fie nicht durch zuverläffigere 
Aeußerungen eine beftimmte Deutfamfeit erhalten. Wladomir fpielte alfo in 
der Stille die Rolle eines ſeufzenden Schäfers an dem Hofe feiner Huldgöttin, 
und harrete was Zeit und Umftände in der Kolge zu feinem Vortheil ergeben 
würden. Der ungeftüme Ritter Mizisla betrieb feine Intrigue weit lebhafter, 
er drängte fich bei jener Gelegenheit hervor um bemerkt zu werden. Am Tage 
der Huldigung war er der erfte Lehnsmann, weldyer der neuen Fürftin den 
Eid der Treue ſchwur; er folgte ihr untrennbar allenthalben nach, wie der 
Mond der Erde, um durch ungeforderte Dienftbeflifienheit feine Anhänglichkeit 
an ihre Perfon darzuthun, und bei öffentlichen Feierlichkeiten und Aufzügen 
blänfelte er mit dem Schwert ihr in die Augen, um die Berdienfte deffelben 
in gutem Andenken zu erhalten. 

Doc Libuffa fchien nach dem gewöhnlichen Weltlaufe die Beförberer 
ihres Gluͤcks gar bald vergeffen zu haben; denn wenn ein Obelisf einmal 
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aufrecht fleht, fo achtet man nicht mehr auf die Hebel und Werkzeuge die ihn 
in die Höhe gehoben haben; wenigftens erklärten fi) die Kompetenten ihres 
Herzens alfo des Fräuleind Kaltfinn. Indeſſen irrten fie beide in ihrer Mei⸗ 
nung; die edle Thronbefigerin war weder unempfindlich no undankbar, 
aber ihr Herz war nicht mehr ein freies Eigenthum damit zu ſchalten und zu 
walten wie fie wollte. Der Machtfpruch ver Liebe hatte bereits zum Vortheil 
bes fchlanfen Wildſchützen entfchieven. Der erfte Einprud, welchen fein An⸗ 
blick auf ihr Herz gemacht hatte, wirkte noch fo mächtig, daß fein zweiter ihn 
auslöfchen konnte. In einer Zeit von drei Jahren war von den Karben der 
Einbildungskraft, womit diefe das Konterfei des anmuthsvollen Jünglings 
entworfen hatte, nichts abgebleicht oder verwilcht, und die Liebe war alfo 
vollfommen bewährt. Denn die Leidenfchaft des fehönen Geſchlechts ift von 
der Ratur und Beichaffenheit, daß wenn fie drei Mondenwechiel die Probe 
aushält, fie alsdann auch dreimal drei Jahre und länger Beftand zu haben 
pflegt, laut Zeugniß und Beweis des augenfcheinlichen Beifpield unferer Tage. 
Als die Heldenföhne Deutfchlands über ferne Meere fhwammen, den Haus: 
zwiſt der eigenwilligen Tochter Britanniens mit dem Mutterlande auszufechten, 
tiffen fie fi) aus den Armen ihrer Schönen unter wechfelfeitigen Eivfchwüren 
der Treue und Beftändigfelt; doch ehe fie noch die lebte Tonne des Weſerſtroms 
im Rüden hatten, waren die Entſchwommenen gutentheild von ihren Chloen 
vergefien. Die wanfelmüthigen Mädchen erſetzten flugs den leeren Raum, 
aus Kummer ihr Herz unbefchäftigt zu fühlen, durch das Surrogat neuer 
Intriguen; aber die Lieben und Getreuen, welche Standhaftigfeit genug befaßen 
die Wejerprobe auszuhalten, und da ſich ihre Herzensbeſieger fchon jenſeits 
der ſchwarzen Tonne befanden, noch feine Untreue fich hatten laffen zu Schul- 
den fommen, haben, wie man fagt, bis zur Wiederkehr der edeln Heldenichaas 
en ins deutfche Vaterland ihr Gelübde unverbrüchlich bewahrt und erwarten 
nun von der Hand der Liebe Die Belohnung ihrer ausharrenden Beftändigfeit. 

Es war alfo minder wundernswerth, daß unter diefen Umftänden Fräu⸗ 
lein Libuffa dem Gewerbe der blühenden Ritterfchaft, die um ihr Herz buhlte, 
widerſtehen Eonnte, als daß die ſchoͤne Königin von Ithaka eine ganze Freier: 
fohorte vergeblich nach fi) feufzen ließ, da ihr Herz nur den graubärtigen 


— 236 — 


Ulyß im Hinterhalte hatte. Rang und Geburt hatten indefien die Verhälts 
niffe des Fraͤuleins und des Geliebten ihres Herzens fo fehr aus dem Gleich» 
gewicht geſetzt, daß ein näherer Verein als die platonifche Liebſchaft, die 
jedoch als ein leeres Schattenfpiel weder nährt noch waͤrmt, nicht leicht zu 
hoffen ftund. Ob man gleich in diefen fernen Zeiten die Gefchlechtögliederung 
fo wenig nady Stammbaum und Bergamenthaut würberte, als man die Käfer: 
geſchlechter nach Fühlhörnern und Klügelveden, over die Blumen nad) Staub- 
fäden, Staubwegen, Keld und Honigbehältniß ordnete; fo wußte man doch, 
daß mit ver hohen Ulme ſich nur vie föftliche Rebe paart, und nicht der Gars 
tenzwirn der an dem Zaune kriecht. ine Mißheirath von einer Differenz des 
Standes um einen Zoll breit, erregte damals freilich nicht fo viel pedantiſchen 
Lärm, als in unfern Haffifchen Zeiten; dennoch fiel ein Unterſchied von einer 
Elfe breit, zumal wenn in den Zwifchenraum Mitwerber eintraten, welche die 
Entfernung der beiven Endpunkte verfichtbarten, damals ſchon merklich in die 
Augen. Alles das und noch vielmehr erwog das Fräulein reiflich in ihrem 
Hugen Sinn, darum gab fie der Leidenfchaft, diefer betrüglichen Schwägerin, 
fein Gehör, fo Taut diefe auch zum Vortheil des vom Amor begünftigten Jüng- 
lings ſprach. Sie that ald eine keufche Veftalin das unwiderrufliche Gelübde, 
in jungfräulicher Verfchloffenheit ihres Herzens Lebenslang zu verharren und 
feine Anfrage der Ehewerber zu beantworten, weder mit den Augen, oder 
durch Gebehrden, oder mit Worten und dem Munde; doch mit dem Vorbe⸗ 
halte, zu billiger Entfchädigung dafür zu platonifiren fo viel ihr beliebte. So 
ein Eloftermäßiges Syftem war ven beiden Adfpiranten fo wenig zu Sinne, 
daß fie den ertödtenden Kaltfinn ihrer Gebieterin nicht reimen konnten; die 
Gefährtin der Liebe, die Eiferfucht, raunte ihnen peinlichen Argwohn ins 
Ohr; einer meinte, der andere ſei fein glüdlicher Rebenbuhler, und ihr Bes 
obachtungsgeiſt fpähete unermüdet Entdeckungen zu machen, die fie beide 
fheueten. Doch Sräulein Libuffa wog mit Vorfiht und Schlauheit den beiden 
ehrenfeften Rittern ihre fparfamen Gunftbezeugungen auf fo gleicher Wage zu, 
daß feine Schale dad Uebergewicht befam. 





es fruchtloſen Harrens müde verließen beide das Hof⸗ 
" — lager ihrer Fürftin und begaben ſich mit geheimer Unzufrie⸗ 
IS SL denheit auf ihre Kriegspfründen, die ihnen Herzog Krofus vers 
RR 4 lichen hatte Beide brachten fo viel Unmuth mit in ihre Helmath, 
dag Fürſt Wladomir allen feinen Vafallen und Nachbarn zur Laft 
fiel; Ritter Mizisla dagegen wurbe ein Waidmann, verfolgte Rehe und Füchſe 
über die Aecker und Gehege feiner Unterthanen und ritt oft nebft feinem Ge» 
folge um einen Hafen zu hegen zehn Malter Getreide zu nichte. Darüber 
entftund groß Seufzen und Wehklagen im Lande; gleichwohl war fein Richter 
da dem Unfug zu fleuern; denn wer rechtet gern mit einem Mächtigern? und 
fo gelangten die Bevrüdungen des Volls nie zum Throne der Herzogin. 
Jedoch vermöge ihres Seherblids blieb ihr fein Unrecht innerhalb der weiten 
Grenzen ihres Gebietes verborgen, und weil ihre Gemüthsart den fanften 
Zügen ihrer lieblichen Geftalt entfprach, betrübte fie fich innig über den Frevel 
ihrer Lehnsleute und die Gewaltſamkeit ver Großen. Sie rathſchlagte mit 
fich ſelbſt wie diefem Unheil abzuwehren fei, da gab ihr die Klugheit ein den 
weifen Göttern nachzuahmen, welche bei ihrer Gerechtigkeitspflege die Verbres 
her nicht flugs auf frifcher That ſtrafen, obgleich die langſam nachſchreitende 
Rache fie früher oder fpäter dennoch; erreicht. Die junge Fürſtin betagte ihre 
Ritterſchaft und Stände zu einem gemeinfamen Landgerichte, und ließ öffentlich 
ausrufen, wer eine Klage habe oder einen Unbill rügen wolle, folle frei und 
ungeſcheut hervortreten und ficher Geleit haben. Da kamen von allen Orten 
und Enden des Reichs die Geflemmten und Bebrüdten herbei, auch Haberer 
und Streitföpfe, und alle die eine rechtliche Nothdurft zu verrichten hatten. 
Libuſſa faß auf dem Throne wie die Göttin Themis mit Schwert und Wage, 
und ſptach das Recht ohne Anfehen der Perfon mit untrüglichem Urtheil; 
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denn die labyrinthiſchen Gänge der Chikane führten fie nicht irre wie bie 
fumpfen Köpfe pämifcher Schöppen, und jedermann verwunderte fich über die 
Meisheit, mit welcher fie die verworrene Zafpel der Proceſſe in Sachen des 
Mein und Dein auseinander wirrte, und über die unermübete Geduld, den 
verborgenen Baden des Rechts, ohne ein falfches Ende zu reißen, herauszu⸗ 
finden, durchzufteden und aufzumwinden. 

Nachdem das Gewühl der Parteien um die Schranfen der Gerihtsbühne 
fi) nach und nach vermindert hatte und die Sigungen follten aufgehoben were 
den, begehrten noch am letzten Tage des gehegten Rügegerichts ein anfäffiger 
Grenznachbar des reichbegüterten Wladomir und die Deputirten von den 
Unterthanen des jagdbaren Mizisla Gehör, um eine Beſchwerde anzubringen. 
Sie wurden vorgelaffen, der Landſaß hub zuerft fein Wort alfo an: Ein fleis 
Biger Pflanzer, ſprach er, umzäunte ein Kleines Bezirf am Ufer eines breiten 
Fluſſes, deſſen Silberftrom mit ſanftem Getöfe ins Iuftige Thal binabgleitete; 
denn er dachte, der fhöne Strom wird mir von diefer Seite zum Schuß die 
nen, daß das gefräßige Wild meine Saaten nicht verwüftet, und dann wird 
er die Wurzeln meiner Bruchtbäume wäflern, daß fie bald aufwachfen und mit 
reiche Früchte bringen. Aber da der Gewinn feiner Arbeit reifte, trübte ſich 
der betrügliche Fluß, feine flillen Gewäfler fingen an zu braufen und aufzu⸗ 
ſchwellen, überftrömten das Geſtade, riffen ein Stüd des fruchtbaren Ackers 
nach dem andern mit ſich fort, und wühlten ſich ein Bett mitten durch das 
angebaute Aderland,, zum großen Herzeleid des armen Pflanzers, der fein 
Eigenthum der Willführ des gewaltfamen Nachbars zum boshaften Freuden⸗ 
fpiel dahin geben mußte, deſſen reißender Fluth er ſelbſt Fümmerlich entrann. 
Mächtige Tochter des weifen Krofus, dich fleht ver arme Pflanzer an, dem 
übermüthigen Strome zu gebieten, daß er feine ftolgen Wellen nicht mehr über 
die Slur des arbeitfamen Landmanns wälze und deffen fauren Schweiß die 
Hoffnung der fröhlihen Erndte verfchlinge, fondern Innerhalb der Grenzen 
feines eigenthümlichen Bettes ruhig dahin fließe. 

Während dieſer Rede umwölkte fi die heitere Stirn der ſchoͤnen Libuſſa, 
männlicher Ernft leuchtete ihr aus den Augen und alles um fie her war Ohr, 
ihren Rechtsſpruch zu vernehmen, der alfo lautete: Deine Sache ift ſchlicht 
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und gerade; feine Gewalt fol deine Gerechtfame beugen. Ein fefter Damm 
fol dem ungezaͤhmten Fluß Maaß und Ziel fegen, den er nicht überfteigen foll, 
und von feinen Fiſchen will ich dir fiebenfältigen Erfah geben des Raubes 
feiner verwüftenden Fluthen. Darauf winkte fie dem Aelteften der Gemeinde 
qureden, und er neigte fein Angeficht zur Erde und ſprach: Weife Tochter des 
tuhmvollen Krofus, fag uns an, wes ift die Saat auf dem Felde, des Säe- 
manns der das Samenforn in die Erde verborgen hat, daß es auffeime und 
Frucht bringe, ober des Sturmmindes, der fie zerfnict und zerträmmert? Sie 
antwortete: Des Saͤemanns. Go gebiete den Sturmwind, fprach der 
BVorthalter, daß er nicht unfere Sruchtäder zum Tummelplage feines Muth. 
willens wähle, die Saaten zertrete und die Obftbäume fhüttele. Dem ges 
ſchehe alfo, gegenrebete die Herzogin; ich will den Sturmwind begähmen und 
aus eurer Flur verbannen, er foll mit ven Wolfen kämpfen und fie zerſtteuen, 
die von Mitternacht heraufzichen und das Land mit Hagel und fehweren 
Wettern bepräuen. 

Fürft MWladomir und Ritter Mizisla waren beide Beifiger des allgemeinen 
Landgerichts. ALS fie die angebrachte Klage und die ernfte Sentenz der Fürſtin 
hörten, erbleichten fie und fahen mit verbiffener Wuth ſtier vor ſich hin zur 
Ede, durften ſich's nicht austhun, wie fehr ſie's wurmte, daß fie durch den 





Utthelsſpruch aus einem weiblichen Munde Fondemnirt wurden. Denn ob 
wohl zu Schonung ihrer Ehre die Kläger gar befcheidentlich der Anklage einen 
37 


290 — 





allegoriſchen Schleier umgehangen hatten, und der rechtliche Beſcheid der 
Oberrichterin diefe Dede felbft Füglich refpeftirte; fo war das Gewebe davon 
doch fo fein und durchſichtig, daß jeder der Augen hatte wohl fehen fonnte 
wer dahinter fund. Weil fie nun von dem Richterftuhle der Fürſtin an das 
Volk zu appelliren nicht wagen durften, da das gegen fie gefällte Urthel ein 
allgemeines Srohloden erregte, fo unterwarfen fie ſich demſelben, wiewohl mit 
großem Unmwillen. Wladomir feiftete feinem Nachbar, dem Landſaſſen, fiebens 
fältigen Erfag des ihm zugefügten Schadens, und Nimrod Mizisla mußte bei 
ritterlichen Ehren angeloben, nicht mehr die Kornfelvder feiner Unterthanen 
zum Jagdrevier der Hafenhege zu wählen. Zugleich wies ihnen Libuſſa eine 
rühmlichere Befchäftigung an ihre Thätigfelt zu üben und ihrem Rufe, der 
wie ein zerfchellted Gefäß jebt nur Hebellaut von fi) hören ließ, wieder den 
Anklang ritterlicher Tugenden zu geben. Sie ftellte beide an die Spige ihres 
Heered, das fie ausfandte gegen Zornebod den Fürften der Sorben, welcher 
ein Riefe und dabei ein mächtiger Zauberer war und damals eben damit 
umging Böhmen zu befriegen. Dabei legte fie ihnen allen beiden Die Böni- 
tenz auf, nicht eher zum Hoflager zurüdzufehren, bis der eine den Federbuſch, 
der andere die güldnen Sporen des Unholds zum Siegeözeichen ihr darbringen 
würde. . 

Die unverwelkliche Rofe bewies auch in Diefem Kriegszuge ihre magiſche 
Kraft. Fürft Wladomir wurde dadurch für fterbliche Waffen jo unverwundbar 
wie Achill der Held, und fo ſchnell, leicht und gewandt wie Achill der 
Schmetterling. Die Heere trafen auf der mitternächtlihen Grenzſcheidung 
des Reich zufammen, man gab das Zeichen zur Schlacht. Die böhmifchen 
Helden flogen durdy die Geſchwader wie Sturm und Wirbelwind, und mähes 
ten die dichte Lanzenfaat, wie die Senſe des Schnitter einen Waizenader. 
Zornebock erlag unter ihren Fräftigen Schwertftreichen ; fie Eehrten im Triumph 
mit der bedungenen Beute nach PVizegrad zurüd und hatten die Mafel und 


Flecken, welche vorher ihre ritterliche Tugend befcymigten, in dem Blute der 


Feinde rein abgewafchen. Die Herzogin Libuffa begabte fie mit allen Ehren⸗ 
zeichen der Hürftengunft, entließ fie, da das Heer auseinander ging, in ihre 


Heimath und gab ihnen gleichfam als einen neuen Beweis ihrer Gunft einen 
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purpurrothen Apfel aus ihrem Luftgarten zum Andenken auf ven Weg, mit 
dem Beifügen,, folchen friedlich unter ſich zu theilen ohne ihn zu zerſchneiden. 
Sie zogen nun ihre Straße, legten den Apfel auf einen Schild und ließen ihn 
zur Schau vor fich hertragen, indem fie zufammen berathfchlagten, wie fie es 
mit der Theilung Flüglich anftellen möchten, um den Sinn der milden Beberin 
nicht zu verfehlen. 
Ehe fie an den Scheideweg kamen der fie trennen follte, um jeden nach 
feiner Wohnung zu führen, pflogen fie ihren Partagetraftat in aller Güte; 
jest aber fam’8 darauf an, wer ven Apfel, an welchem fte beide gleichen An⸗ 
theil hatten, verwahren follte, venn einem fonnte er doch nur zu Theil werben, 
und beide verfprachen fih davon große Wunderdinge, die jeden nach dem 
Defige lüftern machten. Darüber wurden fie mißhellig, und ed war an dem 
daß dad Schwert enticheiden follte, wem das Waffenglüd den untheilbaren 
Apfel zugedacht Habe. Da trieb ein Schäfer mit: feiner Herde denfelben Weg 
daher, ven wählten fie, vermuthlich weil die drei wohlbefannten Göttinnen 
fi) auch an einen Schäfer gewendet hatten, ihren Apfelftreit zu entfcheiden, 
sum Schiedsrichter, und trugen ihm die Sache vor. Der Schäfer bedachte 
fih ein wenig und fprach: In dem Gefchenfe des Apfels Liegt tiefer verborges 
ner Sinn, wer vermag ihn aber auszugraben, als die kluge Jungfrau die ihn 
barein verborgen hat? Ich wähne der Apfel fei eine betrügliche Frucht, die an 
dem Baume der Zwietracht gereift ift, und, bie purpurtothe Schale deute auf 
blutige Fehden unter euch ihr Herrn Ritter, daß einer den andern aufreibe und 
einen Genuß von der Spende habe. Denn fagt mir, wie ift’8 möglich einen 
Apfel zu theilen ohne ihn zu zerlegen? Die beiden Ritter nahmen die Rede des 
Schafhirten zu Herzen und gedachten es liege große Weisheit darinnen. Du 
haft recht geurtheilt, fprachen fie, hatte der ſchaͤndliche Apfel nicht ſchon Zorn 
and Hader unter und erregt? Stunden wir nicht gerüftet, um die betrügliche 
Babe des ftolzen Fraͤuleins zu Kämpfen die uns haſſet? Stellte fie uns nicht 
an die Spige ihres Heeres, daß fie gedachte und zu fällen? Und weil’s ihr 
damit nicht gelungen ift, waffnet fie nun unfern Arm mit dem Dolche der 
Zwietracht gegen uns ſelbſt. Wir fagen uns los von dem argliftigen Geſchenke, 
keiner von und fol den Apfel haben. Er fol dein, zum Lohne deines ehr: 
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lichen Beſcheids; dem Richter gebührt die Frucht des Proceſſes und den 
Parteien die Schelfen. 

Die Ritter zogen hierauf ihre Straße, während daß der Hirte das Ob⸗ 
jeftum Litis mit all der Gemäcdhlichkeit, die den Richtern gewöhnlich iſt, ver⸗ 
zehrte. Die zweibentige Spende der Herzogin wurmte fie fehr, und da fie bei 
ihrer Heimfunft fanden, daß fie nicht mehr mit ihren Lehnsleuten und Unter: 
thanen fo willführlich halten fonnten, wie vorhin, fondern den Geſetzen ges 
horchen mußten, die Fräulein Libuffa zu gemeiner Sicherheit ind Land hatte 
ergehen laſſen, vermehrte fi ihr Unmuth noch vielmehr. Sie traten mit 
einander in Verein zu Trug und Schug, machten fich einen Anhang im Lande, 
und e8 gefellten fich viel Aufwiegler zu ihnen, die fchicten fie in den Geſpan⸗ 
{haften herum, das weibliche Regiment zu verfchreien und zu verunglimpfen. 
D der Schande! ſprachen fie, daß wir einem Weibe unterthan find, die uns 
fere Siegeslorbeern fammelt, einen Spinnroden damit aufzufchmüden. Dem 
Manne gebührt Herr zu fein im Haufe und nicht der Frau, das ift fein eigen- 
thümliched Recht, fo iſt e8 Sitte überall bei allem Boll. Was tft ein Heer 
ohne Herzog der vor dem Kriegsvolf einherzeucht anders, als ein unbehülf- 
licher Rumpf ohne Haupt? Laffet und einen Bürften fegen, der über uns 
Herr fei und dem wir gehorchen. 

Diefe Reden blieben der wachſamen Fürftin nicht verborgen, fie wußte 
auch wohl von wannen der Wind fam und was fein Saufen verfündete, darum 
befchied fie einen Ausfchuß der Stände zu fi, trat mit dem Glanze und der 
Würde einer Erdengöttin mitten unter fie, und die Rede ihres Mundes floß 
wie Honigfeim von ihren jungfräulichen Lippen. Es ift ein Gerücht im ande, 
redete fie die Berfammlung an, das ihr einen Herzog begehrt, dervor euch 
herziehe in Streit, und daß ihr ed unrühmlich achtet mir ferner zu gehorchen. 
Gleichwohl habt ihr durch eine freie und unbefchränfte Wahl nicht einen Mann 
aus eurem Mittel, fondern eine von den Töchtern des Volks erfiefet und mit 
dem Purpur befleivet, daß fie über euch herrfchen follte nad} der Sitte und 
Gewohnheit des Landes. Wer mich nun eined Fehls in Verwaltung des 
Regiments zeihen kann, der trete frei und öffentlich auf und zeuge wider mid). 
Hab ich aber nach der Weile meined Vaterd Krofus Rath und Gerechtigkeit 
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gehandhabt, vie Hügel eben, die Krlümmen gerade, bie Tiefen wegfam 
gemacht; hab ich eure Erndten gefichert, eure Herden dem Wolf entriffen und 
den Obſtbaum gehütet; hab ich den fteifen Naden der Gewaltfamen gebeugt, 
dem Niedergebrüdten aufgeholfen, und dem Schwachen einen Stab gegeben 
fih daran zu halten; fo kommt es euch zu eurer Zufage nachzuleben und mir 
treu, hold und gewärtig zu fein, wie ihr mir gehuldigt habt. Wenn ihr vers 
meint, es fei unrühmlich einem Weibe zu gehorchen, fo hättet ihr das be⸗ 
denfen follen, ehe ihr mich zu eurer Fuͤrſtin beftelltet; ift ein Unglimpf darins 
nen, fo fällt er ganz auf euch zurüd. Aber euer Beginnen veroffenbart, daß 
ihr euren eignen Bortheil nicht verſteht; die weiblihe Hand iſt fanft und 
wei, gewöhnt mit dem Wedel nur fühle Luft zu fächelnz; aber fennig und 
rauh ift der männliche Arm, drückend und fchwer, wenn er das Gewicht der 
Dbergewalt erfaßt. Und wiſſet ihr nicht, wo ein Weib regiert, daß da bie 
Herrſchaft in der Männer Gewalt if? Denn fie giebt weifen Räthen Gehör; 
wo aber die Spindel vom Thron ausfchließt, da iſt Weiberregimentz; denn 
die Dirnen, die des Königs Augen gefallen, haben fein Herz in Händen. 
Darum bevenft euer Bornehmen wohl, daß der Wanfelmuth euch nicht zu 
fpät gereue. 

Die Rebnerin vom Throne ſchwieg, und ein tiefes ehrerbietiges Still⸗ 
ſchweigen herrfchte im Verfammlungsfaale , niemand unterftund fich ein Wort 
gegen fie vorzubringen. Doc, Fürft Wladomir und feine Konföderirten gaben 
darum ihr Vorhaben nicht auf und flüfterten fich ins Ohr: Die fchlaue Wald: 
gems firäubt fich die fette Weide zu verlaffen, aber das Jägerhorn foll noch 
lauter ertönen und fie dennoch fortſcheuchen). Tage darauf erregten fie die 
Ritterfchaft, daß dieſe mit Ungeftüm der Fürftin anliegen mußte, ſich binnen 
drei Tagen einen Gemahl auszufuchen und durch Die Wahl ihres Herzens 
dem Bolfe einen Fürften zu geben, der mit ihr die Regierung theilte. Bei 
diefer rafchen Anforderung, welche die Stimme der Nation zu fein fchien, 


*) Invita de laetioribus pascuis, autor seditionis inquit, bucula ista decedit, sed 
jam vi inde deturbanda est, si sua sponte loco suo concedere viro alicui principi 
noluerit. Dubravius. 
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faͤrbte eine jungfräuliche Schamroͤthe die Wangen der reizenden Libuſſa, ihr 
helles Auge ſah alle Klippen unter Waſſer, die ihr bei dieſer Gelegenheit 
Gefahr drohten. Wenn ſie auch nach der Sitte der großen Welt ihre Neigung 
gefangen nehmen wollte unter den Gehorſam der Staatsklugheit, ſo konnte 
ſie ihre Hand doch nur einem Ehewerber geben, und da ſah ſie wohl ein, daß 
alle übrigen Prätendenten dieſe Zurückſetzung für Verſchmähung nehmen und 
auf Rache venfen würden. Ueberdem war ihr das geheime Gelübde ihres 
Herzens unverleßbar und heilig, darum ſtrebte fie dieſes zubringliche Verlan⸗ 
gen der Stände Füglidh abzulehnen und nod einen Verſuch zu machen, die 
Herzogswahl ihnen ganz auszureden. Nach dem Tode des Adlers, ſprach fie, 
wählte das Geflügel die Waldtaube zur Königin und alle Vögel gehorchten 
ihrem fanften girrenden Rufe. “Doch leicht und Iuftig, wie der Vögel Natur 
ift, änderten fie bald dieſen Beichluß und ließen fich folchen gereuen. Der 
folge Pfau meinte, ihm ftehe befler an zu herrſchen, der gierige Sperber, 
geübt das Heine Gefieder zu beizen, hielt es für ſchimpflich der friedſamen 
Taube unterthan zu fein; fie machten fich einen Anhang und dingten den blöd: 
fihtigen Uhu zum Sprecher ihrer Konföderation, eine neue Königewahl in 
Borfchlag zu bringen. Der daͤmiſche Trappe, der fehwerbeleibte Auerhahn, 
der träge Storch, der hirnarme Reiher und alle größern Vögel balzten, klap⸗ 
perten und Frächzten ihm lauten Beifall zu, und das Heer der Heinen Bögel 
zwiticherte aus Unverftand in Buſch und Heden die nämlihe Weile. Da 
erhob ſich der wehrhafte Weib kühn in die Luft und alle Vögel fchrieen: Welch 
ein majeftätifcher Klug! Welcher Bligblid in dem herumſchauenden Feuerauge, 
und welcher Ausdrud von Uebermacht in dem gefrümmten Schnabel und den 
weitgreifenden Bängen! Der kecke mannfefte Weih foll unfer König fein ! 






am ‚hatte der raͤuberiſche 
N Vogel den Thron eingenoms 
men, fo bewies er an den 
E gefiederten Unterthanen ſeine 
Mannskraft und Thätigfeit mit großer Tyrannei und Uebermuth; er rupfte 
dem großen Geflügel die Federn aus uͤnd zerfleifchte die Heinen Sangvögel. 
So beutfam diefe Rede war, fo machte fie doch nur wenig Eindrud auf 
die nad) einem Regierungsmwechfel Lüfternen Gemüther, und es blieb bei dem 
Boltsfhluß, das fi Fräulein Lihuffa binnen drei Tagen einen Gemahl 
wählen ſollte. Des war Fürft Wladomir in feinem Herzen fehr froh, denn 
jeßt gedachte er die ſchoͤne Beute zu erlangen, nad welcher er fo lange vergebs 
lich geftrebt hatte. Liebe und Ehrgeiz befeuerten feine Wünfche und machten 
feinen Mund beredt, der fi) bisher nur geheime Seufjer erlaubt hatte. Er 
lam nach Hofe und begehrte Gehör bei der Herzogin. Hulbreiche Beherrfcherin 
deines Volls und meines Herzens, redete er fie an, dir iſt kein Geheimniß 
verborgen, du kennſt Die Flammen bie in dieſem Bufen lodern, fo heilig und 
tein, wie auf dem Altar der Götter, und du weißt, welches himmlische euer 
fie angezündet hat. Jept if es an dem, daß du auf Geheiß des Boltes dem 
Lande einen Fürften geben ſollſt. Kannft du ein Herz verfchmähen, das für 
dich lebt und fchlägt? Deiner wert zu fein, habe ich Blut und Leben daran 
gewagt, Dich auf den Thron deines Vaters zu erheben. Laß mir das Verdienft, 
auch dich darauf zu erhalten durch das Bündniß zarter Liebe; laß uns den 
Befig des Thrones und deines Herzens theilen; jener fei dein und dieſes mein, 
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fo wirft du mein Glück über das Loos der Sterblichen erheben. Yräulein 
Libuffa gebehrvete fich gar jungfräulich bei Anhörung diefer Rede und bevedte 
ihr Angeficht mit dem Schleier, um die fanfte Schamtröthe, die ihre Wangen 
höher färbte, darunter zu verbergen. Sie winfte dem Fürſten Wladomir mit 
der Hand abzutreten, ohne ihren Mund aufzuthun, gleihjam um zu über- 
legen, weffen fie ihn in Abficht feines Gewerbes zu beſcheiden hätte. 

Alsbald meldete fih der fede Ritter Mizisla und verlangte eingelaffen zu 
werden. Reizendfte der Kürftentöchter, ſprach er beim Eintritt in das Audienz⸗ 
gemach, die fchöne Taube, die Königin der Luftgefilde, fol, wie dir wohl 
bewußt ift, nicht mehr einfam girren, fondern ſich einen Gatten fuchen. “Der 
folge Pfau fpiegelt ihr, wie die Rede geht, fein buntes Gefieder in die Augen, 
und vermeint fie durch den Glanz feiner Federn zu blenden; aber fie ift Flug 
und befcheiden, und wird fich nicht mit dem übermüthigen Pfau gatten. “Der 
gierige Sperber, vormals ein räuberifher Vogel, Hat ganz feine Natur aus: 
gezogen, iſt fromm und bieder, auch ohne Falſch, denn er liebt die ſchoͤne 
Taube und trachtet, daß fie fi zu ihm gefelle. Daß er einen krummen 
Schnabel und fpige Krallen bat, darf dich nicht irren; er bedarf ihrer zum 
Schuß der fhönen Taube, feiner Geliebten, daß ihr fein Gefieder ſchade 
oder den Stuhl ihrer Herrfchaft verrüde ; denn er ift ihr treu und hold, und 
bat ihr zuerfi gehuldigt am Tage ihrer Erhebung. Nun fage mir, weiſe 
Fürftin, ob die fanfte Taube ihren getreuen Sperber der Liebe würbiget, nad) 
welcher ihn verlangt? 

Fräulein Libuffa that wie vorhin, bedeutete ven Ritter gleichfalls abzu- 
treten, und nachdem fie ihn hatte etwas verziehen laffen, berief fie die beiden 
Mitwerber herein, und redete alſo: Ich weiß ed euch großen Dank, edle 
Ritter, daß ihr mir beide förderlich gewefen feid, die böhmifche Kürftenfrone, 
die mein Vater Krofus mit Ruhm getragen bat, nach ihm zu erlangen, und 
ih habe euren Dienfteifer,, defien ihr mich erinnert, nicht in Vergeſſenheit ges 
ſtellt; auch ift mir unverborgen, daß ihr mich züchtiglich minnet, denn eure 
Blide und Gebehrden waren längft Die Dolmetfcher eurer Herzgefühle.. Daß 
ich aber mein Herz für euch verfchloffen und nicht Liebe mit Liebe erwiedert 
babe, achtet nicht für fpröden Sinn; es war nicht gemeint zu Schimpf und 
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Schmach, fondern zu glimpflicher Auskunft einer zweifelhaften Wahl, Ich 
wog eure Berbienfle, und das Züngleln ver prüfenden Wage fund innen, 
Darum befchloß ich die Entſcheidung eures Schickſals euch felbft zu überlafien, 
und bot euch den Beſitz meines Herzens unter dem räthfelhaften Apfel dar, 
um gu erforfchen, wem unter euch das größere Maaß von Sinnesfraft und 
Weisheit gegeben fei, die untheilbare Spende ſich zuzueignen. So fagt mir 
nun ohne Berzug in weflen Hand der Apfel it? Wer ihn dem andern abge 
nommen bat nehme von Stund an meinen Thron und mein Herz zum Ger 
winn dahin. Die beiden Mitwerber fahen einander verwundernd an, erbleichs 
ten und verftummten. Endlich brach Fuürſt Wladomir nach einer langen Pauſe 
das Stillſchweigen und ſprach: Des Weifen Räthfel find für den Unverkän- 
digen eine Ruß in einem gahnlofen Munde, eine Perle die das Huhn aus dem 
Sande ſcharrt, eine Leuchte in der Hand des Blinden. O Fürftin zürne 
nit, daß wir dein Geſchenk weder zu brauchen noch zu fchägen wußten ! 
Bir mißdeuteten deine Abficht die wir nicht kannten, gedachten, du habeft 
einen Zankapfel unter und geworfen, der und zu Fehden und Zweikampf reizen 
ſollte, darum begab ſich jener feines Antheild, und wir entledigten un ver 
zwieſpaͤltigen Frucht, deren alleinigen Beſitz Feiner dem aubern frievlich würde 
geftattet Haben. Ihr habt euch jelbft Das Urtheil gefprochen,, erwieberte das 
Fräulein, wenn ein Apfel ſchon eure Eiferfucht entflammte, welchen Kampf 
würbet jhr um einen Myrtenkranz gefämpft haben, der ſich um eine Stone 
ſchlingt. Mit dieſem Beſcheide ließ fie die Ritter von ſich, die fich Hoch bes 
ttübten, daß fie dem unweiſen Schiebörichter Gehör gegeben und das Pfand 
ver Liebe unbedachtſam verfchleudert hatten, welches doch das Mittel war, 
die Braut zu Dingen und den Finger zu beringen. Sie überlegten num jeber 
abſonderlich, wie fie dennoch ihr Vorhaben ausführen und den böhmifchen 
Thron unebſt der reizenden Suhaberin vefielben durch Lift oder Gewalt erlaus 
fen oder erringen möchten. | 
Fraͤulein Libuſſa war indeſſen die drei Tage, welche ihr zur Bebenkzeit 
gegeben waren, auch nicht müßig, fondern rathichlagte fleißig mit fich ſelbſt, 
wie fie dem zubringlichen Verlangen des Volks entgegen kommen, der Ration 
einen Herzog und. fi einen Bemahl nach der Wahl ihres Heuens geben 
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Gebehrden der ſaͤmmtlichen Senatoren, ließen ſie nicht lange in Ungewißheit, 
und der Sprecher beſtaͤtigte das Konkluſum, daß es bei der Herzogswahl ver⸗ 
bleiben ſollte. Wohlan, ſprach ſie, das Loos iſt geworfen, ich ſtehe für 
nichts! Die Goͤtter haben dem Reiche Böhmen einen Füuͤrſten auserſehen, der 
fein Scepter mit Weisheit und Gerechtigkeit erheben wird. Der junge Cedern⸗ 
baum ragt noch nicht über die flämmigen Eichen hervor, verftedt unter den 
Bäumen des Walded grünt er, umringt von uneblem Gefträudhe; doch bald 
wird er feine Zweige ausbreiten, daß fie der Wurzel Schatten geben, und 
fein Wipfel wird die Wolfen berühren. Macht einen Ausfchuß unter euch, 
ihr Edeln im Volk, von zwölf redlichen Männern aus eurem Mittel, daß fie 
eilen den Fürften aufzufuchen und zum Throne zu geleiten, Mein Leibroß ſoll 
ihnen Weg und Bahn anzeigen, ledig und frei fol e8 vor ihnen hertraben, und 
zum Wahrzeichen daß ihr gefunden habt was ihr zu fuchen ausgefandt ſeyd, 
fo merfet, daß der Mann, den die Götter euch zum Fürften ausetfehen haben, 
zur Zeit wenn ihr euch zu ihm nahet fein Mahl halten wird auf einen: eifer- 
nen Tifch, unter freiem Himmel im Schatten eines einfamen Baumes. Dieſem 
ſollt ihr huldigen und feinen Xeib bekleiden mit dem Zeichen der Kürftenwärbe. 
Das weiße Roß wird ihn auffigen laſſen und ihn hierher zum Hoflager bringen, 
daß er mein Gemahl und euer Herr fei. 

Sie entließ hierauf die Verfammlung mit der heitern aber doch verjchäm- 
ven Miene, die den Bräuten gewöhnlich ift, wenn fie die Ankunft des Braͤu⸗ 
tigamd erwarten. Ueber ihre Rede verwunderte ſich männiglih, und Der 
prophetifche Geift, welcher daraus herworblidte, wirkte auf Die Gemuͤther wie 
An Goͤtterausſpruch, dem der Poͤbel blindlings Glauben beimigt und worüber 
nur die Denker Flügeln. Man fonderte die Ehrenboten aus, das edle Roß 
Rund in Bereitfchaft, mit aftatifcher Pracht gezäumt und gefhmüdt, als wenn 
es den Großherrn Hätte follen zur Mofchee tragen. Die Kavalfade fepte ſich 
in Bewegung unter dem Zulauf und Freudengefchrei des neugierigen Bots, 
und das weiße Roß trabte ftolz voran. Doc, bald verfchwand der Zug ven 
Zuſchauern aus den Augen, man fah nichts ald eine Staubwolfe in der Kerne 
emporwirbeln; denn der muthige Gaul feste fi bald in Athen als er ins 
Sreie kam, und begann ein wüthiges Rennen wie ein brittifcher Wettläuufer, 
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alfo, daß ihm das Geſchwader der Abgeorbneten nur Himmerlich folgen Tonnte. 
Obgleich der rafche Traber fi ſelbſt überlaffen ſchien, fo regierte doch eine 
unfihtbare Gewalt feinen Gang, Ienfte deu Zügel und fpornte feine Lenden. 
Fräulein Libuffa hatte durch das magiſche Exhtheil von der Mutter Elfe den 
Baul fo abzurichten gewußt, daß er weder zus Rechten noch zur Linfen aus 
der Bahn wich, fondern mit flüchtigem Gange feiner Beftimmung zueilte, 
nnd fie harrte, da fich jegt alles zur Erreichung Ihrer Wünfche neigte, des 
Kommenden mit zärtlihem Verlangen. 

Die Botfchafter wurden indeſſen wader gehegt, fie hatten bereits einen 
Weg von vielen Meilen gemacht, Berg auf Berg ab, waren durch die Muldau 
and Elbe geſchwommen, und weil der Magen fie an das Mittagsmahl erin» 
nerte, gedachten fie wieder an den wunderbaren Tiſch, woran ihr neuer Fürft 
nad) dem Ausſpruche des Fraͤuleins tafeln ſollte. Sie machten darüber man- 
cherlei Gloſſen und Anmerkungen, ein vorlauter Ritter ſprach zu ſeinen Kon⸗ 
ſoren: Mich will beduünken, unſere Frau, die Herzogin, babe vor und zu 
aͤſſen, und wir ſeien von ihr in April geſchickt, denn wer hat wohl je gehört, 
daß ein Dann in Böhmen fei, der an einem eifernen Tifche Tafel halte? 
Was gilt's, unfer haftiges Treiben wird uns nichts einbringen, als Schimpf 
und Hohmgelächter? Aber ein anderer, der verfländiger war, nteinte, der 
eiſerne Tiſch koͤnne eine ſinnbildliche Bedentung haben, vielleicht würben fie 
einem irtenden Ritter. begegnen, der nach Gewohnheit der wanderuden Brü- 
verfchaft unter einem Feldbaume raſte und fein frugales Mitiagomahl auf dem 
ehernen Schilde ſich aufgetifcht habe. Ein dritter fagte ſcherzweiſe: Ich fürchte 
daß unfer Weg gerade hinab zur Werfflatt der Eyflopen führe, und wir dch 
lahmen Bullan oder einen feiner Gehülfen, der irgend auf dem Schmiede⸗ 
amboß tafelt, unfrer Benus zuführen ſollen. 

Unter diefen Geſpraͤchen fahen fie ihren Gecleitgmann, den Schimmel, 
der einen weiten Borfpnung genommen hatte, zwerch über ein frifchgeadertes 
Geld traben und- bei einem Pflüger zu ihrer Verwunderung fill fiehen. Sie 
flogen rafch hinzu, und fanden einen Bauerdmann auf einem umgeftürzten 
Duge ſitzen, der fein ſchwarzes Brod auf der eifernen Pflugfchar, deren er 
ih zum Tiſche bebiente, unter dem Schatten eines wilden Birnbaums ver« 





zehrte. Er ſchlen an dem fehönen Pferde Gefallen zu haben, that ihm freumd⸗ 
lich, bot ihm feinen Biffen, und es fraß aus feiner Hand. Die Ambaffade 
wurbe durch diefe Erfcheinung zwar fehr überrafcht; demungeachtet zweiſelte 
leiner der Abgeordneten, daß fie ihren Mann gefunden hätten. Sie naheten 
Mm ehrerbietig, der Aeltefte unter ihnen nahm das Wort und fprah: Die 
Herzogin von Böhmen hat uns zu dir gefandt und läßt dir entbieten, der Wille 
und Rathſchluß der Götter fel, daß du dieſen Aderpflug mit dem Stuhle diefes 
Reichs umd deinen Treiberfteten mit dem Scepter vertaufhen fol. Sie 
wählt dic zum Gemahl, mit ihr über Böhmen zu herrfhen. Der junge 
Bauer glaubte, man wolle Scherz mit ihm treiben, welches ihm eben nicht zu 
Sinne war, befonders weil er wähnte, man habe fein Liebesgeheimniß ertas 
then und fäme nun, feiner Schwachheit zu fpotten. Darum antwortete er 
etwas tropig, um Hohn mit Hohn zu erwiedern: Laßt fehen, ob euer Her⸗ 
zogthum dieſes Pflugs werth fei? Wenn der Fürſt ſich nicht fätter effen, froͤh⸗ 
licher ſich trinfen und ruhiger ſchlafen Tann als der Bauer, fo lohnt e8 wahr: 
lich nicht der Mühe das Reich Böhmen mit diefem nahrhaften Aderfeld, oder 
diefen glatten Dchfenftedten mit einem Scepter zu vertaufchen; denn fagt mir, 
dient ein Salgfaß nicht eben fo gut meinen Biſſen zu würzen, als ein Scheffel? 
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Da antwortete einer aus den Zwoͤlfen: Der lichtſcheue Manlwurf wühlt unter 
der Erde nad) Gewürm, davon er fi nähre, denn er hat Feine Augen die das 
Tageslicht vertragen und Feine Füße die gemacht find zum Laufen wie das 
fühtige Reh; der befchaalte Krebs kriecht im Schlamme der Seen und 
Sümpfe, wohnt am liebften unter Baumwurzeln und Gefträuchen am Geſtade 
der Flüffe, denn ihm mangeln die Kloßfedern gum Schwimmen; und der Haus 
hahn im Hühnerzwinger eingefpertt wagt keinen Slug über die niedere Bleich⸗ 
wand, denn er iſt zu verzagt auf feine Kittiche fich zu verlaffen wie der em⸗ 
porſchwebende Stößer. Sind dir Augen zum Sehen, Füße zum Gehen, 
Floßfedern zum Schwimmen und Schwingen zum Flug verliehen, fo wirft dw 
nicht ald ein Maulwurf die Erde umwuͤhlen, als ein fchwerfälliges Schaals 
thier im Sumpfe dich verbergen, oder als der Prinz des Hausgeflügeld nur 
auf dem Dünger kraͤhen, fondern hervor and Tageslicht treten, laufen, ſchwim⸗ 
men oder am die Wolfen fliegen, je nachdem die Natur dich mit ihren Gaben 
ausgerüftet hat. Denn einem thätigen Manne genügt nicht das zu fein was 
er iſt, ſondern er fitebt zu werben was er fein kann. Darum verfuche zu 
fein wozu die Bötter dich auffordern, fo wirft du urtheilen können, ob das 
Reich Böhelın des Taufches um einen Morgen Aderfeld werth ſei oder nicht. 

Diefe ernfihafte Rede des Abgefandten, welcher Fein fcherztreibender 
Spott abzumerfen war, nod mehr die Merkzeichen der Fürſtenwürde, das 
Purpurgewand, der Regimentsftab und das goldne Schwert, welche bie Ges 
fandten ald Beleg und Kredenzbrief ihrer wahrhaften Sendung herworzogen, 
äberwältigten endlich das Mißtrauen des zweifelhaften Pflügers. Auf einmal 
wurde Licht in feiner Seele; ein entzüdenver Gedanke erwachte in ihm, daß 
Fräulein Libuſſa die Gefühle feines Herzens errathen, feine Treue und Befläns 
digkeit vermöge ihrer Kunde das Verborgene zu fchauen erfannt habe, und 
folhe auf eine Art belohnen wolle, die er im Traume zu ahnden nie gewagt 
hatte. Die durch ihr Orakel ihm verheißene Gabe der Weiffagung fam ihm 
jegt wieder in den Sinn, und er bedachte, daß jebt oder niemals folche in Er⸗ 
füllung gehen müßte. Flugs ergriff er feinen häfelnen Stab, ftieß ihn tief in 
den Acker, häufte lodere Erde umher, wie man einen Baum pflanzt, und 
ſiehe dal alsbald gewann der Stab Knospen, trieb Sprofien und Hefte mit 
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" Raub und Bluͤthen. Zwei von den gränenden Zweigen aber verwellten und 
Das dürre Laub warb ein Spiel der Winde; der dritte wuchs befto Eräftiger 
and feine Früchte reiften. Da fiel ver Geift ver Weiſſagung auf den entzüdten 
Pflüger, er that feinen Rund auf und ſprach: Ihr Boten der Fürſtin Libuſſa 
und des Böhmifchen Volkes, vernehmt die Worte Primislas des Sohnes 
Muatha, des ehrenfeften Ritters, dem angeweht vom Geiſte der Weiffagung 
fich die Rebel der Zukunft enthüllen. Den Maun ver ven Pflug regierte ruft 
ihr auf, die Handhaben eures Fürftenthums zu ergreifen, che jein Tagewerk 
vollendet war. Ad daß der Pflug den Ader mit Furchen umzogen hätte bi6 
an den Grenzſtein, fo wäre Böhmen ein unabhängiges Reich geblieben zu 
ewigen Zeiten! Nun ihr Die Arbeit des Pflügers zu früh geitört habt, werben 
die Grenzen eured Reichs des Nachbars Theil und Erbe fein, und bie ferne 
Nachkommenſchaft wird ihm anhangen in unwanbelbarer Einigung. Die drei 
Zweige des grünenden Stabed verheißen eurer Fürftin drei Söhne aud meinen 
Lenden; zwei davon werben als unreife Schößlinge zeitig dahin welfen, aber 
‘der dritte wird des Throne Erbe fein und Durch ihn wird bie. Frucht fpäter 
Eulel reifen, bis der Adler ſich übers Gebirge ſchwingt uud im Lade niflel, 
doch bald davon fleugt und wieberfehret als in fein Eigenthum. — Wenn 
dann hervorgeht der Goͤtterſohn, der feines Pfluͤgers Freund ift und ihn ent- 
Iebigt des Sklavenfetten, Afterwelt merfe darauf! fo wirkt du dein Schidfel 
ſegnen. Denn wenn .er den Lindwurm des Aberglaubeus uuter feine Füße 
getreten hat, wird er feinen Arm ausftteden dem wachſenden Mond entgegen, 
ihn aus den Wolfen zu reißen und ſelbſt als ein wohlthätiges Geſtirn die 
Welt zu erleuchten, 

Die ehrwürbige Deputation ſtund in Riller Verwunderung da, fie Raunten 
den prophetiſchen Mann an wie die ſtummen Oelgoͤhen; ed war als ob ein 
Gott aus ihm revete. Er aber wandte fich von den Abgeſandten hinweg zu 
den Konforten feiner mühfamen Arbeit, den beiden weißen Stiesen, {shirrte 
fie vom Joch ab, entließ fie ihres Adervienftes und gab ihnen die Freiheit, 
worauf fie luſtig auf der grasreichen Flur hin und her fprangen, aber zuſehende 
abzehrten, wie leichte Nebel in Luft gerfloflen und aus den Augen verſchwanden. 
‚Hierauf entledigte ſich Primislas feiner bäuerifchen Holzſchuhe und ging an 
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den nahen Bach ſich zu reinigen, es wurden ihm koͤſtliche Kleider angethan, 
er umguͤrtete fich ritterlich mit dem Schwert und ließ ſich die goldnen Sporen 
anlegen; muthig ſchwang er ſich nun auf das weiße Roß, welches ihn folg⸗ 
ſam auffigen ließ. Als es nun an dem war, daß er fein bisheriges Eigen⸗ 
thum verlaſſen wollte, gebot er den Abgeſandten, daß ſie die abgelegten Holz⸗ 
ſchuhe ihm nachtragen und wohl verwahren ſollten, zum Wahrzeichen, daß 
einſt der Geringſte im Volk zur hoͤchſten Würde von ven Böhmen ſei erhoben 
worden, und zum Gedäachtniß, daß er und feine Nachkommenſchaft ver erlangs 
ten Hoheit fich nicht überheben, fondern ihres Urfprungs eingedenk den Baus 
ernfland, aus welchem fie hervorgezogen worden, ehren und ſchirmen möchten. 
Daher ſtammte vordem der alte Brauch, daß den Königen von Böhmen an 
ihrem Krömungsfefte ein Baar Holzſchuhe vorgezeigt wurden, welcher fo lange 
beobachtet wourbe, bis Primislas Mannsftamm erlofhen war. Der gepflanzte 
haͤſelne Stab wuchs und trug Früchte, wurzelte weit umher und trieb neue 
Schößlinge, daß endlich Das ganze Aderfeld in einen Hafelmald verwandelt 
wurde, welches der nächftgelegenen Dorfihaft, die Diefen Bezirk mit in ihre 
Blur zog, zu gutem Bortheil gedieh; denn die Gemeinde erhielt zum Andenken 
diefer wunderfamen Pflanzung einen Freiheitsbrief von den boͤhmiſchen Koͤni⸗ 
gen, daß fie zu feiner Schapung im Lande jemals mehr ſteuern follte, als ein 
Köfel Hafelnüffe, welches herrlichen Vorrechts der Sage nad die fpäte 
Nachkommenſchaft fich zu erfreuen hat bis auf diefen Tag *). 
Obgleich das Freudenpferd, welches jept den Bräutigam feiner Eigen» 
tümerin ftolz entgegen trug, ben Winden vorzulaufen fchien, fo ließ ihm 
dennoch Primislas zu Zeiten die güldnen Sporen fühlen, um es noch mehr 
anzutreiben ; ihn duͤnkte ber rafche Trab nur ein Schilpfrötenfchritt zu fein, 
fo heiß war fein Verlangen, die ſchoͤne Libuſſa, deren Geftalt nach fleben 
Jahren noch fo nen und reizend feinen Sinnen vorfchiwebte, wieder von Anges 
ficht zu Schauen, nicht zu leerer Augenweide, wie eine ausgezeichnete Anemone 


Aeneas Eylvins verſichert, daß er diefen ernenerten Beftätigungsbrief von Karl IV. 
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in der bunten Flor eines Blumenpflegers, fonbern zum feligen Berein fieggekrönter 
Liebe. Er dachte nur an die Myrtenfrone, welche in der Rangordnung der Lieben⸗ 
den weit über Koͤnigskronen prangt, und wenn er Hoheit und Liebe gegen einan⸗ 
der gewogen hätte, würde das Reih Böhmen ohne Fräulein Libuſſen weit hinauf 
geſchnellt fein, wie einbefchnittener Dufaten auf der Goldwage eined Wechslers. 

Die Sonne neigte fidy bereits zum Untergang, als der neue Fürſt trium- 
phirend in Bizegrad eingeführt wurde. Yräulein Libuffa befand fich eben im 
Luftgarten, wo fie ein Körbchen reifer Pflaumen gepflüdt hatte, da man ihr 
die Ankunft ihres zufünftigen Gemahls hinterbrachte. Sie ging ihm züchtig⸗ 
lich mit allen Dirnen des Hofes entgegen, empfing ihn als einen von den 
Göttern ihr zugeführten Bräutigam, und befchattete die Wahl ihres Herzens 
mit einer fcheinbaren Refignation in den Willen der unfichtbaren Mächte. Die 
Augen des Hofes waren mit großer Reubegierde auf den Anfommenden gerich⸗ 
tet, fie ſahen in ihm aber nur den fchönen ſchlanken Mann. In Betracht der 
äußern Körperform befanden ſich mehrere Höflinge, die fi mit ihm in Ges 
danken maßen und nicht begreifen konnten, warum die Götter die Antichambre 
verfhmäht und nicht vielmehr aus ihrem Mittel einen rothwangigen Kämpen 
ftatt des bräunfichen Pflügerd der jungen Bürftin zum Reichsgehülfen und 
Bettgenofien auserfohren hätten; befonvers war dem Fürften Wladomir und 
dem Ritter Mizisla abzumerken, daß fie ihren Anfprüchen mit Unwillen ent: 
fagten. Darum lag dem Fräulein daran, das Werk der Götter zu rechtferti⸗ 
gen und fund werben zu laffen, daß Junker Primislas für den Mangel einer 
glanzreichen Geburt durch ein billiges Aequivalent an baarem Menfchenverftande 
und Scharflinn ſei entfhädigt worden. Sie hatte ein herrliches Mahl zube⸗ 
reiten laffen, das dem, womit die gaftfreie Königin Dido ehemals den from⸗ 
men Aeneas bewirthete, nichts nachgab. Nachdem der Willkommen fleißig 
von Mund zu Mund herumgegangen war, die Gefchenfe des Freudengebers 
Heiterkeit und frohe Laune angefacht hatten, und fchon ein Theil der Nacht unter 
Scherz und Kurzweil verſchwunden war, brachtefie ein Räthfelfpielin Vorſchlag, 
und weil dad Errathen verborgener Dinge ohnehin ihre Sache war, Löfte fie 
zum Bergnügen aller Anweſenden die Räthfel, die auf die Bahn gebracht wurden. 

Da nun die Reihe an fie fam eins aufzugeben, berief fie den Fürften 
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Wladomir, den Ritter Mizisla und den Junker Primislas zu fi und ſprach: 
Ihr wadern Gejellen, jest jhidt euch an, von mir ein Räthfel zu löfen, da⸗ 
mit offenbar werde, wer unter euch der Weiſeſte und Verftänbigfte ſei. Ich 
babe euch allen vreien eine Spende zugedacht aus diefem Körbchen, von den 
Pflaumen die ich gepflüdt habe in meinem Garten. Einer unter euch foll die 
Hälfte davon haben und eine drüber, der andere fol wieder die Hälfte haben 
und eine drüber, der dritte foll nochmals die Hälfte haben und drei drüber. 
So ſich nun befindet, daß der Korb ausgeleert ift, fagt mir an, wie viel 
Pflaumen jept innen find? Der voreilige Ritter Mizisla maß das Fruchtlörb: 
hen mit den Augen, und nicht den Sinn der Aufgabe mit dem Berftande, 
und ſprach: Was ſich mit dem Säbel löfen läßt, das unterfange ich mid 
wohl zu löfen; aber deine Räthfel, holdſelige Fürſtin, find mir faft zu fpisig 
eingefädelt. Dennoch will ich nad) deinem Begehr auf gut Glück einen Wurf 
ins Blaue wagen: ich vermeine daß ein Schod Pflaumen wohlgeählt in 
dem Korbe beifanmen liegen. Du haft einen Fehlwurf gethan, lieber Ritter, 
antwortete Fräulein Libuffa. Es müßten ihrer noch einmal fo viel, ein halb⸗ 
mal und ein Drittel fo viel fein, al8 das Körbchen in fich faßt, und über das 
noch fünf binzugezählt werben, fo wären ihrer gerade fo viel über Schod 
als jegt Daran fehlen. Für MWladomir falkulirte lange und mühſam, als 
wenn mit der Auflöfung des Räthjeld der Poſten eines General⸗Controleurs 
der Finanzen wäre zu erwerben geivefen, und brachte endlich das Facit der bes 
rüchtigten Zahl fünf und vierzig heraus. Das Fräulein fprach abermals: 
Wenn ihrer ein Drittel, ein halbmal und ein Sechftel fo viel wären als ihrer 
find, fo würben gerade fo viel über fünf und vierzig in meinem Körbchen lies 
gen, als jeht daran fehlen. 

Ob num wohl der gemeinfte Rechenmeifter, der feiner Kunft nur um ein 
Haar breit fundiger geweien wäre, als die unbelehrte K—Ienberger Rechen« 
gilde, Die Aufgabe ohne Mühe würde entziffert haben; fo ift für einen ſchlech⸗ 
ten Rechner die Gabe der Divination doch unumgänglicd, erforderlih,, wenn 
er fi mit Ehren aus der Sache ziehen und nicht mit Schimpf beftehen will. 
Da nun dem weifen Primislas ſolche zum Glück verliehen war, fo foftete es 
ihm weder Kunft noch Anftrengung, den Auffchluß des Räthfeld zu finden. 
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Bertraute Gefpielin der himmliſchen Mächte, fprach er, wer deinen hochſchwe⸗ 
benden Götterfinn auszufpähen unternimmt, der wagt e8 dem Adler nad 
aufliegen, wenn er fich in den Wolfen verbirgt. Dennoch will ich deinem ver: 
borgenen Schwunge folgen fo weit das Auge trägt, welchem von bir Lichts 
bli verliehen it. Ich urtheile, daß du der Pflaumen dreißig an der Zahl in 
deinem Körbchen verborgen haft, nicht eine mehr und Feine weniger. Das 
Fräulein blickte ihn freundlih an und ſprach: Du fpürft den glimmenben 
Funken auf, der tief in der Afche verborgen ift, dir daͤmmert das Licht aus 
Finfterniß und Nebel hervor: du Haft mein Rätbfel erraten. Darauf that 
fie ihr Körbchen auf und zählte dem Kürften Wladomir funfzehn Pflaumen in 
den Hut, nebft einer vrüber, und es blieben ihr noch vierzehn, davon gab fie 
dem Ritter Mizisla fieben und noch eine, und es lagen noch ſechs in dem 
Fruchtkoͤrbchen; die Halbichied davon theilte fie dem weifen Primislas zu, 
hernach auch bie drei übrigen, und der Korb war ledig. Der ganze Hof vers 
wunderte fich böchlich über die arithmetifche Weisheit der ſchoͤnen Liduſſa und 
über ven Scharflinn ihres klugen Sponfen. Niemand Eonnte begreifen wie 
der menfchliche Wis auf der einen Seite eine gemeine Zahl fo räthfelhaft in 
Worte verfchränten, und auf der andern mit folcher Zuverläffigkeit ſolche aus 
diefer kunftreihen Verborgenheit berauszuflauben vermöge. Den Ichigen 
Korb verlieh das Fräulein den beiden Rittern, bie ihrer Liebe nicht theilhaft 
werden konnten, zum Andenken der erlofchenen Liebſchaft. Daher fommt die 
Gewohnheit, daß man von einem zurückgewieſenen Freier fagt, er habe von 
feinem Liebchen einen Korb befommen, bis auf den heutigen Tag. 

Nachdem alles zur Huldigung und dem Beilager in Bereitichaft war, 
wurden beide Feierlichkeiten mit großem Pomp vollzogen. Das böhmifcdhe 
Volk hatte nun einen Herzog und die fchöne Libuffa einen Gemahl, beide nach 
dem Wunſch ihres Herzens und, welches zu bewundern war, vermöge einer 
Wirkung der Ehifane, die fonft eben nicht in dem Rufe fteht, daß fie Die 
fhidlichfte Unterhändlerin fei. Wenn indeſſen ja ein Theil von beiden der 
Betrogene geweſen wäre, fo war es wenigftens nicht die kluge Libuſſa, fondern 
das Volf, wie das ohnehin der gewöhnliche Kal if. Das Reich Böhmen 
hatte dem Namen nach einen Herzog, aber die Regierung fand ſich nach wie 
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vor in der weiblichen Hand. Primislas war ein rechtes Mufter eines folg« 
famen unterwürfigen Ehegemahls, der feiner Herzogin weder das Hausregi⸗ 
ment noch die Landesregierung ftreitig machte. Seine Gefinnungen und 
Bünfche fympathifitten fo vollfommen mit ven ihrigen, wie zwo gleichger 
fimmte Saiten, wovon die unberührte ven Ton freiwillig nachhallt, den die 
lautertönende anfpricht. Libuſſa Hatte aber auch nicht den ftolgen eiteln Sinn 
der Damen, die für große Parthien gelten wollen, und den armen Wicht, 
deſſen Glüd fie wähnen gemacht zu haben, in der Folge mit Uebermuth ftets 
an die Holzſchuhe erinnern; fondern fie ahmte der berühmten Palmyrenerin 
nady und herrſchte wie Zenobia über ihren gutmüthigen Odenat vermöge des 
Uebergewichts ihrer Geifteßtalente. 

Das glüdlihe Paar lebte im Genuß unwandelbarer Liebe nad} der Sitte 
damaliger Zeit, wo der Inftinft der die Herzen verbindet fo feſt und dauer⸗ 
haft war, als der Kitt und Mörtel der die Mauern der alten Welt fo unzer⸗ 
Rörbar machte. Herzog Primislas wurde bald einer der ſtreitbarſten Ritter 
feiner Zeit und der Böhmifche Hof der glänzendfe in Deutſchland. Es zogen 
fich unvermeilt viel Ritter und Edle, auch eine große Volfsmenge aus allen 
Gegenden des Reichs herbei, daß die Refidenz für die Einwohner zu enge 





— 310 ° — 


wurde, darum befchied Libuffa ihre Amtleute zu ſich und befahl ihnen, eine 
Stadt zu bauen an dem Orte, wo fie ven Mann finden würden, ber in der 
Mittagsfunde den weifeften Gebrauch von den Zähnen zu machen wiffe. Sie 
sogen aus und fanden zu der beftimmten Zeit einen Mann, welder ſich ange 
legen fein ließ einen Blod entzwei zu fägen. Ste urtheilten, daß biefer ges 
Thäftige Mann von den Zähnen der Säge in der Mittagsſtunde einen ungleich 
beffern Gebrauch mache, als der Schmaroger von den Zähnen feines Gebiſſes 
an der Tafel der Großen, und zweifelten nicht, daß fie den Platz gefunden 
hätten, den ihnen die Fürſtin zur Anlage der neuen Stabt angewiefen hatte, 
Daher umzogen fie den Raum des Feldes mit der Pflugfchaar, den Umfang 
der Stadtmauer zu bezeichnen. Auf Befragen, was der Arbeitsmann aus 
dem zerfchnittenen Werkftüd zurichten wollte, antwortete er: Prah, welches 
in der böhmifchen Sprache eine Thürſchwelle bedeutet. Darum nannte Libuſſa 
die neue Stadt Praha, das iR Prag, die wohlbefannte Königsftadt an ber 
Muldau in Böhmen. Im der Folge ging die Weiflagung des Primislas, in 
Abſicht feiner Nachkommenſchaft in pünftliche Erfüllung. Seine Gemahlin 
wurde Mutter von drei Prinzen, davon zwei in ver Jugend ftarben, der britte 
aber wuchs heran und aus ihm fproßte ein glänzendes Koönigsgeſchlecht, das 
auf dem böhmifchen Thron Jahrhunderte blühte. 
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wifchen der Leine und der Wefer war gelegen die Graffchaft 
Hallermünd, vor Alters eine der vornehmften unter den fäche 
ſiſchen Grafihaften. Sie lag wie eine Perl im Golde, oder 
wie das Honigmagazin einer lieblihen Blume ringsum mit 
buntfarbigen Blättern geziert, mitten inne zwifchen vierandern 
Graficaften. Morgenwärts grängte fie mit der Grafſchaft Poppenburg, abend» 
wärt® mit Schaumburg, gegen Mittag mit Spiegelberg, gegen Mitternacht mit 


Kalenderg. Unweit Elvagfen auf dem Burgwege, linker Hand bei dem Stei⸗ 
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gergrund, ſieht man noch Mauern und Gewoͤlber, welche Ueberbleibſel find 
der Ruinen des ehemals prächtigen und feſten Reſidenzſchloſſes der Grafen 
von Halfermünd. Um die Zeit, oder nicht lange nachher, als Herzog Hein: 
rich der Köwe nebft feinem Reifegefährten, dem getreuen Löwen, in einer Nacht 
den berühmten Ritt von Paläftina nad) Braunſchweig auf dem Rüden eines 
dienftfertigen Dämond gemacht Hatte und frifh und wohlgemuth dajelbft 
angelangt war, lebte zu Hallermünd Graf Heinrich der Wadere nebft feiner 
Gemahlin Jutta von Oldenburg, welche als ein Mufter der Tugend und 
Schönheit von ihren Zeitgenoſſen gepriefen wurde und alle die Talente und 
Vollkommenheiten vereint befaß, die der Verfafler der Schattentiffe in einem 
diden Hefte unter die ganze nieverfächfifche Gemeinde jegt lebender berühmten 
fhönen und bievern Damen jo weislich zu vertheilen gewußt hat. Im Befik 
eines folchen Kleinods ihres Geſchlechts fchägte ſich Graf Heinrich ınit Recht 
für den glüdlichften Chegemahl unter dem Monde und liebte die tugendfame 
Jutta mit fo unverbrüchlicher Treue, als Vater Adam die Mutter aller Leben⸗ 
digen in der Unſchuldswelt des Paradieſes, wo ihres Gleichen nicht mehr zu 
finden war. Die edle Gräfin aber war ihrem Heren auch mit der zärtlichken 
Liebe beigetban, die fo rein und lauter war wie ein hellgefchliffenes Spiegel: 
glas, das Feine Duedfilbermaffe im Hinterhalt hat, wodurch e8 fremder Ein- 
drüde und Geftalten empfänglicy gemacht wird. 

Alle Neigungen und Wünfche des herrlichen Paares ſchmolzen in fanften 
Sympathien in einander, und wenn fie in den traufichen Stunden, welche die 
Liebe den Ergießungen des Herzens geweiht hat, einander ihre Gefühle ent: 
deckten, entftund fein anderer Wettftreit unter ihnen, als der, ob das männ- 
liche oder weibliche Herz ftärkerer und beftändigerer Flammen fähig ſei. Und 
wie folche idealiſche Kontroverfen leicht ins Gebiet der Phantafie hinüber 
ſchlüpfen, fo begnügten ſich beide nicht an dem gegenwärtigen Liebesgenuß. 
Die Dauer des Lebens dünfte ihnen für den Umfang ihrer Glückſeligkeit allzu 
furz und flüchtig; ihre liebften Unterhaltungen betrafen gewöhnlich fentimen: 
talifch religiöfe Betrachtungen über den Zuftand der Liebenden jenfeitS des 
Grabes. Aus einem Uebermaaß weiblicher Zärtlichkeit betheuerte die Gräfin 
oftmals ihrem Gemahl, daß fie ohne ihn Die Freuden des Himmels felhft un⸗ 
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vollkommen fhmeden und die Geſellſchaft ihres Schugengeld für die Abge⸗ 
fhiedenheit von ihm ihr keinen Erſatz würde leiften fönnen. Ihre religiöfen 
Begriffe von dem zufünftigen Aufenthalte der Seelen fchiwebten zwifchen 
Furt und Hoffnung, fie wußte nicht, ob fie den Sammelplag zur Wieder: 
vereinigung getreuer Liebe ind Yegefeuer oder in die Vorhöfe des Himmels 
verlegen follte, auch fielen ihr bei der zahllofen Volksmenge im Schatten: 
reiche noch mandherlei Zweifel über das Zurechtfragen und Wiederfinden ein, 
denn es giebt nicht Leicht feltfamere und verworrenere Vorftellungen von ber 
bimmlifchen Hierarchie, als in dem weiblichen Lehrbegriff von den zufünftigen 
Dingen. Ad, fprad die Gräfin oftmals mit zärtlicher Wehmuth, wär's 
doch im Rathe der Wächter befchloffen, daß wir beide zu gleicher Stunde ind 
dunfle Grab hinüber fchlummerten und unfere fo eng verflochtenen Seelen 
ungetrennt dem Orte ihrer zufünftigen Beftimmung zueilen möchten, damit fie 
feinen Augenblid die Wonne des wechfelfeitigen Genuſſes entbehren dürften! 
Der Graf Rimmte zwar diefem Wunfche bei, doc waren feine Bermuthungen, 
was die zufünftige Wiedervereinigung betraf, minder ängftlih. Seiner 
Theorie nad) war die himmlifche Polizei in ganz guter Ordnung; als ein 
Kriegsmann verglich er den Aufenthalt der abgeſchiedenen Seelen einem wohl« 
geordneten Heerlager, wo e8 leicht fei fich zurecht zu finden, auch ſchien ihm 
die durch den Unterfchied der Lebensdauer erfolgende Trennung nur einer Ab- 
wefenbeit von einigen Tagen bei einer Reife über Land ähnlich zu fein, wo 
die Hoffnung der Wiederkehr angenehm und die Erfüllung diefer Erwartung 
erfreulich fei._ Er vermaß fi) hoch, auch in jener Welt der Geſetze der Ritters 
ſchaft eingedenk zu fein und nicht eher zu raften, bis er feine Dame wiederges 
fimden hätte, wenn er auch den unermeßnen Raum des Himmeld mehrmals 
durchkreugen und fie unter unzählbaren Myriaden von Schattengeftalten her: 
ausfuchen ſollte. 

In dem Zimmer, wo diefes Geſpraͤch vorfiel, war nach dem damaligen 
Zeitgefchmad zur Verzierung der Bertäfelung ein Todtentanz abgebilvet. Eine 
von diefen fürchterlichen Gruppen ſtellte ein zärtliches Baar vor in einer trau⸗ 
lichen Konverfation begriffen: Freund Hein trat herein und forderte das Sräu- 
Iein zum Vorreihen auf, der Liebhaber ließ bei dem Anblid des Knochenjun⸗ 
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ters den Arm, mit welchem er feine Geliebte umſchloſſen zu haben ſchien, 
nadjläffig finfen, zog ſich von ihr ab und umfchlang mit dem andern eine ihm 





zur Seite ſitzende Ditne, In deren Bufen er fein Angeficht verbarg. Seht da, 
lieber Gemahl, ſprach die Gräfin, ein Beifpiel, wie ſich Männertreue artet! 
So wanfelmüthig liebt fein Weib. Sein Liebchen iſt noch nicht erfaltet und 
ſchon if die heilige Flamme in dem Herzen ihres Ungetreuen verlofchen. Ach 
den Gedanken unwandelbarer Liebe nimmt fie mit aus der Welt! Wenn ihr 
nun einft fein Schatten mit einer andern vergefellfchaftet begegnet, wird das 
nicht in den Gefilven der Ruhe ihre Zufriedenheit ftören? Diefe Idee wirkte 
fo lebhaft auf das empfindfame Herz der Gräfin, daß fie fich darüber in der 
Seele betrübte und milde Zähren ihre rofenfarbenen Wangen überftrömten. 
Den frommen Gemahl rührte diefer Kummer der lieben Schwärmerin innigft, 
darum tröftete er fie mit freundlichen Worten. Reine Liebe, ſprach er, if 
keinem Wechfel unterworfen, und zwei vereinbarte Seelen vermag auch die 
große Kluft nicht zu ſcheiden, die zwifchen Himmel und Erbe befeftigt ift. Ein 
Gelübde wie das unfere ift auch in jenem Leben unauflösbar und fol uns 
unverbrüchlich binden. Und damit ihr des Beweis und Zeugniß habt, verheiß 
ich euch auf mein Gewiffen und bei ritterlichen Ehren, daß wenn ihr, Gott 
verhüt's! durch den Tod mir entnommen würbet, kein Gedanke einer zweiten 
Liebe mir in den Sinn fommen foll, und eben das verfeh ich mich zu eu, 
im Ball ich zuerft davon fcheiden fullte. Ja wenn die Wiederkehr in diefe 
Unterwelt nach dem Tode noch in meiner Gewalt tft, foll mein bandenlofer 
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Geiſt unferd Bundes eingedenk fein und euch deſſen erinnern. Schlagt ein, 
geliebtes Weib, daß er durch Herz und Hand beflätigt werde ewiglich. Diefer 
Vorſchlag paßte fo fein zu den romantifchen Begriffen, welche fich die Gräfin 
aus den ſchwankenden Lehrmeinungen von dem Zuſtande der Abgefchiedenen 
zuſammengeſetzt hatte, daß er ihr recht aus dem Herzen genommen fchien. 
Sie fand großen Troft und Beruhigung in der Affefuranz ihrer Liebe in jenem 
Leben und entfagte bereitwillig dem gewöhnlichen Eherefervat, wieder zu 
nehmen, wenn der Zod nimmt. Zum Wahrzeichen diefer Eheberedung fchlang 
fie aus zweifarbiger Seide, grün und ſchwarz, al& der Farbe der Hoffnung 
und der Trauer, einen unauflöslichen Liebestnoten, welches Symbol bie 
Hoffnung andeutete, daß der überlebende Theil den betrauerten in ven Gefin- 
nungen unveränderter Liebe wiederfinden würde, Sie fertigte davon ein dop⸗ 
peltes Exemplar, eins für ihren Gemahl, der es als Brelofe an feine Grafen⸗ 
fette band, Das andere für ſich felbft, um es an das goldne Herz zu fchließen, 
das ſich ald ein Halsgefchmeide in ihren fchönen Bufen verbarg. 

Bald darauf gab Graf Heinrich feiner Ritterfchaft ein herrliches Gaſt⸗ 
mahl und trieb mit feinen Gäften viel Kurzweil und groß Freudenfpiel nad) 
feiner Gewohnheit, denn er Tiebte Pracht und Vergnügen. Die Harfner und 
Geiger ließen ſich wader hören und alles athmete in Hallermünd Heiterkeit und 
Wonne. Eben wollte die zärtliche Jutta am Arm ihres Herrn, zum fröhlichen 
Zange gerüftet, ven Ball eröffnen, da langte ein Herold in der Burg an, ber 
feierlich vor fich her trommeten ließ, und begehrte Gehör. Alsbald gebot der 
Graf der geräufchvollen Kurzweil Stilftand, um zu vernehmen, was der 
ernſte Mann im Waffenrode für ein Anbringen habe. Die Gräfin entfärbte 
fh vor Furcht und Beklommenheit ihred Herzens, die Botfchaft des Herold 
bünfte ihr Eulengefchrei und Kräbenruf zu fein, fie vermuthete die Anfündis 
gung einer Fehde oder eine Ausforderung zum Zweikampf für ihren lieben 
Ham. Doch wie der Herold eingeführt wurde und fie das Wappen ihres 
Haufes an feiner Bruft erblicdte, beruhigte fie fich einigermaßen. Der Bots 
ſchafter aber neigte fly ehrbar gegen den Grafen und hub feinen Spruch und 
Gruß alfo an: Graf Gerhard von Oldenburg, euer Schwäher und erbver- 
brüderter Bundesfreund, heifcht und ladet euch nach ritterlicher Sitte und 
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Brauch heut über drei Tage, ihm zu helfen und beizuſtehen mit eurem ſtarken 
Arm auch Roß und Mann auf einer Kriegsfahrt gegen die Stedinger, Die 
ihm abgefagt haben. IR der freundbrüderlichen Willfahrung feiner ziemlichen 
Bitte gewaͤrtig, und bleibt euch dafür mit gutem Willen zu allen gelichigen 
Gegendienſten beigethan. 

Graf Heinrich bedachte ſich nicht lange dem Herold gewierige Antwort 
zu ertheilen und entließ ihn wohlbefchenkt von fih. Bald darauf verließ er 
felbf den Tanzfaal und der Tempel der Freuden verwandelte ſich num mit 
einem Mal in eine kriegeriſche Rüftfammer, die fanften Harmonien der Flöten: 
fpieler und Harfenjchläger wechjelten mit dem fürchterlichen Geklirr der Waf⸗ 
fen und das Vergnügen wurde zum Verdruß der flinfen Tänzerinnen, die auf 
Eroberungen dachten, durch die Dazwifchenkumft des Herolds eben fo unange⸗ 
nehm und plöglich geftört, als der große Ball zu Toulon durch die notorifche 
Stublbataille*). Die Hofpiener, die vorher gefchäfttg waren Torten und 
Bafteten in filbernen Schüffeln und Wein in vergoldeten Bolalen aufzutragen, 
beeiferten fich jept die Rüftung ihres Herrn und ſeines Geſchwaders aus der 
Rüftfammer herbeizufchaffen; der eine brachte den geichlofienen Helm, der 
andere den ehernen Harniſch und die gelenfen Beinfchlenen, der dritte trug 
den ftählernen Schild, der vierte den Speer und das zweifchneidige Ritterfchwert. 
Die zärtliche Jutta ſchmückte ſelbſt mit zitternder Hand unter dem Beiftand 
ihres Frauenzimmerd den Federbuſch auf, der den Helm befchatten ſollte, 
zoth und ſchwarz, nad) den Zinkturen des Wappens ihres Gemahls. Hierauf 
ließ er fich von feinem Knappen die Rüftung anlegen, und da die Morgenröthe 
anbrach, befahl er dem Stallmeifter, fein ſtolzgezaͤumtes Kriegspferd vorzu⸗ 


*) Bei Gelegenheit einer aeroftatifchen Fete in Tonlon hatte ein muthwilliger Zuſchauer 
den Einfall, flatt des mißlungenen Experiments eine Erdſcholle fleigen zu laſſen, welche zus 
faͤlligerweiſe einen unjovialiſchen Irländer auf den Kopf traf. Diefer erwiederte den Wurf 
mit einem Gegenwurf, und weil er eben nichts andere zur Hand hatte, brauchte er dazu dem 
Stuhl worauf er faß, und fehlenderte ſolchen nach der Direktion Hin, wo bie Erdſcholle her⸗ 
gefommen war, ber Stuhl wurbe augenblidlich mit Proteft zurückgeſchickt, und num flogen 
bie Stühle wie Schwalben in ber Luft und es regnete ausgeworfene Zähne wie Schloßen. 
Diele Menfchen und Stuhlbeine wurden zerbrochen und ber große ſubſcribirte Ball, der das 
Beft frönen follte, wurde rüdgängig. 
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führen, um mit feinem Gefolge flugs aufzufegen. Ach was für Wehllagen 
und Händeringen begann bie ſchoͤne Gräfin, da ihr trauter Gemahl fie liebreich 
umarmte und ben herben Abſchiedsluß auf den reizenden Purpurmund drüdte! 
Ihr Auge gebar Thräuen, die ſich mildiglich über die holdſeligen Wangen 
ergoffen, wie die Himmelsquelledes 
Thaues, der in der Morgenftunde 
auf die blühende Flur herabträufelt. 
Arm in Arm geſchloſſen hing fie an 
feinen Lippen und wagte es nicht 
das Lebewohl, diefes ſchauẽrvolle 
Loſungswort der Trennung, auszu⸗ 
ſprechen. Vergebens fuchte der Graf 
Sodieſe empfindſame Scene abzufürzen 













dungen zu entreißen; mit magnetis 
ſcher Kraft zog fie ihn wieder an ihren 
klopfenden Buſen, bis ihr Geiſt ſich 
geſammelt hatte und ihr Mund 
wieder Worte gewann: 


„Ade mein trauter Gemahl! Ade 
N du Herzgeliebte mein! Ade zu tau⸗ 
_ rn * ſendmal! Werd' bald wieder bei dir 

F x — fein. Ad wann erfülft du dies? 
Weiß das fürwahr nicht gewiß. Sag’, wenn du hoffen läßt? Dent wohl 
aufs Dfterfeft. Ach wenn umarm ich dich? Auf Pfingften ficherlih. Wies 
derfehn macht daß man Scheiven nicht acht.” — 


Mit diefem wehmüthigen Abſchiedsgruß trennte ſich das zärtliche Ehepaar; 
der Graf fpornte fein bepangertes Roß aus aller Macht, um braußen in der 
Grühlingsflur wieder freier zu athmen; der Kummer feiner Gemahlin hatte 
ihm ganz das Herz eingeengt. Die Gräfin aber ftieg hinauf auf die Zinne _ 
des Schloffes und weinte ihrem Herrn nach, fo lange fie feinen Federbuſch in 
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der Ferne vom Helm wehen ſah. Darauf verſchloß fie ſich in ihr Gemach, 
faſtete und kaſteiete ſich und that Gelübde allen Heiligen und abſonderlich dem 
Engel Raphael, daß er ihren Herrn geleiten moͤchte, wie vormals den jungen 
Tobias, und ihn eben ſo wie dieſen ſeinen Schutzgenoſſen ſicher und ohne Ge⸗ 
fährde in feine Heimath zurückbrächte. Die Gräfin hatte einen ſehr ſchönen 
Pagen, Irwin genannt, der an Hoffeſten und wenn ſie pflegte in die Kirche 
zu gehen ihr die Schleppe nachtrug, den ließ ſie mit dem Grafen ziehen und 
band ihm ein, ſeinem Herrn nie von der Seite zu weichen, ihn als ein treuer 
Waffentraͤger zu begleiten, und wenn er von Kriegswuth entflammt fein Leben 
aufs Spiel ſetzen würde, ihn befcheiventlich zu erinnern, um ber Liebe willen 
auf feine Erhaltung zu denken und nicht als ein feder Gluͤcsritter Gefahr und 
Abenteuer zu ſuchen. Irwin war ded Gebotes der fehönen Frau eingedent, 
folgte dem Grafen wie fein Schatten, denn der wadere Held hatte gelobt den 
Ermahnungen des treuen Pagen Gehör zu geben, fo weit es Ehre und Ritter: 
pflicht verftatte. 

Träge und zaudernd reihten fi) nad) der Empfindung der Gräfin bie 
Tage der Abweſenheit an einander; fie zählte jeden Stundenſchlag. Wenn 
die Sonne hinter die weftlihen Gebirge hinabſank that’s ihr wohl, denn fie 
vermeinte mit dem Ende jedes Tages dem Ziel ihrer Wünfche um einen Schritt 
näher gefommen zu fein; aber der Fortgang der Zeit gleicht einem Schwung» 
trade, das, durch den Hauch fterblicher Wünfche angeweht, feinen ſchnellern 
Umtrieb gewinnt, doc au) in feinem gleichmäßigen Gang nicht gehemmt . 
wird, wenn ein vorwigiger Arm in die Speichen greift ed zurüd zu halten. 
Und fo fam Oftern heran, nicht eine Stunde früher und feine fpäter, als das 
Zeitmaaß es verlangte, fo fehr die gute Gräfin über die ungerechte Zögerung 
der Tage ſich beklagte; allein Graf Heinrich Fam noch nicht zurüd. Sie bes 
gann nun eine neue Zeitrechnung von Oſtern bis zum Pfingſtfeſt. Funfzig 
lange Tage waren ihr noch bis dahin auszuharren, und funfzjigTage find eine 
Ewigfeit für ein Herz vol ungeduldigen Verlangens. Ach, feufzte fie, der 
Weinſtock hat noch fein Auge gewonnen, der Wind fauft über den dürren 
.Sttrauch, der rauhe Harz hüllt fi) noch in feine Schneelappe ein, und die 
MWälder follen grünen, der Weinftod blühen und der Harz fein Winterfleid 
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ausgezogen haben, ehe mein Herr wieberfehrt! Ach Beliebter meiner Seele, 
wie lange weilft du ruhig unter den Lorbeern deiner Siege, indeß ich Einfame 
in Gram und Sehnfucht verfchmadhte! 

Unter diefen zärtlihen Klagen ward dennoch aus Abend und Morgen 
immer ein Tag der die Zahl von Funfzigen Fleinerte, und felbft ver Kummer 
der Gräfin und das Schweben ihres Geiftes zwifchen hoffnungsvoller Erwar⸗ 
tung und der Furcht einer nochmaligen Täufchung tödteten einen Theil der 
lang weilenden Zeit. Der Schnee zerfloß, Die Rebe ſchoß, ed grünte der 
Wald und in der Kirche wurde das veni creator intonirt, jedoch Graf Heinrich 
kam noch immer nicht zurüd. 

Traurige Ahndungen durchfchauerten die Seele der Bekümmerten, den 
leichten frohen Muth, der fonft fo gern mit Schönheit und Jugend unter einem 
Dache haufet, hatte die grämliche Sorge ganz verfcheucht, die edle Gräfin hing 
nur ängftlichen Gedanken nad. Sie fah nicht die fhöne Natur in ihrem reis 
zenden Morgengewande, hörte nicht die ſchmelzenden Melodien der Nachtigall, 
athmete nicht die würzhaften Blüthenvüfte und die bunte Flor ihres Blumen» 
gartens hatte Teinen Reiz für fie. Ihr betrübtes Auge war unbeweglich zur 
Erde gerichtet und aus dem beflommenen Bufen drängten fich laute Seufzer 
empor. Ihre Jungfrauen durften e8 nicht wagen ihr Troft einzufprechen oder 
fie mit Gefprächen zu unterhalten, ftil und ſchweigend nahmen fieaber Antheil 
an den Schmerzen ihrer Gebieterin durch heiße Zährenz oder wenn ja das 
tiefe Stillfchweigen unterbrochen wurde, fo gefhah es beim Morgengruß, um 
Die bedeutfamen Träume ihrer Herrfhaft auszulegen, die zuweilen nur vor⸗ 
bildlich durdy einen ausgefallenen Zahn oder eine Schnur Zahlyerlen einen 
Todesfall und traurige Thränen weiffageten, zuweilen geradezu zwifchen Graͤ⸗ 
bern und Todtenbahren herumirrten, einen Sarg mit Schildern und Wappen 
behangen oder einen ftandesmäßigen Leichenzug vorbildeten. Es eignete 
fih fogar am hellen lichten Tage in dem gräflichen Haufe: zur Zeit der Mit: 
tagsftunde, da die Hofdirnen ihrer Frau bei der Tafel aufwarteten, gab's einen 
heilen Klang im Gemach, daß die Gräfin hoch vom Stuhl aufichredte, und 
als man zufah was es fei, war auf dem Schenktiſch der gewöhnliche Trinf: 


becher des Grafen zerfprungen von oben bis unten, daß er in Stüden zerfiel. 
| 4 
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Alle Anweſenden erbleichten, Beftürzung und Entfegen war auf ihren Gefichtern 
au Iefen, die Gräfin aber ſprach: Ad} daß e8 Gott und alle Heiligen erbarme! 
Das bedeutet meinen Herrn; er ift dahin, tobt iſt er, lalt und todt! Sie lie 
fi das auch von Stund an nicht mehr ausreden und that nichts als weinen 
und jammern. 

Den dritten Tag darauf hatte fie ein ſonderbares Vorgefühl, das fie fih 
nicht zu erflären wußte. ine geheime Ahndung fagte ihr, fie würbe Bots 
{haft von ihrem Herrn empfangen. Darum flieg fie auf den Hohen Söllet 

— TEN 22, de8 Hauſes und ſchaute flei⸗ 
ig nach der Straße, welche 
der Graf genommen hatte, 
als er davon 309. Und da 
— fie die Augen aufhob, gas 

















wohl über Stod wohl über 
Stein und über Berg und 
Thal, und hinterdrein bald 
in der 2uft empor, bald 
unterwärtd der Erde nad 
ſchwamm langgedehnt ein 
Schweif gleich einem Wins 
pel, der am hohen Maſt 
das Spiel der Winde if. 
Schwarz war das Roß und 
Schwarz der Reiter angethan, 
feines Pferdes ſchnellet Gang 
) zielte auf das Schloß. As 
er nun vor die Pforte fam, 
ad da erfannte Jutta daß 
es Irwin war, in fhwane 


Trauer eingehüllt, und von dem runden Hute ſchwebte ein langer Flor bis zu des 
Pferdes Huf herab. Ad) Irwin, lieber Page mein, rief hochbetruͤbt die Gräfin 
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ihm vom hohen Sölfer zu, welch eine Botſchaft bringft du mir, fag an wie 
ſteht's um deinen Herrin? Da erhob Irwin gar weinerlich feine Stimme: O 
bolde zarte Frau, viel ſchlimm ift meine Botſchaft die ich bringe, viel Thränen 
wird fie euren fchönen Augen koſten! Entreißt den Blumenfcanz den blonden 
Haaren und wandelt euer rofenfarbenes Gewand in ſchwarzen Boy und Flor! 
— Graf Heinrich it dahin, eisfalt und todt! — O Unglüdsverfünder ! rief 
die Gräfin aus, o Botſchaft vol Jammer und Herzeleid! Kaum hatte fie das 
geſagt, fo durchbebte ein kalter Schauer ihre Glieder und Schatten des Todes 
umnebelten alle ihre Sinne, die Knie wanften und fie ſank ohnmädhtig den 
aufwartenden Dirnen in die Arme. Die ganze Grafichaft Hallermünd ertönte 
von lauten Trauerflagen, da die Zeitung von des Grafen Tod ins Land erſcholl, 
welche der dumpfe Ton der Sterbegloden beftätigte, und die getreuen Hofdiener 
nebft allen Untertanen beweinten unverftellt den Tod ihres guten Herrn. 
Unter allen Leidenschaften fcheint indefien das Schmerzensgefühl am we⸗ 
nigften geneigt das Leben zu zerftören, abſonderlich bei dem thränenreichen 
Geſchlecht, das allen Kummer fid) fo leicht vom Herzen weint. Die tiefge⸗ 
beugte Wittib unterlag alfo nicht ihren Schmerzen, fo fehr fie auch wünfchte 
des Leibes entledigt zu fein, damit ihr von Sehnfucht beflügelter Geiſt den 
geliebten Schatten ihres Gemahls noch auf dem Wege in die Ewigfeit einholen 
möchte. Doc diesmal war ihr Wunſch vergebens; ed wäre aud) ungerecht 
geweſen, wenn ihre Seele die reizende Wohnung, welche ihr zum Aufenthalt 
angewiefen war, fo eilfertig Hütte verlaffen wollen. Denn ein niebliches 
bequemes Obdach zu verfchmähen, um unter freiem Himmel zu wohnen, ift 
eigentlich Uebermuth ; ein anderes iſt's, wenn jemand in einer räuchrigen ober 
gebrechlichen Hütte haufet, die alle Augenblide den Einſturz droht, da ift der 
Wunſch zu emigriren verzeihbar. Darum wenn eine Matrone, bei der fchon 
jeder Balken im Gefparre fnadt, fich nach ihrer Auflöfung fehnt, fo ift gegen 
ein fo billiges Verlangen mit Grund nichts einzuwenden; aber wenn junge 
frifche Mädchen fo grabesdunftwitterlich reden, wenn irgend eine empfindfame 
Saite in ihrem Gehirn verfiimmt oder eine Intrike gefcheitert iſt, fo ift das 
eitel Ziererei. Die ſchoͤne Jutta wünfchte mit ihrem Herrn zu fterben, wie die 
Gemahlin des weiſen Senefa, die ſich zur Gefelfchaft mit ihm die Adern 
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öffnen ließ. Da er aber früher ausgebfutet hatte und der Tod bei ihr noch 
zögerte, folgte fie gutem Rath und ließ ſchnell zubinden, denn fie meinte, fein 
entflohener Geiſt habe bereitd einen zu weiten VBorfprung genommen um ihn 
einzuholen. Nachdem der erfte Sturm der Leidensgefühle in einen fanften 
Thränenregen ſich aufgelöft hatte und das zerriffene Herz der jungen Wittwe 
einige ruhige Augenblide genoß, ließ fie den treuen Irwin rufen, um ausführs 
lichen Bericht von dem unglüdlihen Gefchid ihres Herrn zu vernehmen. 

Sie erfuhr, daß an eben dem Tage und zu der Stunde, da ed im Schloffe 
fi geeignet hatte, tie verbündeten Grafen gegen die Stedinger ausgezogen 
wären und eine harte Schladht begonnen hätten. Graf Heinrich habe das 
2008 getroffen zuerft auf die feindlihen Schaaren anzufprengen, da habe im 
Schlachtgetümmel eine feindliche Streitart feinen Harniſch gefpalten und ein 
mörberifcher Wurffpieß darauf die Bruft durchbohrt. Unachtſamer Bube, fiel 
die Gräfin dem Pagen in dad Wort, gebot ich dir nicht meinen Herrn feiner 
Liebe zu erinnern, wenn er von Siegesluſt trunfen feiner vergefien follte? 
Warſt du ſtumm ihn zu vermahnen, oder war er taub dich zu.hören? Keines 
von beiden, holde Stan, erwiederte Irwin, ich habe euch noch nicht alles 
gefagt. Zur Seite eured Gemahls ritt Graf Gerhard von Oldenburg, euer 
Bruder, der Tags vorher erft wehrhaft gemacht war und nun feine Waffen» 
probe that. Voll Muth und Jugendfeuer ftürzte er in die feindlichen Speere 
und wurde umtinge. Hundert Schwerter ftürmten auf ihn ein, daß fein 
Federbuſch zerftob in zarte Flaumen. Als Graf Heinrich die Gefahr feines 
Schmwähers inne ward, flach er feinen Hengft an und flog ihm zu helfen. Da 
rief ih aus aller Macht: Gemach lieber Herr! Gemach! Seid eingedenk 
eures zarten Ehegemahls! Doch er achtete nicht meiner Worte, wendete fich 
zu feiner Ritterfchaft und ſprach: Drauf und dran, Roß und Mann! Mir 
nah! Es gilt des edeln Jünglings Leben! Im Nu faß er mitten im Haufen, 
bedeckte den Beorängten mit feinem blanfen Schilve, und fein mächtiger Arm 

mähete die Dichte Lanzenfaat zur Rechten und Linken, wie die Senfe des 
| Schnitterd die reifen Aehren zur Zeit der Ernte. Graf Gerhard ſtrebte ſich 
aus dem Gewühl hervor und wurde von den Seinen aus dem Gefecht ge= 
bracht; aber fein Erretter fiel und warb ein Raub des Todes. Ich empfing 
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feine Teßten Seufger an euch, nachdem ich ihm das Viſir geöffnet hatte. Er 
erfannte mich und blickte mich freundlich an: Treuer Herr, treuer Knecht! 





ſprach er mit ſchwacher Stimme und reichte mir die. Hand. Irwin zieh heim 
und vermelde der Gräfin meinen Sterbegruß, fag’ ihr, es thue nicht Roth viel 
um mich zu weinen und zu jammern, eö bliebe bei der Abtede. Ach möchten 
du bald bei mir fein, Jutta, Hersgeliebte mein! Mit diefen Worten verſchied 
der Graf, ich ſah's mit meinen Augen, wie feine reine Seele, als ein leichter 
Schatten gefaltet, vom Mund auf gen Himmel emporſchwebte, und bie 
Sonne fund hoch im Mittag da das geſchah. 

Diefe Erzählung wirkte heftig, wie leicht zu erachten, auf die Thränens 
drüſen der gebeugten Wittib, fie wimmerte und ſchluchzete laut, und ihre 
Augen wurden von bittern geſalzenen Zähren wund. Um ihrer Gebieterin 
ſolch erneutes Herzeleid zu fparen, hießen die Ftauen den Pagen hinausgehen, 
aber die Gräfin winfte daß er bleiben follte. Ad Irwin, lieber Bage, noch 
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immer weiß ich nicht genug von deinem Herrn, erzähle weiter! Iſt fein Leichnam 
im Schlachtgetümmel von den Roffen zertreten, von dem wüthenden Feinde 
zerrifien, oder ehrlich, wie es einem tapfern Ritter zufteht, zur Erde beflattet 
worden? Lieber Page, ſag' mir alles was dir davon wiflend iſt! Irwin trock⸗ 
nete feine Thränen, die ihm theild aus Mitleid gegen die fchöne Gräfin, theils 
aus Betrübniß über den Tod feines guten Herrn von den Baden, ſchön weiß 
und roth wie Milch und Blut, träufelnd herab rollten, und fuhr in feiner 
Rede alfo fort: Wähnet nicht, daß der theure Meberreft des Leichnams von 
eurem Gemahl fei zertrümmert oder gemißhandelt worden; die Grafen haben 
das Feld behalten und einen herrlichen Sieg erfochten. Nach geendigter 
Schlacht Famen fie alle heran geritten, ihren Bruder und Bundesgenoſſen zu 
beflagen,, feinen Leichnam als eine heilige Reltquie in Empfang zu nehmen 
und mit großem Pomp und Leichengepränge beizujegen, bis auf das Herz, 
welches den Aerzten übergeben wurde es einzubalfamiren,, denn der edle Bun⸗ 
- desverein hat befchloffen ed euch durch eine Ehrenbotfchaft mit näcdhitem über: 
bringen zu laffen. Das ganze Heer ftund mit gefenkten Fähnlein und Lanzen 
und die Ritter mit aufwärts gefehrtem Schwert in feierliher Stile, als der 
Zeichenzug vorüberzog. Die Heerpaufen ließen dumpfen Sterbeflang erfchallen, 
und die Schalmeier fehalmeiten dazu den Todtenmarfh. Ein Marſchall z0g 
voran mit feinem ſchwarzen Stabe, dem folgten vier ehrenfefte Ritter, der erfte 
trug den Harniſch, der andere den ftählernen Schild, der dritte das blanfe 
Schwert, der vierte trug nichtö; er war der Trauermann, und ging im Leide, 
von tiefem Schmerz gebeugt. Alle Grafen und Edeln folgten dem ſchwarz 
verhüllten Sarge mit zweiunddreißig Wappen behangen und oben drauf grünte 
ein Lorbeerfranz. Als nun der Leichnam ins Grab gejenft war und alle 
Leidtragenden ein Avemaria und Paternofter für die Ruhe der Seele in der 
Stille gebetet hatten, ging mir's durchs Herz, wie die ungefchladhten Todten⸗ 
gräber die Erde herbeiharften, daß die ſchweren Scholfen mit dumpfem Getöfe 
hinunter auf den Sarg rollten, welches fürchterliche Geräufch einen Todten 
hätte auferweden mögen. Der Grabeshügel wurde mit Rafen belegt und mit 
drei Reinernen Kreuzen bejept, eines zum Häupten, eines zu den Füßen und 


' 
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eines in die Mitte, zum Gedaͤchtniß, daß hier ein deutſchet Held begra« 
ben fit). 





Obgleich diefer ausführliche Bericht des getreuen Irwins den fhönen 
Augen feiner Herrfchaft wieder neue Thränen ablodte, fo begnügte fie ſich doch 
nicht daran, ſondern forfchte nach taufend Heinen Umftänden, welche fie genau 
u wiſſen begehrte, denn die Leidenden wünfchen immer ihre traurigen Ideen 
fi volfommmer auszumalen, der Schmerz gewährt endlich ſelbſt ein trübfinnis 
98 Vergnügen und dient dem Geift zu einer Art von Unterhaltung. Irwin 
mußte der Gräfin die nämliche Erzählung täglich wiederholen, und fie fragte 
ihn bis auf die unbedeutendſten Kleinigkeiten aus, zum Beifpiel, wie lang 
und breit die Trauerſchleife war, welche die Ritter beim Leichenzuge um den 
linfen Arm gebunden hatten, ob fie von Krepp oder von feidenem Flor war, 
ob ein Rappe zum Trauerpferd, und ein Schimmel, ein Balbe, ein Fuchs 
oder Tiger zum Freudenpferd gebraucht wurde, ob die Handhaben am Sarge 
übersinnt ober überfilbert waren, und dergleichen intereffante Dinge mehr, 
weldes ihr indefien niemand verbenfen konnte, denn die Heinfte Modifikation 
einer Hoftrauer intereſſitt ja noch jegt ein ganzes Publitum oft mehr als der 
Trauerfall ſelbſt. 


*) Die drei Reinernen Kreuze follen noch auf dem Schlachtfelde in der Stebinger Crängs 
Ar zu fehen fein. Wie denn dergleichen Merkzeichen im Felde Häufig gefunden werden, 
weruuter die Vollsſage gemeiniglich einen alten Helden zu begraben pflegt. 
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Die Apotheker und Wundärzte, denen die Balfamirung des gräflihen 
Herzens anvertraut war, brachten damit ein volles halbes Jahr zu, ‚weil ents 
weder die dazu erforderlichen Spezereien in damaliger Zeit ſchwer zu haben 
waren und aus fremden Drten mußten verfchrieben werden, oder weil es bei 
der Heilzunft Herfommens ift mit ihren Operationen, wenn fie Ausbeute 
geben, gar bebädhtlih zu Werfe zu gehen. Dagegen war das Herz aud) fo 
föftlich parfümirt, daß die Ume, in welche ed eingefchloffen war, mit gutem 
Bug als ein Potpourri auf eine Konfole hätte geftellt werden können. Die 
wehmuthsvolle Wittwe machte indeflen von dieſer heiligen Reliquie feinen ſo 
eiteln Gebrauch, fie ließ in dem Luftgarten ein prächtiges Monument von 
Alabafter und wälfchen Marmor errichten, auf deffen Gipfel die Bildfäule des 
Grafen in voller Rüftung,, wie er zu Felde gezogen war, hoch emportagie. 
Thränenweiden und hohe Balfampappeln überfchatteten dieſes Grabmal, fie 
pflanzte viel Jasmin und Rosmarin rings um den Fuß deſſelben und fegte die 
Reliquie ihres Gemahls in dem porphyrnen Behälniß, welches fie täglich mit 
frifchen Blumen umfränzte, in eine Halle deſſelben. Oft einfam trauernd, 
oft von dem treuen Pagen begleitet, der ihr den Bericht von dem Hinfcheiden 
des Grafen und den Begräbnißceremonien wiederholen mußte, faß fie ftunden: 
lang in dem Heiligthum der Liebestreue, bald fchweigend und horchfam, bald 
in Falter melandholifcher Ruhe, bald zu wärmern Gefühlen geftimmt, mit 
Schmerz und Thränen übergoffen. Zuwellen ftrömten ihre Empfindungen in 
Worte über, und von ihren melodifchen Lippen ertönte dieſe Todtenklage: 

Wenn du geliebter Schatten noch den evelften Theil deines irdiſchen 
Leibes umfchwebeft, den diefer Afchenfrug verfchließt, und ein unbemerktet 
Zeuge bift der Thränen treuer Liebe, fo verbirg dich nicht dem Weibe deines 
Herzend, das nad) dem Trofte deines unfichtbaren Genuffes mit heißer Sehn: 
ſucht ringt. 

Laß mich Durch ein ſinnliches Merkzeichen deine Gegenwart fühlen, fächle 
als ein liebfojender Hauch des Zephyrs diefen ausgeweinten Augen fanfte Kühs 
lung zu, oder raufche feierlich an den Marmorwänden diefer Grotte zum hohen 
Dom hinauf, daß die runde Wölbung wiederhalle. 
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Wandle in leichten Dunft gehuͤllt vor mir vorüber, Daß mein Ohr den 
gewohnten Bang deined männlichen Bußtritts vernehme, oder mein Auge 
aus dem Anblick deiner Geftalt noch einmal Wonne trinfe. — — 

Ach Schweigen des Todes und Stille des Grabes ift um mich her! Kein 
Lüftchen weht, fein Blättlein rauſcht, es regt fich Fein Odemzug, Fein Hauch 
des Lebens ! 

Der unermeflene Raum des Himmels und der Erde trennt mid) von Dir! 
Jenfeit jenes funfelnden Sterne wandelt dein unfterblicher Geiſt, nicht mehr 
meiner eingedenf! hört meine Klagen nicht, zählt meine Thränen nicht, blickt 
nicht mit fanfter Wehmuth auf meinen Schmerz herab. 

Weh mir! Ein fhwarz Verhängniß zerreißt das eherne Band unferer 
Gelobung! Du fliehft mic, Wankelmüthiger! fteigft mit leichtem, frohem 
Muthe über das blaue Luftgefilde hinaus. Ich Elende aber lebe, bin an die 
träge Erde gefettet und kann dir nicht folgen ! 

Ah ich habe ihn verloren, auf ewig ‚verloren, den Mann, den meine 
Seele liebte! Sein Geift Fehrt nicht hernieder, durch ein Merkzeichen mir ven 
Troſt zu gewähren, daß die Fackel feiner Liebe an den Schwellen der Ewigkeit 
nicht verlofchen fei. 

Hört meine Klagen ihr Wälder, und du Felſenkind, getreuer Wiederhall, 
verfünde fie den fernen Auen und den fanftriefeinden Quellen. — Ich babe 
meinen Gemahl verloren, auf ewig verloren ! 

Rage unauslöfcglicher Schmerz an diefem Fummervollen Herzen und vers 
ichte mein Leben, daß mein Gebein das Grab empfange, mein gequälter 
Schatten in den Wohnungen der Unfterblichfeit ihm begegne, und wenn er 
ihn ohne Liebe findet, eine Ewigkeit durchtraure ! 

Ein ganzes Jahr bejuchte die Hochbetrübte Wittwe das Monument Tag 
vor Tag und überließ fi) ganz den fchwärmerifchen Eingebungen ihres 
Herzens. Sie nährte noch immer eine geheime Hoffnung, daß die Liebe ven 
Beift ihres Gemahls aus dem Schooß der Wonne auf einen Augenblid in die 

Unterwelt zurüdführen würde, um durch ein Anzeichen fie von feiner unwan⸗ 
belbaren Treue zu vergewiffern. Jedesmal wiederholte fie die Todtenklage, 
um ihn an Der Urme mit neuen Thränen zu beweinen. Dieſe⸗ zunehmende 
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Beifpiel der Liebestreue machte die ganze Nachbarſchaft rege; alle Wittwen, 
fo weit das Gerücht von der treuen Jutta von Halermünd erſcholl, bequemten 
fi dem bereits verziehenen Raub des Todes wohlftandshalber zu ernenern, 
und mancher längft vergefiener Ehekonfort kam dadurch wieder in gutes Ans 
denken. Selbft die Liebenden gingen an dem Maufoleum ihr ſchoͤnes Bünbnig 
ein, glaubten ſolches dadurch fefter und feierlicher zu machen, und game 
Schaaren Minnefinger und empfindfamer Mäpchen verfammelten fi an 
ſchoͤnen mondhellen Abenden daſelbſt und fangen die Liebe Graf Heinrichs des 
Wadern und der treuen Jutta von Hallermünd. Won den hodgegipfelten 





Balfampappeln aber mifchte die Nachtigall ihre zärtlichen Liebeöflagen in diefe 
melodifchen Gefänge mit ein. 

Gleichwohl ſcheinen die allegorifchen Köpfe der Dichter und Biloner ihre 
Symbole auf fihere Erfahrung gegründet zu haben, wenn fie mit Vorbedacht 
die Hoffnung auf einen Anfer fügen, die Standhaftigkeit an eine Säule 
Sehnen und den gemwaltfamen Leidenſchaften die vollwangigen Sturmwinde 
oder die aufgethürmten Meereswogen ald Exponenten ihrer bilvlihen Dar⸗ 
ſtellungen zuordnen. Der hartnädigfte Sturm ermüdet endlich und das wos 
gende Meer gewinnt feine Spiegelflähe wieder. Gleichergeſtalt ebnet fih in 
der Seele der beivegfame Umtrieb der Ideen und der lange Athemyug der 
Leidenfchaften ermattet; die duͤſtern Wolfen verſchwinden, der Horizont klaͤrt 
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fih wieder auf und die Adſpekten deuten auf Sonnenfchein und trodne Witte: 
rung. Nach Verlauf eines Jahres erſcholl die bange Todtenklage der zärtlichen 
Jutta weder fo laut noch fo oft als vorher aus der Halle des Monuments; fie 
dispenfirte fi von der täglichen Wallfahrt dahin bei fchlechtem Wetter oder 
der entfernteften Ahnung eines rheumatıfchen Zufalld, oder einer andern 
Berhinderniß, und wenn fie feinen Borwand hatte ihrer Obfervanz auszus 
weichen, fo ging fie fo gleihmüthig zum Grabmal, wie eine Nonne in die 
Metten, mehr aus Gewohnheit, als aus Antrieb einer gelobten Pflicht 
Gnüge zu leiften. Die Augen verweigerten ihr die Ihränen und die Bruft 
das Stöhnen, und wenn fi ja noch ein erpreßter Seufzer Davon losriß, fo 
war’8 nur fchwacher Nachhall des vormaligen Gefühle; oder wenn er unwill⸗ 
führlicher Ausbruch einer Empfindung war, fo hatte er doch Feine Beziehung 
auf die Ume, und die getteue Jutta erröthete, ihr Herz zu befragen wohin er 
gemeint fei. Sie ftund indeffen ganz von dem fhwärmerifchen Gedanken ab, 
den Geift ihres Gemahls durch eine Todtenklage in die Körperwelt zurüdzu« 
zaubern, um ihm eine neue Betätigung des geheimen Artifels ihrer Eheberes 
dung abzufordern. 

Kurz die gute Gräfin fand nach genommener Rüdfprache mit ihrem 
Herzen, was bei einer jungen Wittwe eben Fein ungewöhnlicher Fall if, daß 
eine Beränderung damit vorgegangen ſei und der Planet, unter defien Einfluß 
8 bisher geflanden, fich zum Untergange geneigt habe, indem ein anderer 
hoch am Horizont heranftieg, der feine anziehende Kraft daran äußerte. Der 
fhwarzäugige Irwin hatte, ohne es zu wiflen, diefe Revolution bewirkt. 
Obgleidy feine Funktion eigentlich nur darin beftund, vor feiner Herrichaft here 
jugehen, wenn die Thür eines Gemachs aufzuthun war, und ihr zu folgen, 
wenn fie fich die Schleppe nachtragen ließ, fo hatte er feit dem Ableben feines 
Herrn noch Das Nebengefchäft, demſelben wöchentlich einigemal zu parentiren, 
und er befaß eine Wohlrevenheit, wenn er ven Bericht von den legten Stunden 
des Grafen der trauervollen Jutta wiederholen mußte, daß fie nie müde wurde 
ihn zu hören. Immer fiel ihm noch eine kleine Anefvote ein, deren er bisher 
fi) nicht erinnert hatte, er ergänzte nicht nur den Bericht von dem was ber 
Graf zulegt noch gefagt und gethan, fondern auch was er in den Augenbliden 
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da die Seele von ihm ſchied gedacht zu haben fchien. Er fommentirte jede 
Bewegung, jede Miene des Sterbenden, die er beobachtet haben wollte, und 
wußte etwas Schmeichelhaftes für die Gräfin daraus zu folgern. Bald ber 
theuerte er, aus feinen Augen gelefen zu haben, daß ihre reigende Geftalt, da 
ſchon Tod und Leben fämpfte, ihm noch vorgefchwebt habe; bald äußerte er 
den Wunſch, daß der entflohene Geift den unnachahmlichen Reiz ihrer edlen 
Schmerzen möchte beobachtet und das Wonnegefühl empfunden haben, ihre 
ſchoͤnen Thraͤnen ungefehen von den liebreigenden Wangen weggeküßt zu 
haben; bald pries er dad Glüd eines Ritters, von fo holden Augen beweint 
zu werben, wenn er auf der Bahn der Ehre fein Leben verliere, und vermaß 
fih hoch, daß für eine einzige fo köftliche Zähre fein eignes Reben dahin zu 
geben er für Gewinn halten würde. 

Anfangs, da der Schmerz noch neu war, achtete die Gräfin diefe Reden 
nicht viel, nachher fand fie gleichwohl ein unſchuldiges Wohlgefallen daran, 
und endlich thaten ihr diefe Schmeicheleien fo wohl, daß fie den Panegyriſten 
durch die Erhöhung ihrer Reize vermöge der Anorbnung des Putzes geflife 
ſentlich dazu aufguforbern fhien. Ob fie gleich in der herben Todtenklage den 
Schmerz herbeigerufen hatte an ihrer Geftalt zu gehren, fo war doch der ver- 
haßte Zerflörer aller blühenden Reize zu befcheiven ihr biefen traurigen 
Dienf zu leiften. Das fhmachtende Augenpaar harmonirte fo fein mit dem 
fanftrofigen Kolorit der Wangen, und des Bufens wogender Schwanenglanz 
fontraftitte fo lieblih mit dem 
ſchwarzen Trauerfleive, daß ein un« 
wiverftehlicher Zauber ihre Wohl» 
geftalt umfloß; denn nah dem 
Urtheil der Kenner thut eine im 
Halbſchatten geftellte Schönheit oft 
größere Wirkung, ald wenn fie in 
vollem Lichte glänzt. Der lüfterne 
Irwin müßte feine Augen gehabt 
haben, over fein Page geweſen 
fein, wenn er bei dem Anblick fo 
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vieler Reize unempfindlich geblieben waͤre, er hatte den Schmetterlingsglauben, 
jede Blume ſei für ihn gewachſen, es galt ihm gleich, ob ſie in einem um⸗ 
zaͤunten Luſtgarten oder als eine Feldblume auf der Wieſe blühte; vermoͤge 
feiner buntfarbigen Schwingen meinte er ſei es ihm vergoͤnnt, ſich über Zaun 
und Mauer zu heben. Die Ehrerbietung,, die er feiner Gebieterin ſchuldig 
war, bielt feine Leidenſchaft zwar in den Schranfen feines Herzens eingefer- 
fert, aber fein Erröthen, wenn ihr Auge dem feinigen begegnete, das Stre⸗ 
ben aus jedem Winke ihren Willen zu errathen, die Geflifienheit jolchen zu 
erfüllen, und das Berlangen wenn fie ſich mit ihm unterhielt ihr ſtets was 
angenehmes zu jagen, veroffenbarten genugfam, diefe ungewöhnliche Anhaͤng⸗ 
lichkeit an feine Herrfchaft Habe eine andere Bewegurfache als angelobte Pflicht, 
und die Gräfin errieth das Geheimnig ohne Mühe vermöge des ihrem Ges 
ſchlecht gewöhnlichen hermeneutiſchen Scharffinnes in Herzensangelegenheiten. 
Diefe Entdeckung mißbehagte ihr fo wenig, daß fie die ftumme Intrife, wobel 
es nie zu einer wörtlihen Erplifation fam, zur unfchuldigen Beichäftigung 
des Herzens , weil eine junge Witwe doch nicht immer wie eine Turteltaube 
um den verlorenen Gatten girren und Hagen kann, zu unterhalten fuchte. 
Do der genährte Funke fand in ihrem Herzen fo viel Zunder, daß er bald 
zur lichten Flamme auflodertee Der fchlaue Irwin bemerkte mit geheimer 
Freude die zärtlichen Oefinnungen feiner Gebieterin, und was er vorher feiner 
Bhantafie nicht erlaubt hatte ihm vorzuträumen, wurde jebt eine ernfihafte 
Beſchaͤftigung feiner Ueberlegung, und feine Pagendreiftigkeit fchmeichelte ihm 
mit der Hoffnung, dereinft wohl gar der Gemahl feiner Herrfchaft zu werben. 
Das erſte Gefühl der Liebe fachte dieſen Gedanken fo in feinem Lüfternen 
Herzen auf, daß er ſich zu einem Wageftüd entfchloß, fein Glück aufs höchſte 
zu treiben. 

Einsmals als er die Gräfin zum Monument begleitet, von den Gefühlen 
der Zärtlichkeit im allgemeinen lange mit ihr gefofet hatte und aus ihren Bliden 
und Gebehrden wohl verftund, was für eine Nutzanwendung fie von dieſer 
philofopbifchen Abhandlung in ihren Gedanken machte, Fam er mit einem 
Ihnellen Uebergange auf das Thema, worauf er fich zubereitet hatte. Edle 
Stau, hub er feine Rede an, auf der Welt hat der Menfch Feine bleibende 
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Stätte und alles Ding hat feine Zeit, das hab’ ich reiflich bei mir erwogen, 
darum begeht ich von euch meinen ehrlichen Abſchied, denn es bevünfet mid, 
Zeit zu fein, daß ich nun nad dem Beifpiel meiner Ahnen zu Wehr und 
Waffen greife, fintemal ich die Kinderfchuhe vertreten habe und forthin es 
nicht mehr mir ziemen will, einer Dame die Schleppe nachzutragen. Ad 
guter Irwin, gegenredete die Gräfin, wie lommt dir fo plöglich zu Sinne, 
aus meinem Dienft zu ſchelden? Hab’ ich dich nicht ehrlich als meinen Diener 
gehalten und dir alle Lieb und Gunft bewiefen, die einer frommen Hertſchaft 
gegen ihr Gefinde zuftehet? Sag an, was irrt dich? Was treibt Dich von ıyir 
zu ziehen ? 


Irwin. 


& mich quälet Dies und das, 
> Drüdtt mich, weiß ſelbſt nicht was, 
Duält mich Seelenpein, 
Enge das Herz mir ein, 
© gruß in die weite Welt, 
ER A Rafch über Thal über Belb, 
Db ſchon fonft Teinerwärts, 
Wonach verlangt mein Herz, 
As Hier in Hallernind 
3 ſeh und find. 








Die Gräfin ließ ſich die Dual des guten Irwin gar fehr zu Herzen gehen, 
ob fie gleich über feinen Zuftand mehr Freude ald Mitleiven empfand, fic 
wuünſchte nur eine deutlichere Erflärung von ihm, darum forfchte fie weiter: 
Bas beunruhigt dein Gemüth? Iſt's Durſt nad) Ehre und der Rittenwürde, 
oder Ueberbruß an der Einförmigfeit dieſes Witthums, oder Kihel jugend 
lichen Uebermuthes? oder if ein Bunte der betrüglichen Leidenfhaft in deiner 
Bruft entglommen, der dich bangt und quält? Sag's frei heraus, was für 
ein Sturm in deiner Seele brauft? 


Er. 


hr wollt es fo, es feit 

Mic; brüdt die Liverel. 

Hab lang gemug gedient für Knecht, 
Und fehme mich nach Herrenrecht. 
Was hilft mirs, daß die Roſe blüht, 
Und dort bie edle Traube glüht? 
Hab id) davon Nut und Genuß, 

F_ Wenn ich fie fehn und miffen muß? 





Die Gräfin begriff vollfommen den Sinn diefer Worte und fah wohl ein, 
welche Hoffnung und Wünfche Irwin in feinem Bufen nährte, die er feiner 
Gebieterin in der Qualität eines Ganymeds deutlicher zu offenbaren ſich 
ſcheuete. Ste wünſchte diefe Hoffnung zu unterhalten, ohne die Gefege des 
Wohlſtandes dabei zu übertreten, darum trug fie ihren Gebehrden auf das 
ee auszurichten, und ihrem Munde das zweite zu bewirken. Sie ſchlug 
die Augen etwas verfchämt zur Erde nieder, zupfte eine Bandfchleife zurechte 
und fprach mit fanftem Erröthen: Die Rofe blüht und die Traube reift, unbes 
lümmert, welcyer Bufen ſtrebt ſich mit jener zu fchmüden und welhem Gaum 
nach diefer füftet. Ihnen gemüget den Geruch zu erquiden und das Auge zu 
agögen, den Berfländigen erfreuet ihr Anbli und er geht mit Entzüden vor⸗ 
über. Der Unverfländige ſtredt feine Hand aus, eine Traube zu erreichen, 
die ernicht erlangen kann, ober eine Rofe zu pflüden, deren Dornen ihn ver« 
wunden. Diefe allegorifche Sentenz ‘aus dem Munde der fhönen Wittwe 
enthielt für den rafchen Irwin weniger Troft, als der pathognomifche Aus: 
drud ihrer Gebehrden. Der vreifte Page ſchwieg, er feufzete, fah trübfinnig 
vor fih Hin zur Erde und feine Herrfhaft war fo gefällig, dieſe beveutfame 
Bantomime nachzuahmen. Doch wenig Tage darauf war ber Junker ſtattlich 
ausgerüftet, die Gräfin ließ ihn wehrhaft machen, er ſchwang ſich auf das 
Leibroß feines erbleichten Herrn und zog mit frohem Muthe zur erften Ritters 
fahrt davon. 

Die Abweſenheit war feiner Herzensangelegenheit eher förderlich als 
nachtheilig. Die Gräfin empfand bald Langeweile in ihrem einfamen Wit: 


— 334 — 


Stätte und alles Ding hat feine Zeit, das hab’ ich reiflic bei mir erwogen, 
darum begeht ich von euch meinen ehrlichen Abſchied, denn es bevünfet mic, 
Zeit zu fein, daß id nun nad) dem Beifpiel meiner Ahnen zu Wehr und 
Waffen greife, fintemal ich die Kinderfhuhe vertreten habe und forthin es 
nicht mehr mir ziemen wi, einer Dame die Schleppe nachzuttagen. Ad 
guter Irwin, gegenredete die Gräfin, wie kommt dir fo plöglich zu Sinne, 
aus meinem Dienft zu ſcheiden? Hab’ ich dich nicht ehrlich ald meinen Diener 
gehaften und dir alle Lieb und Gunft bewiefen, die einer frommen Herrſchaft 
gegen ihr Gefinde zuſtehet? Sag an, was irrt Dich? Was treibt Did von mir 
au ziehen? 


F Irwin. 






Wi mid, quätet dies und dat, 


REN DE —8 mich, weiß ſelbſt nicht was, 
= Duält mich Seelenpein, 
AAO Gnget das Herz mir cin, 
Ups Muß in die weite Welt, 
x Raſch über Thal über deld, 


Ob ſchon ſonſt Feinerwärte, 
Wonach verlangt mein Herz, 
Als Hier in Hallermünd 
Ich feh’ und find, 


Die Gräfin Tieß fich die Dual des guten Irwin gar fehr zu. Herzen gehen, 
ob fie gleich über feinen Zuftand mehr Freude als Mitleiven empfand, fie 
wünfdte nur eine deutlichere Erflärung von ihm, darum forſchte fie weiter: 
Bas beunruhigt dein Gemüth? Iſt's Durft nad) Ehre und der Ritterwürbe, 
oder Ueberbruß an der Einförmigfeit dieſes Witthums, oder Kitzel jugend» 
lichen Uebermuthes? oder if ein Funke der betrüglichen Leivenfchaft in Deiner 
Bruſt entglommen, der did, bangt und quält? Sag's frei Heraus, was für 
ein Sturm in deiner Seele brauft? 
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Er. 
7 


hr mellt es fo, es ſei! 

Mich drůdt die Liverei. 

Hab lang genug gebient für Knecht, 
Und fehne mich nach Herrentecht. 
Was Hilft mirs, daß die Mofe blüht, 
Und dort bie eble Traube glüht? 
Hab ich davon Nu und Genuß, 
Wenn ich fie ſehn und miffen muß? 


Die Gräfin begriff volllommen den Sinn dieſer Worte und fah wohl ein, 
welche Hoffnung und Wünfhe Irwin in feinem Bufen nährte, die er feiner 
Gebieterin in der Dualität eines Ganymeds deutlicher zu offenbaren ſich 
ſcheuete. Sie wünfchte diefe Hoffnung zu unterhalten, ohne die Geſetze des 
Bohlftandes dabei zu übertreten, darum trug fie ihren Gebehrben auf das 
erſte auszurichten, und ihrem Munde das zweite zu bewirken. Sie flug 
die Augen etwas verfhämt zur Erde nieber, zupfte eine Banbfchleife zurechte 
und ſprach mit fanftem Erröthen: Die Rofe blüht und die Traube reift, unbe» 
fünmert, welcher Bufen ftrebt fich mit jener zu [hmüden und welhem Gaum 
nad} diefer Lüfte. Ihnen genüget den Geruch zu erquiden und das Auge zu 
agögen, ben Verfländigen erfreuet ihr Anblick und er geht mit Entzücken vor⸗ 
über. Der Unverfländige ſtredt feine Hand aus, eine Traube zu erreichen, 
die er nicht erlangen kann, ober eine Rofe zu pflüden, deren Dornen ihn vers 
wunden. Diefe allegorifche Sentenz ‘aus dem Munde der fhönen Wittwe 
enthielt für den raſchen Itwin weniger Troſt, als der pathognomifche Aus« 
drud ihrer Gebehrven. Der dreiſte Page ſchwieg, er feufzete, fah trübfinnig : 
vor fi Hin zur Erde und feine Hertſchaft war fo gefällig, diefe bedeutſame 
Pantomime nahzuahmen. Doc, wenig Tage darauf war der Junker ſtattlich 
ausgerüftet,, bie Gräfin ließ ihn wehrhaft machen, er ſchwang ſich auf das 
Leibtoß feines erbleichten Herrn und zog mit frohem Muthe zur erflen Ritter« 
fahrt davon. 

Die Abweſenheit war feiner Herzensangelegenheit eher förberlih als 
nachtheilig. Die Gräfin empfand bald Langeweile in ihrem einfamen Wit: 
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thum, da der theilnehmende Zeuge ihrer Todtenflage nicht mehr vorhanden 
war. Ihr Schmerz fand feine Nahrung mehr, ganz andere Gedanken be 
Ichäftigten jest ihre Seele, fie dachte mit Ernft darauf, den ehemals fo feſt 
rerfchlungenen Liebeöfnoten aufzulöfen, und weil fie viel auf finnbilbliche 
Deutung hielt, fo fiel ihr ein zur angenehmen Zeitfürzung einen Berfuch zu 
maden, ob die Sache möglich und thunlich fei. In einer einfamen Stunde 
öffnete fie da goldne Herz welches fie im Bufen trug und nahm das darin 
verwahrte Dofument der Liebestreue heraus, befah ed lange, ven Bang des 
verborgenen Gewindes auszufpähen und die Fäden gemachſam aus einander 
zu wirren. Ihr kunſtreicher Finger war jo geichäftig bei dieſer Arbeit, daß es 
ihr wirklich gelang die Außern Schleifen zu löfen; aber dem innern Kern 
war durch alle Kunft und Mühe nichts abzugewinnen. Ihre Geduld ermüdete 
endlih, und um ihr Gefchäfte doch nicht unvollenvet zu laſſen, nahm fe bie 
wirffame Scheere zu Hülfe, die ihr eben den Dienft that, den das Schwert 
ded großen Aleranders bei Auflöfung des Gorbifchen Knotens geleiftet hatte, 
und nun war gegen die Möglichkeit, einen feft verfchlungenen Liebesfnoten 
aufzulöfen, nichts mehr einzuwenden. 

Nach dem Begriff der guten Gräfin hätte ihr num billig das Recht ger 
bührt, alsbald einen neuen Knoten zu ſchürzen und in ihr goldnes Amulet zu 
verbergen, da der erfte nicht mehr vorhanden war; doch ein beunruhigender 
Zweifel begegnete ihr recht zur ungelegenften Zeit, da fie eben im Begriff war 
die Hand ans Werk zu legen. Ein Liebesfnoten, fprach fie zu ſich ſelbſt, ift 
doch eigentlich nur ein Sinnbild irdifcher Verbindung, und ein ſolches Band 
ift leicht zu löfen, der Tod hat mit feiner Sichel das ja bereits ſchon gethan, 
was die Scheere nachgeahmt hat. Aber mit dem Gelübde für die andere 
Welt hat ed vielleicht nicht gleiche Bewandiniß. Wie fönnte ich mit einem 
getheilten Herzen eine Ewigkeit ausharren, unter immerwährenden Borwürfen 
zweier Theilhaber , deren jeder zu dem Ganzen beredhtiget zu fein glaubte? 
Diefe Berlegenheit machte fie viel Tage lang mißmuthig und traurig, und 
weil fie ſich in einer ſolchen Gewiflensfache nicht zu rathen wußte, befchloß fie 
einem ehrwürbigen Herrn, dem fie eine genauere Befanntfchaft mit Himmlifchen 
Dingen als ſich felbft zutraute, ihr Anliegen vorzutragen. 
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Der Probft zu Eldagſen ſtund 
in dem Rufe eines frommen und 
tiefgelehrten Mannes, ber die fpigige 
ften Fragen, die intellektuelle Welt 
betreffend, mit ſcholaſtiſcher Weisheit 
1; aufzulöfen wußte. Denn was ift 

5 fpigiger als eine Nähnadel? Und 
Or gleichwohl wußte der ſeraphiſche 
Sr Prälat zu fagen, wie viel himmli⸗ 
1, Ihe Geifter auf diefem Ruhepunft 
- Ih Plag nehmen Fönnten. Warum 
oollte er nicht auch von den himmli⸗ 
(1 hen Matrimonial « Gerehtfamen 
Auskunft geben können? Die Gräfin 
ließ anfpannen und fuhr mit geäng- 
ſtigtem Herzen zu dem weifen Prä- 
Taten. Ehrwürdiger Herr! ſprach 
fie, mid) treibt ein fonderbar Anlie⸗ 
gen zu euch, welches ich euch wohl eröffnen möchte, fo ihr mir Rath und Ber 
Iehrung erteilen wollet! Der Probſt zu Eldagſen war bei aller philofophifchen 
Grübelei dem fchönen Geſchlecht nicht abhold und tröftete gern die Damen, 
die ſich in ihren Kümmerniffen an ihn wendeten, infonderheit wenn fie jung 
und ſchoͤn waren. Was beunruhiget euer edles Herz, tugendſame Frau? frug 
a. Dffenbart mir euren geheimen Kummer, daß ich euch mit himmliſchem 
Toſt erquide. Ein unbedachtſames Gelübbe, antwortete fie, das mir die 
Liebe abgezwungen hat, macht mir Kummer: ic) habe verheigen, das Band 
der Ehe mit meinem Gemahl jenſeits des Grabes zu erneuern und es zu bes 
fätigen ewiglich. Aber it ein junges Weib im Lenz des Lebens wohl Meifterin 
ihtes Herzens? Sol ic meine Jugendzeit als Wittwe einfam vertrauern, um 
einer Hoffnung entgegen zu harten, von der ich nicht weiß ob fie zu gewähren 
fiehet? Belehret mich, ehrwuͤrdiger Pater, ob die Liebenden ſich einft wieder 
in Liebe begegnen, ober ob alled was auf Erden gebunben ift jr jenem Leben 
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wenn fich die Sache von felbft veroffenbaret, daß ſich zwifchen der Gräfin und 
dem feinen Ritter eine Liebe entfponnen habe, welche der Altar beftätigen 
würde. Zwar hätten fie noch vor Kurzem hundert gegen eins gewettet, daß 
die treue Jutta fich nicht wieder vermählen würde; aber nun hätten fie die 
Wette gern umgekehrt, wenn Jemand zu finden geivefen wäre, der fie hätte 
eingehen mögen. Indem bie vier umliegenden Graffchaften die Lehre von der 
Möglichkeit und Wirklichkeit einer zweiten Liebe der Gräfin von Hallermünd 
mit metaphyfifchem Tieffinn erörterten, war Ritter Irwin darauf bedacht, ſich 
feiner Liebesbeute zu verfichern und dadurch der ganzen Kontrovers ein Ende 
zu machen. Er wagte auf dem Fittig der Liebe ven fühnen Klug, fich zu feiner 
vormaligen Herrfhaft zu erheben und ungefcheut um fie zu werben. Die 
wanfelmüthigeSutta hatte den erften Schritt bereit8 gethan, ihrer Gelübde fi 
zu entfchlagen, der zweite Foftete ihr weniger, auch ihres Standes zu vergeffen 
und eine Staffel von der Ehrenbühne des Ranges abwärts zu fteigen, das 
Urtheil der großen Welt zu verfehmähen und den Trieben ihres Herzens nad 
zugeben. Sie fam dem Glüdlichen auf halbem Wege herablaſſend entgegen, 
erhörte feine Wünfche und ſchloß mit ihm den zärtlichen Liebesverein, welchem 
nichts mangelte als die priefterliche Benediktion, die der gefällige Probſt zu 
Eldagſen den Verlobten zu ertheilen bereit und willig war. Alles Rafen- 
rümpfen der gräflichen Sippſchaft war nun vergebliche Grimaffe, die Anftalten 
zum Beilager wurden mit großem Pomp gemacht, und die reiche Braut bes 
eiferte fih an ihrem zweiten Hochzeitfefte durch Pracht und Glanz das zu 
erfepen, was ihm an Würde gebradh. 

Ungefähr einen Mondenwechfel vor Bollziehung dieſer Feierlichkeit Lufts 
wandelte die fchöne Braut am Arm ihres geliebten Ritterd eined Abends noch 
ganz fpät in dem Luftgarten, um ihn zu belehren, daß für ihn die Rofe blühe 
und Die Traube reife. Unter dem Geflüfter traulicher Geſpraͤche hatte das 
liebende Baar nicht acht auf den Weg den fie genommen hatten, der Zufall 
führte flc unvermerft in die Gegend des Monuments, das in einfamer Stille 
ganz verlaffen ftund, da es die Graͤfin feit langer Zeit nicht mehr befuchte. 
Der Mond beleuchtete die Vorverfeite deffelben mit vollem Lichte und die 
fchauerliche Mitternachtfiunde machte dieſen Anblid recht feierlih. Bon unge: 








— u — 


faht hob die Neuverlobte die Augen auf, ihr Blid traf auf die Bilvfäule oben 
auf dem Dom des Grabmahld. Da kams ihr vor, als wenn ver Falte Mare 
mor Leben und Wärme empfing wie dad Meifterftüd Pygmalions, welches 
der Enthuſiasmus des Künflers beſeelte. Das Standbild ſchien fih zu 
tegen, es erhob die rechte Hand und bildete den Ausdrud einer Warnung ober 





Drohung vor. Ein banger Schauer durchbebte das Herz der Bundbrüchigen 
bei diefem Wundergeficht, fie ſchredte zurüd, that einen lauten Schrei und 
verbatg ihr Haupt in des Ritters Bufen. Irwin beftürzte, wußte nicht was 
diefe ängftliche Gebehrbung veranlafte. Woher das Zagen und Beben eurer 
jarten Olieber, geliebte Gräfin? redete er fie anz fürchtet nichts, ihr ſeid in 
weinen Armen, die euch für aller Gefahr fügen, fo lange diefes Herz in 
meinem Bufen fchlägt. Ad Irwin, trauter Ritter, lifpelte die Exfchrodene 
mit zagender Stimme, fehet ihr nicht, wie das Standbild auf dem Grabmahl 
fürhterlich winfet und mit aufgehobener Rechte mid, bedroht? Hinweg von 
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diefem graufenvollen Ort, wo mich Schreden ded Todes umringen! Dem 
verliebten Ritter kam dieſe Vifton jept fehr ungelegen, darum bemühte er ſich 
ſolche alsbald wegzuraifonniren. Iſt's nichts mehr als dieſes Gaufelfpiel der 
Phantafie, fprach er, was euch beunruhiget, fo laſſet euren Kummer ſchwinden. 
Ein ſchwankender Schatten der hohen Ulme, welche ein Lüftchen gebeuget, und 
der bleiche Strahl des einfallenden Mondenlichts hat euer Auge getäufcht, 
und aus dieſer Miſchung des Schatten und Lichts Hat eure fchöpferifche Ima⸗ 
gination ein Schreckbild zufammen gebaut, welches der melandholifche Eindrud 
der Mitternachtftunde vollendet hat. Mit nichten! verfegte pie Gräfin, mein 
Auge hat mich nicht betrogen; die Bilvfäule hat fich geregt und mich bebräuet 
meiner Gelübde eingedenk zu fein. Ach Irwin, lieber Irwin! ich kann und 
darf die Deinige nicht werden. Diefe Rebe fiel wie ein erflidender Schwaben 
auf Irwins Herz, benahm ihm Leben und Athem und das Wort erftarb auf 
feiner Zunge. Er fimulirte die ganze Nacht, wie er der fehönen Jutta den 
himärifchen Gedanken entreißen möchte, und da er mit feinem Sinnen und 
Forſchen nicht fand was er fuchte, faß er früh auf und ritt zum Fugen Manne, 
dem weifen Probſt zu Eldagſen, fich diefes Fritifchen Umſtands halber Raths 
zu erholen, denn er wußte felbft eigentlich nicht was er von der fonderbaren 
Viſion, auf deren Zuverläffigfeit die Gräfin beharrte, denken follte. Er trug 
ihm fein bängliches Anliegen vor, und der Probft, als der hellſte Kopf feiner 
Zeit, urtheilte davon gar vernünftig, daß die Erfcheinung nichts als Betrug 
der Sinnen fei, machte ſich auf und zog mit nach Hallermünd zur Gräfin, fie 
zufrieden zu ſtellen. Kuͤmmert euch nicht, edle Srau, um die Todten, fagte 
er ihr; die Todten kümmern fich ja auch nicht um die Lebendigen. Mit dem 
Tode hört alle Verbindung auf, welche vie Liebe auf Erden gefchlofien Hat. 
Ich bin gewiß, wenn anders euer Gemahl aus den Henftern des Himmels 
auf euch herabfchauen kann, daß es ihn freuen wird, die Thränen eurer Zaͤrt⸗ 
lichkeit verfiegt zu fehen, er wird fogar die Wahl eured Herzens billigen und 
euer Bündniß fegnen. Diefe Hypothefe eines fo aufgeklärten Kopfes über die 
Denkungsart der Verklärten verfchlang das Ideal der zärtlihen Schwärmerei 
fo ſchnell und leicht, wie eine der magern Kühe des Pharao eine von ben 
fetten. Die unterbrochenen Zubereitungen zum Beilager erhielten wieder 
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ihren Fortgang und noch an dem nämlichen Tage wurde das Brautfleid ges 
wählt und in Arbeit genommen. 

Gleichwohl verbreitete fi das Gerücht immer mehr, es gehe bei dem 
Monument nicht mit rechten Dingen zu, das Heiligthum der Liebenden würde 
buch mancherlei Spufereien entweiht. Mandy) zärtlih Paar, das ſich dort 
eine geheime Zufammenfunft gab, wurde von paniſchem Schreden befallen 
und verſcheucht. Es raufchte im Gehbüfch, es tofete in ver Halle, zuweilen 
hüpfte ein blaues Flaͤmmlein zwifchen ven vichtbelaubten Thränenweiden gleich 
einem Irrlicht hin und her und oft wandelte ein langer weißer Schatten um 
das Monument herum. Eine Bande Harfner und Minnefänger, die gekom⸗ 
men waren, das Lied der Liebestreue nach Gewohnheit ertönen zu laflen, 
wurbe mit einem nachbrüdlichen Steinhagel bewillkommt und in die Flucht 
getrieben, und eine helle Beuerflamme brach aus der Grotte hervor, als wenn 
ein Bulfan feinen fürchterliden Schlund darunter eröffnet Hätte, der einen 
glühenden Lavaſtrom ausgoͤſſe. Ganz Hallermünd wußte von diefen Spufge- 
ſchichten zu erzählen, aber bei Hofe hatte die Starfgeifterei auf einmal fo 
überband genommen, daß man diefe Sagen für eitel Geſchwätz und Mährchen 
hielt. Die Höflinge trieben nur ihren Spott damit, oder wenn fle offenbare 
Thatfachen geradezu nicht laͤugnen konnten, vernünftelten fie doch alles aus 
natürlichen Urjachen herbei, obgleich keiner e8 wagte nach Sonnenuntergang 
in den fchauervollen Zuftgarten einen Fuß zu ſetzen. 

Der Tag der zur Bermählung angefegt war brady nun heran, ed war 
einer der längften des Sommers, demungeadhtet reichte er faum zu, die Braut 
mit allen den Föftlichen Reizen zu fchmüden, welche an Hoffeften die Eurhythmie 
der fhönen einfachen Natur zu verdrängen pflegen. Die nädtlihen Schatten 
bedeckten bereits Thäler und Wälder und taufend flimmernde Wachskerzen be⸗ 
leuchteten Das Schloß, da die fhöngefhmüdte Jutta mit aller Pracht der 
Ueppigkeit belaftet hervorging, um fi) von dem entzüdten Irwin an den Altar 
zur Trau führen zu laffen, wo der dienftfertige Probft zu Eldagſen in ponti- 
Gealibus Ihrer ſchon lange wartete. Die hohe Burg ertönte von lautem Freu⸗ 
dengetünmel, denn die Gräfin war bedacht geivefen, durch reiche Spenden 
fih von ihrem Hofgefinbe eitel freundliche Geſichter zu erfaufen, um in feiner 
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Miene einen Vorwurf über die zweite Heirath zu lefen. Der folge Brautzug 
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Kapelle bin. Aber hoch auf dem Dache derfelben faß eine ächzende Wehklage 
und wimmerte ihren Unglüdsruf aus hohler Kehle hervor. Die Hofhunde 
erhoben dazu ein fürchterliches Geheul und die nachbarliche Eule antwortete 
biefer graufenden Intonation aus dem düftern Winkel eines alten Thurmes. 
Da winkte der Hochzeiter den Pfeifern, daß fie vom Söller mit Zinfen und 
Bofaunen bliefen, damit die Gräfin nicht das Miaulen der Wehflage und das 
Freifchende Eulengefchrei vernehmen möchte. 

Die Trauung wurde nad) den Verordnungen der heiligen Kirche vollyo- 
gen; aber o Wunder! auf dem Rüdwege vom Altar nad) dem Speifefaal 
verloſch ploͤtzlich die hochzeitliche Fadel, mit weldyer der Silberpage als Hy⸗ 
menäus den Neuvermählten vorleuchtetes über welches fonderbare Ereigniß 
die Schwachen mandyerlei forgfame Spekulationen zu äußern ſich nicht ents 
brechen konnten, obgleich die Starken nicht ermangelten alles aus natürlichen 
Urſachen zu erklären. 

Bis zur fchauerlichen Mitternachtftunde wurde in aller Froͤhlichkeit ban- 
fettirt. Kaum aber hatte der Schloßwächter die zwölfte Stunde abgerufen, 
fo erhob ſich plöglidh im Schloffe ein fürchterliches Getöfe, gleich dem Braufen 
eined heftigen Windes; es taflelte an ven Benftern, die Mauern und Wände 
erbebten, daß die Gläfer auf der Tafel klirrten, die Balfen krachten, es fchlug 
mit den Thüren auf und zu. Die Wachskerzen brannten fo dunkel als Todten- 
lihter, dagegen erhellte ein ungewöhnlicher Schimmer wie eine fchnellauflos 
dernde Flamme das Vorgemach, welches alle die zur Tafel faßen in Schreden 
und Verwunderung feßte. Alle Gäfte faßen da in ſtummer Beflürzung und 
feiner hatte das Herz diefed ungewöhnliche Meteor aus natürlichen Urfachen 
zu erflären. 

Plotzlich erhob die Oräfin ihre Stimme und rief mit ängftlicher Gebehrde: 
Hilf Gott welch ein Gefiht! Ach mein Gemahl der Graf fommt, fi zu 
taͤchen! Als fie das gejagt hatte, ſank fie auf dem Stuhl zurüd, ſchloß die 
ſchoͤnen Augen zu und gab fein Zeichen des Lebens mehr von ih. Groß war 
dad Herzeleid in Hallermünd, da die Trauer ſo ſchnell mit der hochzeitlichen 
Steude wechfelte. Ritter Irwin ftund wie verfteinert vor Beftürzung da, uns 


bewegfamer als das marmorne Standbild auf den Monumente. Die Aerzte 
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wurden herbeigerufen, die Erblaffete wieder Ins Leben zu bringen, aber ihre 
Kunft und Mühe war vergebens. Denn obgleich der entfeelte Körper vierund: 
zwanzig Stunden lang feine natürliche Wärme behielt, wie eö gefchehen fol 
bei denen, die in einer Verzüdung geftorben, vom Alp erbrüdt oder von 
einem Gefpenft find erwürgt worden, fo war Die Seele doch bereits entflohen 
und auf dem Wege nad) der Ewigfeit. Die Kunft der Aerzte begnügte fh 
den fchönen Leichnam der Verwefung zu entreißen, den fie aufs fleißigfte ein- 
balfamirten, und infonderheit das Herz, das fie in der Urne unter der Halle 
des Grabmahls verwahrten. Und fo wurden die Herzen, die im Leben un 
trennbare Einigfeit ſich gelobt hatten, im Tode dennoch mit einander verein 
baret. Ob aber die Seelen in jener Welt den auf Erden zerrütteten Liebes⸗ 
bund erneuert und fich wieder fo vereinbaret Haben als ihre Herzen in der me, 
davon iſt bis jetzt noch Feine authentifche Nachricht in diefe Unterwelt gelangt. 
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he noch durd) die nordifche Sündfluth die befjere Hälfte 


A Ex ° der Infel Rügen am pommerſchen Geftade zertrümmert oder 
% er vom Meer verfchlungen wurde*), und der mächtige Völker: 
— ſtamm der Obotriten dieſe Gegenden bewohnte, herrſchte ein 


junger Fürſt, Udo genannt, über dieſe fruchtbare Inſel, die 
fein väterliches Erbgut war, und refidirte in der Stadt Arcon, deren Ruinen 


) Im Jahre 1309. 
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jetzt tief unter dem Meer begraben liegen. Er hatte ſich mit Fräulein Edda, 
der Tochter eines feiner Vafallen, vermählt und lebte als ein Feiner Monarch 
in feinem vom Meer umgrängten Staate in einer glüdlichen Unabhängigfeit, 
liebte feine Unterthanen, that was ihm recht zu fein dünkte und fümmerte fid 
wenig um das Departement der auswärtigen Angelegenheiten. In feinem 
friedlichen Eigenthum fühlte er nichts von der Laft der Regierungsforgen ; 
daher glich er mehr einem glüdlihen Privatmann , als einem Volfsregenten, 
und bejaß das feltene Talent der Fürften im Schvoß der Ruhe die gülpne 
Gleichmäßigkeit zu genießen, ohne Langeweile dabei zu empfinden. Wenn er 
fi ja zumeilen den Umarmungen feiner Gemahlin entriß, ging er auf die 
Jagd: Fifcherei und Waidwerk war fein liebfter Zeitvertreib. 

Einsmald jagte er an der nördlichften Spibe feiner Domäne, auf einem 
Borgebirge, das ſich weit in die See erfiredte, und raftete nebft feinem Ges 
folge während der Hitze des Tages unter dem Schatten eines Eichbaums, wo 
er des herrlichen Anblicks und der Kühlung der wogenden See genoß. Da 
tegte der-Sturmwind plöglich die raufchenden Fluͤgel, die Oberflähe des 
Meeres runzelte fi) wie eine zomige Stimm, die hohen Wellen brauften und 
zerrannen an den Felſenwaͤnden des Geftabes in gifchenden Schaum. Ein 
Schiff fämpfte mit den Fluthen und war das Spiel der Winde, welche der 
Mühe des arbeitenden Piloten fpotteten und es dem Wal entgegen führten, 
wo ed auf einer verborgenen Klippe fcheiterte. So ein intereſſantes Schaufpiel 
ed auch für das Auge fein mag, auf feftem Grund und Boden die menfcdhliche 
Verwegenheit mit zwei betrügfichen Elementen ringen zu fehen, fo lange der 
Wettftreit noch unentichieben ift; fo fehr empört fi) das Herz gegen den Sieg 
der ftärfern Partei über die fchwächere, und die Theilnehmung bietet zum 
Schug und der Erhaltung der Unterliegenven alle Kräfte auf, die dem menſch⸗ 
lichen Willen zu Gebote ftehen. Yürft Udo eilte nebft feinem Hofgefinde als⸗ 
bald an den Strand, den Schiffbrüchigen beizuftchen und fie wo möglich 
den entzürnten Fluthen zu entreißen. Er bot dem verwegenften Fiſcher große 
Prämien, die Unglüdlichen, die ſich noch über Wafler hielten, zu retten. 
Aber alle angewandte Mühe war vergebens, dad Meer Hatte feinen Raub 
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bereitö dahin genommen, ehe der hülfreiche Rachen die heftige Brandung 
ducchfchneiden konnte. 





Nur ein einzelner Mann ſchwebte auf den Fluthen wie ein leichter Kork 
daher und ritt auf einer Tonne wie auf einem ſchulgerechten Pferde, das dem 
Winke des Reiters gehorfamt. Eine heranrollende Welle ſchleuderte ihn hoch 
auf den Strand. zu den Füßen des mitleivigen Fürften, der den Verunglüdten 
mit Leutfeligfeit aufnahm, mit trodenen Kleidern verfehen ließ und ihn mit 
Speife und Tranf erquidte. Er reichte ihm felbft feinen Mundbecher dar, 
sum Zeichen, daß er nicht dem Strandrecht als ein Reibeigner verfallen fein, 
fondern als ein Gaft gehalten werben follte. Der Fremdling nahm die ges 
ſchenkte Freiheit mit Dank an und leerte den Becher auf dad Wohl des Strand» 
ham, war fröhlih und guten Muths und ſchien feines Unglüds ganz vers 
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gefien zu haben. Diefe philofophifche Gleichmuͤthigkeit gefiel dem Fürften 
und machte ihn neugierig den Seefahrer näher kennen zu lernen, darum frug 
er ihn aus: Fremdling, wer bift vu? Bon wannen fommft du? Und was ift 
dein Gewerbe? Der Geborgene antwortete: Ich heiße Waidewuth der Unbe: 
fannte, bin ein Schwimmer, komme von der Bernfteinfüfte aus Bruzzia*) 
und fteuerte auf England zu. 

Udo fand in der Phyfiognomie, in dem Beinamen und in der Schwimm⸗ 
funft des Fremdlings etwas, das ſeine Neugierde zu fragen immer mehr reizte; 
der Unbefannte wußte feine Antworten aber fo zu Drehen, daß der Fürſt nicht 
erfuhr, was er eigentlich wiffen wollte. Er vermeinte bei näherer Bekannt: 
ſchaft ihm die geheimnißvolle Hülle dennoch abzuziehen, und drang nicht weiter 
in ihn. Darauf gefiel es dem Fürften die Jagdparthie fortzufegen,, er lud 
den fremden Anfömmling dazu ein, welcher feine Ermüdung fpüren ließ und 
den Vorſchlag mit Vergnügen annahm. Ehe er fi) noch in den Sattel 
ſchwang, zerſchlug er die Tonne, auf welcher er and Land geſchwommen war, 
und ftedte gleichfam zum Andenfen einen Span davon zu fich. 

Während der Jagd bewies er ſich nicht minder ald einen guten Bogen 
fügen, wie er zuvor als ein gefchidter Schwimmer fein Talent gezeigt hatte. 
Der Fürft verließ endlich den Wald und trabte über das Blachfeld nad) feiner 
Refidenz. Er fah unterwegs einige Dohlen auffliegen, da verdroß es ihn 
fein Bederfpiel nicht zur Hand zu haben, um fie zu beigen. Der Unbefannte 
vermerfte nicht fobald das Verlangen des Fürften, als er ſolchem fhon Gnüge 
that; er zog den Span von der gelehrigen Tonne, die ihm zum Seepferde 
gedient hatte, unvermerkt hervor und warf ihn in die Luft, da ſchwang ſich ein 
Sperber über das Haupt des Fürften in die Höhe, ftieß auf die Dohlen, beizte 
fie nieder und gehorchte dem Rufe Feines Jägers, ald nur allein des Schwim- 
mers, auf deſſen Hand er zurüd fam; worüber fi) der Fürſt nebft feiner 
ganzen Jägerei höchlicy verwunderten. Jeder machte insgeheim feine Gloſſen 

über den räthfelhaften Mann, einige hielten ihn für einen Meergott, andere 
für einen Zauberer, Udo wußte felbft nicht, was er aus ihm machen follte, 


*) So hieß in alten Zeiten Preußen. 
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hielt fein Urtheil zurück; doch ahndete er 
nichts Gemeines von ihm. Er nahm ihn 
als einen Gaſt mit in den Palaſt, pflegte 
ſein aufs Beſte, ſtellte ihn auch ſeiner 
—Ex Gemahlin, der ſanften Edda, vor und 


empfahl ihr denſelben als einen Freund. 


Fa = 72 Der Unbekannte rechtfertigte durch fein 
u Betragen die gute Meinung, die der Fürft 
— von ihm hegte; er war ein feiner Hofe 

ye 


mann, verrieth viele Kenntniffe und wußte 
— mit artigen Tafchenfpielerfünften die Da⸗ 
men gut zu amüflren; aber weder die ihm 
beiwiefene Güte und Freundſchaft, noch 
der Freudenbecher den er oft mit feinem 





Pfleger leerte war vermögend das Band der Zunge zu löfen, daß er ſich ihm 

offenbart Hätte. Der fpähende Scharfblid des Fürſten merkte ihm zumellen 

eine geheime Schwermuth ab, Infonderheit wenn ihn Udo zum Augenzeugen 
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feiner häuslichen Glückſeligkeit machte, die in den Paläſten der Großen fo 
fremd zu fein pflegt, als in dem Goͤtterdivan des homerifhen Olympus. 
Diefe Beobachtung erwedte dem Fürften einen Verdacht, als ob der geheim- 
nißvolle Gaft gegen feine Gemahlin im Herzen eine unreine Flamme nähre, 
die er zu erftiden nicht vermöge und fie auflovern zu laſſen ſich ſcheue. Und 
weil der Samenftaub des Argwohns wo er hinfält Leicht zu einem Gift: 
ſchwamm wird, der aus einem Atom in einer feuchten Nacht auffchiegt und 
feine vollfommene Größe erreicht, fo wurde der Fürft eben fo gefchwind in 
diefem Irrwahn beftärft, als er davon befreit wurde. 

Eines Tages, da er mit dem verbächtigen Günftling auf die Jagd ritt 
und beide von dem übrigen Gefolge zufälliger Weife abgefommen waren, trat 
ihn diefer an und ſprach: Guter Fürſt, ihr Habt euch eines Schiffbrüchigen 
erbarmt, der für diefe Wohlthat nicht undankbar if. Das Strandrecht machte 
mich zu eurem Eigenthum, ihr Habt mir die Freiheit geſchenkt, davon ich nun 
gevenfe Gebraudy zu machen und in meine Heimath zu ziehen, fo e8 euer 
Wille ift mich zu beurlauben. Der Fürſt antwortete: Freund, du haft 
Macht zu thun was dir gefällt; aber dein Abfchied kommt mir unerwartet, 
fag’ an was dich von hinnen treibt? Die Ahndung eines Fränfenden Verdachts, 
verfeßte Waidewuth der Unbekannte, welchen ihr gegen mich heget, ob mid) 
gleich mein Herz von aller Schul freifpricht. Ihr mißdeutet meine Schwer: 
muth, die einen Grund hat, von dem ihr nichts wähnet, der euch aber unver: 
borgen bleiben fol, fo iht Verlangen tragt ſolches in Erfahrung zu bringen. 
Udo beftürzte über diefe Rede, es war ihm ſchwer zu begreifen, wie der 
menfchliche Scharflinn vermögend fei die verborgenften Gedanken des Herzens 
zu errathen, fuchte ſich fo gut er Eonnte aus der Affaire zu ziehen und fpradh : 
Gedanken, Freund, find zollfrei, hat mich ein Itrwahn betrogen, wohl gut! 
fo haft du ihn nicht entgolten; die befte Vertheidigung ift, daß du mir die 
Urfache deiner ſtillen Schwermuth offenbareft. Es ſei darum! gegenredete 
Freund Waidewuth. Ich verſtehe mich auf die Sterndeutung, habe euch zu 
Liebe die Adſpelten um euer Schickſal befragt und befunden, daß eine Glücks⸗ 
veränderung euch bevorfteht, die mich beunruhigt. Das ift der Grund meiner 
Schwermuth, begehrt ihr nähern Beſcheid aus der Sache, fo höre. Halt 
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ein, fel Udo dem Unglüdspropheten ins Wort, die Apfpeften deines Antliges 
deuten auf nichts Gutes. Daß du an meinem Schiefal Theil nimmft, danke 
id) dir; doch enthalte dich es mir zu verfünden, daß mein Unftern mich nicht 
im Voraus quäle. Der Aftrolog ſchwieg. Udo entließ ihn mit den Empfin 
dungen wahrer Freundſchaft, befchenkte ihn reichlich, und er verſchwand, ohne 
daß gu erfahren war, welchen Weg er genommen hatte. 






ad) Verlauf weniger Monden erhob ſich 

* ein fürchterliches Kriegsgeſchrei vom feften 
Lande her. Das Gerücht erſcholl, Eruco, der König der Obotriten, der über 
Medienburg regierte, rüfte ſich auszuziehen zum Streite gegen alle obotri- 
tiſche Stämme, die ſich von der Lehnöverbindung des Föniglichen Thrones frei 
gemacht Hatten, um die abgefonderten Fürſtenthümer wieder mit der Krone zu 
vereinigen. Wider Willen fah Fürft Udo ſich genöthigt von diefen auswärr 
tigen Angelegenheiten Notiz zu nehmen. Er ſchidte Kundfchafter aus und 
afuhr, daß ſich die Sache in der That alfo verhielt. Obgleich das Unge⸗ 
twitter nur noch in der Gerne wetterleuchtete, fo ftund doch der Wind gerade 
nach feiner Infel zu, der es allem Bermuthen nach gar bald über das Meer 
herwälgen würde. Dabei war ihm nicht wohl zu Muthe. Zwar ließ er von 
dem Sorgen die ihn brüdten den Unterthanen fo wenig fpüren, als ein 
ſchüchterner Abt feinen Konventualen von dem geheimen Anliegen, daß der 
furchtbare Kommiffar mit dem Aufhebungsdeltet vor der Klofterthür ſtehe und 
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daß die letzte Meſſe gefungen ſei, ob er gleich die Moönche fleißig zu Ehore 
treibt, ald wenn fein Wechſel bevorftünde. Fürſt Udo rüftete ſich in aller 
Eite fo gut er konnte und verließ fich noch auf den unfichern Schug des Mer 
tes, das feine Infel umfloß. Aber das ungetreue Element ſchlug fich zur flär- 
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fern Partei und trug auf feinem breiten Rüden die feinbtiche Blotte willig an 
das Geſtade feines Territorialhern. 

Der Fürft, der gegen den mächtigern Beind im freien Felde nicht beftehen 
fonnte, wurbe in feiner Reſidenzſtadt Arcon belagert, vierzig Tage lang von 
allen Seiten beftürmt, bis die Stadt nad) einer tapfern Gegenwehr erobert 
wurde. Wie alles bunt über ging, ſchloß ſich ein muthvoller Haufe getreuer 
Bürger um den Fürften, fprengte die Pforte auf und riß ſich, wie die Helden 
David, unter Beihülfe der Nacht durchs feindliche Lager, gewannen das 
Ufer und ſtachen mit einem Schifflein, das daſelbſt vor Anker lag, in die hohe 
See, unentſchloſſen wohin fie ihren Lauf richten follten. Der Haud des 
fanft wehenden Zephirs ließ ven Flüchtlingen die Gebirge ihres verlaffenen 
Vaterlandes nur noch in blauer Berne fehen; aber die bethränten Blide des 
unglüdlichen Fürſten hingen noch unbeweglich an dem Geſtade feines gewefenen 
Eigenthums. Er betrauerte nicht fo fehr den Verluft feiner Herrfchaft, als 
die Trennung von feiner geliebten Gemahlin und einem liebenswürbigen 
Säuglinge, dem Ebenbilde der Holden Mutter und des zärtlichen Vaters Ent- 
zuͤden. Die Ungewißheit, welches Schiefal die Fürſtin und das zarte Pfand 
der Liebe bei Eroberung der Stadt möchte betroffen haben, ob fie den Siegern 
als eine Kriegsbeute anheim gefallen oder von dem ergrimmten Feinde der 
Kriegewuth wären aufgeopfert worden, fepte ihn in Verzweiflung. Er wußte 
es feiner getreuen Leibwache wenig Dank, daß fie ihn dem gefräßigen Schwert 
entriffen Hatte, und pries die Erſchlagenen glüdlich,, die von Feinem nagenden 
Kummer mehr gequält wurden. 





Das Schidfal ſchien gegen den unglüdlichen Prinzen ſelbſt Mitleiven zu 
ampfinden und den Wunfd ein qualenvolles Leben zu beendigen ihm ger 


— 353 — 


währen zu wollen, in wüthender Orkan braufte plöglich über das baltifchr 
Meer, ergriff das Schiff und drehte es wie einen Kreifel um, zerriß das Segel, 
fpaltete den Maftbaum und zerbrach das Steuerruder. Das elende Wrad 
wurde von den hohen Fluthen bald an die Wolfen erhoben, bald in ven Ab» 
grund gefchleudert und ein gewaltfamer Stoß an eine Klippe zertrümmerte ed 
endlich ganz. Udo war der erfte, der auf des Schifferd Lofung: rette ſich wer 
ann, mit geheimen Wonnegefühl fi in das Meer ftürzte, feinen Untergang 
zu befchleunigen. Aber eine unwiderſtehliche Gewalt zog ihn wider Willen 
aus der Tiefe herauf und eine zurückrollende Welle ließ ihn betäubt am Ge⸗ 
ftade zurüd, Bei feinem Erwachen fand er eine Menge Menfchen Am fid, 
die geichäftig waren feine Lebensgeifter zu ermuntern, und da er wieder zur 
Befonnenheit Fam, war Waidewuth der Unbefannte der erfte, der ihm in bie 
Augen fiel und ſich's am eifrigften angelegen fein ließ, fein Leben von ven 
Pforten des Todes zurüd zu rufen. Anftatt für dieſen Dienft ihm zu danken, 
ſprach er mit ſchwacher Stimme und trauriger Gebehrde: Grauſamer! had’ 
ih das um dich verdient, daß du mich gewaltfam von dem Geftade der Rube 
in den Pfuhl meiner Leiden zurüdftößeft, denen mein Geift beinahe entronnen 
war? Thue Barmherzigkeit an mir und laß mich in den Fluthen das Grab 
finden, das ich mit Sehnſucht fuche. Laß mich aus deiner Hand fanft vom 
Ufer binabgleiten, in das empörte Meer, fo will ich fie für die eines Wohl: 
thäter8 erkennen; denn Indem fie mich aus den Wogen rettete, war fie die 
Hand eines Peinigers, der feine barbarifche Augenweide daran findet, die 
Martern eined Unglüdlichen zu verlängern. 

MWaidewuth der Unbekannte reichte ihm freundlich die Hand und ſprach 
mit weichmüthiger Stimme: Euer Unglüd, edler Fürſt, hat euch zu Boden 
gedrüdt mit feinem Zentnergewicht; aber ed ziemt einem ſtandhaften Manne 
nicht darunter zu erliegen, fonvern die letzte Kraft anzuwenden, bie Laft 
abzumälzen und ſich wieder empor zu ſtreben. Ehe ihr den Entſchluß faßt zu 
fterben, fo fohüttet wenigftens euer Anliegen in den Bufen eines Mannes, dm | 
ihr vormals eurer Freundſchaft würdig achtetet, und verfaget euch den Trof 
nicht zu wiflen, daß ihr einen Theilnehmer eurer Schmerzen habt, denn daß 
ift das Labſal der Leidenden. Ach! antwortete ver kummervolle Fürfſt, warum 
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begehreft du, daß ich dir mein Unglüd wiederholen fol, deſſen Erinnerung 
mein Herz zerfleifcht? Ein mächtiger Feind hat mich meines Fürftenthums 
beraubt, ich babe mein zartes Ehegemahl nebft dem holden Säugling, dem 
Bande Teufcher Liebe, verloren! Run weißt du alles, um meinen Entfchluß 
zu billigen, ein Leben zu verlaflen, das mir bitterer iſt als der Anblid des 
Todes. Der leidige Tröfter erwiederte: Alles das fagten mir die Sterne, 
als ich fie um euer Schidfal befragte, und das befümmerte mich in der Seele, 
als ich von euch ſchied; aber ihr Aofpeft kann euch wieder günftig werden. 
Berzaget darum nicht, es fleht in der Macht des Schickſals euch für al euren 
Berluft reihen Erfap zu leiften. Ihr feid ein junger rüfliger Mann, wolltet 
ihr euch um ein Weib zu Tode härmen? Ihr dürft nur wollen, fo wird euch 
niht die Hausfrau fehlen, welche euch Kinder gebiert, Die euer im Alter 
pflegen; und verfchentt das Glück nicht Kronen und Fürftenthümer, an wen 
es will? Es kann euch wieder eines verleihen, wenn ihr vefien zu eurer Glüͤck⸗ 
fefigfeit bebürft. Ein guter Wirth fucht den Grofchen wieder zu gewinnen 
den er verloren hat; ein Iäffiger Fagt und jammert, legt die Hände in den 
Schooß und verarmt. 

Fürſt Udo faß In tiefer Traurigkeit und fah nad dem Meer, fand in 
dieſer Philoſophie für Geift und Herz wenig Kern und Saft, aber Freund 
Vaidewuth hörte nicht auf ihm Troft einzufprechen, daß er fich endlich be 
wegen ließ ihm in eine Schifferhütte zu folgen, die unfern vom Strande 
lag, und dafelbft die Verpflegung feines Baftfreundes anzunehmen, die in 
mäßiger Schifferfoft beftund. Die romantifche Idee verſchwand dadurch, die 
Udo bei der Aufnahme des wunderbaren Fremdlings am rügifchen Geftade von 
demfelben gefaßt hatte. Er fah nun, daß diefer Abenteurer weder ein Zauberer, 
noch ein Flußgott, fondern ein gemeiner Schiffer fei, der fih von feinen Kon⸗ 
ſerten durch nichts unterfchien, als daß ihm eine prophetifche Gabe verliehen 
war, die aber wie gewöhnlich im Vaterlande nichts galt. Darum verfpradh 
a ih von der gemachten Acquifition feiner Freundſchaft in dem gegenwärtigen 


Zuſtande wenig Troft. Demungeachtet gefiel ihm der Eifer veffelben nach 


Ä 


Lermoͤgen die ihm bewiefene Wohlthat zu erwiedern. Nach einer ländlichen 
Rahlzeit, welcher doch der Bewillfommungsbecher, mit geiftigem Weine 





gefüllt, nicht fehlte, wies der dienftfertige Wirth dem ermatteten Gaſte eine 
Ruheftätte an und wünfchte, daß der gülbne Schlaf ihn auf einige Zeit feines 
Kummers vergeffen mache. 

Am folgenden Morgen, da Udo ſich ermunterte, nahm er zu großer Ber- 
wunderung gewahr, daß er fich nicht mehr in einer Schifferhätte, fondern in 
einem Eöniglichen Gemach befand, das mit prächtigem Hausgeräthe verfehen 
war. Er lag in einem herrlichen Thronbette auf fanften Blaumen. Die 
Sonne begrüßte ihn freundlich durch die Hohen Benfter von buntgefärbtem Glas 
und es ſchien, als wenn ihr wohlthätiger Schimmer feine matte Seele wieder 
neu belebe. Sobald er ſich regte, traten eine Menge wohlgekleideter Bedien ⸗ 
ten herein und warteten ehrerbietig auf feine Befehle. Die erften Fragen, 
die er an fie gelangen ließ, waren natürlich die, ihm zu fagen wo er fich 
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befinde, wie er in diefen Palaſt gefommen und wer der Eigenthümer davon 
fei. Sie antworteten, er befinde fi) in der Stadt Gedan*) am Weichjelfluß, 
in der Königlichen Refivenz. Der Beherrfcher derfelben fel Waidewuth **) der 
Maͤchtige. 

Udo erſtaunte, an dem König der Bernſteinküſte wider Vermuthen einen 
Freund und Bundesgenofien gefunden zu haben, von dem er fo viel Wunder⸗ 
dinge hatte fagen hören; aber er hatte fich nicht träumen laflen, daß der 
Taſchenſpieler Waidewuth, welchen er bei fich beherbergt hatte, dieſer Monarch 
in eigner Berfon fei. Ehe er fich von feiner angenehmen Beftürzung erholt 
batte, trat der König, mit allen Ehrenzeichen feiner Würde gefhmüdt, in 
das Gemach, ven Gaft zu bewillflommen, und umarmte ihn aufs zärtlichfte. 
Mein Bruder, ſprach er, ihr feid Hier in eurem Cigenthum , ich freue mich 
Gelegenheit gefunden zu haben, die von euch genoffene Freundſchaft zu erwie⸗ 
dern. Udo befand fich bei diefer Ueberrafchung in feiner geringen Verwirrung, 
er wurde von dem König als ein Prinz aufgenommen, den er als einen gerin« 
gen Privatmann bei fi) empfangen hatte, und ermangelte nicht diefen Verftoß 
gegen die Etikette mit dem firengen Incognito, das Seine Hoheit beobachtet 
hatte, zu entfchuldigen. Um dem niedergefchlagenen Gafte die traurigen 
Gedanken zu vertreiben und ihn zu zerftreuen, entzifferte Waidewuth ihm alles, 
was ihm Der Fürſt bei der Landung am rügifchen Geftade abzufragen ver: 
meinte, ohne daß feine Neugierde vergnügt wurde. 

Ich ging aus, fpradh er, Menfchenfunde zu treiben, die Sitten und Ges 
wohnheiten fremder Völker zu beobachten, um mich dadurch zu belehren und 
gu vervollfommnen, nebenher auch, ich läugne es nicht, Die Töchter des 
Sandes zu befchauen, um mir eine Gemahlin zu fuchen. Elfriede, die Tochter 
des Könige der Oftangeln in Britannia, war mir ihrer Schönheit und Tu⸗ 
gend halber gerühmt worden. In dieſer Abſicht rüſtete ich ein Schiff aus, um 
mein Gefolge und die Gefchenfe die ich der Prinzeffin beſtimmt hatte dahin 


N Der alte Rame ber Stadt Danzig, daher die Iateinifche Benennung Gedanum. 

) Der Name eines alten Königs der preußifchen Wenden, in der Volksſprache Witte⸗ 
rauf genannt, den bie Tradition für einen großen Zauberer ausgiebt und von deſſen zwölf 
Sehnen die preußiſchen Provinzen follen fein benennet worben. 
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zu bringen; für mich felbft hätte ich feines Schiffs beburft, ich habe chıe 
Methode weit ficherer und bequemer zu reifen. In der Gegend eurer Infel 
überfiel mich ein Sturm, dadurch ging ich meines Schiffes verluftig ; doch 
der Schade war leicht zu verfehmerzen. Während ded Orkans bemerkte ic 
eure Bewegung am Strande den Nothleidenden hülfreich beizuftehen, dieje 
Menfchlichkeit gefiel mir und bewog mich eure Bekanntſchaft zu machen. Die 
Aufnahme die ihr mir widerfahren ließet gewann euch mein Herz, das wat 
die Urfache des längern Aufenthaltes auf eurer Infel. Dagegen Fränfte mid 
das Borauswiflen eures unabwendbaren Schickſals peinlid, und das war die 
Urfache, daß ich davon ſchied. Wäre diefer Glückswechſel nicht auf der Tafel 
des Verhängniffes angefchrieben geweſen, hätte ich meine ganze Macht aufge 
boten, euch zu befchügen. Won euch begab ich mich auf die Brautfchau nad 
, England; aber ich Fam zu fpät, die fhöne Elfriede hatte bereits ihr Herz ver- 
fagt und ich war zu befcheiden die erfte Liebe zu flören, oder zu eigenfinnig 
nach einem Herzen zu ftreben, das von der heißen Flamme ſchon verfengt war. 
Auf dem Rückwege befuchte ich den Hof des Königs Eruco, eures Ueberwinders ; 
ich ſah dafelbft die Prinzeffin Obizza, feine Tochter, eine liebliche Dirne ale 
eine zu finden ift, aber ihr Herz ift Feiner Liebe empfänglich und das meine zu 
ftolg eine Verſchmaähung ungerochen zu laſſen; darum hütete id mich eine 
Thorheit zu begehen und unterbrüdte eine Leidenschaft, welche die Ruhe zweier 
Reiche würde geftört haben, wenn fie mich überwältigt hätte. 

Udo Fonnte nicht begreifen, wie das Glück, das feinem Freunde eine 
Krone verliehen hatte, ihm die Kleine Begünftigung eines genügfamen Liebes⸗ 
genuſſes, die ed an Hirten und Karrenſchieber auszufpenven pflegt, zu ver: 
fagen ſchien. Es war augenfcheinlich feine Schuld nicht, daß er noch im 
Eölibat lebte, darum konnte der Fürft ſich nicht enthalten ihm einzugeftehen, 
daß er dieſes Räthfel fich nicht aufzulöfen wife. König Waidewuth gab ihm 
fonder Rüdhalt diefen Auffchluß darüber. Euch ift unverborgen, daß mit 
die Gabe verliehen tft in die Zufunft zu bliden; ihr andern ziehet blindlings 
euer 2008, ohne zu wiflen, ob ihr einen Treffer oder eine Niete greifen werbet. 
Ich aber frage bei der Wahl meines Herzens das Schidfal um Rath und 
wenn ich befinde, daß der Gewinn nicht auf meiner Seite ift, fo ftehe ich ab 
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von einer träglichen Liebe, deren füßen Genuß hinterher der Rene bittrer 
Bermuthgefchmad vergaͤllt. Die fhönften Hoffnungen find die täufchendften. 
Wenn die Liebenden den Horoffop ihres zukünftigen Verhängniffes zu flellen 
müßten, fo würden wenig Bräute das Ehebett befchreiten und das Heufchredens 
beer der Hageſtolzen würde Die Sonne verbunfeln. Udo befchloß diefe Unter 
tedung mit feinem Gaftfreunde mit dem guten Rathe, den er ihm ertheilte, 
bei der Wahl des Herzens ein Auge zugubrüden und nicht mit Adlerblick die 
Zukunft , fondern vielmehr die Braut zu entfchleiern. Wenn alle Ehekompe⸗ 
tenten dieſe Procedur befolgten, ſehte er hinzu, fo ftehe nicht zu befürchten, 
daß die Hageftolgen zu einem Heufchredenvolf anwachfen werden. Der König 
der Bernfteinfüfte gab dieſem Rath Gehör, fuchte in der Nähe, was er in der 
Berne nicht gefunden hatte, theilte Herz und Thron mit einer Eingebornen, 
hatte auf gut Glüd ein gutes Loos gezogen und ber dauerhafte Genuß feines 
Eheglũds hinterließ leinen Wermuthgefchmad. 









”aufzuheitern, fo war doch nichts vermögend 
J deſſen Kummer zu zerfiteuen, er blieb immer 
j tieffinnig und traurig, das Bild feiner Ges 
mahlin ſchwebte ihm unabläffig vor Augen, 
4 daher unterließ er nicht von Zeit zu Zeit den 
29 Tönigtichen Seher um ihr Schidfal zu befragen. Ob 
er ihm nun diefer gleich mit Vorbedacht eine Zeit lang 
@ auswich, fo Eonnte er dem bebrängten Fürften endlich 
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doch nicht laͤnger widerſtehen, indem er weislich erwog, daß das Schweben 
des Geiſtes zwiſchen Hoffnung und Furcht peinlicher ſei, als die Gewißheit. 
Er hatte ihm keine gute Botſchaft zu hinterbringen, darum nahm er feinen 
Weg über einen Oemeinplag und ſprach: Ein verletzter Nerve ſchmerzt heftiger, 
al8 wenn er ganz entzwei gefchnitten wird, und ein zerquetfchtes Gliedmaaß 
verurfacht peinlichere Empfindung, ald wenn e8 von dem Franken Leibe abge 
Löfet wird. Vernehmt alfo, mein Bruder, daß eure Gemahlin den Schmerz 
von euch getrennt zu fein nicht hat überleben können ; ihr Schatten umfchwebte 
mich bereits, eb’ ihr euren Fuß bier and Land fegtet, in Balhalla*) findet ihr 
fie wieder. Aus eurem Mundbecher trank fie den Scheidetrunf ver Liebe, 
welchen fie mit wirffamem Gift vermifchte, da ihr Hinterbradht wurde, bie 
Stadt fei in der Feinde Gewalt; denn fie hielt ed für unanftändig als eine 
Fürftin die Sklavenfeffeln des ftolzen Feindes zu tragen. 

Udo erhob eine laute Wehflage über den Verluft feiner geliebten Gemah⸗ 
lin, verſchloß fi fieben Tage lang in fein Gemach und beirauerte fie mit 
Thränen. Am achten Tage aber ging er daraus hervor, heiter und fröhlich, 
wie die Sonne nach einem Märznebel , der unter ihr im Thale verſchwindet. 
Aller Sram war nun aus feinem Herzen vertilgt und fein Sinn ftund in die 
weite Welt, um zu verfuchen, ob ihn die wandelbare Göttin wieder eines 
günftigen Anblids würdig achten werde, nachdem ihn fein Schidfal fo hart 
verfolgt Hatte. 

Er entdedte dieſes Vorhaben feinem Bufenfreunde, der ſolches nicht miß⸗ 
billigte. Ich kann euch, ſprach König Waidewuth, Fein Glück anbieten, das 
eurer Würde gemäß fei. Ihr ſeid als ein unabhängiger Fürft geboren, es 
ziemt euch auch als ein folcher zu leben und euer Fürftentfum wo möglich 
wieder zu erlangen. Die Sterne find euch nicht abhold, das Glüd erwartet 
euch an der Quelle eures Unglüds. Fürſt Udo machte fich zur Abreife fertig 
und Waidewuth unterließ nicht ihn aufs ftattlichfte dazu auszurüflen. Da 
der Abjchiedstag herannahete, ftellte der König ein herrliches Gaftgebot an, 


) Aufenthalt der abgefchievenen Seelen des Helden und guten Menſchen, der Hinmel 
der alten noͤrdlichen Voͤller. 
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m welhem alle Magnaten feines Reichs eingeladen wurden und welches neun 
Tage lang unter mancherlei abwechſelnden Auftbarkeiten dauerte. Am legten 
Tage führte er feinen Gaft abfeits ind innere Gemach, um mit ihm zum 
Balet den traulichen Becher der Kreundfchaft zu leeren, und als der Wein 
Stirn und Herz erwärmt und die Offenherzigfeit das Band der Zunge gelöft 
hatte, faßte der Wirth den Gaſt bei der Hand und redete alfo: 

Noch eins, mein Bruder, ehe wir ung fcheiden! Empfahet dieſen Fin- 
gerreif von mir als dad untrüglichfte Kreundfchaftszeihen, nicht zum Ges 
ſchenk, ſondern als ein anvertrautes Gut, zu eurem Nutz und Frommen, fo 
lange ihr deſſen bevürft. Zugleich vernehmt ein Geheimniß, daraus ihr 
erfennen mögt, daß ſich mein Herz gegen euch eröffnet hat. Alle Welt hält 
mich für einen großen Zauberer; ich verftehe mich auf die Zauberei fo wenig 
al8 ein neugebornes Kind aus Mutterleibe. Aber das ift nun einmal, -wie 
euch nicht unbekannt fein kann, das Loos der Fürften, daß ihnen Eigenſchaften 
zugeſchrieben werden, die fie nicht befiben. Die Weiffagung aus dem Geſtirn 
it mir verliehen; aber meine ganze Zauberei befteht in diefem Ringe, den mir 
ein weifer Mann, der mein Freund war, verehrte ald er flarb. Ein Fleiner 
gefhmeidiger Dämon iſt in deſſen Kruftall verfchloffen, der fich in alle Geftalten 
formen läßt, die ihm der Befiger des Ringes zu geben wünſcht. Er ift ohne 
Schalfheit, fehnell, dienftfertig und treu. Cr war ed, der als eine ledige 
Tonne geftaltet mid) an euer Ufer trug; er war in dem Span, den ich davon 
nahm und welchen ich zu eurem Vergnügen befiederte, daß er in Geftalt eines 
Sperbers die Dohlen beizte und auf meine Hand zurüdfehrte, auf der ich ihn 
in eure Refivenz brachte. Er beluftigte euren Hof durch mancherlei Poſſenſpiel 
und erwarb mir den Ruf eines geſchickten Taſchenſpielers, trug mic aus eurer 
Infel über Meer nach England, in der Geftalt eines leichten Nachens, und 
von da zurüd and Medlenburgifche Geftade. Hier verwandelte ich ihn in ein 
beflügelted Roß, worauf er mich auf feinem Rüden gemächlich in meine 
Staaten zurüd trug. Auch will ich euch nicht verhehlen, daß er mein treuer 
Kundfchafter gewefen ift, der mir Botfchaft von eurem Schidfal brachte. Auf 
meinen Befehl Ienfte er euer Schifflein als ein lauer Zephyr an die Bernſtein⸗ 
füfte, und da der Orkan es zertrümmerte, zog er euch aus den Fluthen an den 
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Strand und trug euch auf feinen Schultern, als ihr fchliefet, in dieſen 
Palaſt. 

Um die Hälfte meines Reiches wäre mir der dienſtbare Dämon nicht feil. 
Aber weil ich euch mit Liebe umfafie, will ich auf Treu und Glauben ihn eine 
Zeit lang euch zum Gebrauch darleihen, und wenn ihr deffen nicht mehr benoͤ⸗ 
thigt feid, fo laßt ihn als einen Sperber geftaltet wieder zu mir fliegen, 
mit dem Ringe im Schnabel. Wenn ihr den Geift aus demfelben zu eurem 
Dienfte hervorrufen wollet, fo dreht den Reif am Finger dreimal rechts; als⸗ 
bald wird er frei und ift bereit eure Befehle auszurichten. Dreht ihr aber 
den Ring dreimal links, fo kehrt er in feine kryſtallene Wohnung zurüd. Fürſt 


. Udo nahm das Pfand der Freundfchaft mit innigftem Danke, befah den Ring 


und bemerkte in dem durchfichtigen Kryftall ein trübes Wölklein, woraus die 
Phantafie eben fo leicht einen Heinen Teufel ſchuf mit zwei Hörnern, Krallen, 
Schwanz und Pferdefuß, als fie aus dem Wölklein im Mond einen Mann 
mit der Dornwelle auf dem Rüden gebildet hat. 

Udo nahm den Weg, nad der empfindfamften Beurlaubung von feinem 
prophetifchen Jonathan, nad deſſen Ausſpruche gerade auf Mecklenburg u; 
die Hermeneutif des gefunden Menfchenverftandes wußte von der Quelle feines 
Unglüds feine fchidlichere Auslegung zu finden. Er hatte befchloffen das 
firengfte Incognito dafelbft zu beobachten, und fo unglaublich es ihm auf 
vorfam in der Refidenz feines Ueberwinders groß Glück zu machen, fo grü- 
belte er darüber doch nicht Iange und überließ es der Zeit und dem Erfolge 
ihm dieſes Problem zu loͤſen. Die Stadt Medienburg war die Hauptfladt 
im Königreich der Obotriten und der Wohnftg ihrer Regenten. Sie war dad 
europäliche Bagdad oder Kairo, in Anfehung der Größe und Vollsmenge, 
oder vielmehr das deutfche London und Paris . Eruco hatte fie auf den 
Gipfel ihrer Größe und ihres Wohlftandes erhoben; er hielt daſelbſt einen 
glänzenden Hof und verpflanzte dahin alle überwundene Fürften und Bafallen 
die er in feine Gewalt befam. Er hatte die Graͤnzen feines Reichs auf eine 


) Das feheint die griechifche Benennung der Stadt Mediienburg, Megalopolis, zu be 
fätigen, von welcher in der Folge das Land den Namen geerbt hat, 
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glorreiche Art, vermöge des Rechts des Stärkern über den Schwächern, er⸗ 
weitert und den gefammten Völferflamm der Obotriten feinem Zepter unters 
worfen; dem ungeachtet war feine Glüdfeligkeit nicht volllommen, es fehlte 
ihm an einem männlichen Reichserben. Bräulein Obizza, feine einzige Tochter, 
war der Thronfolge nicht fähig ; denn alle nördlichen Völfer gehorchten damals 
dem falifchen Gefeg. Der König meinte gleichwohl ein Mittel gefunden zu 
haben, die Regierungsfolge bei feinem Geſchlecht zu erhalten, und hatte durch 
eine pragmatiſche Sanftion den erfigebornen Sohn feiner Tochter, an welchen 
Prinzen fie auch würde vermählt werben , ſich zum Thronfolger ausbedungen. 
Allein die Prinzeffin hatte bei allen ihr verlichenen Reizen ven fo feltnen 
Behler ihres Geſchlechts, daß fie gegen das andere Geſchlecht eine unũberwind⸗ 
liche Abneigung hegte. Sie hatte die glängendften Verbindungen ausgeſchla⸗ 
gen, und da ihr Vater fie aufs zaͤttlichſte liebte und ihr nicht den Zwang aufe 
legen wollte, nad) Sitte der Bürftentöchter die Liche als ein Staatsgefhäft 
zu betreiben, fo wünfchte er wenigftens, daß fie auß ber Liebe eine Herzens⸗ 
angelegenheitmachenund 
ſich aus Neigung einen 
Gemahl wählen möchte. 
Doch auch diefen Wunſch 
wollte ihm das Fräulein 
nicht gewähren ; ihre 
Stunde war entweder 
noch nicht gefommen, 
\ oder Mutter Natur hatte 
N) Ihr die fügen Empfindun⸗ 
Br > gen, mit welchen fie ges 
— gen ihre reizenden Toͤchtet 
oft ſo verſchwenderiſch 
umgeht, ganz verſagt. 
Dem Vater Eruco 
verging darüber alle Ge⸗ 
duld, er war um einen 
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Thronfolger verlegen und fand ſich gedrungen jedem Freibeuter Macht und 
Gewalt zu geben fein Heil zu verſuchen, auf das Herz der fhönen Obina 
Jagd zu machen, und verhieß dem Eroberer das Fürftenthum Rügen als eine 
Prämie. Diefer Köder Iodte eine Menge Glüdsritter von allen vier Winden 
des Himmels nad) Medlenburg, die das Herz der unempfindfamen Obina zu 
beftärmen famen. Alle genoffen am Hofe eine günftige Aufnahme, die Prins 
zeffin durfte auf des Vaters Geheiß feinem den Zutritt verfagen. Es wäre 
fürwahr das buntefte Schaufpiel für das Auge eines phitofophifchen Beob⸗ 
achters geweſen, die Operationen einer Menge von Gecken zu belaufen, die 
das Fräulein, wie ein dichter Dunſtkreis einen Schweifftern, umnebelten und 
davon jeder nad) feiner eignen Methode ihr unbezwingliches Herz zu erringen 
ſtrebte. Einige vermeinten verfohlener Weife ſich hinein zu ſchleichen, ſich 
hinein zu winfeln, hinein zu ftehlen, oder es zu erſchmeicheln; andere wage 
haften e8 mit wildem Ungeftüm gleich im erften Rennen zu erlaufen. Doch 
diefer Unfinn diente nur die Prinzeffin in ihrem Männerhaffe zu beftärten 
und ihre Verachtung gegen das andere Geſchlecht dergeftalt zu mehren, daß 
auch ein Endymion feinen Eindrud auf fie würde gemacht haben. 

Udo gelangte während diefer fonderbaren Epoche im Medlenbutgiſchen 
an. Weil er verlegen war, unter welchem Namen er fi) bei Hofe introduciten 
ſollte, fo ſchloß er fih an die Freierfohorte an. Es fiel ihm zwar auf, daß 
gerade fein Fürſtenthum für die Preisaufgabe zur Prämie auögefegt war, 
gleichwohl kam ihm der Gedanke nicht ein, auf diefem Wege zum Befig feined 
verlornen Eigenthums wieder zu gelangen. Er fah indeſſen die Prinzeffin 
und wider Vermuthen erregte ihr Anbli in feiner Seele ein überrafchended 
Entzüden, eine gewiſſe Unruhe flörte feinen Schlaf, er wurde ein Träumer, 
und in alle Phantafien des Schlummers mifchte fi) die Grazie des Medien: 
burger Hofes. Dadurch wurde er bald inne, daß eine eben fo unwiderſtehliche 
Macht, als die war, welche ihn an der Bernfteinfüfte aus dem Abgrund empor 
bob, ihn zu der Pritzeffin hinzog. Allein fie ſchien ihn unter dem Gedraͤnge 
der fie umgebenden Freierkohorte nicht zu merfen. 

Bisher hatte er von Freund Waidewuths Spende noch feinen Gebrauch 
zu machen gewußt; jegt dachte er auf einen Verſuch, dem dienftfertigen Dämon 


— 369 — 


ein Gefchäft zu geben. Er geftaltete ihn in den niedlichſten Amor um, der je 
der Phantafie des Minnefängers Jacobi vorgefchwebt hat, und verfchloß ihn 
in eine goldne Radelbüchfe, mit gemefjener Ordre alle Bunctionen des Liebes⸗ 
gotted bei der Perjon zu feinem Vortheil zu verrichten, welche die Büchfe 
öffnen würde. 

An einem ſchönen Abend befand ſich der Hof indem Föniglichen Luſtgarten. 
Ein Heiner Wirbelwind der fih erhoben hatte brachte ven Schleier der Prin⸗ 
jeffin in Unordnung. Sie forderte eine Nadel um ihn wieder anzuheften. 
Fürſt Udo eilte alsbald herbei, ließ ſich auf ein Knie vor ihr nieder und über: 
reichte ihr Die goldne Büchfe, welche ein gefährlicheres Geſchenk in ſich ſchloß, 
ald weiland die berüchtigte Büchfe der Pandora. Die Brinzeffin öffnete ſolche 
ohne Verdacht, da fchlüpfte Damon Amor in ihren Bufen und verwundete fie 
mit feinem gülpnen Pfeil. Udo entfernte ſich augenblicklich, vol Unruhe, 
welchen Erfolg feine Unternehmung haben würde. 

Des folgenden Tages wurde er mit Entzüden gewahr, daß ihn die jchö- 
nen Augen des fpröden Fräulein unter dem Haufen ihrer Champions fuchten. 
Am dritten Tage bemerkte die fchlaue Aya, daß fih in dem Herzen ihrer 
Hertſchaft zum Vortheil des unbefannten Ritters eine kleine Gaͤhrung erzeugt 
babe. Am vierten Tage ſprach der Hof ſchon laut von diefer außerordentli⸗ 
hen Erfcheinung. Der König felbft erhielt unter der Hand Nachricht davon, 
war darüber außerordentlich erfreut und wünfchte ſich Glück, daß feine weifen 
Masregeln fo gute Wirkung gethan hatten. Cr zögerte feinen Augenblid bie 
verihämte Obizza um die Angelegenheiten ihres Herzens zu befragen, und fie 
hatte diefes fo wenig mehr in ihrer Gewalt, daß fie den Schleier über das 
Gefiht zog und unter der Beichattung deffelben das freie Geftändniß ablegte, 
ber unbekannte Ritter habe ihr Herz gewonnen. 

Udo empfing zum Erftaunen des ganzen Hofes das Fräulein von der 
Hand des Königs als ein Mann ohne Namen. Nachdem bereits die Che: 
traftaten in Richtigkeit gebracht waren, befragte ihn erft der erfreute Vater der 
Härtlihen Braut, weß Standes und Herfommens er fe? Und er offenbarte 
fi demfelden nun ohne Zurückhaltung. Cruco war hoch erfreut, daß er 
Gelegenheit fand das dem Fuͤrſten von Rügen beiviefene Unten mit reichem 





—r ru“e— — als 
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Wuch er zu erfegen. Udo aber verhartte noch fo lange am Hofe, bis der 
Thronerbe geboren war. Gin herrlicher Knabe, den Vater Eruco aus dem 
Händen feiner Tochter voll Wonne empfing, und nun ließ er feinen Civam 
fein vormaliged Eigenthum in Befig nehmen. Da diefer des Daͤmons niht 
mehr beburfte, ſandte er ihn als Sperber geftaltet der Abrede gemäß mit 
dem Ringe im Schnabel an den freundfchaftlihen Eigenthümer mit vielem 
Dank zurüd. 

Seit der Zeit hat Dämon Amor noch manches Chebündniß geſtiftet, 
aber es ift ihm keins wieder fo gut gelungen, als das mit dem Bürften Udo 
und der zaͤrtſichen Obizza von Medienburg. Denn wo er fonft den Freiwerbet 
macht, da pflegt das zärtliche Paar, das er zufammenführt, in der Folge bei 
der Hige irgend eines lebhaften Hauszwiſtes fich leicht daß freimüthige Ger 

« Rändniß zu thun: der Teufel hat uns gepaart! " 











Der geraubte Schleier. 


(Oder das Mährchen à la Montgolfier.) 


Dit Holzfchnitten nach Driginalzeichnungen 


von 


N. Sorden 


in Düffelborf. 






nfern der Stadt Zwidau im Erzgebirge liegt das befannte Schwa⸗ 
F nenfelo, welches den Namen hatvon einem Weiher, der Schwanen- 
teich genannt, der heutzutage zwat beinahe verfiegt aber doch noch 
nit ausgetrodnet if. Das Wafler deſſelben hat die Eigenfchaft, die weder dem Pyr⸗ 
monter Brunnen, noch dem Karlsbade, noch den Waflern zu Spaa, oder fonft einem 
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Geſundbrunnen innerhalb Deutfhland, auch felbft dem waͤlſchen Koͤnigsbade zu 
Piſa nicht verliehen iſt. Es iſt das wahre Schoͤnheitsoͤl, wirkſamer als die 
verjüngende Salbe des raͤthſelhaften St. Aimar, kraͤftiger als Maienthau, 
reinigender als Eſelsmilch oder das zur Erhaltung buhleriſcher Reize erfun⸗ 
bene Waſchwaſſer A la Pompadour, föftlicher als das berufene Tallſteinoͤl. 
Still und geräuſchlos gleitet die wunderſame Quelle unter dem Schatten 
unedler Geſtraͤuche dahin, deren Wurzeln ſie traͤnket und verbirgt ſich, beſchaͤmt 
daß ihre Kraft und Wirkung verkannt wird, bald wieder in den muͤtterlichen 
Schoos der Erde, da ihre ſtolze Nachbarin im Karlsbad mit vornehmem Un⸗ 
geſtuͤm hervorſprudelt, ſich prahleriſch durch heiße laugenhafte Dämpfe ankun⸗ 
digt und von der ganzen gichtbrüchigen Welt ſich panegyriſiren läßt. Es if 
fein Zweifel, wenn die verborgenen Tugenden der gebirgifchen Quelle, das 
unftäte und flüchtige Gut der weiblichen Schönheit flät und feit zu machen oder 
die welfende Blüthe derfelben wieder zu erfrifchen, Fund und offenbar würden, 
daß die weibliche werthe Chriftenheit mit eben der Inbrunft und dem Eifer 
zum Zwidauer Schönheitsbrunnen zu großem Vortheil und Gewinn der guten 
Stadt wallfahrten würde, wie die türfifche Karavane nad) Mecca zum Grabe 
des Propheten; auch würden die Töchter der Stadt fleißig herausgeben, mit 
ihrem Zuber des Föftlichen Waſſers zu fchöpfen und fo wenig ermangeln bei 
diefer Gelegenheit Heirathsgewerbe zu betreiben, wie vormals die Nahorit« 
tinnen. Aber wie nicht der Saum einer jenen Wolfe von der Sonne vergülbel 
wird, nicht jede Blume, die erfrifchender Morgenthau tränfet, hohe Barden 
fpielt, auch nicht jede verfehwigte Perle, durch Limontenfaft gereiniget, ihr 
erſtes Waffer wieder gewinnt, fondern bei gleicher Wirkſamkeit der Lichtſttah⸗ 
len, des fruchtbaren Thaues und der Citronenfäure gewiffer eintretenden 
Umftände halber dennoch nicht immer gleiche Wirkung erfolgt; fo würde nad) 
Maßgabe angejogener Gleichniſſe auch nicht jede badende Nymphe durch die 
Zwickauer Wunderquelle, der unbezweifelten Wirkſamkeit derſelben unbeſchadet, 
Jugend und Schoͤnheit feſſeln; denn beide ſind durch den naſſen Weg eines 
Waſſerbades ohnehin ſchwerer zu gewinnen, als durch den trocknen des Pin⸗ 
ſels und der Schminkdoſe dem Auge vorzulügen. 
Doc bier tritt noch der befondere Umftand ein, daß das Zwidauer 
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Schönheitsbad feine wunderfame Eigenfhaft mır an ſolchen Damen äußert, 
welche, fei’8 aud) im taufenden Glieve, aus der Sippfchaft der Beien abftam« 
men. Das fei inzwifchen nicht gefagt, um irgend eine Schöne von dieſer 
heilſamen Badekur abzufchreden; denn welche iſt verfichert, daß fie geradezu 
in unverrüdter Gefchlechtöfolge von väterliher und mütterlicher Seite aus 
Mutter Evens irdener Hüfte entfproffen fei und nicht in die lange Reihe ver⸗ 
geffener Aeltermütter irgend eine ei zwiſchen eintrete und fonad ein Tropfen 
ätherifhes Blut in ihren Adern fliege? Iſt immer möglich, daß der unermüs 
dete Borfchungsgeift der Menſchenkunde in dem Menfchenantlig ein Beenprofil 
ausfpähet, wie er bereits eine Königslinie geahndet und ein Armenfünderprofil 
gefunden hat. Bis dahin können vielleicht andere Merkzeichen die Stelle der 
au hoffenden gewiſſern Weberzeugung vertreten. Jedes zauberifche Talent der 
Töchter Teutoniens, es fei dieſes der Wohlgeftalt des Wuchfes, dem Blid der 
Augen, der Eurhythmie des Mundes, der Wölbung des Bufens, den Organen 
der Stimme verliehen, oder es beſtehe in der Gabe eines bezaubernden Witzes, 
oder einer gewiſſen Kunftfertigfeit, läßt ein Exbtheil aus dem großmütterlichen 
Geenfhag vermuthen, und wo ift ein Mädchen, das nicht irgend fo ein Zau⸗ 
berfünftchen treiben follte? Die Wallfahrt ins Zwidauer Schoͤnheitskonſerva⸗ 
torium wäre drum des Weges wohl werth und infonderheit ver Theil der fchö- 
nern Welt dazu aufzumuntern, welchem das Schidfal bevorfteht die Flagge 
der Schönheit des nächften zu ſtreichen. 





> a) 7 
Im Angeſicht des kleinen Sees, in welchen die magiſche Quelle ihren 
Silberſtrom ergoß, wohnte an dem fanften Abhange eines Huͤgels, In einer 
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Iuftigen Felfengrotte Benno, der fromme Einfiedler, der ven Namen von dem 
befannten frommen Bifchof in Meißen zum Aushängeſchild feiner Tugend 
und Brömmigfeit entlehnt hatte und nicht minder im Geruch der Heiligfeit 
ftund als fein Namenspatron. Niemand wußte zu fagen wer Benno eigentlich 
fe, nod) von wannen er fommen war. Bor langen Jahren langte er als ein 
rüftiger Pilger an, ließ fi) in der Gegend des Schwanenfelde8”) nieder, er: 
baute eigenhändig eine artige Einfievelei, pflanzte einen Fleinen Garten umher, 
in weldem er die herrlichite Baumfchule von ausländiſchen Dbftbäumen und 
Ttaubengeländer anlegte. Er zog darinnen auch füße Melonen, welche damals 
für eine große Lederei gehalten wurden und womit er die Gäfte, welche bei 
ihm einſprachen, bewirthete und labte. Seine Oaftfreiheit machte ihn eben 
fo beliebt, als feine heitere Gemüthsart. Die gebirgifchen Einwohner wen: 
deten fich wegen feiner Froͤmmigkeit an ihn als einen Anwald und Unter: 
händler bei allerlei Rothdurft vor dem himmliſchen Tribunal, und er gewährte 
feine Vorfprache oft ganz entgegengefegten Wünfchen mit großer Bereitwillig: 
feit ohne Die Gebühr eines reichen Almofend. Gleichwohl fehlte es ihm an 
feinem Bedürfniß des Xebens, vielmehr gab ihm der Segen des Himmels an 
Allem Ueberfluß. Ob indeſſen den frommen Benno ein himmlifcher Beruf aus 
dem Geräufche der Welt in feine einfame Klaufe trieb, oder ob ihm wie dem 
frommen Abälard eine Heloife zum Ffontemplativen Leben Beruf und Neigung 
"gab, dad wird fich vielleicht in der Folge veroffenbaren. 

Um die Zeit, ald Markgraf Friedrich mit dem Biß feine Fehde mit dem 
Kaifer Albert ausfocht und das Schwabenheer das Dfterland verheerte, hatte 
bereit8 dad Alter den ehrwürdigen Benno mit einer anfehnlichen late ge: 
ſchmuͤckt und die Ueberbleibfel feines Haarwuchſes an der Stirn gebleiht, er 
ging frumm und fehr gebüdt an feinem Stabe einher und hatte nicht mehr die 


Kräfte feinen Garten im Brühling umzugraben, wünfchte ſich einen Gehülfen | 


und Beiftand; aber die Wahl fiel ihm fchwer, im Gebirge einen Hausgenoffen 


*) Eine Iuflige Gegend bei Zwickau, bie noch jebt biefen Namen führt und folden 


einer alten Bolfsfage zufolge von einer gewiſſen Schwanhildis, fo wie die Stadt den ihrigen 


von deren Vater Eygnus erhalten haben foll, Beide gehören ins Feiengeſchlecht und ſtam⸗ 
men wahrfcheinlich aus den Ciern ber Leba ber. 
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zu finden ber ihm zu Sinne war, denn das Alter machte ihn mißtraulich und 
wunderlih. Unverhofft gewährte ihn der Zufall feines Wunfches und ließ 
ihn einen Gehülfen finden, an ven er ſich wie an feinen Stab halten konnte. 
Die Meißner hatten bei Luda die Schwaben in einer großen Schlacht erlegt 
und ihrer bei ſechzig Schod erſchlagen“). in panifches Schreden fiel auf 
das Schwabenheer, die Furcht gab ihnen die gewöhnliche Loſung: rette ſich 
wer kann! Jever der nad) der Schlacht noch ein Paar gefunde Füße unter fi 
fühlte dankte Gott und allen Heiligen dafür, und bediente fich derfelben wie 
bie aufgeichredten Lerchen der Flügel, ſich über die betrliglichen Garnwaͤnde 
empor zu ſchwingen und den Nepen des Todes zu entrinnenz viele flohen nach 
den nächften Wäldern und die Ermatteten verbargen ſich in hohle Weiden. 
Eine getreue Spießgenoffenfchaft, fieben Dann an der Zahl, gelobten ſich 
treulich bei einander auszuhalten, fidy nicht zu trennen und zufammen zu leben 
und zu fterben. Es gelang ihnen dem nachhauenden Feinde glücklich zu ent- 
kommen, fie waren insgejamt friſche wohlbewadete Burfche, die fein Läufer 
aus Midian würde eingeholt haben. Endlich ermübdeten fie doch durch den 
allzulangen Wettlauf, und da die Nacht hereinbrach, berathichlagten fie fich, 
wo fie einen Ort finden möchten ſich zu verbergen. Im freien Belde hielten fie 
fih nicht ficher genug, fie faßten alfo den Entfchluß in ein einfames Dorf ſich 
zu ſchleichen, das ihnen eben aufftieß, denn fieurtheiften ganz recht, daß die 
Mannſchaft daraus mit ins meißnifche Lager gezogen ſei. Dennod waren fie 
ſehr behutfam und um das firengfte Incognito zu beobachten nahmen bie 
fieben Helden in einem Badofen ihre Herberge, ihre Anwefenheit defto ficherer 
ju verhehlen. Run mag wohl ein Badofen eben nicht das bequemfte Gaftbette 
fein, und vor der Luder Schlacht würden fie auch mit einem ſolchen Nachts 
quartier ſchwerlich vorlieb genommen haben, denn taufend Heringe fchlafen 
leicht friedfamer in einer Tonne beifammen, als fieben Soldaten in einem 
Badofenz; aber diesmal machte die Roth Duartier, die große Ermattung 


) Glafey's Kern der fächfifchen Geſchichte. Daß die Sieger die Erfchlagenen nad 
Schocken zählten, wie die Lerchen, kann vieleicht daher kommen, weil die Leipziger Bürger, 
die fich bei dem Markgrafen befanden, biefen Heereszug mit einem Lerchenſtreichen verglichen, 
bean der Sieg wurde ihnen fehr leicht. 

48 
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gebot Eintracht und der Schlaf Schweigen; es fiel ein Paar Augen nad) dem 
andern zu und die Unglückskameradſchaft fchlief bis an den hellen Tag, ob fie 
gleich verabredet hatten in der Morgendänmerung in aller Stille zu dekampiren. 

Aber ehe die Siebenfchläfer erwachten, waren fie bereitö von einer Bäuerin 
entvedt worden, die, weil das Gerücht des Sieges ſchon ins Land erfchollen 
war, aus großer Freude über diefe Botjchaft einen Kuchen eingemengt Hatte, 
den fie in aller Brühe baden wollte. Wie fie zum Ofen fam und die Einquar- 
tierung da wahrnahm , merkte fie bald an den zerfegten Wämjern und Hofen, 
daß diefe fremden Gäfte Klüchtlinge wären, fie lief alfo flugs ins Dorf und 
fagte e8 ihren Nachbarinnen an. Augenblicks verfammelte fi) die Schaar 
der Bäuerinnen, gerüftet mit Bratfpießen und Ofengabeln, nicht anders al6 
wenn fie in der erften Maiennacht ven Befen fatteln und auf den Broden ziehen 
wollten. Der Badofen wurde von der weiblichen Kohorte förmlich beremnt, 
man bielt Kriegsrath, ob man mit gewaffneter Kauft oder mit dem Element 
des Feuers den Feind angreifen wollte, denn beſchloſſen war es die Schmad 
der Zungfrauen und Weiber an den jchändlichen Buhlern zu rächen, vie bei 
dem Einfall ind Land weder die Heiligkeit der Klöfter noch Die Zucht der tugend⸗ 
famen Hausmütter und ihrer Töchter verfchont hatten, Ob nun wohl bie 
fieben Märtyrer an der Sünde ihrer Landsleute vielleicht fehr unfchuldig waren, 
fo follten fie doch für fie vie Schuld abbüßenz die firenge Keuſchheitskommiſ⸗ 
fion verurtheilte fie nach gepflogenem Rathe allefammt zum Bratipieß. Schon 
ſchwang der Geift der Rache die ungewohnten Waffen in der Hand der Dörfe 
rinnen, nicht anders als Bachhantenwuth den ſchweren Thyrfus in der Hand 
der Thyiaden. Der ganze Haufe ftürmte einmüthig auf die Heldenherberge ein, 
ohne die Unverlegbarkeit des Gaſtrechts zu reſpektiren; die wehrlofen Wichte 
wurden mit Fräftigen Stößen und Gabelftihen gar unfanft aus dem erquiden« 
den Schlafe geweckt. Sie ahndeten aus diefem unfreundlichen Morgengruße 
ihre Gefahr, fimmten große Lamenten an, Fapitulirten aus dem Dfen heraus 
und baten flehentlich um ihr Leben. Doch die ınnerbittlichen Amazonen gaben 
fein Quartier, flachen und gabelten fo behende on außen in den Mordkeller 
hinein, bis eine völlige Todtenſtille darin herrfchtg und keiner der unglüdlichen 














Spießgefellen mehr ein Glied regte; Hierauf verwahrten fie die Thür von 
aufen und zogen triumphirend im Dorfe umher*). 

Sechs von der verbündeten Kamerabfchaft waren bei dieſem Ofenſchar⸗ 
mügel wirklich auf dem Pla geblieben, dem fiebenten, der Flüger oder ent⸗ 
ſchloſſener war ald die übrigen, gab die Gefahr ein ficheres Rettungsmittel 
an die Hand; er nahm in Zeiten eine weife Retirade in Die Feuermauer, ftieg 
durch ſolche unbemerkt aus dem fehauervollen Kerker, gleitete vom Dach here 
unter und gelangte ins Freie, lief aus allen Kräften dem nahen Gebüſch zu 
und wanderte fo unter fortwährender Todesfurcht den ganzen Tag In der Irre 
herum bis zu Sonnenuntergang. Vor Entfräftung und Hunger fanf er unter 
einen Feldbaum, und nachdem die Abendkühlung feine Kräfte erfeifcht Hatte, 
hob er die Augen auf und fah in einer Heinen Entfernung einen andädjtigen 
Exemiten,, der vor einem fehr fimplificirten Kreuz, das nur mit Baumbaſt zu⸗ 


) Glafey if abermals Gewährsmann diefer Anekocte. 
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fammen gebunden war, feine Andacht verrichtete. Diefer fromme Anblid 
machte ihm Muth, er nahete in einer vemüthigen Stellung dem ehrwürdigen 





Ordensmanne, kniete ſich hinter ihn, und da diefer fein Gebet vollendet Hatte, 
ertheilte er dem Fremdling den Segen. Wie er aber dieſen fo bleich und ent» 
ſtellt ſah, auch aus feiner Kleidung urtheilte, daß er ein Lanzknecht oder 
Schildknappe ſei, ließ ex ſich mit ihm ins Geſpraͤch ein. Der ehrliche Schwabe 
vertrauete ihm feinen Unftern fo treuherzig, als ob er feine Beichte anfagte, 
ohne feine Furcht für den Tod zu verhehlen, denn er fürdhtete immer der Würgs 
. engel mit der Bratfpießfenfe bewaffnet folge ihm auf dem Fuße nad und 
werde ihn noch bald genug einholen. Den gutmüthigen Einſiedler jammerte 
das unſchuldige Schwabenblut, er bot ihm Schup und Obdach in feiner 
Wohnung an, zwar bildete dem furchtſamen Slüchtling feine verrorrene Phan- 
tafle gleich beim erften Eintritt die düſtre Grotte als einen Mordkeller ab; 


-\ 0. 


— 381 — 


nicht nur dieſes Felſengewoͤlbe, ſondern auch die Kapelle, die Speiſekammer, 
ber Keller des Einſiedlers, ja ſelbſt das azurne Gewölbe des Himmels ges 
wann in feinen Augen die Geſtalt eines Backofens; es überlief ihn ein kalter 
Todtenfchauer nad) dem andern. Aber der freundliche Greis ſprach ihm bald 
wieder Muth ein, reichte ihm Waffer die Füße zu waſchen, tifchte ihm gutes 
Brot und einige Oartenfrüchte zur Abendmahlzeit auf, Labte feine trodne 
Zunge, die an dem Gaumen Hebte, mit einem Becher Wein und bereitete ihm 
ein Radhtlager von weichem Moos. Friedbert der Schwabe fchlief auf beiden 
Ohren, bis ihn der fromme Benno zun Gebet wedte, worauf er beim Früh⸗ 
füd aller Roth und Herzeleids vergaß und nicht Worte hatte feinem guten 
Wirth für die menfchenfreunnliche Aufnahme und Pflege fattfam zu danken. 
Nach drei Tagen dünfte es ihm Zeit förber zu ziehen; doch fehnte er fich 
aus diefem ruhigen und fihern Aufenthalte fo wenig hinweg, als e8 einem 
Schiffer, der beim Sturm in einer windfichern Bucht den Anker hat fallen 
laſſen, Lüftet ſich in die offene See zu wagen, fo lange noch die Winde draus 
ben heulen und die hohlen Wellen braufen. Benno feinerfeits fand an dem 
ehrlichen Schwaben einen fo fhlichten und geraden Sinn, fo viel Treuherzigfeit 
und Dienftbefliffenheit, daß er ihn ſtets bei fich zu behalten wünfchte. “Diefe 
Üchereinftimmung des Willens machte bald beide Theile des Handels einig ; 
Friedbert nahm von dem Altoater die Tonfur, wechfelte das Soldatenfleid mit 
einem Eremitenrod und blieb als dienender Bruber in der Klaufe, feines 
Vohlthäters zu warten, die Küche und den Garten zu beſchicken und die nach 
der Einfiedelei walfahrtenden Pilger zu bevienen. Um die Zeit der Sonnen» 
wende, wenn ber Frühling von dem Sommer fich fcheidet und die Sonne in 
dad Zeichen des Krebſes tritt, verfehlte Benno nie feinen treuen Diener auf 
Kundfhaft an den Weiher zu ſchicken, um zu fehen ob fi Schwäne darauf 
bliden ließen, ihren Flug zu beobachten und die Anzahl derfelben zu bemerfen. 
Er ſchien immer auf diefen Bericht fehr aufmerffam, ver Schwanenbeſuch 
machte ihn gutes Muths, aber wenn ſich um die gewoͤhnliche Zeit keine Schwaͤne 
bliden ließen, ſchüttelte der Alie den Kopf und blieb einige Tage mißmuthig 
und grämifch. “Der geradſinnige Schwabenkopf hatte keinen Arg daraus, 
forfchte entweder dieſer fonderbaren Neugierde des Grüblers nicht weiter nach, 
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oder meinte die Ankunft oder Abweſenheit der Schwäne ſei eine Vorbedeutung 
von Fruchtbarkeit oder Unfruchtbarkeit des Jahres. 

Eines Tages da Friedbert auf der Lauer ſtund, in der Abenddaͤmmerung 
einige Schwäne über den Teich hatte hinſchweben fehen und ſolches nach Ge 
wohnheit dem Vater Benno anfagte, bezeigte diefer große Freude darüber, 
ließ eine lederhafte Abendmahlzeit zurichten und Wein auftragen vollauf. Der 
jovialiſche Becher äußerte bald feine belebenden Kräfte an beiden fröhlichen 





Tifhgenoffen. Der ehrwürbige Greis legte feine Ernfthaftigfeit ganz ab, 
wurde gefprächig und fcherzhaft, ſchwahte von Traubenfaft und Minneglüd, 
daß wer ihn gehört hätte würde vermuthet haben, der Greis von Teos fei 
wieber aufgefebt und habe ſich in einen Eremiten umgewandelt. Gr ftimmte 
fogar das antife Trinklied an, das feitdem Trauben gefeltert und Maͤdchen 
find geliebt worden üblich gewefen iſt, und welches Vater Weiße feinen Zeite 
genoffen wieder fangbar gemacht hat: Ohne Lieb und ohne Wein was wär 
unfer Leben. Indem er feinem Pflegefohne den vollen Becher reichte und 
diefer redlich Beſcheid that, trat er ihn traulich mit diefen Worten an: Mein 
Sohn, gieb mir Antwort auf eine Frage an dein Hera, aber gebiete ihm, daß 
es kein Schalf fei oder dich ſelbſt betrüge, auch bezaͤhme beine Zunge, daß 
kein verlognes Wort darüber gleite, denn fo du erfunden würbeft, daß du 
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truͤglich redeteſt, würde die Lüge deine Zunge ſchwaͤrzen, wie der Ruß einen 
Topf am Teuerheerve. Darum fag’ mir aufrichtig und fonder Trug, iſt 
Stauenliebe je in dein Herz fommen und der füße Minnetrieb darinnen erwacht, 
oder ſchlafen noch die Gefühle zarter Leidenſchaft in deiner Seele? Haft du 
den Honigbecher keuſcher Brunft gefoftet, oder aus dem üppigen Kelch der 
Wolluſt getrunken? Nährft du noch vielleicht geheime Liebeöflammen mit dem 
Hoffnungssl, oder find fie durch den Hauch ded Wankelmuths erfaltet und 
erlofchen, oder glimmt noch ein verborgener Funke unter der Aſche der Eifer- 
ſucht? Seufzet eine Dirne nach dir, die deinen Augen gefiel und dich jetzt als 
einen Todten beweinet, oder deiner Wiederkehr ind Vaterland harret mit ſehn⸗ 
lihem Verlangen? Schleuß mir auf die Geheimniſſe deines Herzens, fo fol 
fi) das meinige gegen dich öffnen, daß ich dir fund thue was dir lieb zu 
hören fein wird. 

Ehrmwürbiger Bater, antwortete der truglofe Schwabe, was mein Herz 
anbelangt, fo wiſſet, daß es nie der Liebe Kefieln getragen hat und annoch fo 
frei ift als der Bogel in der Luft von den Reben des Vogelftellere. Ich bin 
ald ein junger Gefel unter Kaiſer Alberts Bahnen gezwungen worden eine 
Lanze zu tragen, ehe noch das Milchhaar am Kinn fich zum männlichen Kraus» 
barte Frümmte und die Dirnen meiner achtetenz; denn die Gelbjchnäbel, wißt 
ihr wohl, find bei ihnen nicht hoch am Brete*). Zudem bin ich ein verzagter 
Tropf in Betreff der Liebe; wenn mich's auch zuweilen luͤſtete zu liebaͤugeln, 
hatte ich fein Herz einer feinen Dirne dreiſt unter die Augen zu ſehen, und es 
it mir nie begegnet, daß mir eine mit Liebe entgegen gefommen wäre, um 
durch einen Wink oder Blick mich anzuförnen, Alfo wüßte ich nicht daß eine 
weibliche Zähre um mich geflofien fei, ausgenommen die meine Mutter und 
Schweitern weinten, da ich ind Heer zog. Das vernahm der Alte gern und 
fuhr alfo fort: Du Haft mir nun drei Jahre lang aufgewartet wie ed einem 
ehrlichen Diener zuficht, dafür gebührt dir ein bilfiger Lohn, von dem ich 
wänfdhte, daß du ihn aus der Hand der Liebe empfingft, wofern dir anders 


7) In dieſem Städ bat ſich heutzutage der Geſchmack zum Vortheil der jungen Herren, 
wie Sebermann weiß, gar merklich geändert. 
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das Glück gůnſtiger iſt als mir. Wiſſe daß mich nicht die Andacht, fondern 
die Liebe aus fernen Landen hieher in dieſe Klauſe geführt hat. Vernimm 
meine Abenteuer und die Abenteuer des Weihers, der dort als ein Silbermeer 
in dieſer mondlichten Nacht vor unfern Augen bingegoflen if. In meine 
Jugend war ich ein Feder mannlicher Ritter, feßhaft in Helvetien, aus dem 
Geſchlecht der Grafen von Kyburg, trieb Kurzweil und Minnefpiel, und er 
flug einen Pfaffen, der mir eine feine Magd abgewonnen hatte durch Betrug, 
dag fie mir untren ward. Drauf zog ich gen Rom Ablaß zu holen vom hei⸗ 
ligen Vater des Todſchlags halber, der legte mir eine Buße auf, daß ich drei 
Kreuzzüge thun follte ind heilige Land gegen die Sarazenen zu ftreiten, mit 
dem Beding, daß, wenn ich nicht wieder heimfehrte, der heiligen Kirche al 
mein Gut follte verfallen fein. Ich verbung mic, auf eine der Venediget Ga⸗ 
leeren und fchiffte frohen Muths davon. Aber im Jonifchen Meere blied ver 
tüdifche Afrifanerwind in unfre Segel, das Meer thürmte fi auf, unler 
Schifflein ward ein Spiel der Wellen und lief auf dem Aegeer Meer nahe bei 
der Infel Naros auf eine verborgene Klippe, daß e8 zu Trümmern ging. Ob 
ich gleich der Schwimmkunſt unfundig war, faßte nich doch mein Schupengel 
beim Schopf und hielt mich über Wafler, daß ich das Land erreichte, wo mid 
die Strandbewohner freundlich aufnahmen und meiner pflegten, bis id) des 
eingefchludten Seewaſſers mic) entlediget hatte. Drauf begab ich mich nad 
Quiſa ans Hoflager des Fürften Zeno, eines Abkoͤmmlings des Markus Sas 
nuto, welchem Kaifer Heinrich aus Schwaben die Eyfladen ald ein Herzog: 
thum verliehen hatte, und wurde unter dem Namen eined wäljchen Ritters 
wohl empfangen. 

Hier fah ich die ſchlanke Zoe, feine Gemahlin, von dem ſchoͤnſten grie⸗ 
hifchen Ebenmaaß, die Apelles würde gewählt haben die Göttin der Liebe 


zu konterfeien. Ihr Anblid entzündete eine Flamme in meinem Herzen, n | 


welcher alle andere Gedanken und Begierden mit aufloverten. Ich vergaß meiner 


Gelübde der Kreuzfahrt ind heilige Land, und mein Dichten und Trachten war 


nur darauf geftellt der jungen Yürftin meine Liebe zu verfländigen. Bei 
jedem Speerrennen that ich mich hervor, denn die weichlichen Griechen famen 
mir weder an Kräften noch an Behendigkeit bei. Ich unterließ nicht durch 
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taufend Meine Aufmerffamkeiten, die uns Männern fo leicht das weibliche 
Herz gewinnen, der reigenden Zoe mid anzuſchmeicheln. Mit Sorgfalt 
fpähete ich durch meine Kundfchafter, wie fie fih an jedem Hoffefte Heiden 
wurde, bie Farbe ihred Gewanbes war immer Die meiner Feldbinde und Helms 
dede. Sie liebte Sang und Saitenfpiel, auch muntere Reihentänge, tanzte 
ſelbſt zum Entzüden wie die Tochter der Herodias; ich überrafchte fie oft mit 
einer Serenade, wenn fie des 
Abends unter dem heitern grie⸗ 
chiſchen Himmel auf der Ter⸗ 
raſſe ihres Blumengartens am 
Meer luftwandelte und die Eleis 
nen Silberwellen am Strande 
das freundliche Hlüftern traulis 
s her Seelen nahahmten. Ih 
8 ließ aus Morea Tängerbanden 
fommen, fie zu beluftigen, und 
trieb nicht wenig Verkehr mit 
den Modehändlerinnen zu Kon: 
A Rantinopel, bie Erfindungen 
des weiblichen Putzes nach dem 
eueften Geſchmack der Kaifer- 
” ftadt aus der erften Hand zu 
RR empfangen und fie auf mans 
herlei Wegen zu der Dame 
meines Herzend gelangen zu laffen, doch fo daß fie leicht den Urheber diefer 
Oalanterien errathen konnte. 

Wenn du in der Liebe einige Erfahrung Hätteft, mein Sohn, fo würbeft 
du wiſſen, daß ſolche dem Anſchein nad) unbedeutende Gefälligkeiten in der 
artigen Welt Hierogiyphen find, die der Unfundige für Spielwerk und Tän- 
delei erflärt, die aber beftiimmten Sinn und Deutfamfeit fo gut haben als 
Buchſtaben und Worte in der gemeinen Sprache, das heißt, fie find eine Art 
tothwälfcher Sprache, die ihrer zwei, bie ſich darauf verhehen, im Beifein 





















— 386 — 


eines britten reden koͤnnen, ohne daß viefer weiß ob er verrathen oder verfauft 
ift, die Liebenden verftehn aber alle Worte, ohne eines Unterrichts oder einer 
Erflärung zu bedürfen. Diefe meine Stummen, die id ind Innere des Pa 
laftes fchicte, fprachen daſelbſt ſehr laut zu meinem Vortheil; ich bemerkte 
mit Entzüden, daß mich die fhönen Augen der Fürftin im Gewühl der Höf 
linge um fie ber zuweilen aufjufuchen und mir viel Verbinvliches zu fagen 
ſchienen. Dadurch wurde ich dreifter in meinen Anfchlägen; ich fand eine 
BVertraute unter ihrem Frauenzimmer, die ſich gegen die Gebühr zur Botſchaf⸗ 
terin der Liebe Dingen ließ. Es kam zu wechfelfeitigen Erklärungen, es wur 
den geheime Zufammenfünfte unter vier Augen verabredet, die jedoch immer 
mißglüdten; ein Feiner Umftand zerftörte jedesmal den Plan, welchen die 
Liebe entworfen hatte; entweder fand ich meine Prinzeffin da nicht, wo fie 
mich hinbeſchieden hatte, oder der Ort wo ich fie treffen follte war mir unzus 
gänglih. Dämon Eiferfuht hielt die ſchöne Griechin in fo engem Gewahr⸗ 
fam, daß ich ihres Anblicks nie anders ald im Angeficht des ganzen Hofe 
genießen fonnte. An diefen Schwierigkeiten zerfchelleten, wie an einer ehernen 
Mauer, meine Hoffnung und Wünfche, aber nicht Die Leidenfchaft, welche ald 
eine hungrige Wölfin immer gieriger wurde, je weniger fie Nahrung fand. 
Die lodernde Flamme verzehrte dad Mark in meinen Gebeinen, die Wangen 
erbleichten, meine Lenden verborreten, mein Gang wurde unftät, denn die 
Knie wanften wie ein leichtes Schilfrohr, das der Wind hin und her beuget, 
Bei all diefem Ungemach fehlte mir ein treuer Freund, in deffen verfchwiegenen 
Bufen ich meinen Kummer hätte ausfchütten können und der zum mindeſten 
mit täufchender Hoffnung meinen ermatteten Geift wieder belebt hätte. 

Als ich nun fo ſiech in meiner Herberge lag und mich des Lebens verziehen 
hatte, ließ mich der Fürſt durch feinen Leibarzt Theopraft befuchen, dem er die 
Sorge für meine Genefung anbefohlen hatte. Ich reichte ihm die Hand, in 
Meinung daß er den Puls prüfen wollte, er fchüttelte fie aber mit freundlichem 
Lächeln, ohnefich um die Reizbarkeit meiner Nerven zu befümmern, und ſprach: 
Vermeinet nicht, edler Ritter, daß ich gefommen bin, durch Salben und Lat: 
twergen eure Genefung zu befördern nad Art unfundiger Aerzte, die auf den 





— 337 — 


tauben Dunft*) kuriren; eure Geſundheit iſt auf den Fittichen der Liebe ent» 
flohen, fie lann auch nur auf denfelben zurüdfehren. Ich verwunderte mich 
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bas, daß Meifter Theophraft fo genauen Beſcheid um die Beheimniffe meines 
Herzens wußte, als wenn er's mit dem anatomifchen Meffer zerlegt hätte und 
als ein Opferpriefter daraus wahrfagte. Alſo verhehlte ih ihm nichts von 
dem was er bereitö wußte und fügte noch gar trübfelig hinzu: Wie fol ich 
von der Liebe Genefung hoffen, die mic) tüdifd mit einem Bande umſchlungen 
hat, in welchem bereits der unauflösliche Knoten zugezogen iſt? Es bleibt 
mir nichts übrig als mic, in mein Schidfal zu ergeben und in ber trüglichen 
Schlinge zu erwürgen. Mit nichten, verfegte er, Liebe ohne Hoffnung ift 
freilich bittrer als der Tod, aber laßt eure Hoffnung darum nicht ſchwinden. 
Es begiebt ſich nichts Neues unter der Sonne, was fi aber ſchon begeben 
hat, das kann ſich aud wieder begeben. Der magre Tithon hatte fid nicht 
träumen laffen, daß er in dem Bette der Morgenröthe ſchlafen würde, dennoch 
bat er ſich in den Armen ver Göttin fo abgeliebt, daß endlich feine ganze Kor⸗ 
pufenz zur Schöpfung einer Heufchtede faum hinreiht. Da der Hirtenfnabe 
auf dem Berg Ida feinen Schafen das dürre Gras Hinunterfhalmeite, ahndete 
er nichts davon, daß er die ſchoͤne Spartanerin dem forglofen Menelaus ents 
teißen und als eine Riebeöbeute davon führen würde; und was war der Ritter 
Anchifes mehr als ihr? Dennod) erhielt er bei der fehönften der Göttinnen des 
Himmels über den rüftigen Kriegsgott den Preis, und der fterbliche Krieger 
ſtach den unfterblichen Feldherrn bei ihr aus. So phifofophirte mir der Arzt 
meinen Kummer aus dem Herzen heraus; die Worte feines Mundes gingen 


) Auf gut Glüd, anf Gerathewohl. 
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mir glatt ein und war für mich mehr Würze und Heilkraft darin al in den 
Büchfen der Apotheker. Bald nach meiner Genefung trieb ich wieder das alte 
Spiel und e8 gewann das Anfehen ald wenn mein Glück jebt bei befierer 
Laune ſei. Der Arzt Theophraft wurde mein Bufenfreund, der Bertraute und 
Unterhändler meiner Liebe. Die fchöne Zoe hinterging die Wachſamkeit ihrer 
Hüter, es gelang mir die eherne Mauer der vormaligen Schwierigkeiten ohne 
Schwierigfeit zu überfpringen und ich fand die fo lang gewünfchte Gelegenheit 
fie unter vier Augen zu fprechen in der Jasminlaube ihres Luſtgartens. Das 
Entzüden, welches ich fühlte, dem Ziele meiner Wünfche fo nahe zu fein, 
goß eine Wonne in meine Seele, vie über alle fterblihen Empfindungen hin⸗ 
aus reiht. Ich flürzte ganz von Liebe begeiftert zu ihren Füßen und ergriff 
ihre ſchwanenweiße Hand, die ich mit ſtummer Inbrunft an die Lippen drüdte, 
indem ich meinen Geift fammelte, ihr das Geſtaͤndniß der Liebe zu thun. Aber 
der ſchlaue Dynaft hatte alle meine Schritte beobachtet, brütete ſchon lange 
Zeit über einem Bafilisfenei und ließ mich in die Kalle eingehen, die er mit 
Hinterlift mir zubereitet hatte. Eine Schaar von der Leibwache des Fürſten 
drang aus einem Hinterhalte hervor und riß mich geivaltfam aus den Armen 
der fehönen Zoe, die fie mit Ängftlicher Bewegung ausbreitete, mich in Schuß 
zunehmen. Doch das Schreden des fürchterlichen Ueberfalls bemächtigte ſich 
ihrer Sinne bei dem Geklirr der Waffen, ihre Lebendgeifter ſchwanden dahin, 
die Rofen ihrer Wangen erbleichten und fie ſank mit einem ftöhnenden Seufer 
ohnmädtig auf einen Sopha zurüd. 

Ringsum mit dem Meere umfloffen liegt auf einem fteilen Felſen ein 
fefter Thurm, von der Infel nur einen Steinwurf entfernt und allein durch 
eine mit Wache befegte Zugbrüde zugänglich. Im heinnifchen Zeitalter hatte 
hier die Freude gewohnt; diefe Ruine war vormald ein berühmter Tempel 
gewejen, wo der Breudengeber Bacchus verehrt wurde*). Diefen heidniſchen 
Gräuel hatte die hriftliche Liebe in einen Hungerthurm verwandelt, wo Heu: 
len und Zähnkflappen innen wohnte. Die unglüdlichen Schlachtopfer der 


*) Na Tourneforts Zeugniß iſt das Thor bes Tempels noch zu fehen, wie auch bie 
Kanäle, wodurch der Wein in gewiffe Behältniffe pflegte gebracht zu werben. 








Defpotenwuth fanden hier den ungermeibtigen Untergang. Ich wurde ges 
awungen in diefes ſchaͤndliche Verlies auf einer endlofen Leiter binabzufteigen, 
welche, ſobald mein Buß den Abgrund berührt hatte, wieder zurücdgenommen 
wurde. Aegyptiſche Finſterniß herrſchte in dem tiefen Morbfeller und leichen⸗ 
hafter Geruch umnebelte meine Sinne. Ich wurde bald inne, daß ich mid, 
am Eingange des — der Todten befand, denn ich ſtrauchelte bald an 
eeinem Beingerippe, bald an einem halb» 

verweſeten Körper, da ich mir einen 
Plap zu meinem Sterbelager ausfuchte. 
Voll Verzweiflung bettete ich mich auf 
das harte Steinpflafter und rief den 
od, daß er mich bald von den Duas 
len des Lebens befreien möchte; er 
ſchickte aber diesmal feinen Bruder den 
Schlaf, der mich eine Zeit lang meines 
Elends vergeflen machte. Beim Er 
wachen fah ich zu meiner Verwundes 
rung eine Hellung in der Höhle, und als 
ich umſchauete was es ſei, erblidte ich 
= eine brennende Ampel in der Mitte der 
Tobtenfammer auf einem Henfelforbe, 
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der von oben an einer Schnur ſchien herabgelaſſen zu ſein. Ich unterſuchte 
was darinnen ſei und fand ihn mit allerlei Eßwaren, nebſt einigen Flaſchen 
Chierwein beladen und einem Oelkrug, das Licht zu unterhalten. Ob mit 
nun gleich die Lampe alle Schreckniſſe des ſchauervollen Kerkers verfichtbarte, 
fo befämpfte doch die Empfindung des Hungers bald die des Ekels; ich ſchob 
flugs einige Beingerippe zufammen und bereitete mir daraus einen Tijch und 
Seflel, feßte mich zum Korbe und that eine Mahlzeit wie ein Todtengräber, 
der vor dem Frühftüd ein Grab ausgeworfen hat. 

Nach einigen Tagen wie mich bebünkte, denn die Zeit hatte in dem 
unterirdiſchen Käfig bleierne Flügel, vernahm ich über mir ein Getöfe, die 
Leiter mit den zahlloſen Sproffen rollte herab, ich fah einen Mann daran her: 
untergleiten, den ich entweder für einen Unglüdöfameraden oder für einen 
Schergen hielt. Meine Freude war meiner Verwunderung glei), da ich den 
Arzt Theophraft erkannte, deſſen Stimme mir in der Todtengruft fo Tieblic in 
die Ohren tönte, ald der Schall der legten Poſaune, welcher die Todten aus 
den Gräbern herporrufen wird. Freund Theophraft umarmte mich herzig und 
that mir die Abficht feiner Botfchaft Fund, indem er mir gebot ihm zu folgen. 
Er ſprach ganz lafonifch und verweilte unten nicht lange, weil ihm die mephi⸗ 
tifche Luft in dem Höllenfchlunde nicht behagen mochte. Vermuthlich war id 
der erfte, deffen Fußtapfen aus der Höhle des Löwen rüdwärt& gingen. Unter 
der Geleitfchaft meines guten Engels gelangte ich in feiner Wohnung an, wo 
er mir dad Geheimniß meiner wunderbaren Befreiung eröffnete. Danket eurem 
Schickſal und der Macht der Liebe, ſprach er, daß ihr diesmal dem ſchmah—⸗ 
lichen Hungertode entronnen feid. Fliehet eilig aus dem Zauberfreife der 
Eyfladen, ehe euch der Ausgang aus diefem gefahrvollen Labyrinth auf ewig 
verfchloffen wird. Ein eiferfüchtiger Fürſt ift mehr denn Argus und Briareus; 
er hat hundert Augen euch zu beobachten und hundert Hände euch zu greifen. | 
Zeno ift der verliebtefte Ehemann, aber der rachgierigfte Feind; im feinen 
Adern fließt Tigerblut, doch die Feſſeln der Liebe feffeln feinen wüthigen Sinn, 
darum raͤcht er Amors Schalfheiten ſtreng an ben Paladin der fehönen Zoe | 
und nie an ihr. Euer 2008 würde das nämliche eurer Vorgänger im Thum 
geweſen fein, wenn fie nicht für eud) mehr empfunden hätte, als für alle übri- 
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gen, die für fie auögelitten und ausgehungert haben. Sie erbot ſich ihre 
Unfhuld und eure Tugend durch die Feuerprobe zu erhärten und verlangte 
breift eure Befreiung aus dem Mordkeller. Wie ihr aber der Fürft dieſe ziem⸗ 
liche Bitte auf eine ſchnoͤde Art verfagte, ging fie mit trauriger Geberbe von 
ihm und gelobte fi mit einem theuren Eide von Stund an Feine Speife 
mehr anzurühren, um mit euch, Herr Ritter, gleiches Todes zu flerben. Das 
ließ fih der hartherzige Gemahl wenig anfechten und zog auf die Jagd; fie 
nugte feine Abwefenheit die Thurmwache zu beftechen und euch mit Speife 
nad) Nothdurft verforgen zu laſſen, ob fie gleich ſelbſt, ihrer Gelübde getreu, 
ſich aller Nahrung enthielt. Nach drei Tagen wurde dem Fürſten angefagt, 
daß die lederfarbene Bleichfucht an den Rofenwangen feiner Gemahlin zehrte 
und die Fadel des Lebens in ihren himmlifchen Augen zu erlöfchen beginne. 
Das befümmerte ihn in der Seele, er flog reumüthig zu ihren Füßen und 
beſchwor fie von dem Entfchluffe abzuftehen ihre Schönheit zu vernichten und 
aus der Welt zu fcheiven. Er gewährte ihr die Bitte um euer Leben, doch 
mit dem Bebing, daß ihr aus Naros auswandern follt, wie Vater Adam aus 
dem Paradies, ohne jemals die Rüdfehr zu verfuchen. Der Fürſt befahl mir 
bie Geſundheitspflege der fchönen Zoe und fie die Sorge für eure Befreiung 
an. Alſo rüftet euch zum fehleunigen Abzuge; es liegt ein Schiff bereit nad) 
dem Hellefpont, das euch ficher and fefte Land bringen wird. 

Als er feine Rede geendet hatte, umhalſte ich den bievern Arzt und dankte 
ihm meine Errettung mit freundlichen Worten. Aber der Abfchied von Naros 
lag mir gleichwohl ſchwer auf dem Herzen. Die Reize der fhönen Zoe hatten 
mid alſo bezaubert, daß e8 mir Leichter fehlen aus dem Leben ald von ihr zu 
ſcheiden. Freund, ſprach ich, eure lebten Worte find mir eine Botichaft des 
Todes. Habt ihr mich nicht felbft belehrt, Liebe ohne Hoffnung fei bitter als 
der Tod? Hättet ihr mich immer in dem Hungerthurme verfchmachten laffen, 
fo wäre ich dieſes elenden Lebens quitt, das mirzur Dual wird, wenn ich 
meine Buhlſchaft auf ewig meiden fol. Laßt mid) eines ehrlichen und ritters 
lihen Todes ſterben. Sagt dem Fürften unverholen, daß ich die [höne Zoe 
ur Dame meined Herzens erforen habe und bereit bin das durch einen ritters 
lihen Kampf auf Tod und Leben zu erhärten. Und dieweil ich fie Doch nimmer 
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zur Beute erlangen kann, will ich um ſie gegen ſeine Ritterſchaft kaͤmpfen bis 
ich erliege unter dem Waffenkampf, damit ſie mir im Verborgenen ein mildes 
Zährlein weine. Freund Theophraſt fchüttelte ſein ehrwürdiges Haupt und 
lächelte mi an, wie ein Arzt den Kranken anlächelt, dem die Fieberhitze das 
Him verwirt. Euer Beginnen ift Thorheit, erwiederte er, ein wackrer Rit: 
tersmann muß nicht kaͤmpfen um überwunden zu werden, fondern obzuſiegen 
und Lob und Ehre dadurch zu erringen. Ueberdem dünkt mich werde der 
Fürſt eure angebotene Fehde nicht nach den Geſetzen der Ritterfchaft, fondern 
der Eiferfucht richten und euch ohne Zeitverluft wieder nach dem Vorhof des 
Orkus ſchicken. Dieweil aber Liebe mächtiger ift als der Tod und ich ver 
merfe daß eure Leidenfchaft über die Vernunft fiege, weßhalb nichts von der 
fhönen Zoe euch abwendig machen kann; will ich einen Tropfen von dem 
Zebensthau der Hoffnung abermals in euer Herz träufeln, der euch zwar nicht 
heilen aber doch erquiden wird. Vernehmt ein Geheimniß das nur wenig 
Weltweifen offenbar ift und welches mir nicht Lohn noch Gewinn entreißen 
würde, wo nicht Freundfchaft und Mitleid mit eurem Zuftande das Siegel der 
Derfchwiegenheit löfte. Die von euch angebetete Zoe flammt, wie mehrere 
unferer griechifchen und andere Schönheiten aus allerlei Nationen, von det 
Sippfchaft der Beten ab und nur zur Halbicheid aus fterblichem Geblüt. Die 
alten Volksſagen von einem Böttergefchleht, das ehemals in Griechenland 
haufte, ift fein Traum der Phantaſie, obwohl die Poeten viel Babelei und 
Lügen drein gemengt haben, daß Wahrheit und Irrthum nun fehwerer von 
einander zu fcheiden ift, als reines Silber, wenn es fich mit dem Spießglas 
verfhladt hat; gleichwohl ift das Silber in der Schlade enthalten und dem 
BDerftändigen fennbar. Die Götterprofapie ift nichts anders als eine Gattung 
ätherifcher Luftgeifter, welche die obern Regionen der Atmofphäre, das ift, 
den Olymp bewohnen; fie find das nächfte Glied in der ausgefpannten Kette 
der Gefchöpfe aufwärts, das fi an die Menſchheit anſchlingt. Sie lebten 
mit den Menfchen vormals in traulicher Einigung und fihtbarer Gemeinſchaft, 
gatteten fich mit den Adamskindern, und ihre Nachkommenſchaft hat ſich noch 
bis auf diefen Tag in der Unterwelt erhalten. Der fchalfhafte Schwan, det 
die unbeforgte Leda im einfamen Bade berüdte und hinterher den idealiſchen 
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Donnerer fpielte, war nichts anders als ein folcher Genius, welcher feine 
weibliche Nachkommenſchaft mit der Gabe ausgefteuert hat, unter gewiſſen 
Umftänden und zu gewiſſen Abfichten die Schwanengeftalt ihres Ahnherrn 
nachzuahmen. Aus dem Schooße unferer mütterlichen Erde quillen in den 
drei befannten Welttheilen*) drei Brünnlein hervor, weldye den Luftgeiftern 
dienen fi) darinnen abzufühlen, zugleich ift ihnen die Eigenfchaft verliehen 
den reizenden Bewohnerinnen der obern Regionen, die wir unter dem Namen 
der Feien kennen und welche die Borwelt als Göttinnen des Himmels ehrte, 
ihre jugendliche Geftalt und Schönheit zu erhalten. ben dieſe Kraft und 
Wirkung äußern diefe Quellen an allen fterblichen Schönen die ihre Abfunft 
von einem Genius oder einer Feie herleiten können, wenn ſie jährlich, einmal 
zur Zeit der Sonnenwende darinnen baden. Weil jedoch diefe Brünnlein 
in fernen Landen anzutreffen find und nur dem Zweige der Abkoͤmmlinge aus 
dem Feienadel, der aus dem Schwanengefchlecht der Mutter Leda fproßt, 
EC hwingen zum Flug verliehen find, fo können ſich wenige ihres Erbguts 
erfreuen und die mehreften welfen nach dem gemeinen Loos der Adamstöchter 
als fterbliche Blumen dahin, 


So wunderbar ed euch auch vorfommen 

“mag, ebler Ritter, fo gewiß ift es, daß die 
U Gefchlehtstafel der fihönen Zoe bis zu den 
\ - Eiern der Leda hinaufgeht. Der fihherfte Ber 
weis davon iſt daß fie alle Jahre einmal 
zum Schwane wird, ober, wie fie zu reden 
pflegt, ihr Schwanenfleid anlegt; denn Ledens 
Töchter machen nicht wie die übrigen Men» 
fchenkinder nadend ihren Eintritt in die Welt, 
ſondern bedecken ihren zarten Leib miteinem lufti⸗ 
gen Gewande, aus verdichteten Lichtſtrahlen des Aethers gewebt, welches ſich 
nach dem Maße ihres Wachsthums ausdehnt und nicht nur alle Eigenſchaften 





*) Zur Zeit da Vater Benno lebte kannte man nur die drei Theile ber alten Welt, 
der vierte war noch nicht entdeckt. 50 
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der reinften Feuerluft befitt, die irdiſche Körperfchwere zu uͤberwinden und mit 
leichtem Flug bis an die Wolfen zu erheben, fondern auch noch überbies der 
Befiperin die Schwanengefalt mittheilt, fo lange fie damit bekleidet if. Die 
jährliche Reife ins Schönheitsbad erfordert eine Zeit von neun Tagen, und 
wenn diefe Wallfahrt nicht verhindert oder unterlaffen wird, fo gewährt fie der 
weiblichen Eitelfeit den fonft unerreichbaren Lieblingswunſch des immerwäh- 
renden Genuſſes der Schönheit und Jugend. 

Verdreußt ed euch nun nicht den fernen Weg zu ziehen und euch an einem 
diefer wunderbaren Brunnen zu lagern, um der fchönen Zoe das Geſtaͤndniß 
der Liebe zu thun, das fie auf Naxos ſchwerlich von euch anhören würde, fo 
will ich euch anzeigen wo ihr Diefelben zu fuchen habt. Die erfte diefer Brunn 
quellen ift gelegen im Reich Habiffinia tief in Afrika und befteht aus den bes 
rühmten Quellen des Nilfluſſes; die zwote iſt ein grundloſer Wafferpfuhl am 
Fuß des Gebirges Ararat in Afia, welcher die Wafferfluth des Weinerfinders 
in fich verfchlungen hat; und die dritte quillt in Europa im Reich Germania, 
da wo die Wurzel der Sudeten gegen Weften ins ebnere Land ausläuft; fie 
fammelt ihr Gewäfler in einen Weiher, welcher in einem anmuthigen Thale 
liegt, von des Landes Eingebornen das Schwanenfeld genannt. Dielen 
Weiher pflegt Zve am öfterften zu befuchen, denn er ift ihr am nÄächften geles | 
gen; es wird euch auch nicht ſchwer fallen die magifchen Schwäne von den 
natürlichen durch eine Federkrone auf dem Haupte zu unterfcheiden. Wenn 
ihr num auf der Lauer fteht in der frühen Morgenftunde, ehe die Strahlen der 
aufgehenden Sonne das Wafler berühren, oder des Abends, fo fie eben zur 
Rüſte gegangen ift und ihr erbleichendes Licht den weftlichen Himmel noch 
töthet, fo habt wohl Acht ob Schwäne ziehen. Wenn ihr wahrnehmt daß fie 
ſich aufs Waffer oder in den Schilf herablaflen, fo werdet ihr bald darauf im 
Weiher anftatt der Schwäne badende Nymphen erbliden und euer Scharfblid 
wird euch Leicht entveden ob eure Geliebte dabei fei, oder ob fie ſich nicht in 
der Gefellichaft ihrer Bafen befindet. Iſt euch das Glück günftig fie euch ent⸗ 
gegen zu führen, jo zaubert nicht ihres Schleier und der Krone die ihr am 
Ufer finden werdet euch zu bemächtigen, dadurch kommt fie in eure Gewalt 














_— 395 — 


und fann ohne dieſes Flügelfleid nicht mehr entfliehen. Was ihr dann ferner 
su thun habt wird euch die Liebe eingeben. 

Freund Theophraft ſchwieg und ich verwunderte mich Höchlich über feine 
Rebe, wußte nicht ob ich feinen Worten Glauben geben, oder ihn Lügen ſtra⸗ 
fen follte, daß er mich durch ein Mährchen Affen wollte. Er betheuerte mit 
aber mit einem hohen Eidſchwur und einer zuverfihtlichen truglofen Miene, 
die mir glaubwürdiger ſchien als ein Eörperlicher Eid, daß ſich die Sache in 
ber That alfo verhalte. Nachdem ich eine Zeit lang geſchwiegen hatte, ſprach 
ih mit vollem Vertrauen auf feine Worte: Wohlan Breund, geleitet mich als⸗ 
bald auf das Schiff, ich will das Abenteuer befiehen, davon ihr mir fagt, 
will die Welt durchkreuzen wie der ewig laufende Jude, bis ich gelange zu 
einem der Brünnlein, an welchen ich das Ziel meiner Wünfche zu finden vers 
meine. Darauf fchiffte ich durch den Hellefpont gen Konftantinopel, nahm 
daſelbſt ein Pilgerfleid und zog in Gejellichaft einiger wallfahrtenden Brüder, 
die aus dem heiligen Lande zurüdfanıen, fo fchier ich immer Eonnte den Su⸗ 
beten zu, in welchen ich lange Zeit herum irrte, bis mir der fehnlich gefuchte 
Schwanenteich verfundfchaftet wurde. In defien Angefiht erbaute ich unter 
der heuchleriſchen Hülle der Andacht diefe Einſiedelei, die bald von frommen 
Seelen befucht wurde, weil Jedermann mich für einen Heiligen hielt und 
bimmlifhen Troft von mir begehrte, der ich inwendig doch nur fleifchliche 
Gefühle hegte; denn meine Gedanken und Begierden trachteten mit Ungeftüm 
nad) dem Anblid der geliebten Schwanengeftalt. 

Bald nachher als ich mich Hier wohnhaft nievergelafien hatte, errichtete 
ih dort jene Schilfhütte, daraus im Verborgenen zu beftimmter Zeit nach den 
Badegäften zu glofen und wurde inne, daß mich der Arzt Theophraft nicht mit 
fügen berichtet hatte. Um die Zeit der fommerlichen Sonnenwende fah ich 
bald mehr bald weniger Schwäne auf dem Weiher anlangen, die zum Theil 
ihre natürliche Geſtalt behielten, theild wenn fie das Waſſer berührten In 
liebliye Dirnen ſich umgeftaltetew; doch meine Geliebte konnte ich darunter 
nicht anfichtig werben. Drei Sommer bartete ich vergebens unter ungebuldi- 
gear Hoffnung aus, die mich täufchte. “Der vierte kam, ich fpeculirte fleißig 
aus meinem Hinterhalt hervor, hörte eined Tages in der Morgendämmerung 





— 396 — 


Fittiche tiber mir raufchen und erblidte bald darauf badende Nymphen im 
Weiher, welche mit großer Unbefangenheit im Waſſer fcherzten, ohne zu 
wähnen daß fie von den Augen eines Spähers belaufcht würden. uk 
der Tag begann fah ich mit Entzüden die Geftalt der fchönen Zoe ar vor: 
fhweben; das Herz ſchlug laut in meiner Bruft, aber der Taumel der Leiden 
[haft bemächtigte fi meiner ganzen Seele alfo, daß ich Freund Theophrafs 
guter Lehren ganz darüber vergaß. Anftatt des Beſitzes der reizenden Buhl: 
[haft durch das fichere Unterpfand ihres Flugſchleiers mich zu werfichern, trieb 
mid die ungeflüme Freude aus der Rohrwarte hervor, ich erhob meine 
Stimme laut und rief: Zoe von Naxos, Leben meiner Seele, erkennet den 
wälfchen Ritter in mir, weiland euren getreuen Paladin, an melden die 
Liebe euer Geheimniß verrathen und ihn angetrieben hat euer bier zu harren 
am Schönheitsquell ! Die verfhämte Badegefellichaft befiel groß Schreien bei 
diefer Ueberraſchung, fie erhoben lautes Gefchrei, fhöpften mit der hohlen 
Hand des Waflers aus dem Weiher und gofjen mir einen Plabregen entgegen, 
gleichfam meine verwegenen Augen damit zu blenden. Ich aber befahrte mid 
eined ärgern von diefem Benehmen, dachte an Aktäons Schidfal und wid 
etwas fcheu zurüd, indeß fchlüpften fie in das Schilftohr und verbargen fid. 
Kurz darauf fah ic) fieben Schwäne auffliegen, die fih Hoch in die Luft empor 
fhwangen und meinen Augen entſchwanden. Nun bevachte ich mein thörichted 
Beginnen, geberdete mic) als ein Unfinniger, zerriß mein Kleid, raufte mir 
die Haare aus, zerzaufte den Bart und jammerte fehr, bis ſich mein wüthiger 
Sinn verfühlt hatte und in ermattender Schwermuth fidy verlor. Ich ſchlich 
tieffinnig zurüd nach meiner Klauſe und nahm den Weg über den Platz wo 
der Schilfhütte gegenüber die Schwäne ſich aufgekhwungen hatten; da fand 
ich den Morgenthau vom Grafe abgeftreift und einen Fußtapfen im feuchten 
Sande, der mir Zoens niedlichen Fuß abzubißden fehlen, dabei lag ein Pädt- 
lein zufammen gewidelt, welches ich behend ergriff. Als ich's von einander 
flug, war's ein weiblicher Handfchuh von feiner weißer Seide, ver fi) an 
feine andere ald an Zoend zarte Hand paffen fonnte, daraus fiel ein Fingerreif 
hervor, mit einem hellfunkelnden Rubin gefejmüdt, der als ein Herz geftaltet 
war. Bon diefem allem Anfchein nach abſichtlichen Hinterlaß machte id 











— 37 — 


mie: mir die günftigfte Erflärung ; ich vermuthete, Zoe Habe mit diefem Geſchenke 

se: fagen wollen, fie hinterlaffe mir ihr Herz, fie fei nicht unempfindlich gegen 

F mid, und ob fie gleich jetzt Wohlftands halber von ihrer Geſellſchaft fich nicht 
habe trennen dürfen, fo werde fie doch baldmöglichſt ohne Geleitfchaft zum 
Schwanenteich zurüdkehren um meine Wünfche zu erhören. 

Mit diefem Gedanken tröftete ich mich ein, zwei und mehrere Jahre, 
harrete, ohne daß meine Geduld ermüdete, des fo ſehnlich gewünfchten Schwa« 
nenbeſuchs; aber fie waren durch meine Unbevachtfamteit gleichfam vom 
BVeiher weggebannt. In der Folge fanden fi) doc) einige wieder ein, da⸗ 
durch lebte meine Hoffnung von neuem auf, ich belaufchte fie fleißig und genoß 
zuweilen des Anblids Himmlifher Geftalten, ohne daß fie auf meine Sinn» 
lichleit einigen Eindruf machten; denn ich hatte feine Augen als für die 
tegende Zoe allein, die ich doch nie wieder erblicte. Indeſſen bewahre ich 
den Ring in meinem Schapfäflein als eine Reliquie und das Andenken der 
aarten Buhlſchaft in meinem Herzen ald ein Heiligthum. 

% R An dem Platz wo ich den Fund 

\ that pflanzte ich einen Roſenſtrauch 
\ und viel Liebflödel, auch Mannstreu 
4) und Vergißmeinnicht rings umher. 
Unter der täufchenden Hoffnung der 
Wiederfehr meiner Herigeliebten hat 
die Zeit meinen Rüden gefrümmt und 
tiefe Furchen über die Stirn gezogen. 

Gleichwohl vergnügt mich die Ankunft der Schwäne noch Immer auf diefem Wei⸗ 
ber, indem fie mich an das Abenteuer meiner Jugend und an den angenehmften 
raum meines Lebens erinnert. Wenn id nun am Rande meiner irdiſchen 
Ballfahrt einen ernften Blick auf die Vergangenheit werfe, merke id, zwar 
mit einem gewiffen Mißbehagen, daß id; mein Leben verfchleubert habe, wie 
ein reicher Praffer fein Erbgut, ohne Frucht und Genuß; es iſt dahin ger 
ſchwunden wie ein Traumgeficht in einer langen Winternacht, davon ſich die 
Bhantafie nicht loswinden kann und das beim Erwachen mehr Förperliche Er⸗ 
mattang als Exquidung hinterläßt ; doch tröfte ich mich mit der Erfahrung, 
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daß es das gewöhnliche Loos der Sterblichen if ihr Leben zu verträumen, 
einer Bhantafle, einer leeren Grille den beften Theil deſſelben aufzuopfern und 
ihre ganze Thätigfeit darauf zu fleuern. Alle Schwärmerei und Herzenspoeterel, 
fie fei aufs irdiſche oder himmliſche geftellt, ift eitel Zand und Thorheit, und 
eine fromme Grille ift feinen Deut mehr werth als eine verliebte. Alle in ſich 
gefehrte Menſchen, fie jeien in laufen oder Zellen eingefperrt, wenn fie auch 
für Heilige gelten; oder fie mögen in Wäldern und Geldern herumirren, in 
den Mond fchauen, ausgezupfte Blumen und Grashalmen trübfinnig in einen 
vorbeiraufchenden Fluß werfen und ald Märtyrer einer Leidenſchaft unter dem 
Namen der Dulder und Dulderinnen den Belfen und Waflerbächen oder dem 
traulihen Monde ihre Elegien vorfeufzen, find unfinnige Träumer. Dem 
der Kontemplationsgeift, er ſei von welcher Art und Ratur er wolle, wenn et 
nicht hinter dem Aderpfluge herwandelt oder mit der Hippe und dem Spaten 
fi) vereinbart, iſt das elendefte Boffenfpiel des menfchlichen Lebens. Daß id 
junge Fruchtbaͤume geimpft, Zraubengeländer angepflanzt und Zudermelonen 
gebaut habe, manchen ermatteten Wanderer damit zu erquiden, iſt traun ein 
verbienftlicher Werk geweien, als alles Faften und Beten und die Bußübungen 
die meine Andacht in Ruf brachten; ift auch mehr werth als der Roman meined 
Lebens. Darum, fuhr Bater Benno gegen feinen lieben Getreuen, den horch⸗ 
famen Friedbert fort, darum will ich nicht, daß du als ein rüftiger Füngling 
dein Leben in biefer Einöve verträumen fol. Die kurze Zeit die mir übrig 
ift magft du noch bei mir ausharren; aber wenn bu mir den legten Dienfl 
erwiefen und meine Gebeine in das Grab gelegt haft, das ich mir vor langen 
Jahren aus Gleißnerei unter jenem Sandfelfen aushöhlte, fouft du in bie 
Melt zurüdfehren und als ein thätiger Mann im Schweiß deines Angefichted 
dein Brod gewinnen, für eine liebevolle Gattin und das aufblühende Ge 
fhlecht deiner Söhne und Töchter um deinen Tifch her. Der Raub der Sa 
binerinnen ift ehemals den Römern zu gutem Gig gediehen, willſt du, fo 
magft du den Verfuch machen, ob dir das Glück wohl will, ein Liebchen aus 
dem Feiengefchlecht hier an diefem Weiher zu erhafchen, die, wenn fie die 
Liebe begähmt, gern bei dir wohnen wird. Wofern aber eine frühere Flamme 
ihr Herz ergriffen hätte, daß fie dich nicht Liebgewinnen möchte, fo laß den 
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Schmetterling davon fliegen, daß dich nicht ein Satansengel in freudenlofer 
Ehe quaͤle. 

Der Morgen dämmerte bereitd am flillen Horizont herauf, da der ges 
fprächfame Greis feine wunderbare Geſchichte mit dieſer Nutzanwendung bes 
ſchloß und fich auf fein Lager ftredte, von dürrem Laube zubereitet, der fo lang 
entbehrten Ruhe zu pflegen. Doch in Friedberts Hirn ſchwammen eine Menge 
Peen fo bunt und kraus durch einander, daß ihm Fein Schlaf in die Augen 
fam. Er feßte ſich außen vor den Eingang der Einfievelei, blidte der aufges 
benden Sonne entgegen und ſah jeveüber feinem Haupte ſchwirrende Schwalbe 
für einen Schwan an, auf den er Jagd zu machen entfchloffen war. Nach 
einigen Mondenwechſeln fchlummerte Bater Benno ins ruhige Grab hinüber 
und wurde von feinem Pflegling zur Erde beftattet, unter großer Wehllage 
aller frommen Seelen im Erzgebirge, die den Verluft ihres bimmlifchen Ans 
walds herzlich beirauerten und nach feinem Grabe wallfahrteten, welches dem 
Erben des Abgeſchiedenen guten Erwerb brachte. Die fromme Einfalt der 
Leidtragenden begehrte aus dem Nachlaß des heiligen Mannes Reliquien, der 
Erbnehmer unterließ auch nicht gegen klingende Münze fie damit zu verforgen ; 
er zerftücdte einen alten Eremitenrod und fpendete davon allen die den heiligen 
Trödelmarkt befuchten Kleine Sragmente aus. Wie er fah daß der Handel 
gut von Statten ging, erwachte in ihm der Kaufmannsgeift, er ſpekulirte noch 
auf einen andern Artikel, der nicht minder ergiebig war, zerfplitterte den weiß- 
dornen Stab feines Meifters in dünne Späne, die fürs Zahnweh helfen 
ſollten, wenn fie als Zahnſtocher gebraucht würden, und weil's ihm nicht an 
Raterialien dazu gebrach, würde er die ganze Ehriftenheit mit wunderthätigen 
Zahnſtochern verlegt haben, wenn er Abnehmer gefunden hätte. Mit der Zeit 
verminderte fich der Zulauf und die Einſiedlerwohnung wurde nun eine wahre 
Einſiedelei. Defto beffer für den Beſitzer derfelben, der num feinen romantis 
ſchen Iveen ganz ungeftört nachhängen konnte. Er fah mit Vergnügen wie 
die wachfenden Tage bie Nächte zuſammendraͤngten und die Sonne ſich feinem 
Scheitel nahete. Er ging um die Zeit der Sonnenwende fleißig auf die Teich 
(Hau, verfledte ſich in der Morgen⸗ und Abendſtunde in die lauerſame Schilf⸗ 
hülte und machte am Vorabend St. Albani die fo ſehnlich gewünfchte Ent⸗ 
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dedung. Drei Schwäne kamen gezogen von Süden her mit majeftätifhen 
Schwunge, umkteifeten dreimal den Weiher hod) in der Luft, gleichfam um 
zu ſchauen ob alles ficher ſei; fie fenkten fi allmäͤhlich in den Schilf herab 
und bald darauf gingen drei liebliche Dirnen daraus hervor, die fich wie die 
Huldgöttinnen mit den Armen fanft umſchlungen hatten und die herrliche 
Gruppe bildeten, die je einem fterblichen Ange vorgeſchwebt hat. Sie fcherzten 
und wogten fi auf den fryftallenen Fluthen, Fofeten mit einander in guter 
Ruhe und ließen aus ihrem melodiſchen Munde ein frohes Lied ertönen. Der 
Laurer fund da in füßes Entzüden verfhwebt, ohne Bewegung wie eine 
Marmorfäule, und es fehlte wenig fo hätte er den günftigen Augenblid eine 
Beute zu erhafchen ungenugt verloren. Zum Glück ermannte ſich noch feine 
Befinnungsfraft und riß ihn gerade zur rechten Zeit aus der zaubervollen 
Efftafe. Er fputete ſich feinen Standort zu verlaffen, ſchlich ſich unbemerft 
durch das Gefträuche an den Plag, wo die Schwanengeſellſchaft ihre Atherifhe 
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Garderobe am Strande verwahrt hatte. Er fand drei jungfräuliche Schleier 
ind Grad gebreitet, von einem unbefannten Gewebe, feiner ald Spinnwebe 
und weißer als frifchgefallener Schnee. “Der obere Zipfel derfelben war durch 
eine Heine goldene Krone gezogen und oberhalb in Buffen zufammengefaltet, 
daß fie gleichſam einen Federbuſch bildeten. Daneben lagen noch Unterfleider 
aus flärferm Stoff, meergrün und leibfarben, den Anfchein nach von per- 
fiher Seide. Mit gieriger Hand ergriff der kecke Räuber den erften beften 
Schleier und eilte freudenvoll mit diefer Beute feiner Wohnung zu, voll uns 
geduldiger Erwartung was ihm fein Glüd für ein Loos würde befchert haben. 

Sobald er feinen Schag einer eifernen Truhe anvertraut hatte, febte er 
fi außen vor dem Eingang der Felfengrotte auf eine Raſenbank, wie ein 
tömifcher Augur den Vogelflug zu beobachten und daraus fein Schidfal ſich zu 
prophezeien. Der Abendftern fing eben an zu funfeln und gleich nachher 
erhoben ſich zwei Schwäne mit ſcheuem Flug empor und eilten davon wie von 
einem Raubthier aufgefheuht. Da fing’s an in feinem Herzen zu arbeiten, 
die Freude hüpfte in jeder Ader, zudte und rucdte an jeder Senne. Die Neu⸗ 
begier trieb ihn nach dem Weiher, die Befonnenheit führte ihn in die Grotte 
zutück. Nach langem Kampfe behielt die Ueberlegung , welches bei der Liebe 
ein feltener Hal ift, endlich die Oberhand. Der fchlaue Wicht meinte, es fei 
rathfam und der Sache förderlich den Schalf zu verbergen und wenigftens 
immer klüger den Heucdhler, ald den Räuber zu fpielen. Er zündete flugs 
feine Lampe an, deren Schinnmer, wie er mit Wahrfcheinlichkeit vermuthete, 
den ſchoͤnen Nachtvogel herbeiloden würde, nahm feinen Roſenktanz zur Hand, 
feßte fich in die Bofitur eines Andächtlers und ließ ein Korn vom ‘Baternofter 
nah dem andern durch die Finger fallen, dabei horchte er ſcharf auf, ob fich 
von außen was regen würde, 

Der Fund glüdte, er hörte ein leiſes Geräufch gleich einem fchüchternen 
Bußtritt im Sande, der fich zu verrathen ſcheut. Der fchalfhafte Klausner 
verdoppelte feine ſcheinbare Andacht, da er bemerkte, daß er beobachtet wurde, 
endigte Doch folche bald hernach, erhob fich von dem Betſchemel und blidte 
feitwärts um. Da ftund fie da die fchöne Gefangene im reinften weiblichen 
Ham, mit dem Auodruck der hoͤchſten Schmerzensgefühle und Ianftoerfämter 


& 





ſtiller Schöne. Bel diefem Anblid ſchmolz dem empfindfamen Sriebbert das 
Herz in füßer Zärtlichkeit dahin, wie ein Tropfen Wachs von der Flamme der 
Kerze. Der Ausprud ihres Kummers war fo unnachahmlich fhön, daß ihn 
feine unſter romantifchen Dulderinnen würde nadhzufünfteln wifien. Sie 
eröffnete ihren holdſeligen Mund mit ängftlich bittender Geberde, der jugend- 
liche Eremit vernahm eine melodifche Stimme, die feinem Ohr fchmeichelte, 
ohne ein Wort von ihrer Rede zu verftehen; denn die Sprache der Jungfrau 
war ihm fremd. Indeffen errieth, er leicht den Inhalt der Worte, die wahr 
ſcheinlich eine aͤngſtliche Bitte um die Zurüdgabe des geraubten Schleiers ent» 
hielten. Allein der Schalt mißverftand mit Vorbedacht ihre Geberde und 
bemühte fich nur ihr begreiflich zu machen, fie Habe für ihre Tugend in dieſem 
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frommen Zufluchtöorte nichts zu fürchten. Er zeigte ihr in einer abgefonverten 
Belfenfammer ein reinlich zubereitetes NRachtlager, trug ihr die nievlichften 
Früchte und Zuckerwerk auf, und that alle8 was ihm feine Eremitenpolitif ein⸗ 
gab ihr Bertrauen zu erwerben. Doc die berüdte Schöne ſchien darauf 
nicht zu achten, fie ſetzte ſich in einen Winkel, überließ ſich ganz ihrer tiefen 
Betrübniß, rang und wand die Lilienhänve, weinte und fchluchzte ohne Auf 
hören, welches der fromme Friedbert fi alfo zu Herzen gehen ließ, daß er 
fih der Thränen gleichfalls nicht erwehren konnte und in diefem weinerlichen 
Schaufpiele feine Rolle fo zu feinem Vortheil fpielte, daß die ſchoͤne Auslaͤn⸗ 
derin aus diefer gutmüthigen Mitempfindung ihrer Leiden einigen Troft em⸗ 
pfand, den theilnchmenvden Menfchenfreund von dem Verdachte des Schleier: 
taubes frei fprach und in ihrem Herzen ihn diesfalls um Verzeihung bat. Sie 
wünfchte nur ein Mittel zu erfinden den frommen Gaftfreund der Urfache 
ihred Kummers zu verftändigen, da diefer gar nicht zu errathen fchien was 
fie eigentlich quäle. 

Die erſte Nacht verging in der Einfiedlergrotte fehr traurig, aber der 
Morgenröthe ift von jeher die Gabe verliehen geweſen mit ihrem Rofenfinger 
die nächtlichen Thränen der Leivenden abzumifchen. Friedbert verrichtete bei 
Aufgang der Sonne feine gewöhnliche Andacht, welches der fhönen Fremden 
wohlgefiel. Sie ließ ſich bereden etwas von dem aufgetragenen Frühſtück zu 
foften, nachher ging fie hinaus nochmals am Ufer des Weihers den verlornen 
Schleier aufzufuchen, denn jest wähnte fie ein muthwilliger Zephyr habe mit 
dem leichten Gewebe Schäferei getrieben und es irgend ind Gefträuche ver⸗ 
wehet. Der vienftfertige Friedbert begleitete fie und half ihr treulich ſuchen, 
ob er wohl wußte daß das vergebene Mühe war. Der mißlungene Verſuch 
trübte zwar wieder die Stirn der zarten Jungfrau, aber in ihren Adern floß 
leichtes ätherifches Blut, der Gram ſchlug in ihrem Herzen fo wenig tiefe 
Wurzel, ald der Nachtſchatten im Blugfande. Sie fand fih nad und nad) 
in ihr Schickſal, ihr trübes Auge heiterte fi auf wie im Abendglanze die 
Bolfen fpielen, fie gerwöhnte fi an den Gefellfchafter ihrer Einfamfeit und 
der Bid ihrer Augen ruhete zuweilen mit Wohlbehagen auf feinen blühenven 
Wangen. Alles das bemerkte der lauerfame Klausner mit innigem Bergnü- 
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gen, beeiferte fih nur deftomehr diefe günftigen Adſpekten zu nutzen und durch 
taufend kleine Aufmerkfamteiten feinen Vortheil zu befördern. Die Liebe hatte 
fein Gefühl alfo verfeinert und ihm einen Tiefblid in das weibliche Herz ver« 
liehen, daß fein fchlichter flacher Schwabenfinn ganz ſchien umgefchaffen zu 
fein. Eben dieſe erfinderifche Liebe gab dem Klausnerpaar eine lakoniſche 
doch erpreffive Sprache ein, daß fie fih fo verftändlich wie Infle und Yarifo 
mit einander befprechen fonnten. 

Friedbert hatte lange den Wunfch gehegt zu erfahren aus welcher Junge, 
aus welchem Volk und Geſchlecht die ſchoͤne Unbekannte abftamme, ingleichen 
in welchem Stande fie geboren fei, um zu prüfen ob die Liebe gleich und gleich 
gepaart habe. Als ein unwiffender Laie wußte er freilich nicht, daß der Kleine 
Dund der lieblichen Dirne griechifche Worte rundete, für ihn war jede Mund⸗ 
art außer der fhwäbifchen jo gut als Malabarifh. Durch Hülfe des nener⸗ 
fundenen Sprachidioms wurde er belehrt, daß das Glüd eine gricchifche 
Schönheit in fein Netz hatte fallen laffen. Zu Friedberts Zeiten erhigte zwar 
noch fein griechifch Ideal die Phantafie deutfcher Fünglinge, feinem fiel es ein 
die Reize feiner Buhlfchaft ind Griechiſche zu überfehen, ihren griechiſchen 
Wuchs zu rühmen, das fchönfte Verhältniß des weiblichen Körpers zwiſchen 
acht und neun Kopfölängen zu feben, oder das ein griechifches Profil zu nen 
nen, wo die Rafenwurzel mit der Stirn in gerader Linie fortläuft. Das Auge 
und nicht der Maafftab, der Gefühlsfinn und nit Schulwig waren die ein 
zigen Richter der Schönheit, deren Ausſpruch für gültig erfannt wurde, und 
niemand fünmerte fi) darum was Griechen oder Ungriechen davon uriheilten. 
Und fo empfand Friedbert auch daß Kallifte fchön fei, ehe er erfuhr dag fie 
von griechifcher Abfunft war. Aber hoch horchte er auf, da fie ihm fund 
that, fie ftamme aus fürftlihem Geblüt und fei des Fürſten Zeno und ber 
fhönen Zoe von Naros jüngfte Tochter. 

Sage mir Freund Eremit, fuhr fie fort, was hat ed mit dieſem Weiher 
für eine Bewandtnig, fo du darum Wiſſenſchaft haft, und warum mahnte nteine 
Mutter ihre Töchter ab das mitternächtlihe Bad zu befuchen? Hat fie hier 
irgend ein ähnliches Abenteuer gehabt ihres Schleiers verluftig zu gehen? Sie 
pflegte uns jährlich nach den Nilquellen zu ſchicken, ohne uns jemals ſelbſt zu 
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geleiten; denn mein Vater hielt fie aus Giferfucht in ftrenger ®efangenfchaft 
bis an feinen Tod. Weil fie num nicht mehr zum Feienbade gelangen konnte, 
Schönheit und Jugend zu erfrifchen, fo blühete fie ab, welfte dahin und 
alterte. Noch lebt fie in ihrem Witthum verfchloffen In trübfinniger Einſam⸗ 
feit, denn wenn Jugend und Schönheit verrauchen, find für unfer Gefchlecht 
vie Freuden des Lebens entflohen. Wir lebten unter mütterlicher Aufficht, 
vom Hofe unſers Oheims entfernt, der meinem Vater in der Regierung ber 
Eyfladen gefolgt war, und fie pflegte ſich nie von und zu trennen, außer bie 
kurze Zeit wenn wir den Beienbrunnen jährlich beſuchten. Meine Altern 
Schweſtern lüftete einsmals einen Flug gegen Mitternacht zu wagen, Jugend 
und Leichtfinn machte fie der mütterlichen Bermahnung vergeſſen, fie glaubten 
daß ſchwüle Luft und Sonnenbrand in diefen Gegenden ihnen weniger läftig 
fallen würde, als in den ägyptifchen Sandwüften. Auf diefem Zuge, den 
wir der Mutter forgfältig verhehlten, begegnete uns nichts widriges, darum 
wiederholten wir die Babereife hieher mehrmals, bis ich Unglüdliche das 
Opfer des Vorwitzes meiner Schweftern worden bin. Ach, wo verbirgt fich 
ber feindliche Zauberer, der den badenden Nymphen auflauert, ihnen au 
boshafter Schadenfreude den Schleier zu rauben! Banne mir ven Ruchloſen, 
du Heiliger, daß er aus den Lüften herunter taumele zu meinen Büßen, wenn 
er in ben obern Regionen haufet, ober aus der Erdenkluft herauffteige in der 
ſchauerlichen Mitternachtfiunde, wenn er das Licht ſcheuet, und mir mein 
Eigenthum und Erbe zurüdbringe, welches ihm nichts nugen noch frommen 
kann. 

Friedbert freuete fich nicht wenig über den Irrthum der reizenden Kallifte, 
daß fie einem Zauberer ven Diebftahl beimaß, und bemühete fich fie darin zu 
erhalten. Cr dichtete ein Mährchen von einem verwünfchten Bringen, welcher 
der Sage nach im Schwanenfelde herumtofe und fein boshaftes Vergnügen 
darin finde, die geflügelten Badegäfte zuwellen zu Affen. Zugleich gab er ihr 
su verſtehen, daß ihm die Babe Beifter zu bannen nicht verliehen fei, daß er 
aber wohl davon gehört hätte, daß eine gewiſſe Schwanhilde vor langen Jah: 
ven bier auch ihren Schleier verloren, dafür aber einen getreuen Liebhaber 
gefunden und unter den Fittigen der Liebe die Werkzeuge zum Flug leicht ents 
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behrt hätte, zumal da ihr die Wunderquelle Jugend und Schönheit zu erhalten 
fo nahe zur Hand gewefen fei. Die reizende Kallifte fand in dieſer Borftellung 
viel Beruhigung, nur der Aufenthalt in der Einöde, fo viel Annehmlichkeiten 
die Ratur diefer wilden Gegend auch verliehen hatte, fchien ihr nicht zu beha⸗ 
gen, zum Beweis daß die Empfindfamfeit, die Zwillingsſchweſter der Liebe, 
ihr Herz noch nicht befangen hatte; denn ein einſames Thal, eine wüfte unbe: 
wohnte Infel ift das eigentliche Elyfium empfindfamer Seelen. Der gefällige 
Klausner vernahm nicht fobald den Wunſch feiner Gaſtfreundin, ſo war er 
bereit die Einfievelei mit ihr zu verlaflenz doch ließ er fidh merken, daß ihn 
für die Aufopferung in das Geraͤuſch der Welt zurüdzufehren nichts ent« 
fhädigen könne, al8 der Genuß der häuslichen Glückſeligkeit in den Armen 
eines tugendfamen Weibes. Dabei blinzten feine Augen fie jo freundlich an, 
daß fie leicht abmerfen konnte wohin das gemeint ſei. Sie fohlug die Ihrigen 
erröthend nieder, und das that ihm fo wohl und befeuerte feine Hoffnung alſo, 
daß er von Stund an zufammenpadte, fi) wieder als ein Kriegemann her 
auspugte und mit feiner fchönen Gefährtin ven Weg nad) feiner Heimath 
nahm. 

Es liegt ein Städtlein in Schwabenland, Eglingen auf der rauhen Alp 
genannt, ein Erbgut der Herren von Grafenegg, dafelbft haufte Friedberts 
Mutter auf Ihrem Witthum, fegnete dad Andenken ihres verftorbenen Gatten 
und fluchte den Meißnern, die ihrer Meinung nad Friebbert ihren lieben Jun⸗ 
gen erfchlagen hatten. Jedem verftümmelten Lanzknechte, der aus dem Meiß⸗ 
ner Heereszug zurüdfam und vor ihrer Thür ein Almofen heiſchte, reichte fie 
mildiglih einen Buchhorner Heller und forfchte nach Kundſchaft von ihren 
Sohne, und wenn ihr ein ſchwatzhafter Invalid von dem wadern Jüngling 
was vorzufabeln wußte, wie er ald ein braver Kämpe gefochten und als ein 
Held gefallen fei, wie viel Grüße er noch an feine fromme Mutter beftellt habe, 
ehe er die Seele auf der Wahlftatt ausgeblutet, zapfte fie dem Lügner einen 
Shoppen Wein und ließ ihren mütterlichen Augen dabei fo ergiebige Thränen 
entquellen, daß fie das Vortuch ausringen konnte, Unter diefer Wehklage 
waren vier Sommer verfloffen und die rauhe Herbftluft fchüttelte bereits das 
buntfarbige Laub von den Aeften, da gerieth das ftille fittfame Städtlein plöp- 

















lich in frohen Aufruhr; ein reitender Bote verfündete, ber tapfre Friedbert fei 
nicht umgefommen in der Schwabenſchlacht, fondern ſei aus fremden Landen 
im Anzuge nad) feiner Vaterſtadt, gerüftet als ein flattlicher Ritter, der viel 
Abenteuer im Morgenlande beftanden habe und eine wunberfchöne Braut heim- 
führe, die Tochter des Sultans von Aegypten, mit großer Morgengabe. Der 
Ruf vergrößert bekanntlich alles; das Wahre an der Sache war, daß Fried⸗ 
bet aus der Erbſchaft des Vater Benno und aus feiner Zahnſtocherfabrik jo 
viel Keichthum erworben hatte, daß er auf dem Heimzuge nad) Schwaben von 
Dit zu Ort feinen Troß vergrößerte; er Taufte Pferde und Saumroffe mit 
hertlichen Deden, Heidete ſich und die ſchoͤne Kalliſte praͤchtig, nahm Dirnen und 
Diener an und zog ſtolz einher, wie ein Abgeſandter des Königs von Arragonien. 





Da die Eglinger den Zug von der Augsburger Straße fahen daher tra» 
ben, lief alles Volk zufammen mit Jauchzen und Frohloden, und Friedberts 





Schweſtern und Schwäher, auch die löbliche Buͤrgerſchaft, von dem ehrfamen 
Magiſtrat angeführt, zogen ihm entgegen mit der Bürgerfahne und ließen 
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beim Einzug ihres heimfehrenden Mitbürgers vom Thurm trommeten und 
lieblich ſchalmeien, als fei er von ven Tobten wieder aufgelebt. Die thränen- 
reihe Mutter umarmte ihren Sohn mit froher Wehmuth, richtete ein großes 
Mahl aus an ihre Freundſchaft und Gevatterleute und theilte ihren ganzen 
Hellerwotrath unter die Armen. Sie konnte fich nicht fatt fehen an der ſchö⸗ 
nen Geftalt ihrer zukünftigen Schnur und betäubte fie mit Liebfofungen und 
wohfmeinender Gefhwägigfeit. Die fhöne Griechin wurde bald das Ge 
fpräd der Stadt und der umliegenden Gegend. Biel Ritter und Edle, auch 





andre Mäpchenfpäher drängten fich herzu, nannten den glüdlichen Friedbert 
Bruder und Vetter, machten mit ihm Kameradſchaft und ſchwuren ihm ewige 
Treundfchaftz er aber hatte eine eiferfüchtige Ader vor der Stirn, die ihm 
leicht Schwinbel und Hauptweh erregte, verbarg die fhöne Kallifte vor den 
Augen aller Welt und beftellte die wachfame Mutter zur Ehrenhüterin über fie, 
wenn er gen Hof ritt dem von Grafenegg aufzuwarten, deſen Dienfimann er 
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war. Er förderte dabel feine Liebedangelegenheit auf alle Weife, und bie 
ſchoͤne Griechin, die kein Mittel fah in ihr Vaterland zurüczufchren und an 
dem blühenden Mann Gefallen trug, der als ein ftattlicher Junker jept eine 
ganz andere Figur machte, als vorher in dem afchfarbenen Eremitentod, ſehte 
ſich über den Unterfchied des Standes hinweg und willigte ein ſich mit ihm zu 
vermählen. Er befchenkte fie mit einem koͤſtlichen Brautgewande, der Tag 
aut Hochzeitfeier wurde angefegt, das gemäftete Kalb und bie Kapaunen ger 
ſchlachtet und die Hochzeitluchen eingemengt. 

Tags vorher ritt der Bräutigam nad) Landesſitte umher bie Hochzeitgaͤſte 
einzulaven, in feiner Abweſenheit beſchäftigte ſich die fhöne Kalliſte ihren 
Brautpug zu ordnen, die weibliche Eitelkeit reizte fie das neue Kleid anzupro: 
ben, um zu verfuchen ob es gut an ihrem ſchlanken Leib anpaffe. Die dem 
ſchoͤnen Geſchlecht gewöhnliche Tadelſucht, das Volfommenfte felbft zu meis 





fern und einen Mangel daran zu entvedten, ließ ihr bald etwas mißftändiges 
bemerken, das einer Abänderung zu bevürfen ſchien, worüber fie das ſchwie⸗ 
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germütterliche Gutachten einzuholen nöthig fand. Die rebfelige Frau erfchien 
und der Anblid der gepugten Dame brachte ihre Zunge alsbald in Bewegung. 
Sie ergoß einen Strom von Lobfprüchen über die Wohlgeftalt der lieblichen 
Schnur und konnte nicht aufhören den Gefchmad ihres Sohnes in der Wahl 
und die Kunft des Schneiders In dem Zufchnitt des Kleides zu bewundern. 
Sobald fie aber vernahm, daß das Fräulein in Anfehung des letztern Punktes 
mit ihr nicht gleicher Meinung fei, änderte fie die Sprache, um ihre wenige 
Kenntniß von den Feinheiten der Mode nicht zu verrathen, und der Schneider 
lam dabei fehr ind Gedraͤnge. Hauptfächlich betraf die Kritik des Fräulein 
die ungeſchickte Form des Brautſchleiers, welchen fie mit einem Augsburger 
Kegentuch verglich. Ach, erfeufzete fie, daß doch der griechifche Schleier, in 
eine goldene Krone gefchlungen, meinen hochzeitlicherr Putz verfchönerte, der 
wie ein lichtes Schneegewölfe in den Lüften fhwamm und mit dem der Zephyr 
fherzte, fo würden die Dirnen der Stadt mich beneiden und Friedberts Ges 
liebte würde für die fchönfte der Bräute gepriefen werden. Ach, fie ift dahin 
die Zierde des griechiſchen Mädchens, die ihm Zauberreige Lich, welche bie 
Augen des Jünglings entzüdten! Eine wehmüthige Zähre träufelte Dabei von 
ihren rofenfarbenen Wangen auf den fhwanenweißen Bufen, welde die gute 
Mutter ganz weichmüthig machte und ihr das Herz fehr einengte, beſonders 
weil fie dafür hielt, das Weinen einer Braut fei von fo ſchlimmer Vorbedeu⸗ 
tung, als wenn ein Kind im Mutterleibe weine. Diefe Kuͤmmerniß preßte das 
Geheimniß heraus, das ihr ſchon lange zwifchen ven Lippen ſchwebte; der 
offenherzige Friedbert hatte den Schwabenftreich begangen der gefchwäßigen 
Patrone ven Raub des Schleiers zu offenbaren, ohne ihr doch die Eigenfchafr 
im deſſelben au entdeden; nur um ihn recht ficher zu verwahren, gab er ihn 
der Mutter als ein Liebespfand aufzuheben und hatte ihr Stillſchweigen gebo- 
ten. Die Matrone freute ſich eine fo gute Gelegenheit gefunden zu haben, 
die Heimlichfeit, die ihr Iange wie ein Stein auf dem Herzen gelegen hatte, 
abzuwälgen. Weinet nicht, zarte Fraͤulein, fagte fie, daß ſich eure fonnen- 
hellen Aeuglein nicht trüben und die hochzeitliche Freude in Thränen zerrinne, 
finmert euch auch nicht um den Schleier, er iſt wohl aufgehoben und unter 
meiner Hand. Dieweil ihr fo groß Verlangen traget ihn anzulegen, will 
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ich, fo ihr mir gelobet gegen euren Sponfen reinen Mund zu halten und mid 
nicht zu verrathen, aus meiner Flachslammer ihn herabholen, mich Lüftet ſelbſt 
zu fehen ob er fich zu eurem Brautpuge paßt und euch wohl anftehe. Kallife 
fund wie eine Bilbfäule da, das Blut erſtarrte in ihren Adern vor Verwun. 
derung; Freude über die gemachte Entdedung und Berdruß über den heuch-⸗ 
leriſchen Friedbert ſetzten fie einige Augenblide in ein unthätiges Staunen, 
Doc da fie den Pantoffelgang der Matrone hörte, nahm fie alle Befinnung 
sufammen, empfing den Schleier aus ihrer Hand mit Freuden, wirbelte cin 
Benfter auf, und indem fie Die goldne Krone auf dem Haupte befeftigte und das 
ätherifche Gewand ihr über die Schultern herabrollte, ward fle zum Schwan, 
welcher die Blügel ausbreitete und huſch zum Benfter hinausflog. 





Jetzt Fam das Staunen an die Alte bei diefer wunderbaren Metamorphofe. 
Sie ſchlug ein großes Kreuz vor fi, that einen lauten Schrei und empfahl 
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fi in den Schug der heiligen Jungfrau ; denn weil fie von ber intellektuellen 
Belt die rohen Begriffe ihres Zeitalters hegte, meinte fie die ſchoͤne Kallifte 
fei nichts anders als ein Gefpenft oder eine Teufelslarve geweſen, und der 
traute Friedbert verwandelte ſich mit einem Mal in ihren Augen in einen 
ſchaͤndlichen Unhold und Teufelsbanner, worüber fie ſich hoͤchlich betrübte und 
wůnſchte Daß er lieber ald ein guter Chriſt von den Meißnern erſchlagen wäre, 
als daß er ſich in ſolche fatanifche Netze hätte verwideln laſſen. Friedbert 
ahndete nichts von der für ihn fo traurigen Kataſttophe, die fich in feiner Abs 
wefenheit daheim begeben hatte, und kam gegen Abend fröhlich und wohlges 
muth angeritten, eilte mit klingenden Sporen die Stiege hinauf ins Brautge- 
mad, fein Liebchen zu umfangen. Aber da er die Thür aufthät, flog ihm ein 
mütterlicher Bannftrahl entgegen, die Matrone zog das Wehr ihrer Beredfam- 
feit auf und es wirbelte und rauſchte ein Rheinfall von Vorwürfen und Ber: 
wünfgungen auf ihn herab. Ex merkte dadurch mit großer Beftürzung ab 
was vorgefallen war, gebehrbete feiner als ein wüthiger Menſch, würde an 
der Mutter und an ſich in der erſten Wuth einen Mord begangen haben, wenn 
iene nicht mit lauttönender Stimme Sturm geläutet und das ganze Haus 
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zuſammen berufen haͤtte, daß die erſchrockenen Diener den raſenden Roland 
noch zu rechter Zeit entwaffneten. 

Nachdem auf beiden Seiten der erſte Ungeſtüm ſich abgetobt hatte, kam 
es zu vernuͤnftigern Erklaͤrungen. Friedbert war bemüht ſich von dem Ber: 
dacht befimöglichft zu reinigen, daß er ein Geifterbefchwörer fei und mit Zau⸗ 
berei umginge, oder daß er eine Biondetta*) in die Familie hätte verpflangen 
und feine rechtglaubige Mutter zur Schwiegerin einer fatanifchen Larve habe 
machen wollen. Er offenbarte den ganzen Verlauf feiner Abenteuer mit der 
ſchoͤnen Kallifte und die Befchaffenheit ihres Flugkleides; doc, gegen ein Bor: 
urtheil, das einmal in eine Weiberfeele eingeroftet iſt, arbeitet die Belehrung 
umfonft, die Matrone glaubte davon was fie wollte und Friedbert hatte es nur 
dem mütterlihen Inſtinkt zu verdanken, daß fie ihm nicht den Proceß machen 
ließ. Indeſſen gab diefe fonderbare Geſchichte zu mandherlei Muthmaßungen 
Anlaß, es fehlte dem verbächtigen Friedbert nur ein fhwarzer Hund, um 
nicht wie Dr. Fauft oder Cornelius Agrippa in den Ruf eines großen Zaube: 
ters zu kommen. 

Der Bräutigam ohne Braut befand fich In einer unglüdlichen Berfaffung, 
fein Gemüth wurde von banger Verzweiflung zerrifien über den Verluſt der 
ſchoͤnen Kallifte, fein Schidfal hing lange zwifchen Tod und Leben, die Wahl 
des einen wie des andern koſtete ihm Weberwindung. Es giebt ſchwerlich 
einen peinigendern Zuftand als am Eingange des Hafens Schiffbruch zu 
leiden, wenn man die Reife um die Welt glüdlich vollendet zu haben glaubt, 
und am Tage vor der Hochzeit eine geliebte Braut zu verlieren iR ganz dad 
nämlidhe. Iſt fie eine Beute des Todes worden, hat fie ein Räuber entführt, 
oder ein hartherziger Vater in ein Klofter gefpertt, fo giebt es für ven Lieb: 
baber einen Weg ihr ins Grab zu folgen, dem Räuber nachzueilen und ihm 
die Beute abzujagen, oder durch die verfchloffenen Klofterpforten zu dringen; 
aber wenn fie aus dem Fenſter davon fliegt, wer kann ihr da nacheilen außer 
die Parifer Luftſchwimmer? Doch die edle Kunft den Sterblihen Gang und 


°) Man ſehe das Mährchen, Teufel Amor genannt, im vierten und folgenden Theil der 
Bibliothek der Romanen, | 








DT — — 


— 415 — 


Bahn durch die ätherifchen Gefilde zu eröffnen, Fam dem armen Friedbert nicht 
zu Stattn, fondern war einem fpätern und glüdlichern Zeitalter vorbehalten, 
Die kurzſichtigen oder neidiſchen Vielwiſſer der englifchen Societät mögen fo 
ſchief und verädhtlich von dem aeroftatifhen Wunderkinde ihrer Nachbarn 
urtheilen als fie wollen, fo liegt doch Har am Tage, daß eine Iuftige Mares 
chauſſee, die Pech und Schwefel herabregnen ließe, dem leidigen Schleichhandel 
an den brittifchen Küften ungleich zuverläffiger Einhalt thun würbe, als die 
ſchwerfaͤlligen Küftenbewahrer und alle papiernen Beichlüffe des zänkifchen 
Unterhaufes. 

Friedbert hatte feinen andern Weg feiner Davon geflogenen Braut wieder 
aufdie Spur zu fommen, als den die Kröfche auch nehmen würden, wenn fie 
auf Reifen gingen, nämlich zu hüpfen und zu ſchwimmen, je nachdem es bie 
Gelegenheit erforbert, bis fie an Drt und Stelle find. Die ungebufdige 
Sehnfucht nach feiner Geliebten dehnte den Abftand von Schwabenland bis in 
die Eyfladen feiner Vorftellung nach weiter, als wenn die Reife in den Mond 
hätte gehen follen. Ach, rief er voll Verzweiflung aus, wie Tann bie träge 
Edſchnecke dem leicht beflügelten Schmetterlinge folgen, wenn er unflät und 
flüchtig von einer Blume zur andern flattert und an Feiner Stätte verweilet! 
Ber bürgt mir dafür, daß Kallifte nad) Naros zurückgekehrt it? Wird nicht 
die Scham, in ihrem Baterlande für eine Irrläuferin ausgefchrieen zu werben, 
fe bewogen haben, einen andern Zufluchtsort zu wählen? Und wenn fie nun 
au in Naxos wäre, was Fönnte mir das frommen? Wie dürfte ich Spießs 
bürger meine Augen aufheben gegen eine Kürftentochter des Landes? Mit dies 
fen Gedanken quälte fich der Muthlofe viele Tage lang, welchen Kummer er 
fh gleichwohl hätte erfparen können, wenn er die Stärke feiner Leivenfchaft 
geprüft und gewußt hätte, daß der Enthufiasmus oft Wunder thut. Plotzlich 
wirlte der Inftinft was die faltblütige Meberlegung zu feinem Entfchluß Hatte 
teifen laſſen; er fattelte feinen Rappen, nachdem er fein Gut und Erbe in 
Zafhenformat bequemt hatte, ritt zur Hinterthür Hinaus, damit er das ges 
ſchwaͤzige mütterliche Balet vermeiden möchte, und trabte rafch über die vater 
laͤndiſche Gränze, als wenn er die Reife in die Eyflaven in einem Futter hätte 
machen wollen. Glüdlicherweife erinnerte er fich des Weges, den Vater Benno 





dahin genommen hatte, und gelangte über Venedig eben fo wie dieſer nah 
mancher überrwundenen Schwierigkeit auf feiner Meeresfahrt, nur ohne Schiff⸗ 
bruch, flink und frifd in Raros an. 

Mit Freuden hüpfte er ans Land, betrat mit geheimem Wonnegefühl die 
mütterliche Erde feiner Geliebten, welche er im Schoos ihres Vaterlandes 
wieder zu finden verhoffte, und fputete ſich von der ſchoͤnen Kallifte Kundſchaft 
einzuziehen ; aber niemand wußte ihm zu fagen wo das Fräulein hingeſchwun⸗ 
den ſei. Man trug ſich mit allerlei Gerüchten und munfelte dies und das, 
wie es zu gefchehen pflegt, wenn ein artiges Mädchen aus dem Zirkel ihrer 
Belanntſchaft verſchwindet, und dies Geflifter urtheilt felten zum Vortheil der 
Abwefenden. Zwar giebt es eine Schanze, dahinter man fi) gegen die Wurf 
pfeile des läfterzüngigen Gerüchteö zu bergen pflegt, das iſt der goldne Spruch: 
Sie reden was fie wollen, mögen fie doch reden, was fümmert’s mich? Aber 
damit mag ſich zur Nothwehr fhügen wer will und fann, nur fein Mädchen 
darf das nicht, wenn fie auf ihren Ruf noch einigen Werth fegt. Friedbert 
grämte ſich über die Maßen daß ihn feine Geliebte fo plantirt hatte, und war 
unfchlüffig ob er in feine Einfievelei zurüdfehren ober eine Wegelagerung an 
den Nilquellen verfuchen ſollte. Indem er diesfalls mit ſich zu Rathe ging, 
langte Fürſt Ifidor von Paros, ein Lehnsträger des Despoten der Eykladen 
in Raros an, um ſich mit Fräulein Irene, einer Schwerter der ſchoͤnen Kallife, 
zu vermählen. Es wurden Dorbereitungen zu einem prächtigen Beilager 
gemacht, und bie Beierlichkeit ſollte mit einem großen Turnier beſchloſſen wer⸗ 
den. Dem ſchwabiſchen Helden wandelte bei diefer Zeitung fein alter Kriege: 
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muth wieder an, und weil ihn Mißmuth und Langeweile quälte, wünfchte er 
Zerftreuung und glaubte daß er diefe bei dem ausgefchriebenen Kampfrennen 
finden würde, zumal fremde Ritter durch Herolde auf dem Marfte der Stabt 
und auf allen Kreusfitaßen dazu eingeladen wurden. In feinem Baterlande 
wäre er zwar nicht tumierfähig geweſen und hätte ihm da leicht begegnen Fön- 
nen mit Spott und Hohn auf die Schranken gefegt zu werden; in der Ferne 
aber hielt es eben nicht ſchwer unter der Gerwährjchaft eines vollen Beutels 
bie fonventionellen Brärogative welche der Geburt ankleben ſich zuzueignen. 
Friedbert fpielte in Raros den Ritter wenigftend mit eben der Würde und dem 
Anſtand, al8 der deutſche Schneider den Baron zuweilen in Paris, oder der 
entlaufene Kammerdiener den Marquis an den deutfchen Höfen. Er legte 
fi eine blanfe Rüftung zu, Taufte um hohen Preis ein ritterliches Pferd, das 
feiner Schulen fundig war, und am Tage der zum Rennen beftimmt war 
wurde er ohne Anftand in die Schranken eingelaffen. Seine Imagination 
fpielte ihm zwar den unerwarteten Strei die cirfelrunde Stehbahn, in 
weldye die Ritter eingefchloffen wurden, nebft veramphitheatralifchen Erhöhung 
ringsumher mit unzähligen Zufchauern angefült, der ſchauerlichen Backofen⸗ 
geftalt wieder zu verähnlichen; doch zuweilen dient die Feigherzigfeit der Bra- 
vour zum Sporn in der Gefahr. Der felbftereirte Ritter brach feine Lanze 
mit Ehren, hielt ſich feft im Sattel und verdiente fidh einen Ritterdanf, den er 
aus der Hand der Reuvermählten empfing. 

Bei diefer Gelegenheit gelangte er auch zum Handkuß bei der fchönen Zoe, 
welcher die gewöhnliche Hofetifette noch immer den Beſitz der Titularfchönheit 
gelafien hatte, wie ein Erminifter die Titularercellenz behält, obgleich ber 
Zahn der Zeit der guten Dame alle Reize abgenagt hatte, daß fie für einen 
malenden Apelles nım nichts mehr war ald Modell zu einem fehönen alten 
Kopfe. Er meldete fich bei ihr unter dem Namen eines wälfchen Ritters an; 
es jei nun, daß Zoe für dieſe Qualität noch eine gewifie Vorliebe hegte, ober 
daß fie den Ring wahrnahm, der ehemals ihr Eigenthum geweſen war und 
der jegt mit dem Herzrubin an des Fremdlings Hand funfelte, genug er 
genoß der freundlichſten Aufnahme von ihr und fie fchien ein fonderbares 
Wohlgefallen an ihm zu finden. Nachdem das hochzeitliche sg vorüber: 
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war, die Fürftin das Hoflager wieder verlaffen und in den ſtillen Aufenthalt 
ihres Palaftes fich zurüdgezogen hatte, erhielt Friedbert den Zutritt in diefed 
kloͤſterliche Heiligtum, welches nur wenig Vertrauten offen fund, und Joe 
ſchenkte ihm eine mütterliche Zuneigung. Bei einem Spaziergange in dem 
fhattenreihen Hain des Parkes drehete fie ſich mit ihm abfeits und fprad: 
Hab’ eine Bitte an euch, lieber Fremdling, die ihr mir nicht verfagen dürft, 
Sagt an, wie feid ihr zum Beſitz des Ringes gelangt am Goldfinger eurer 
rechten Hand? Diefer Ring war ehemald mein Cigenthum und id) bin feiner 
verluftig gegangen, weiß nicht wie oder wann, darum treibt mich die Neugier 
zu erfahren wie er euch zu Handen kommen ift? Edle Frau, antwortete der 
Schalk, den Ring hab’ ich auf ehrliche Weife in einem Speerrennen erworben 
von einem mannlichen Ritter in meinem Baterlande, weldyem ich obgefiegt 
habe und der fein Leben damit löfen mußte. Wie der aber dazu gelangt fei, 
ob ihm der Fingerreif als eine Kriegsbeute anheimgefallen, oder ob er ihn von 
einem Juden erhandelt, als einen Ritterdanf ſich erworben, oder durch Erb 
gangsrecht an ſich gebracht hat, vermag ich nicht euch zu berichten. Was 
würdet ihr thun, fuhr Zoe fort, wenn ich mein Eigenthum von euch zurüdfor« 
derte? Dem ehrenfeften Ritterftande fommt e8 zu, eine ziemliche Bitte den 
Damen nicht abzufchlagen. Doch begehr ich euer durch Waffenrecht erwor⸗ 
bened Gut nicht zur Babe noch Geſchenk, ich will euch dafür lohnen nach dem 
MWerthe, wie ihr das Kleinod fhäget, und eurer Wohlthat nie vergeffen. 
Friedbert war über dieſes Anfinnen gar nicht verlegen und freute ſich viel- 
mehr, daß ihm fein Anfchlag ſowohl gelungen war. Cure Wünfche, tugend- 
fame Fürftin! ſprach er, find mir ein unverbrüchliches Geſetz, fofern ed von 
mir abhängt fie euch zu gewähren. Gutund Blut fei euch verpfändet bei 
ritterlichen Ehren, fordert ed von mir, nur verlanget nicht Eid und Gewiſſen 
zu verleben. Dieweil mir das Kleinod durch einen fhweren Kampf zu Theil 
ward, that ich einen theuren Eid bei Seel und Seligfeit, daß der Ring bei 
meinem Leben nicht anderd von meiner Hand fommen follte, als bis ich vor 
dem Altar Herz und Hand meiner Gemahlfchaft damit zu ehelicher Treue ver⸗ 
pfänden würde. Nun fann ich diefes Eides nicht anders quitt werden, ale 
wenn ihm Oenüge geſchieht; fo ihr aber gefonnen ſeid mir darin förderlich zu 
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fein, Habe ich nichts Dagegen, daß ihr der Braut den Ring abdinget und aus 
ihrer Hand euer vormaliges Eigenthum wieder zurüdempfahet. Wohlgefpros 
hen, verfegte Zoe, wählet aus meinem Hofgefinde eine Jungfrau die euren 
Augen gefält , fie fol mit einer reihen Morgengabe von mir ausgefteuert 
werden, doch mit dem Beding, daß fie das Kleinod miffe und alsbald wie fie 
ed aus eurer Hand empfängt in die meinige zurüdgebe; euch aber will ich auch 
zu hohen Ehren bringen. 

Diefe geheimen Traftate waren nicht fo bald gefchlofien, fo verwandelte 
ſich der Elöfterliche Palaft der Fürftin in einen Harem, alle Schönheiten des 
Zandes berief fie zu ſich und nahm fie in ihr Gefolge auf, gab ihnen fchöne 
Klelder und präcdhtiged Geſchmeide, ihre natürlichen Reize durch den unnatür: 
lichen Blitterpug der Modefrämerinnen noch mehr zu erheben. Denn fie wähnte 
eben fo irrig als unfere weiblichen Zeitgenofien, der vergoldete Rahmen vers 
faufe eigentlich dad Gemälde und nicht die Zeichnung, obgleich die tägliche 
Grfahrung lehrt, daß ein Galakleid die Liebe fo wenig befeuert, als der bro- 
kadne Rod unferer lieben Frau zu Loretto die Andacht. Ein prachtlofeg fitt: 
ſames Reglige ift die eigentliche Uniform der Liebe, welches mehr Eroberungen 
macht als ein Bruftharnifch von Juwelen und eine Sturmhaubevon Spigen 
und Blonden, mit den triumphirenden Schwungfedern, welche des Siege 
verfehlen. 

Friedbert ſchwamm in einem Strome von Vergnügen, ohne fich gleich: 
wohl von dem Freudenwirbel fortreißen zu laffen. Mitten in dem Geraͤuſch 
des wieder auflebenden Hofes bei Geſang und Saitenfpiel und fröhlichen 
Tanzen zog fich gleichwohl das Fältlein des Trübfinns um feine Stirn. Für 
ihn fchmüdten ſich die ſchönſten griechischen Mädchen, fein Herz gleich armir: 
tn Magneten deſto Fräftiger an fich zu ziehen, doch er blieb Falt und unem- 
pfindfam. Diefe Gleihmüthigfeit bei einem jungen blühenden Manne war 
der Fürftin unerflärbar. Was die Liebesichule anbetraf, fo hatte fie felbft 
jederzeit der Lehre ihres Landsmannes des weifen Plato gefolgt, ob aus Weis 
gung ober weil die Wachſamkeit des eiferfüchtigen Ehedespoten ihrer Leiden⸗ 
(haft feinen freiern Gang erlaubte, das ift ſchwer zu entfcheiden; dem voll: 
blütigen Ritter aber, meinte fie, dürfte das Syſtem des finnlichen Epifur 
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wohl beſſer behagen, darum hatte fie alles darauf angelegt fein Herz durch 
Sinnlichkeit zu beftriden. Allein fie fand daß fie fich in ihrer Meinung geirtt 
habe; weder epifurifche Sinnlicyfeit, noch die feinern geifigen Empfindungen 
der platonifchen Liebe fhienen feine Sache zu fein, ſondern vielmehr ein 
ſtrenger Stoicismus, der fie in Verwunderung feßte und ihr zu dem Befig des 
Ringes eben keine große Hoffnung machte. 

In diefer Unthätigfeit waren bereits einige Monate verflofien, daher 
fand die ungebufdige Dame nöthig mit ihrem Ritter, wie fie ihn zu nennen 
pflegte, über die Angelegenheiten feines Herzens Rüdfprache zu halten. Am 
Tage wo die Wiederkehr des Lenzes gefeiert wurde und alle ihre Jungftauen 
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mit frifchen Blumenkraͤnzen gefhmüdt einen fröhlichen Reihentanz begannen, 
fand fie ihn einfam und untheilnehmend in einer Laube, wo er ſich mit dem 
auf mißliche Liebe deutenden Zeitvertreib befchäftigte, Frühlingsblumen, die 
eben hervorgefproßt waren, zu entblättern und zu zerftören. Unempfindſamer 
Ritter, fprach fie, hat die blühende Natur für euch fo wenig Reize, daß ihr 
die erften Geſchenke derſelben fühllo8 zernichtet und Florens Feſt entweihet? 
Iſt euer Herz alles fanften, alles liebevollen Gefühle fo unfähig, daß weder 
die Blumen meine® Gartens, noch das aufblühende Geſchlecht der-Dirnen mei- 
ned Hofes auf euch einen zärtlichen Eindrud machen? Was weilet ihr hier in 
diefer einfamen Laube, da euch die Freude aus jenem Tanzfaal und die Liebe 
aus jeder Halle, aus jedem Bufch und den gefelligen Grotten vieſes Gartens 
winkt? Deutet euer Trübfinn aber auf zärtliches Gefühl, fo offenbaret mir 
biefen geheimen Kummer, daß ich fehe, ob es in meiner Macht ſteht euer Herz 
zuftieden zu ftellen. Euer Scharffinn, weife Zoe, gegenrevete Friedbert, blidt 
in Die Berborgenheiten meiner Seele, ihr urtheilet ganz recht, daß ein verbors 
gen Heuer in meinem Bufen glimmt, von dem ich nicht weiß ob ich es mit 
dem Hoffnungsöt unterhalten fol, oder ob es das Mark aus meinem Gebein 
verzehren wird. Yür alle Rymphen die Florens Feſt dort in fröhlichen Rei⸗ 
bentänzen feiern ift mein Herz falt und erftorben. Das himmlifche Mädchen, 
das mid) entzüdt, und dem ich mein Herz gelobt habe, ſchwebt nicht in jenem 
Kreife froher Tänzerinnen, dennoch habe ich es in eurem Palafte gefunden, 
ah, vielleicht nur als eine Schöpfung der glühenden Phantafte des Kuͤnſtlers! 
Wiewohl ed mir unglaublich ift daß der Maler ein folches Kunſtwerk zumege 
richten könne, wenn ihm nicht die Meifterhand der Ratur die Züge des herrlis 
hen Konterfeis vorgezeichnet hätte. 

Die Fürſtin war ungebuldig zu vernehmen, welches Gemälde auf den 
jungen Ritterömann einen fo fonderbaren Eindrud gemacht Habe. Bolget mir 
flugs dahin, ſprach fie, daß ich urtheile ob der betrügliche Amor muthwilligen 
Spott mit eurem Herzen treibe und eine Wolfe ftatt der Göttin euch zu umar⸗ 
men gegeben habe, denn feine Schaltheit geht über alles, oder ob er wider 
Gewohnheit ehrlich mit euch zu Werke gegangen und wahrhaften Liebeögewinn 
euch unbetrüglich zugedacht hat. Zoe befaß eine außerlefene Sammlung von 
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Gemälden, theils Kunſtwerke guter Meiſter, theils Famitienftüde. Unter 
jenen befanden fi Abbildungen der berühmteften Schönheiten griechiſcher Ab⸗ 
Bunft aus Altern und neuern Zeiten, unter diefen war ihre eigne Geflalt ver: 
ſchiedene Male abkonterfeit mit all den jugendlichen Reizen, die fie chevem 
befaß, da fie noch ins Feienbad wallfahrtete. Cine Anwandelung von Eitels 
keit, bie ihrem Geſchlechte zuweilen auch jenfeit dem großen Stufenjahre an 
bangen fol, nod in den Ruinen das Andenfen deö vormaligen langes zu 
erueuern, brachte fie auf die Gedanken, daß vieleicht ihr eignes Portrait 
Erievderts Phantafie bezaubert Haben könnte, und fie konnte fich nicht verweh: 
. zen ein geheimes Vergnügen zu empfinden, wenn fie ihm fagen würde: Freund, 
das Original zu dem.Gemälde bin ich felbft, und die Vorſtellung feiner Ber 
flürzung, wenn der mächtige Zauber auf ſolche Art gelöft würde, machte ihr 
im voraus vielen Spaß. Der Ritter Schlaufopf war indeffen feiner Sache 
viel zu gewiß und fürchtete gar nicht, wie er vorgab, eine Malerilufion; x 
wußte wohl daß das Urbild ſchoͤner in derRatur vorhanden war, als der Pinfel 
es nachgeahyt Hatte, nur war ihm unbefannt wo es jeht anzutreffen fei und 
wie er wieder zu deſſen Befiß gelangen möchte. 
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Beim Eintritt in die Gallerie flog er mit glühendem Ungeftüm zu dem 
geliebten Konterfei und fprach in der Stellung eines Anbetenden: Sehet hier 
die Göttin meiner Liebe, wo finde ich fie? Auf euren Lippen, weife Fürftin, 
ſchwebt mir Tod und Leben — entfcheidet! Täufcht mich trügliche Minne, fo 
laßt mich zu euren Füßen flerben; rechtfertigen aber meine Ahndungen bie 
Wahl meines Herzens, fo offenbaret mir welches Volk oder Land vieles 
Kleinod aufbewahrt, daß ich ausziehe Die Dame aufzufuchen und durch ritter⸗ 
lihe Thaten ihre Gunſt zu erringen. Die ehrfame Fürftin befand fich bei viefer 
Entdeckung in Feiner geringen Berlegenheit, da fie derfelben nicht vermuthet 
geweſen war; eine ernſthafte Miene überfchattete ihr Angeficht, deſſen noch 
immer ſchoͤn proportionirted Oval eine jovialifhe Idee vprher gerundet hatte, 
nm aber verlängte fich die Linie von der Stirn zum Kinn um einen guten Zoll. 
Unbedachtſamer, ſprach fie, wie könnt ihr euer Herz einer Dame geloben, 
von der ihr nicht wißt ob fie jemals gelebt hat, ob fie eure Zeitgenoffin ift 
und ob fie Liebe mit Liebe erwiebern Fann. Eure Ahndung hat euch zwar 
nicht ganz irre geführt, dies feine Läruchen if weder Fiction noch Monument 
einer Schönheit aus vorigen Zeiten, es gehört einem jungen Sräulein zu, fie 
beißt Kalliſte. — Ach einft war fie meine Lieblingstochter! Jetzt ift fie eine 
Unglüdliche, die verdient bemitleivet zu werden. Sie fann euch nie zu Theil 
werden; in ihrem Buſen lodert eine unauslöfchliche Flamme gegen einen Vers 
worfenen, den zwar ein Raum von vielen hundert Meilen von ihr trennt, 
denn fie hat den Muth gehabt feinen trüglichen Fallſtricken zu entfliehen, aber 
nichtödeftoweniger liebt fie ihn und beweint ihren Unftern in der Einſamkeit 
eined Kloſters, unfähig der Empfänglichfeit einer andern Liebe. Friedbert 
ftellte fich über dieſes Fragment aus Zoens Familiengefchichte fehr beftürzt, 
freute ſich aber heimlich in der Seele, daß er den Aufenthalt feiner Geliebten 
ausgekundſchaftet hatte, und noch mehr darüber, daß er aus dem mütterlichen 
Munde ein fo unverdächtiges Zeugniß von der Liebe der Prinzeffin zu feiner 
Benigfeit empfing. Er unterließ nicht die offenherzige Dame über die fonders 
bare Intrigue ihrer Lieblingstochter auszuforfchen und fie befriedigte feine ſchein⸗ 
bare Reugier mit einer parabolifchen Geſchichte, aus welcher den wahren 
Sinn berauszuflauben ihm eben nicht viel Mühe machte. 
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Kalliſte, ſprach fie, luſtwandelte eines Abends am Geſtade ded Meeres 
in Gefellfchaft ihrer Schweftern, welche der Vorwig trieb außerhalb der 
fihern Ringmauern der mütterlichen Wohnung eine ihnen unbefannte Gegend 
zu befuchen. Hinter einem Hügel des frummen Ufers lag ein Raubfchiff vor 
Anker. Die undeforgten Mädchen ahndeten Feine Gefahr, da fprang ein Räus 
ber aus dem Bufch hervor, ereilte die Zagende, trug fie auf feinen Armen ins 
Schiff, indem ihre leichtfüßigen Schweftern entflohen und führte fie in feine 
Heimath. Er warb durch taufend Liebfofungen um ihre Gunft, dadurch gelang 
es ihm fich im ihr Herz zu fiehlen, fie vergaß der Würde ihrer Geburt und 
war im Begriff das unauflöslihe Bündniß mit dem Argliftigen einzugehen. 
Da wehete ein günftiger Wind ein Schifflein an den Strand, fie dachte an ihr 
Vaterland und an die mütterlichen Thränen die um fie floflen, gab der Stimme 
der Vernunft Gehör und nupte die Gelegenheit ihrer Gefangenfchaft zu ent⸗ 
tinnen. ber die unwiderſtehliche Leidenfchaft , die ſich bereits ihres Herzens 
bemeiftert hatte, folgte ihr über Land und Meer, hattiefen Schmerz in ihre 
Bruft gegraben und alle jugendliche Freude daraus verbannt. Bald wird 
das Flaͤmmlein ihrer ſchmachtenden Augen verlöfchen und die bange Schwer: 
muth fie mit dem Grabe gatten, das fie zur Brautkammer ſich erfiefet hat. 
Nun, ſprach Friedbert, fo fol ihr Grab auch das meinige fein, mein Leben 
fteht in meiner Hand! Wer mag mir wehren mit der [hönen Kallifte zu ſter⸗ 
ben? Ich bitte euch nur um die einzige Gunft, zu verfchaffen daß mein Leichs 
nam neben fie begraben werde, damit mein Schatten ihres Grabes Hüte. 
Doc laßt mir vorher den Troft, ihr das Geſtaͤndniß gethan zu haben daß fie 
die Dame meines Herzens fei, und ihr den Ring zum Unterpfand meiner Treue 
zu überliefern, damit ich meiner Gelübde quitt fei, dann möget ihr ihn als ein 
Erbtheil dahinnehmen. 

Mutter Zoe wurde durch dieſe herzbrechende Liebeserklärung des jungen 
Ritters alfo gerührt, daß fie fih der Thränen nicht enthalten fonnte, zugleich 
feste fie einen ſolchen Lieblingswerth auf den Ring, daß fie dem Ritter diefe 
Bitte nicht verfagen mochte, nur fürchtete fie, das Bräufein werde bei der der: 
maligen Stimmung ihres Herzens eben nicht bei Laune fein ein fo verfäng- 
liches Geſchenk anzunehmen, er wußte fie aber zu belehren daß eine fo ritter- 
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mäßige Galanterie den ſtrengſten Begriffen ber Damen von der Unverletzbarkeit 
ihrer fonfigen Verbindungen nicht widerfpräde. Sie willigte alfo in fein 
Begehren ein und gab ihm einen fchriftlichen Befehl an den Archimandriten 
des Kloſtets mit, Borzeigern Audienz bei der trauernden Kallifle zu geſtatten. 
dtiedbert faß früh auf, Hoffnung und Zweifelmuth fpornten den Rappen an, 
bald zu erfahren wie feine Geliebte ihn aufnehmen würde; alle Umflände 
liegen indeſſen vorläufig vermuthen, daß fie ihm den Schleierraub verziehen 
habe. Mit klopfendem Herzen trat er in die jungfräufiche Zelle ein, das 





Sränlein faß auf einem Sopha abwärts des Einganges, ihr natürlich gelocktes 
Haar floß über die Schultern herab und war nur mit einem blauen Bande 
nachlaͤſſig umſchlungen. Ihr in ſich gefehrter Blick und ihre Miene ſchienen 
tiefen Kummer zu verrathen, und das Haupt unterftügte ihr ſchwanenweißer 
Am. Sie ſchien auf den Ankommenden eben nicht groß zu achten, doch ein 
merwarteter Fußfall von ihm ließ eine wichtigere Botſchaft als einen mütters 
lichen Morgengruß ober eine Nachfrage nad) ihrem Befinden vermuthen; fie 
ſchlug die holden Augen auf und erfannte den Ftemdling, der ihr zu Füßen 
lag. Berwunderung und Staunen gaben ihr eine unwillluͤhrliche Bewegung, 
Fe ſchreckte auf, gleich einem Reh, das bei anſcheinender Gefahr die Flucht 
nimmt. Er faßte ihre zarte Hand mit Inbtunſt. Sie ftieß ion aber mit 
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zornmüthiger Gebehrde von ſich; hinweg von mir, betrüglicher Mau! 
ſprach fie, esift genug, daß du mich einmal hintergangen haft, den zweiten 
Raub four du nicht an mir begehen! Friedbert hatte ſich dieſes Straußes beim 
Empfang wohl verfehen, darum ließ er ſich nicht irren, die Apologie feiner 
verliebten Schalkheit mit der den Liebenden gewöhnlichen Ueberzeugungsgabe 
der ſchoͤnen Kallifte ans Herz zu legen, in welchem er einen gültigen Vorſptuch 
zu finden hoffte. Und weil nichts leichter entſchuldiget wird, als Beleidigun⸗ 
gen auf Rechnung unbegrängter Liebe, wenn beide Theile übrigens in der 
Hauptfache übereinftimmen, gefegt daß der Zwift auch ein wichtiger Objeft 
als einen Schleierraub beträfe, fo befänftigte ſich der Unwille des Fräufeins 
mit jedem neuen Vertheivigungdgrunde immer mehr. Sobald er merkte daß 
feine Argumente zu Befchönigung des Raubes in ihrem Herzen Eingang fans 
den, war ihm nicht mehr bange daß fie ihm num entwifchen würde, weder 
durch die Thür noch zum Fenſter hinaus. Das augenfceinliche Dokument 
feiner Treue, daß er aus Schwabenland bis in die Cykladen ihr gefolget war, 
und die Ueberzeugung ihrerſeits, daß er bis am der Welt Ende fie würde aufr 
geſucht haben, erwarb ihm endlich völlige Verzeihung. Das Eräulein that 
ihm das Geftändniß der Liebe und die Gelübde das Loos des Lebens mit 
ihm zu theilen. 
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Der nach ſo vielen Schwierigkeiten erlangte Sieg ſetzte den erhoͤrten 
Ftiedbert in ſolch Entzüden, daß er das Maaß feiner Glückſeligkeit nicht ums 
faffen konnte. Wonnetrunfen eilte er unter der fchönen Geleitichaft feiner 
Geliebten in den mütterlichen Palaft zurüd, Zoe war über die Maßen ver: 
wundert, daß die trübfinnige Kallifte ven Vorſatz in der Abgefchievenheit von 
der menfchlichen Gefellfchaft ihrer Jugend zu vertrauern fo urplöglich aufgege: 
ben hatte und mit heiterer Stim, auf welcher Feine Spur der Schwermuth 
mehr zu entveden war, in ihr Zimmer eintrat. Es fehlte wenig daß Fried⸗ 
bert nicht zum zweiten Mal in den Verdacht einer Zauberei gerieth, zumal da 
bie Mutter aus dem Munde der Liebenden vernahm, daß die Präliminarien 
ihrer untrennbaren Bereinigung fo gut ald unterzeichnet waren; denn ihr war 
nicht in den Sinn gefommen zu gedenken, daß die Gelobung des irrenden 
Ritters, der Dame feines Herzens einen Ring zu überliefern, auf die Gegen 
feuer ihres Herzens abziele, vornämlich da fie vermeinte ein früherer Kom⸗ 
petent habe davon bereits Pofleß ergriffen und zum Beweisthum feiner Ge: 
tehtfame ſchon Heuer auf dem Herde als in feinem Eigentum angezündet. 
So fehr übrigens Friedbert der Fürftin Günftling war, fo wenig vermochte 
biefe Praͤdilektion über ihre ſtandesmaͤßigen Vorurtheile in Abficht einer gleich 
edeln Geburt. Ehe fie daher die förmliche Einwilligung zur Vermählung 
gab, forderte fie den Glüdsritter auf ſich einer Kiftsmäßigen Ahnenprobe zu 
unterwerfen. Ob nun wohl zu Raros fo wie überall genealogifche Schmiede 
vorhanden waren, in deren Werkftatt er fich mit leichter Mühe eine eherne 
Stammtafel Hätte können ſchmieden Lafien, fo fang und breit als zu diefer 
dormalität erforderlich war; fo qualificirte er fih doch mit gutem Bedacht 
zu der Fähigkeit in eine fo illüſtre Sippfchaft zu gelangen durch Das Zeugniß 
der Liebe, die, wie er fagte, gern Gleiches zu Gleichen paare und nicht 
Dohlen mit dem Adlergeſchlecht oder Eulen mit den Straußen gatte. Ueber⸗ 
dies wied er auf feinen Degen, welcher ald ber unverwerflichfte Zeuge die 
Ehre feiner Geburt gegen männiglich zu behaupten bereit ſei. Gegen bie 
Gültigkeit diefer Beweife fand Zoe nichts einzuwenden, befonders da fie 
mafte daß der Fremdling die jchöne Kallifte empfindfam gemacht hatte, und 
in diefem Fall hat eine kluge Mutter keine andere Wahl, wenn fie den golpnen 
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Hausfrieden nicht gefliffentlich ftören will, als die Wahl der lieben Tochter 
gut zu heißen und allen mütterlichen Gerechtfamen, in die Herzensangeles 
genheiten derfelben einzureden, gänzlich zu entfagen. 

Fräulein Kallifte ftempelte den ehrlichen Friedbert zu einem Tetrarchen 
von Schwabenland mit eben dem Rechte, nach welchem der heilige Stuhl 
Biſchoͤfe und Prälaten in partibus creirt, und unter dieſem glänzenden Titel 
führte fie der Glüdöprinz zum Altare, wo fie den ihr gelobten Ring empfing, 
welchen fie den Tag nach dem Beilager der harrenden Mutter getreulich über: 
lieferte. Der neugeprägte Tetrarch fand nun feinen Anftand weiter die Ges 
fhichte des Ringes der Fürftin Schwiegermutter treuherzig zu eröffnen, wie 
er durch Erbgangsrecht vermöge des Vermächtniſſes des Vater Benno dazu 
gelangt fel, und bei dieſer Gelegenheit erzählte er die ganze Gefchichte des ehr⸗ 
würdigen Einſiedlers. Zoe vergalt diefen aufrichtigen Bericht mit gleicher 
Dffenherzigfeit, und geftund den abfichtlichen Hinterlaß des Ringes in ihrem 
Handſchuh am Schwanenteihe, mit dem Beifügen, daß Bater Benno den 
geheimen Sinn diefer Hieroglyphe ſich ganz richtig erfläret, daß es nicht an 
ihr gelegen habe, den Beſuch am Weiher nicht zu wiederholen ; fondern ihrem 
tyranniſchen Gemahl fei durch eine ſchwatzhafte Bafe von ihrer damaligen 
Begleitung das Abenteuer verrathen worden, er fei darüber fo ergrimmt, daß 
er ſich alsbald des magifchen Schleiers bemächtiget und dieſes herrliche Ges 
ſchenk der Natur in der erſten Wuth in tauſend Stüden zerriſſen habe, wodurch 
ihr die Ruͤckkehr ins Feienbad ſei unmoͤglich gemacht worden. Die aushar⸗ 
rende Beſtaͤndigkeit des getrenen Eremiten machte ihr viel Vergnuͤgen und fie 
belohnte ſolche durch ein zärtliches Andenken an den guten Benno. Weil fi 
nun aus der Erzählung des Eidams ergab, daß jener felbft ven Schleierraub 
veranlaßt habe, welcher dieſem allerdings zu gutem Glüd geviehen war, fo 
erhielt er dafür von der gutherzigen Dame deſto leichter völlige Verzeihung, 
und feine Verdienfte um den geliebten Altvater machten ihr den ſchwäbiſchen 
Eidam werth bis an ihren Tod. 

Friedbert lebte mit feiner fich Immer verjüngenden Gemahlin im Genug 
eines Eheglüds, welches heutigen Tages nur in den füßen Idealen ſchwaͤrme⸗ 
riſcher Liebe anzutreffen ift, die das Dornengebüfch der Ehe fi immer ale 
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einen Rofengarten abzubilden pflege. Kallifte bevauerte nur daß fie ihren 
Gemahl des herrlichen Prärogativs des Wunderbades nicht gleichfalls theilhaft 
machen konnte; denn da fie nad) fünf und zwanzig Jahren mit ihm die Sil⸗ 
berhochzeit feierte, bleichten ſchon feine braunen Loden und gewannen an den 
Spigen eine Silberfarbe, wie wenn der erfte Schnee auf den Hügeln und 
Bergen die Ankunft des Winters verfündet. Die ſchoͤne Kallifte glich dagegen 
noch immer einer aufblühenven Rofe in den Tagen des fchönften Lenzes. 

Die Tradition fagt nichts davon, ob das Eheglüd des zärtlihen Paares 
unverrüdt fortgedauert habe, da ſich in der Folge Winter und Frühling begeg⸗ 
neten, oder ob, nad) dem gewöhnlichen Laufe der Ratur bei den Kampfe zweier 
entgegengefebten Jahreszeiten, lieblicher Sonnenfchein mit Sturm und Schnees 
geftöber abwechſelten. Aber wenn dem Gerüchte zu trauen if, fo haben die 
Eyoner Damen aus feiner andern Urfache die Luftſchwimmer fo fehr begünfti- 
get und zum Behufe aeroftatifcher Berfuche fo fleißig fubferibirt*), als der 
herrlichen Erfindung des Luftballs ſtatt eines Transportfchiffes fich zu bedienen, 
um gefhwind und bequem die Reife nach den entlegenen Schönheitöquellen 
zu unternehmen und die Wirkfamfeit derfelben unter Hoffnung genealogifcher 
Begünftigungen zu prüfen, wenn Herr Pilatre von Rozier ſich wird erbitten 
laſſen das Steuerruber zu führen. 


*) Laut öffentlicher Zeitungsnachrichten. 
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s war einmal ein reicher Kaufmann, Melchior von Bre— 
men genannt, der ſich immer hohnlächelnd den Bart 
fri), wenn vom reihen Dann im Evangelium geprebigt wurde, den er im 
Vergleich mit fih nur für einen kleinen Krämer ſchaͤzte. Er hatte des Geldes 
fo viel, daß er feinen Speifefaal mit harten Thalern pflaftern ließ. In jenen 
frugalen Zeiten herrſchte dennoch, fo gut als in den unfrigen, ein gewiſſer 
Lurxus, nur mit dem Unterſchiede, daß er bei den Vätern mn als bei den 
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Enkeln aufs Solide geſtellt war. Ob ihm dieſe Hoffahrt gleich von ſeinen 
Mitbürgern und Konſorten ſehr verarget und für eine Prahlerei ausgedeutet 
wurde, fo war's damit doch mehr auf faufmännifche Epefulation,, ald Aufı 
fhneiderei angefehen. Der fchlaue Bremer merkte wohl, daß die Neider und 
Tadler diefer ſcheinbaren Eitelkeit nur ven Ruf feines Reichthums ausbreiten 
und feinen Kredit dadurch mehren würden. Er erreichte dieſe Abſicht vollfom- 
men; das todte Kapital von alten Thalern, das fo weislih im Epeifefaal 
zur Schau audgeftellt war, brachte hundertfältige Zinfen durch Die ftillfchweis 
gende Bürgfchaft, die ed in allen Hanvelögefchäften für die Valuta leitete; 
aber endlich wurde ed doch eine Klippe, woran die Wohlfahrt des Haufed 
fcheiterte. 

Melchior von Bremen ftarb auf einen jähen Trunf bei einem Quabben⸗ 
ſchmauſe, ohne daß er Zeit hatte fein Haus zu beftellen, und hinterließ all fein 
Hab und Out einem einzigen Sohne im blühenden Jünglingsalter,, der eben 
die Jahre erreicht hatte die väterliche Erbfchaft gefegmäßig anzutreten. Franz 
Melcherſon war ein herrlicher Junge und hatte von der Natur die beften Anla⸗ 
gen empfangen. Sein Körper war regelmäßig gebaut, dabei feft und fonfie 
ftent, feine Gemüthsart heiter und jovialiſch, al& wenn geräuchert Ochſen⸗ 
fleifh und alter Franzwein auf feine Eriftenz Einfluß gehabt hätten. Auf 
feinen Wangen blühte Gefundheit und aus den braunen Augen fah Behaglid. 
feit und froher Jugendfinn hervor. Er glich einer marfigen Pflanze, die nur 
Waſſer und ein magered Erdreich bedarf, um wohl zu gedeihen, in allıu 
fettem Boden aber geilen Ueberwuchs treibt, ohne Frucht und Genuß. Der 
väterlihe Nachlaß war, wie e8 oft der Fall ift, des Sohnes Verderben. 
Kaum hatte er dad Vergnügen empfunden Befiger eined großen Vermögens 
zu fein und damit nach Belieben fchalten zu können, fo fuchte er ſich deſſen, 
nicht anders al8 einer drüdenden Bürde, zu entledigen, fpielte den reichen 
Mann im Evangelium im Wortverftande und lebte alle Tage herrlich und in 
Freuden. Kein Gaftmahl am Hofe des Bifchofs Fam den feinigen gleich an 
Pracht und Ueberfluß, und fo lange die Stadt Bremen fteht wird folch ein 
Ochfenfeft nicht wieder erlebt, als er jährlich zu begehen pflegte; an jeden 
Bürger in der Stadt fpendete er einen Krüfelbraten aus und ein Krüglein fpa- 
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nifchen Wein. Davor ließ die ganze Stadt den Sohn des Alten hoch leben‘), 
und Stanz war der Held des Tages. 

Bei diefem fortwährenden Taumel von Schwelgerei wurde an Feine 
Bilanzgrehmung gedacht, die ehemals das Vademekum der Hanveldleute war, 
jegt aber immer mehr außer Brauch kommt, daher das Zünglein der merfan« 
tilifhen Wage fi oft mit magnetifcher Kraft zum Falliſſement neiget. 
Einige Jahre verliefen, ohne daß der verfchwenverifche Bauch eine Abnahme 
feiner Renten fpürte; denn bei des Vaters Hinfcheiden waren Kiften und 
Kaften vol. Die gefräßige Schaar ver Tifchfreunde, das luftige Voͤlklein der 
luſtigen Brüder, die Spieler, Qungerer und alle die von dem verlornen Sohn 
Rugen und Gewinn hatten, fahen fich wohl vor ihn zu einiger Befonnenheit 
fommen zu laffen; fie riſſen ihn von einem Vergnügen zum andern fort und 
erhielten ihn immer in Athem, damit nicht ein nüchterner Augenblid die Ver: 
nunft aufiweden und ihren räuberifchen Klauen die Beute entführen möchte. , 

Aber plöglich verfiegte das Brünnlein des Wohllebens, die Tonnen 
Goldes aus dem väterlihen Nachlaß waren abgezapft bis auf die Hefen. 
Franz kommandirte eines Tages eine große Zahlung, der Kaffirer war außer 
Stand die Ordre feines Herrn zu honoriren und gab fie mit Proteft zurüd. 
Das fuhr dem jungen Schlemmer mächtig vor die Stirn, doc fühlte er nur 
Verdruß und Unwillen über feinen widerfpenftigen Diener, dem er allein, 
leineswegs aber feiner eignen übeln Wirthfchaft, die Unordnung in feinen 
Sinanzen beimaß. Er gab fich auch feine weitere Mühe die Urfache davon 
gu ergründen, fondern nachdem er zu der gewöhnlichen Litanei des Unfinns 
feine Zuflucht genommen und einige Dugend Flüche abgedonnert hatte, ließ 
er an den achſelzuckenden Haushalter den lafonifchen Befehl ergehen: Schaff 
Rath. 

Die Gelomäfler, die Wucherer und Wechsler wurden nun in Thätigfeit 
gelegt. Gegen hohe Zinfen floffen im Kurzen wieder große Summen in die 
ledigen Kaſſen; der Saal mit harten Thalern gepflaftert galt damals in den 


) Davon fchreibt fi der Sage nach die an einigen Oxten noch gewöhnliche ſcherz⸗ 
hafte Gefundheit her: Des Alten Sohn foll leben! 
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Enfeln aufs Solide geftellt war. Ob ihm diefe Hoffahrt gleich von feinen 
Mitbürgern und Konforten fehr verarget und für eine Prahlerei ausgedeutet 
wurde, fo war’8 damit doch mehr auf faufmännifche Spekulation, als Auf 
fohneiderei angefehen. Der fchlaue Bremer merfte wohl, daß die Neider und 
Tadler diefer fcheinbaren Eitelkeit nur den Ruf feined Reichthums ausbreiten 
und feinen Kredit dadurch mehren würden. Er erreichte diefe Abficht vollkom⸗ 
men; das todte Kapital von alten Thalern, das jo weislich im Epeifefaal 
zur Schau audgeftellt war, brachte hundertfältige Zinfen durch die ſtillſchwei⸗ 
gende Bürgfchaft, Die e8 in allen Handelsgeſchäften für die Baluta Leiftete; 
aber endlich wurde ed doch eine Klippe, woran Die Wohlfahrt des Hauſes 
fcheiterte. 

Melchior von Bremen ftarb auf einen jähen Trunf bei einem Quabben⸗ 
fhmaufe, ohne daß er Zeit hatte fein Haus zu beftellen, und hinterließ all fein 
Hab und Gut einem einzigen Sohne im blühenden Jünglingsalter, der eben 
die Jahre erreicht hatte die väterliche Erbſchaft gefegmäßig anzutreten. Franz 
Melcherſon war ein herrlicher Junge und hatte von der Natur die beften Anlas 
gen empfangen. Sein Körper war regelmäßig gebaut, dabei feft und konſi⸗ 
ftent, feine Gemüthsart heiter und jovialiſch, als wenn geräuchert Ochſen⸗ 
fleiih und alter Sranzwein auf feine Eriftenz Einfluß gehabt hätten. Auf 
feinen Wangen blühte Geſundheit und aus den braunen Augen fah Behaglich⸗ 
feit und froher Jugendfinn hervor. Er glid) einer marfigen Pflanze, die nur 
Waſſer und ein magered Erdreich bedarf, um wohl zu gedeihen, in allzu 
fetten Boden aber geilen Ueberwuchs treibt, ohne Frucht und Genuß. Der 
väterliche Nachlaß war, wie es oft der Fall ift, des Sohnes Verderben. 
Kaum hatte er das Vergnügen empfunden Befiger eines großen Vermögens 
zu fein und damit nad) Belieben fhalten zu können, fo fuchte er ſich deſſen, 
nicht anders ald einer drüdenden Bürde, zu entledigen, fpielte den reichen 
Mann im Evangelium im Wortverftande und lebte alle Tage herrlich und in 
Freuden. Kein Gaftmahl am Hofe des Bifchofs Fam den feinigen gleich an 
Pracht und Ueberfluß, und fo lange die Stadt Bremen fteht wird fold ein 
Ochſenfeſt nicht wieder erlebt, als er jährlich zu begehen pflegte; am jeden 
Bürger iu der Stabt fpendete er einen Krüfelbraten aus und ein Krüglein ſpa⸗ 
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nifchen Wein. Davor ließ die ganze Stadt den Sohn des Alten hoch Ieben*), 
md Franz war der Held des Tages. 

Bei diefem fortwährenden Taumel von Schwelgerei wurde an feine 
Bilanzrehnung gedacht, die ehemals das Vademekum der Handelsleute war, 
jet aber immer mehr außer Brauch kommt, daher das Zünglein der merfans 
tiliſchen Wage fih oft mit magnetifcher Kraft zum Falliſſement neiget. 
Einige Jahre verliefen, ohne daß der verſchwenderiſche Gauch eine Abnahme 
feiner Renten fpürte; denn bei des Waters Hinfcheiden waren Kiften und 
Kaften vol. Die gefräßige Schaar der Tifchfreunde, das luftige Voͤlklein der 
luſtigen Brüder, die Spieler, Lungerer und alle die von dem verlornen Sohn 
Nupen und Gewinn hatten, fahen fich wohl vor ihn zu einiger Befonnenheit 
fommen zu laſſen; fie riffen ihn von einem Vergnügen zum andern fort und 
erhielten ihm immer in Athem, damit nicht ein nüchterner Augenblid die Ver⸗ 
nunft aufwecken und ihren räuberifchen Klauen die Beute entführen möchte. 

Aber plöglich verfiegte das Brünnlein des Wohllebend, die Tonnen 
Goldes aus dem väterlichen Nachlaß waren abgezapft bis auf die Hefen. 
Franz fommandirte eines Tages eine große Zahlung, der Kaffirer war außer 
Stand die Ordre feines Herrn zu honoriren und gab fie mit Proteft zurüd. 
Das fuhr dem jungen Schlemmer mächtig vor die Stirn, doch fühlte er nur 
Berdruß und Unwillen über feinen widerfpenfligen Diener, dem er allein, 
leineswegs aber feiner eignen übeln Wirthſchaft, die Unordnung in feinen 
Finanzen beimaß. Er gab fi) auch Feine weitere Mühe die Urfache davon 
gu ergründen, fondern nachdem er zu der gewöhnlichen Litanei des Unfinns 
feine Zuflucht genommen und einige Dugend Flüche abgedonnert hatte, ließ 
er an den achſelzuckenden Haushalter den lafonifchen Befehl ergehen: Schaff 
Rath. 

Die Geldmäfler, die Wucherer und Wechsler wurden nun in Thätigfeit 
gelegt. Gegen hohe Zinfen floffen im Kurzen wieder große Summen in die 
ledigen Kaſſen; der Saal mit harten Thalern gepflaftert galt damals in den 
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Augen der Gläubiger mehr, als In unfern Tagen ein offener Krevitbrief des 
amerifanifchen Genetalkongreſſes oder aller dreizehn vereinigten Staaten. 
Das Palliativ leiſtete eine Zeit lang gute Dienfle, doch unter der Hand brei⸗ 
tete ſich das Gerücht in der Stadt aus, das filberne Pflafter im Speifefaal fei 
in aller Stile aufgehoben und mit einem fleinernen vertaufcht worden. Die 
Sade wurde von Stund an auf Verlangen der Darleiher gerichtlich unter: 
ſucht und in der That aljo befunden. Nun war nicht zu läugnen daß ein 
Pflaſtet von buntfarbigem Marmor, & la mosaique, fi) in einem Speifefaal 
ungleid) beſſer ausnahm, als die verblichenen alten Thaler; allein die Glaͤu⸗ 
biger refpeftirten den feinen Geſchmack des Eigenthümers fo wenig, daß fie 





— 437 — 


ohne Verzug ihre Zahlung forderten, und da dieſe nicht erfolgte, wurde der 
Konkursproceß eröffnet, das väterlihe Haus nebft allen annexis, Vorraths⸗ 
bäufern, Gärten, Feldgütern, auch allen Mobilien, bei brennenver Kerze 
verfteigert und der Befiger, der fich zur Nothwehr mit einigen rechtlichen Schi» 
fanen noch verbollwerft hatte, judizialiter ermittirt. 

Jetzt war's zu ſpaͤt über feine Unbefonnenheit zu philofophiren, da Die 
vernünftigften Betrachtungen nichts befiern und die heilfamften Entfchliegun- 
gen den Schaden nicht mehr heilen konnten. Nach der Denfungsart unfers 
verfeinerten Zeitalter8 hätte nun der Held mit Würde von der Bühne abtreten, 
feine Eriftenz auf irgend eine Art vernichten, die große Reife in die weite Welt 
antreten oder ſich entgurgeln müflen, da er in feiner Vaterſtadt nicht mehr als 
ein Mann von Ehre leben konnte. Franz that inveflen weder das eine noch 
das andere. Das qu’en dira-t-on?*) welches die gallifche Sittlichkeit als 
Zaum und Gebiß für Thorheit und Unbefonnenheit erfunden hat, fie damit 
zu zähmen, war dem zügellofen Wicht bei feinem Wohlftande nicht eingefallen, 
und fein Gefühlsfinn war noch) nicht fein genug die Schande feiner muthwil⸗ 
ligen Verſchwendung zu empfinden. Es war ihm wie einem beraufchten 
Zecher zu Muthe, der eben aus dem Weintaumel wieder erwacht und fich nicht 
zu befinnen weiß was mit ihm vorgegangen if. Er lebte nach der Weiſe 
verunglüdter Berfchwender, fchämte fih nicht und grämte fi nicht. Zum 
Glück hatte er noch einige Reliquien aus dem Bamilienfhmude vom Schiff 
bruch geborgen, die ihn nody eine Zeit lang für drückenden Mangel fchüsten. 

Er bezog ein Quartier in einem abgelegenen Gäßchen, in welches die 
Sonne das ganze Jahr nicht ſchien, außer in den längften Tagen, wenn fie 
ein wenig über die hohen Dächer blidte. Hier fand er für feine jetzt fehr 
eingefchränften Bedürfniſſe alles was er brauchte; die frugale Küche des 
Wirth ſchützte ihn für Hunger, der Dfen für Kälte, das Dad) für den Regen, 
bie vier Wände für den Wind; nur für die peinliche Langeweile wußte er 
weder Rath noch Zufluht. Das Iodere Gefindel der Schmaruper war mit 
dem Wohlſtande davon geflohen und von feinen ehemaligen Freunden kannte 
ihn feiner mehr. Die Lektüre war damals noch Fein Zeitbedürfniß, man vers 


*) Was wird die Welt dazu fagen? 
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fund fich nicht auf die Kunſt mit den hirslofen Spielen der Phantafie, die 
gewöhnlich in den feichteften Köpfen der Nation fpufen, die Zeit zu tödten. 
Es gab feine empfinnfamen, päpagogifchen,, pfochologifchen, komiſchen, 
Volks⸗ und Herenromane; feine Robinfonaden, feine Familien: noch Kloſter⸗ 
gefhichten, Feine Plimplamplasfos, feine Kaderlafs, und die ganze fade 
Rofenthalfche Sippfchaft hatte ihren Höfenweibermund noch nicht aufgethan, 
die Geduld des ehrfamen Publikums mit ihren Armfeligfeiten zu ermüben. 
Aber doch tummelten fich die Ritter ſchon wader aufder Stehbahn herum, 
Dietrich von Bern, Hildebrand, der gehörnte Seyfried, der ftarfe Rennewart 
gingen auf die Drachen» und Lindiwurmejagd und erlegten Riefen und Zwerge 
von zwölf Mannsftärke. Der ehrwürdige Theuerdank war das hödyfte Ideal 
von deutſcher Art und Kunft und damals das neuefte Produft des vaterlän- 
difchen Witzes, doch nur für die ſchönen Geifter, Dichter und Denker feines 
Sahrhundertd. Franz gehörte zu Feiner von diefen Klaſſen, daher wußte er 
ſich mit nichts zu befchäftigen, als daß er feine Laute ſtimmte und zuweilen 
drauf Himperte, hiernächft zur Abwechfelung aus dem Fenſter fchauete und 
Wetterbeobachtungen anftellte, aus welchen fich gleichwohl fo wenig ein Re 
fultat ergab, als aus der verlornen Mühe unferer windfüchtigen Meteorologen.. 
Sein Beobachtungsgeiſt befam indefien bald eine andere Nahrung, wodurch 
der leere Raum in Kopf und Herzen auf einmal ausgefüllt wurde. 

In dem engen Gäßchen, feinem Fenſter gerade gegenüber, wohnte eine 
ehrbare Matrone, die auf Hoffnung befferer Zeiten fich fümmerlich vom lan« 
gen Baden nährte, den fie nebft einer wunderfchönen Tochter durch die Spindel 
gewann, fie zogen tagtäglich denfelben fo lang aus, daß fie die ganze Stadt 
Bremen mit Wal und Graben und allen Borftäpten leicht damit hätten 
umfpannen mögen. Die beiden Spinnerinnen waren eigentlich nicht für vie 
Spindel geboren, fie waren von gutem Herkommen und lebten ehedem im 
behaglihen Mohlftande. Der fchönen Meta Vater hatte ein eignes Schiff 
auf der See, daß er felbft befrachtete und damit jährlich nach Antwerpen fuhr; 
aber ein ſchwerer Sturm begrub das Schiff mit Mann und Maus und einer 
teichen Ladung in den Abgrund des Meeres, ald Meta noch nicht ihre Kin- 
derjahre zurüdgelegt hatte, Die Mutter, eine verfländige gefegte Frau, ertrug 








den Verluſt ihres Gatten und des fänmtlichen Bermögens mit weifer Stand» 
haftigfeit, entſchlug ſich aus edlem Stofge bei ihrer Dürftigfeit aller Unter- 
ffügungen des wohlthätigen Mitleids ihrer Freunde und Anverwandtſchaft, 
die fie für fchimpfliche Almoſen hielt, fo lange fie noch in ihrer eignen Thaͤ⸗ 
tigfeit Mittel zu finden glaubte durch ihrer Hände Fleiß ſich zu ernähren. 
Sie überließ ihr großes Haus und all das koͤſtliche Geräthe darin den harten 
Gläubigern ihres verunglüdten Mannes, bezog eine Heine Wohnung im engen 
Gaͤßchen und fpann vom frühen Morgen an bis in die fpäte Nacht, ob ihr 
diefer Broderwerb gleich ſchwer einging und fie den Haben oft mit heißen 
Thränen netzte. Dennoch erreichte fie durch diefe Emfigfeit den Entzweck 
von niemand abzuhangen und feinem Menfchen einige Verbindlichkeit ſchuldig 
au fein. Im der Folge lehrte fie die heranwachſende Tochter zu gleicher Ber 
ſchaftigung an und febte fo genau, daß fie von ihrem Erwerb noch einen 
Sparpfennig zurüdlegte, den fie anwendete nebenher einen Heinen Flachs⸗ 
handel zu treiben. 

Sie vermeinte jedoch keineswegs In diefem bürftigen Zuftande ihr Leben 
du befhließen, vielmehr flärfte die wadere Ftau ihren Muth mit günftigen 
Ausfihten in die Zukunft, hoffte dereinft wieder in eine behagliche Rage zu 
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fommen und in dem Herbfle ded Lebens auch noch ihren Weiberfommer zu ge: 
nießen. Diefe Hoffnung gründete ſich nicht fo ganz auf leere Träume der 
Phantafie, fondern auf eine planmäßige und vernünftige Erwartung. Sie 
fah ihre Tochter wie eine Brühlingsrofe aufblühen, dabei war fie tugendlich 
und fittfam und mit fo vielen Talenten des Geiſtes und Herzens begabt, daß 
die Muttes Freude und Troft an ihr empfand und fich den Biffen aus dem 
Munde abfparte, um nichts an einer anftändigen Erziehung mangeln zu laſſen. 
Denn fie glaubte, wenn ein Mädchen der Skizze gleich Fäme, welche Salomon 
der weife Philogyn von dem Ideal einer vollfommenen Gattin entworfen hat), 
fo könne es nicht fehlen, daß eine fo Föftliche Perl zum Hausſchmuck eines 
rechtlichen Manned werde aufgefuht und darum gehandelt werden; denn 
Schönheit und Tugend mit einander vereinbart galten zu Mutter Brigittens 
Zeiten gerade fo viel in den Augen der Freier, ald in unfern Tagen Sippſchaft 
und Vermögen. Zudem gab e8 auch mehr Ehefompetenten: man hatte Damals 
den Glauben, die Frau fei der wefentlichfte, nicht aber nach der verfeinerten 
öfonomifhen Theorie der entbehrlichfte Hausrath in der Wirthfchaft. Die 
fhöne Meta blühete zwar nur wie eine Föftliche feltene Blume im Gewachs⸗ 
haus, nicht unter Gottes freiem Himmel; fie lebte unter mütterlicher Aufficht 
und Gewahrfam hoͤchſt eingezogen und ſtill, ließ fich auf Feiner Promenade 
und in Feiner Geſellſchaft bliden, kam im ganzen Jahr faum einmal vors 
Thor ihrer Vaterſtadt, und das fchien den Grundfägen einer gefunden Mut: 
terpolitif gerade entgegen. Die alte Frau E... in Memel verſtund's weiland 
anders, fehidte die veifende Sophie, wie Far am Tage liegt, eigentlich nur 
auf Heirathöfpefulation von Memel nah Sachſen, und erreichte ihre Abficht 
vollkommen; wie viel Herzen ftedte Die wandernde Nymphe in Brand , wie 
viel Kompetenten warben um fie! Wenn fie als ein Häusliches fittfames Mad⸗ 
chen daheim geblieben wäre, würde fie in der Klaufur ihrer jungfräulichen 
Zelle vieleicht abgeblüht haben, ohne fogar an dem Magifter Kübbuz eine 
Eroberung zu machen. Andere Zeiten, andere Sitten. Toͤchter find bei uns 
ein Kapital, das in Umlauf muß gefept werden, wenn’s rentiren fol; ches 


) Sprichwoͤrter Salom. 31. Kap. 11. Vers bis zu Ende. 
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mals wurben fie wie Spargeld unter Schloß und Riegel aufbewahrt; aber 
die Wechöler wußten doch wo der Schatz verborgen lag und wie ihm beizu⸗ 
kommen fei. Mutter Brigitta fleuerte fi) auf einen wohlhabenden Eidam, 
der fie einft wieder aus dem babyloniſchen Gefängniß im engen Gaͤßchen in 
das Land des Ueberfluffes wo Milch und Honig innen fleußt zurüdführen 
würde, und vertrauete feſt darauf, die Urne des Schidfals werde das Loos 
ihrer Tochter mit feiner Niete zuſammen paaren. 
=: Eines Tages, als Nachbar 

Franz zum Fenſter ausfchauete, 
um Wetterbeobachtungen ans 
zuſtellen, erblidte er die reizende 
Meta, welche mit der Mutter 
aus der Kirche zurüdfam, wo 
12 fie täglich Meſſe zu hören nicht 
verfehlte. In feinem Glücke 
" hatte der unftäte Wüftling für 
3 das ſchone Geſchlecht feine Au- 
gen gehabt, die feineren Ger 
fühle ſchliefen noch in feiner 
WBruſt und alle Sinnen was 
ten von dem unaufhörlichen 
Raufhe des Wohllebens 


















” ver Ausgelaffenheit gelegt und 
bei der großen Winbftille 
wirfte das Meinfte Lüftchen 
auf die Spiegelflähe feiner 
Seele. Er wurde von dem Anblid der Kieblichften weiblichen Figur die ihm 
iemals vorgefhwebt hatte begaubert, gab von Stund an das bürre meteoros 
logiſche Studium auf und ſtellte nun ganz andere Beobachtungen an zu Bes 
förderung der Menfchenkunde, die ihm weit unterhaltend: Befääfigung 


— 442 — 


gaben. Er z0g bei feinem Wirth bald Kundſchaft von der angenehmen Radı 
barſchaft ein und erfuhr das größtentheild, was wir bereits ſchon wifjen. 

Sept fiel ihm der erfte reuige Gedanke über feine unbefonnene Berfchwen: 
dung auf, es regte fi ein geheimes Wohlwollen in feinem Herzen gegen die 
neue Befanntfchaft und er wünfchte nur um deswillen fein väterliched Erbgut 
wieder zurüd, die liebenswürbige Meta damit auszufteuern. Das Quartier 
im engen Gäßchen war ihm jebt fo lieb, daß er's nicht mit dem Schubbing*) 
würde vertaufcht haben. Er fam den ganzen Tag nicht mehr vom Fenſter bins 
weg, um die Oelegenheit zu erlauern das liebe Mäbchen zu beäugeln, und 
wenn fie fi ſehen ließ, fühlte er mehr Entzüden in feiner Seele, als der 
- Beobachter Horodes zu Liverpool empfand, da er zum erftenmal die Venus 
durch Die Sonne wandern fah. 

Zum Unglüd ftellte die wadhfame Mutter Gegenbeobadhtungen an und 
merkte bald was der Rungerer. gegenüber im Schilde führte, und weil er ald 
ein Wüftling ohnehin bei ihr gar ſchlecht affrebitirt war, fo entrüftete fie 
dieſes tägliche Angaffen fo fehr, daß fie ihr Senfter mit einer Schleierwolfe 
verhüllte und die Vorhänge dicht zuzog. Meta erhielt firengen Befehl fi 
nicht mehr am Benfter fehen zu laſſen, und wenn die Mutter mit ihr in die 
Meſſe ging, hing fie ihr ein Regentuch über's Gefichte, vermummte fie wie eine 
Favoritin des Großherrn und fputete fih daß fie mit ihr um die Ede des 
Gäßleins herum Fam, um dem Auflaurer aus den Augen zu gehen. 

Kranz ftund eben nicht im Rufe daß der Scharffinn fein vorzüglichftes 
Talent ſei; aber die Liebe wedt alle Bähigkeiten der Seele auf. Er merfte 
daß er durch fein unbeſcheidenes Spähen ſich verrathen hatte und zog fich al: 
bald von feinem Fenfterpoften zurück, mit dem Entfchluß nicht wieder auszu⸗ 
fhauen, wenn auch das Venerabile vorbei getragen würde. Dagegen fann 
er auf einen Bund, feine Beobachtungen dennoch unbemerkt fortzufegen, und 
das gelang feiner Erfindſamkeit ohne große Mühe, 

Er heuerte den größten Spiegel der aufzutreiben war und hing biefen 


*) Eines der anfehnlichften Gebäude in Bremen, worin die Konvente der Kauflente 
gehalten werben, 
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in feiner Stube unter einer ſolchen Richtung auf, daß er durch denfelben alles 
was in der Wohnung feiner Nachbarinnen vorging deutlich beinerken Fonnte. 
Da man in vielen Tagen nichts mehr von dem Lauerer wahrnahm , öffneten 
ſich allmählich die Gardinen wieder und der große Spiegel empfing zumellen 
bie Geſtalt des herrlihen Mädchens und gab fie, zur großen Augenweide 
feines Inhabers, getreulih zurüd. Je tiefer die Liebe in feinem Herzen 
Wurzel ſchlug“), defto mehr erweiterten fich feine Wünfche, Jetzt kam es 
darauf an, der fchönen Meta feine Leidenfchaft zu veroffenbaren und ihre 
gegenfeitige Gefinnung zu erforfchen. Der gewöhnliche und gangbarfte Weg, 
den Berliebte unter einer ſolchen Konftellation ihrer Neigungen und Wünfche 
einzufchlagen pflegen, war ihm in feiner gegenwärtigen Lage ganz unzugäng: 
ih. In jenem fittfamen Zeitalter hielt es überhaupt fchwer für verliebte 
Paladins fi bei den Töchtern vom Haufe zu introduciren; Toiletten⸗Beſuche 
waren noch nicht Sitte, traulihe Zufammenfünfte unter vier Augen waren 
mit dem Berlufte des guten Rufes von Seiten der weiblichen Theilhaberfchaft 
verpönt, Promenaden, Esplanaden, Maskeraden, Pidenif$, Goutes, 
Soupes und andere Erfindungen des neuern Witzes, die füge Minne zu begün- 
fligen, gab es noch nicht, nur Die verfchwiegene Ehefammer geftattete Die Kon: 
furrenz beider Gefchlechter zur Erörterung ihrer Herzensangelegenheiten. 
Demungeachtet gingen alle Dinge ihren Gang fo gut wie bei und. Gevat- 
terfchaften, Hochzeitfhmäufe, Leichenmahle waren vornämlid, in Reiche» 
ſtaͤdten privilegirte Vehikel Liebfchaften anzufpinnen und Chetraftaten zu 
betreiben, darum fagt das alte Sprihwort: Es wird feine Hochzeit voll» 
bracht, es wird eine neue erdacht. Aber einen verarmten Schlemmer begehrte 
Niemand in feine geiftliche Verwandtfchaft aufzunehmen, er wurde zu feinem 
Hochzeitmahl, zu keinem Leicheneffen geladen. Der Scleifweg, durch die 
Zofe, durch die Jungemagd oder einen andern dienftbaren Geift von Unter: 
bänblerin zu negotüren, war hier verfpent; Mutter Brigitta hatte weder 
Magd noch Zofe, der Flachs⸗ und Garnhandel ging allein durch ihre Hand, 
und fie verließ Die Tochter fo wenig als ihr Schatten. 


*) ano rou öpa» Epysras TO Egar. 
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Unter dieſen Umſtaͤnden war's unmoͤglich daß Nachbar Franz der geliebten 
Meta fein Herz entweder mündlich oder ſchriftlich entdecken konnte. Er erfand 
aber bald ein Sprachidiom, das für die Darſtellung der Leidenſchaften aus⸗ 
drücklich gemacht ſcheinet. Zwar gebühret ihm nicht die Ehre der erſten Et⸗ 
findung ; lange vor ihm hatten die empfindfamen Seladons in Wälfchland 
und Spanien ſchmelzende Harmonieen bei ihren Serenaden die Sprache bed 
Herzens unter dem Balkon ihrer Donna reden laffen, und dieſes melodiſche 
Pathos fol in Liebesdeflarationen des Zweds nicht leicht verfehlen und nad) 
dem Geftändniß der Damen herzanfaffender und hinreißender fein, als weis 
land die Wohlredenheit des ehrwürbigen Vaters Chryfoftomus , oder die Be: 
redſamkeit des fchulgerechten Cicero und Demofthened. Aber davon hatte 
der fchlichte Bremer nie ein Wort gehört, folglich war die Erfindung, feine 
Herigefühle in mufikalifche Akkorde überzutragen und fie der geliebten Meta 
vor zu lauteniren, ganz die feinige. 

In einer empfindfamen Stunde ergriff er fein Inftrument, Tieß es jedoch 
nicht wie fonft bei dem bloßen Stimmen bewenden, fondern lockte rührende 
Melodien aus den harmonifhen Saiten hervor, und in minder ald einem 
Monat fchuf die Liebe den muſikaliſchen Stümper zum neuen Amphion um. 
Die erften Verſuche ſchienen eben nicht bemerkt zu werden, aber bald wurde 
im engen Gäßchen Alles Ohr, wenn der Virtuos einen Akkord anfchlug, die 
Mütter fchwiegen die Kinder, die Väter wehrten den lärmenden Knaben vor 
den Thüren, und er hatte dad Vergnügen durch den Spiegel zu bemerfen 
dag Meta mit ihrer alabafternen Hand zuweilen das Fenfter öffnete, wenn er 
anfing zu präludiren. War's ihm gelungen fie herbei zu ziehen, daß fie ihm 
das Ohr lieh, fo raufchten feine Phantafteen im frohen Allegro , ober hüpften 
in ſcherzenden Tanzmelodien daher; hielt fie aber der Umtrieb der Spindel 
oder die gefchäftige Mutter ab fich fehen zu laſſen, fo wälzte ein fchwerfälli- 
ges Andante fich über den Steg der feufzenden Laute, welches in fchmachtenden 
Modulationen ganz das Gefühl des Kummers ausdrüdte, den Liebesqual in 

feine Seele goß. 
Meta war feine ungelehrige Schülerin und lernte bald diefe ausdruds⸗ 
volle Sprache verftehen. Sie machte verſchiedene Verſuche zu prüfen, ob fie 








fich Alles recht verdolmetſcht Hätte, und fand daß fie nach Ihrer Willführ die 
Birtuofenlaune des unſichtbaren Lautenfchlägers regieren Fonnte; denn bie 
Rillen fittfamen Mädchen haben, wie befannt, einen ungleid, jhärfern Ge⸗ 
fühlblict, als die raſchen flatterhaften Dirnen, die mit ſchmetterlingsartigem 


— 46 — 


Leichtſinn von einem Gegenftande zum andern forteilen und an keinev je 
Aufmerkfamfeit heften. Sie fand ihre weibliche Eitelfeit dadurch gefchmeigelt, 
und es behagte ihr durch eine geheime Zaubermacht die nachbarliche Laute 
bald in den Ton ber Freude, bald in den wimmernden Klageton ftimmen zu 
koͤnnen. Mutter Brigitta aber hatte mit dem Erwerb im Kleinen immer den 
Kopf fo voll, daß fie nicht darauf achtete, und die ſchlaue Tochter Hütete ſich 
wohl ihr die gemachte Entdedung mitzutheilen und dachte vielmehr darauf 
eine Gelegenheit auszufpähen, diefe harmoniſchen Apofttophen an ihr Her 
aus einem gewiſſen Wohltwollen gegen den girrenden Nachbar, ober aus Ei 
telfeit, um ihren hermeneutifhen Scharffinn zu veroffenbaren, durch eine 
fombolifche Gegenrede zu erwiedern. Sie äußerte ein Verlangen Blumen: 
töpfe vor dem Benfter zu haben, und dieſes unfchuldige Vergnügen ihr zu 
geftatten fand bei der Mutter feine Schwierigkeit, die nichts mehr von dem 
lauerfamen Nachbar fürchtete, nachdem fie ihn nicht mehr vor Augen fah. 
Nun hatte Meta einen Beruf ihre 
Blumen zu warten, zu begießen, für den 
Sturmmwinden fie zu fichern und anır 
binden, aud ihr Wachsthum und Gebe: 
ben zu beobachten. Mit unausſprechli⸗ 
chem Entzüden erklärte der glüͤdliche ich: 
haber diefe Hieroglyphen ganz zu feinen 
Vortheil, und die beredte Laute erman: 
gelte nicht feine frohen Empfindungen in 
das horchfame Ohr der ſchoͤnen Blumen: 
freundin über das enge Gäßchen hinüber 
N zu mobuliren. Das that in dem zarten 
jungfraͤulichen Herzen Wunder. Es fing 
m fie heimlich zu kraͤnken, wenn Mutter 
— — Brigitta bei ihren weiſen Tiſchreden, wo 
fie mit der Tochter zuweilen ein Stündchen zu koſen pflegte, den muſikaliſchenRach⸗ 
bar in die Eenfur nahm, ihn einen Taugenicht und Lungerer ſchalt, ober mit 
dem verloren Sohneverglih. Sie nahm immer feine Bartei, wälgte die Schuld 
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feines Verderbens auf die leidige Verführung und legte ihm nichts zur Laſt, 
als daß er das goldene Spruͤchlein nicht erwogen hätte: Junges Blut ſpar' 
dein Gut! Indeffen vertheidigte fie ihn mit ſchlauer Vorſicht, daß es ſchien, 
es fei damit mehr auf die Unterhaltung des Geſpraͤchs abgefehen, als daß fie 
an der Sache felbft Antheil nähme, 
Während daß Mutter Brigitta innerhalb ihrer vier Wände gegen ven 
jungen Wildfang eiferte, hegte dieſer für fie gleichwohl die beften Gefinnungen 
und machte die ernfthaftefte Spekulation, wie er nad; Vermögen ihre bürftigen 
Umftände verbeſſern und bie wenige Habe die ihm noch übrig war mit ihr 
theilen möchte, fo daß es ihr doch gänzlich verborgen blieb, daß ein Theil 
feines Eigenthums in das ihrige übergegangen fei. Eigentlich war's mit 
diefer milden Spende freilich nicht auf die Mutter, fondern auf Die Tochter 
abgefehen. Unter ver Hand hatte er vernommen, daß ber ſchoͤnen Meta nad 
einem neuen Leibrock gelüfte, welchen zu Laufen die Mutter ihr abſchlug,“ 
unter dem Vorwand ſchwerer Zeiten. Er urtheilte aber ganz recht, daß ein 
Geſchenk oder ein Stüd Zeug von unbefannter Hand wohl ſchwerlich dürfte 
angenommen werben, ober bie Tochter ſich darein Heiden möchte, und daß er 
Alles verderben würde, wofern er ſich als der Geber zu der Spende Iegitimiren 
wollte. Unverfehens führte der Zufall eine Gelegenheit herbei diefen guten 
Willen auf die [hidlihfe Art zu realificen. 
Mutter Brigitta beklagte fich gegen 
eine Nachbarin, der Flachs fei nicht 
gerathen und koſte mehr im Einfauf, als 
die Abnehmer dafür bezahlen wollten, 
daher ſei diefer Nahrungszweig vor 
“der Hand nichts anders als ein duͤrrer 
SA. Horcher Branz ließ fid) das nicht 
N zwei Mal fagen, er lief alsbald zum 
Goldſchmid und vermäfelte die Ohren. 

fpangen feiner Mutter , faufte einige 
Steine Flache ein und ließ fie durch eine Unterhänblerin, bie er gewann, feiner 
Nachbarin für einen geringen Preis anbieten. Der Handel wurbe geſchloſſen 
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und wucherte ſo reichlich, daß die ſchoͤne Meta auf Allerheiligentag in einem 
neuen Leibrock prangte. Sie leuchtete in dieſem Prunk dem ſpaͤhenden Nach⸗ 
bar dergeſtalt in die Augen, daß er die heiligen eilftauſend Jungftauen ſammt 
und ſonders würde vorbei gegangen fein, wenn ihm vergönnt geweſen wäre 
fi) ein Herzgefpiel darunter zu fuchen, um die reizende Meta zu wählen. 
Doch eben da er fi) über den guten Erfolg feiner unfchuldigen Lift in 
der Seele freuete, wurde dad Geheimniß verrathen. Mutter Brigitta wollte 
der Flachstroͤdlerin, die ihr fo reichlichen Erwerb eingebracht hatte, zur Ver⸗ 
geltung auch eine Güte thun, und bewirihete fie mit einem wohlgezuderten 
Reisbrei“) und einem Quartierchen fpanifchen Sekt. Dieſe Näfcherel ſetzte 
nicht nur den gahnlofen Mund, fondern auch die geſchwätzige Zunge der Alten 
in Bewegung, fie verhieß den Flachshandel fortzufegen, wenn ihr Kommittent 
fih ferner geneigt dazu finden ließe, wie fie aus guten Gründen vermuthe. 
Ein Wort gab8 andere, Mutter Evend Töchter forfchten mit der ihrem Ges 
ſchlechte gewöhnlichen Neugier fo lange nad), bis fie dad morfche Siegel der 
weiblichen Verfchwiegenheit auflöften. Meta erbleichte für Schreden über 
diefe Entdedung, die fie würde entzüdt haben, wenn nicht die Mutter Theil 
haberin derfelben gewefen wäre. Aber fie kannte ihre firengen Begriffe von 
Sittlichfeit und Anftand, und die machten ihr für ven Berluft des neuen Leib⸗ 
rocks bange. Die ernfte Frau gerieth nicht minder in Beftürzung über dieſe 
Kovelle, und wünfchte ihrerfeits gleichfalls Daß fie allein Notiz von der 
eigentlichen Beichaffenheit ihres Flachshandels möchte erhalten haben, denn 
fie fürchtete, die nachbarliche Orogmuth möchte auf das Herz der Tochter einen 
Eindrud machen, der ihren ganzen Plan verrüdte. Daher befchloß fie den 
noch zarten Keim des Unfrautes auf frifcher That aus dem jungfräulichen 
Herzen zu vertilgen. Der Leibrod wurde aller Bitten und Thränen der lieb: 
lichen Beſitzerin ungeachtet vorerft in Beichlag genommen und des folgenden 


*) Ehe der Kaffee bekannt war, pflegten Damen von Stande den weiblichen Befuch mit 
Konfelt oder anderm Badwerk und ſüßem Weine zu bebienen; wirthfchaftlichere Hausmütter 
fubftituirten dafür Reisbrei und ein Glas Landwein. Der erftere ſtund als eine vorzůgliche 
Lederei in großem Kredit und wurde bei ben Baftmahlen der Fürften aufgetragen. Ohne 
Reisbrei wurde ſelbſt Fein churfürſtlich Beilager vollzogen, wie bie ardhivarifchen Urkunden 
anfbewahrter alter Küchenzettel befagen. 
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Tages auf den Trödelmarft geſchickt, das daraus gelöfte Geld mit dem 
übrigen aufs gewifjenhaftefte berechneten Gewinn von dem Flachsnegoz zu⸗ 
fanmengepadt und als eine alte Schuld unter der Auffchrift: an Herrn Franz 
Melcherſon, feßhaft in Bremen, durch Beihülfe des Hamburger Boten zurüd 
ſpedirt. Der Empfänger nahm auf guten Glauben das Pädtchen Geld als 
einen unvermutheten Segen an, wünfchte daß alle Schuldner feines Vaters 
in Abzahlung der alten Refte fo gewiffenhaft fein möchten als diefer biebre 
Unbefannte, und ahndete nichts von dem wahren Zufammenhange der Sache; 
die ſchwatzhafte Mäflerin hütete ſich auch wohl von ihrer Plauderei ihm Con⸗ 
fivence zu machen, fie begnügte fi) nur ihm zu fagen, Mutter Brigitta habe 
den Flachshandel aufgegeben. | 

Unterdeffen belehrte ihn der Spiegel, daß gegenüber die Adſpekten in 
einer Nacht ſich gar fehr verändert hatten. Die Blumentöpfe waren insge⸗ 
fammt verfhwunden, und die Schleierwolken bededten wieder den freundlichen 
Horizont der gegenfeitigen Senfter. Meta war felten fihtbar, und wenn fie 
ja einmal auf einen Augenblid zum Vorſchein fam, wie der Silbermond in 
einer ftürmifchen Nacht aus dem Gewölfe, fo erfchien fie mit gar trübfeligem 
Geſicht, das Feuer ihrer Augen war verlofhen, und ihm bevünfte fie zer- 
brüde zuweilen ein perlendes Thränlein mit dem Singer. Das griff ihm ges 
waltfam and Herz, und die Laute hallete ſchwermuthsvolle Mitempfindung 
in weichen Igdifchen Tönen. Er quälte ſich und fann die Urſache des Trüb- 
finns feiner Liebfchaft zu erforfchen, ohne mit feinem Dichten und Denfen 
etwas zu enden. Nac) Verlauf einiger Tage bemerfte er mit großer Beftürs 
zung, daß fein liebfter Hausrath, der große Spiegel, ihm völlig unbrauchbar 
fei. Er lagerte fi) an einem heitern Morgen in den gewöhnlichen Hinterhalt 
und wurde gewahr daß die Wolfen gegenüber alle wie nächtliche Nebel vers 
Ihwunden waren, welches er anfangs einer großen Wäfche zufchrieb, aber 
bald fah er daß inwendig im Zimmer alled öde und ledig war; die anges 
nehme Nachbarfchaft war Abends zuvor in aller Stille defampiret und Hatte 
das Quartier verändert. 

Run fonnte er mit aller Muße und Bequemlichkeit wieder der freien Aus⸗ 
fit genießen, ohne zu befürchten irgend Jemand durch fein augen läftig 
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zu fallen; allein für ihn war's ein peinlicher Verluft des wonnigen Anblids 
feiner platonifchen Liebfchaft entbehren zu müffen. Stumm und fuͤhllos ſtand 
er da, wie ehemals fein Kunftgenoffe, der harmonifche Orpheus, als ver 
geliebte Schatten feiner Eurydice wieder zum Orkus hinabſchwand, und wenn 
zu feiner Zeit das Tollhäuslergefühl unferer Kraftmänner, die im abgewiches 
nen Jahrzehend tofeten, nun aber, wie die Hummeln beim erften Froſte, ver: 
ſchwunden find, zur Exriftenz wäre gediehen geweſen, fo würde dieſe Windſtille 
in einen plöglichen Orfan übergegangen fein. Das wenigfte was er hätte 
thun fönnen wäre geweſen fi) die Haare auszuraufen, auf der Erde fi 
herum zu wälzen, ober den Kopf gegen die Wand zu rennen, den Ofen und 
die Fenſter einzufchlagen und fich als ein Unfinniger zu geberven. Alles das 
unterblieb aus dem ganz einleuchtenden Grunde, weil wahre Liebe nie Tho: 
ten macht, ſondern das Univerfale iR Franke Gemüther von Thorheit zu 
heilen, der Ausfchweifung fanfte Feſſeln anzulegen und jugendliche Unbefon- 
nenheit von dem Wege des Verderbens auf die Bahn der Vernunft zu leiten; 
denn der Wüftling, welchen die Liebe nicht wieder zurechte bringt, ift unwie⸗ 
derbringlich verloren. 

Sobald ſich fein Geift wieder gefammelt hatte, ftellte er über das uner⸗ 
wartete Phänomenon am nachbarlichen Horizont mandherlei [ehrreiche Betrach⸗ 
tungen an. Er vermuthete allerdings daß er der Hebel gewefen fein möchte, 
der die Bewegung im engen Gäßchen veranlagt und die Auswanderung der 
weiblichen Kolonie bewirkt habe; der Geldempfang, der eingeftellte Flachshan⸗ 
del und die darauf erfolgte Emigration dienten einander zu wechjelfeitigen 
Erponenten, ihm alles aufzuflären. Er merkte daß Mutter Brigitta hinter 
feine Geheimniſſe gefommen fei, und fah aus allen Umftänden daß er nicht 
ihr Held war, und diefe Entdeckung munterte eben feine Hoffnung nicht ſehr 
auf. Die ſymboliſche Rüdfprache der fhönen Meta hingegen, welche fie 
mittelft der Blumentöpfe auf feine harmonifchenLiebesanträge mit ihm genoms 
men hatte, ihr Trübfinn und die Zähre, die er kurz vor der YAuswanderung 
aus dem engen Gäßchen in ihren fchönen Augen bemerkt hatte, belebten feine 
Hoffnung wieder und erhielten ihn bei gutem Muthe. Sein erſtes Gefchäft 
war auf Kundſchaft auszugehen, und in Erfahrung gu bringen wo Mutter 
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Brigitta ihre Reſidenz hinverlegt habe, um das geheime Einverſtaͤndniß mit 
der zaͤrtlichen Tochter auf irgend eine Weiſe zu unterhalten. Es koſtete ihn 
wenig Mühe ihren Aufenthalt zu erfahren, gleichwohl war er zu beſcheiden 
ihr mit weſentlicher Wohnung zu folgen, und begnügte ſich nur die Kirche 
auszuſpaͤhen wo fie nun Meſſe hörten, um fi) das Vergnügen des Anblicks 
feiner Geliebten täglich einmal zu verfchaffen. Er verfehlte nie ihr auf dem 
Heimwege zu begegnen, bald da bald dort in einem Laden oder in einer 
Hausthür, wo fie vorüber gehen mußte, ihr aufzupaflen und fte freundlich zu 
grüßen, welches fo viel galt als ein Billet doux und auch die nämliche Wir⸗ 
fung that. 

Wäre Meta nicht allzufloftermäßig erzogen und von der firengen Mutter 
wie ein Schatz vor den Augen eined Geizigen bewacht worden, fo hätte Nach⸗ 
bar Franz mit feiner verborgenen Werbung auf ihr Herz ohne Zweifel wenig 
Eindrud gemacht. Aber fie war in dem fritifchen Alter, wo Mutter Ratur 
und Mutter Brigitta mit ihrer guten Lehre und Unterricht immer in Kollifion 
famen. Sene lehrte fie durch geheimen Inflinft Empfindungen fennen, und 
pries ihr folche als die Panazee des Lebens an, für die fie keinen Namen 
hatte; dieſe warnte fie für den Meberrafchungen einer Leidenfchaft, die fie 
nicht mit dem wahren Namen benennen wollte, die aber ihrer Sage nad) 
für junge Mäpchen fchädlicher und ververblicher fein follte als Blatterngift. 
Jene belebte im blühenden Lenz des Lebens nach Beichaffenheit der Jahres» 
zeit ihr Herz mit wohlthätiger Wärme; diefe wollte daß ed immer fo froftig 
und falt als ein Eisfeller bleiben ſollte. Dieſes ganz entgegengefepte paͤda⸗ 
gogifche Syftem zweier guten Mütter gab dem lenkſamen Herzen der Tochter 
die Richtung eines Schiffes, das gegen den Wind gefteuert wird und weder 
dem Winde noch dem Ruder folgt, fondern ganz natürlich eine dritte Direktion 
nimmt. Sie behielt die Sittfamfeit und Tugend bei die ihr durch die Erzie⸗ 
bung von Jugend an war eingeprägt worden, und ihr Herz war aller zärtlis 
hen Empfindungen empfänglidh. Weil nun Nachbar Stanz der erfte Jüngling 
war der dieſe ſchlafenden Gefühle aufgewedt hatte, fo empfand fie ein ge- 
wiſſes Behagen an ihm, das fie ſich Faum felbft geftand, das aber jedes min- 
der unerfahrene Mädchen würde für Liebe erflärt haben. Darum ging ihr 
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der Abfchted aus dem engen Gäßchen fo nahe, barım zitterte ein Thraͤnlem 
vor ihren fchönen Augen, darum dankte fie dem lauerfamen Franz fo freund: 
lich, wenn er fie auf dem Kirchwege grüßte, und wurde roth dabei biß an bie 
Ohken. Beide Liebenden hatten zwar nie ein Wort mit einander gefprochen, 
aber er verftand fie, fie verftand ihn fo vollfommen, daß fie unter vier Augen 
fih gegen einander nicht deutlicher würden haben erklären können, und beide 
Kontrahenten ſchworen, jeder Theil für fidh im Herzen, unter dem Siegel der 
Verſchwiegenheit dem andern den Bund der Treue. 

In dem Viertel wo Mutter Brigitta eingemiethet Hatte gab’8 auch 
Nachbarſchaften, und unter diefen auch Mädchenfpäher, denen die Wohlgeftalt 
der reizenden Meta nicht verborgen bleiben konnte. Gerade ihrer Behaufung 
gegenüber wohnte ein wohlhabender Brauherr, den die Scherztreiber, weil er 
ſehr bei Mitteln war, nur den Hopfenfönig nannten. Er war ein junger 
flinfer Wittwer , deffen Trauerjahr eben zu Ende lief, und nun ohne die Ges 
feße des Wohlftandes zu übertreten berechtiget war fidy nad} einer anderweis 
ten Gehilfin in der Wirthfchaft umzuſehen. Er hatte gleich nad) dem Hins 
ſcheiden der feligen Srau mit feinem Schugpatron, dem heiligen Ehriftoph, 
in aller Stille den Kontrakt gemacht ihm eine Wachskerze zu opfern, fo lang 
als eine Hopfenftange und jo did ald ein Schürbaum, wenn er es ihm mit 
der zweiten Wahl nad) dem Wunfche feines Herzend würde gelingen laffen. 
Kaum hatte er die ſchlanke Meta erblidt, fo träumte ihm, der heilige Chriftoph 
fehe im zweiten Gefchoß des Haufes*) zum Benfter des Schlafgemachs herein 
und mahne feine Schuld ein. Das dünkte dem rafchen Wittwer ein himmli⸗ 
ſcher Beruf zu fein, unverzüglich das Neb auszumwerfen. Am frühen Morgen 
berief er die Mäfler der Stadt und gab ihnen Kommiffton auf gebleicht Wache, 
darauf pußte er fi) heraus wie ein Rathsherr, fein Heitathsgewerbe zu be 
treiben. Er hatte Feine mufifalifchen Talente, und in der geheimen Symbolik 
der Liebe war er ein toher Idiot, aber er hatte ein reiches Brauererbe, ein 


*) Sankt Chriftoph erfcheinet feinen Schubbefohlenen nie in einem einfamen Kämmer⸗ 
lein, wie bie übrigen Heiligen, mit Himmelslicht umflofien; für feine gigantesfe Natur if 
jedes Zimmer zu niedrig, daher thut der heilige Enaksſohn alle Gefchäfte mit feinen Pfleg⸗ 
lingen nur vor dem Fenſter ab, 
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baates Kapital auf der Stadtfämmerel, ein Schiff auf der Wefer und einm 
Maierhof vor der Stadt. Unter diefen Empfehlungen hätte er auch wohl 
ohne Beiftand des heiligen Ehriftophels auf einen erwünfchten Erfolg feiner 
Berbung rechnen koͤnnen, beſonders bei einer Braut ohne Heirathsgut. 





Er ging, dem alten Herkommen gemäß, gerabe vor die rechte Schmiede 
und emtdedte der Mutter freundnachbarlich feine chriftliche Abficht auf ihre 
tugendliche und ehrfame Tochter. Keine Engelerfheinung hätte bie gute” 
Grau mehr entzüden fönnen, als diefe frohe Botſchaft. Sie fah jeht die 
Erucht ihres Eugen Planes und die Erfüung ihrer Hoffnung reifen, aus der 
biöherigen Dürftigkeit zu ihrem erflen Wohlftand zurüd zu kehren, fegnete 
den guten Gedanken aus dem Winfelgäßchen weggezogen zu fein, und in der 
erſten Aufwallung der Freude, da fich taufend heitere Ideen in ihrer Seele an 
einander teiheten, dachte fie auch an den Nachbar Franz, der die Veranlafs 
fung dazu gegeben hatte. Ohngeachtet er eben nicht ihr Schooßjünger war, 
gelobte fie ihm doch, als dem zufälligen Werkzeuge ihres aufgehenven Glüds⸗ 
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ſterns, eine heimliche Freude mit irgend einer Spende zu machen und dadurch 
zugleich Abtrag für den wohlgemeinten Flachshandel zu leiften. 

In dem mütterlihen Herzen waren die Heirathspräliminarien fo gut als 
unterzeichnet, doch erlaubte der Wohlftand nicht in einer jo wichtigen Sache 
zu raſch zu Werke zu gehen, daher nahm fie den Antrag ad referendum, um 
nebft ihrer Tochter die Sache mit Gebet zu überlegen, und beflimmte eine 
achttaͤgige Friſt, nach deren Verlauf fie den ehrfamen Brautwerber, wie fie 
fagte, mit gnüglicher Antwort zu fontentiren verhoffte, welches er ſich als 
die gewöhnliche Procedur gar gern gefallen ließ und fih empfahl. Kaum 
hatte er den Rüden gewendet, fo wurden Spinvel und Weife, Schwingflod 
und Hechel, ohne Rüdficht auf ihre treugeleifteten Dienfte und fo unverfchulbet 
al8 zuweilen die Pariſer Parlementsherren, ins Elend verwiefen und ale 
unnüge Geräthfchaften in die Rumpelfammer geftelt. Wie Meta aus der 
Meffe zurüdtam, erflaunte fie über die plögliche Kataftrophe In dem Wohn: 
zimmer, es war alles aufgepußt wie an einem von den drei hohen Heften im 
Jahr. Sie begriff niht, wie die emfige Mutter an einem Werfeltage ihre 
thätige Hand fo läffig in den Schooß legen konnte; doch ehe fie noch Zeit 
gewann über diefe Reform im Haufe die freundlich lächelnde Mutter zu be 
fragen, kam ihr diefe ſchon mit Aufklärung des Raͤthſels entgegen. Die 
Suada faß auf ihren Lippen, und es ergoß ſich ein Strom von weiblicher 
Wohlrevenheit aus ihrem Munde, das bevorftehende Glück mit ven lebhafte: 
ften Barben abzufchildern die ihre Einbildungsfraft nur immer auftreiben 
konnte. Sie erwartete von der feufchen Meta das ſanfte Erröthen der jung⸗ 
fräulichen Verfehämtheit, welches das NRoviziat in der Liebe anfündiget, und 
dann eine völlige Refignation in den mütterlichen Willen. Denn bei Hei: 
tathöpropofitionen waren ehedem die Töchter in dem Ball unferer Bürftentöchter, 
fie wurden nicht um ihre Neigung befragt und hatten Feine Stimme bei der 
Wahl ihres Iegalen Herzgefpield, als das Jawort vor dem Altar. 

Allein Mutter Brigitta irrte fih in diefem Punkte gar ſehr; die fchöne 
Meta wurde bei diefer unvermutheten Notififation nicht roth wie eine Rofe, 
fondern todtenblaß wie eine Leiche. Ein hyſteriſcher Schwindel umnebelte ihre 
Sinnen, und fie ſank ohnmächtig in den mütterlihen Arm. Nachdem ihre 
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Lebensgeiſter mit kaltem Waſſer wieder waren aufgefrifcht worden und fie fid) 
in etwas erholt hatte, floffen ihre Augen von Thränen, ald wenn ihr großes 
Unglüd begegnet wäre. Daraus merkte die verfländige Mutter bald ab, daß 
ihr das Heirathögewerbe nicht zu Sinne fei, worüber fie fih denn hoͤchlich 
verwunberte, und weder Bitten noch Ermahnungen fparte, die Gelegenheit 
durch eine gute Heirath ihr Glüd zu machen nicht aus Eigenfinn und Wider 
fpenftigfeit zu verſcherzen. Aber Meta war nicht zu überreden, daß ihr Glück 
von einer Heirath abhinge, wozu ihr Herz nicht feinen Affent gäbe. Die Des 
batten zwiſchen Mutter und Tochter dauerten verſchiedene Tage vom frühen 
Morgen bis in die fpäte Nacht, der Termin zum Beſcheid rüdte heran, bie 
gigantifche Wachslerze für den heiligen 
Ehriftoph, deren fi der König Og von 
Bafan nicht würde gefhämt haben, wenn 
fie als hochzeitliche Badel bei feinem Beir 
lager ihm vorgeleuchtet hätte, war auch 
bereits fertig und gar herrlich mit lebendi · 
gen Blumen bemalt, vote ein buntes Licht, 
ob der Heilige ſich gleich fo unthätig für 
feinen Klienten die ganze Zeit über bewies 
fen hatte, daß diefem das Herz der ſchoͤ⸗ 
\ nen Meta verriegelt und verfchlöffert blieb. 
Indeſſen Hatte fie fich die Augen ausge 
weint, und bie mütterliche Ueberredungs⸗ 
kunft Hatte fo gewaltfam gewirkt, ba fle 
wie eine Blume von ſchwuͤler Sonnenhige 
zuſammen welfte und fichtbarlid abzehrte. 
Geheimer Kummer nagte an ihrem Herzen, 
FE fie hatte ſich ein ſtrenges Faſten auferlegt 

und feit drei Tagen feinen Mundsiffen genoffen, auch mit feinem Tropfen Waſſer 
ihre trocknen Lippen beneht. Des Nachts Fam Ihr Fein Schlaf in die Augen, und 
darüber wurde fie zum Sterben krank, daß fie bie Iepte Delung begehrte. Da 
die gärtliche Mutter die Stüge ihrer Hoffnung wanfen fah, und bedachte daß 
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ſte Kapital und Zinſen auf einmal verlieren koͤnnte, fand ſie nach genauer 
Ueberlegung, daß es rathſamer ſei die letztern ſchwinden zu laſſen, als beide 
zu entbehren, und bequemte ſich nach der Tochter Willen mit freundlicher 
Nachgiebigkeit. Es koſtete ihr zwar große Ueberwindung und manchen ſchwe⸗ 
ren Kampf, eine ſo vortheilhafte Parthie von der Hand zu weiſen; doch gab 
ſie ſich endlich, wie es die Ordnung des Hausregiments mit ſich bringt, ganz 
in den Willen ihres lieben Kindes und machte der Kranken deshalb weiter 
keine Vorwürfe. Da auf den beſtimmten Tag der flinke Wittwer ſich anmel⸗ 
dete, in dem guten Vertrauen daß fein himmliſcher Gefchäftsträger alles 
nad) Wunfc zur Richtigkeit würde gebracht haben, erhielt er ganz gegen feine 
Erwartung abfchlägige Antwort, die jedoch mit fo vielem Glimpf verfüßt 
war, daß fie ihm einging wie Wermuthwein mit Zuder. Er fand fich indeſſen 
leicht in fein Schickſal und beunrubigte fich fo wenig darüber, ald wenn fid 
ein Malzhandel zerfchlagen hätte. Im Grunde war audy feine Urfache vor 
handen, warum er fich hätte Fränfen follen ; feine Baterftadt hat nie Mangel 
gehabt an liebenswürbigen Töchtern, die der Salomonſchen Skizze gleichen 
und fi zu vollfommenen Gattinnen qualificiren; überdies verließ er fid 
ungeachtet der mißlungenen Chewerbung mit. feftem Bertrauen auf feinen 
Schuppatron, der ihn aud) anderweit fo gut bediente, daß er ehe ein Monat 
verlief mit großem Pomp die gelobte Kerze vor den Altar des Heiligen 
pflanzte. 

Mutter Brigitta bequemte fih nun die erilitte Spinngeräthfchaft aus 
der Rumpelfammer zurüd zu berufen und wieder in Aktivität zu ſetzen. Alles 
ging wieder feinen gewöhnlichen Gang. Meta blühete bald von Reuem auf, 
war thätig zur Arbeit und ging fleißig in die Meſſe, die Mutter hingegen 
konnte den heimlichen Gram über fehlgefchlagene Hoffnung und die Vernich⸗ 
tung ihres Lieblingsplans nicht verbergen, fie war mürtifh, mißmuthig und 
kleinlaut. Beſonders quälte fie an dem Tage üble Laune, wo der Nachbar 
Hopfenfönig Hochzeit hielt. Als der Brautzug in die Kirche begann, und 
voraus von den Stabtpfeifern trommetet und fehalmeiet wurde, wimmerte und 
erfeufzete fie wie in der Unglüdsftunde, da ihr die Hiobspoſt gebracht wurde, 
die wüthige See habe ihren Mann mit Schiff und Gut verfhlungen. Meta 














nd 
fah das Brautgepränge mit großer Gleichmüt 
herrliche Schmud, die Evelgefteine in der Myrtenkrone und die neun Reihen 
Zahlperlen um den Hals der Braut machten auf ihre Gemütheruhe feinen 
Eindrud, welches zu verwundern war, da eine neue parifer Haube oder 
fonft ein Meteor des modifchen Flitterpuges doch fo oft Die Zufriedenheit und 
häusliche Glüdfeligkeit eines ganzen Kirchſpiels ftöret. Nur der herznagende 
Kummer ihrer Mutter beunruhigte fie und umnebelte den heitern Blick ihrer 
Augen. Sie war bemüht durch taufend Liebfofungen und Heine Aufmerffam« 
feiten ſich ihr anzufchmeicheln; e8 gelang ihr damit nur in fo weit, daß die 
gute Mutter doc) wieder etwas gefprächig wurde. 

Auf den Abend, als der Brautreihen anhub, fprad fie: Ach Kind! 
diefen frohen Reihen könnteſt du jegt anführen. Welche Wonne, wenn du 
die Mühe und Sorgen deiner Mutter mit diefer Freude belohnt hätteft. Aber 
du haft dein Glück verfhmähet, und nun erlebe ich's nimmer dich zum Altar 
zu geleiten. Liebe Mutter, ſprach Meta, ich vertraue dem Himmel, wenn’s 
droben angefchrieben ftehet, daß ich zum Altar geführt werben fol, fo werbet 
ihr mir den Kranz wohl ſchmücken; denn wenn der rechte Freier kommt, wird 
mein Herz bald ja fagen. — Kind, um Maͤdchen ohne Seiraipagut ift kein 
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Drang, müſſen kaufen wer mit ihnen faufen wid. Die jungen ©efellen find 
heut zu Tage gar kehriſch, freien um glüdlich zu werden, aber nicht um glüds 
(ih zu mahen. Zudem weiflaget dir dein Planet nicht viel Gutes, du bift 
im April geboren. Laß fehen, wie fteht im Kalender gefchrieben? Ein Mägd- 
lein in diefem Monat geboren ift holvfeligen freundlichen Angefihts und 
fchlanfen Leibes, aber veränderlihen Gemüths, hat Belieben zum Mannsvolf. 
Mag ihr Ehrkränzlein wohl in Acht nehmen, und fo ein lachender Freier fommt, 
mag fie ihr Glück nicht verpaflen. Das trifft zu aufs Haar! Der Freier ift 
da gewefen und kommt nicht wieder; du haft ihn verpaßt. — Ach Mutter, 
was der Planet fagt laßt euch nicht Fümmern, mein Herz fagt mir daß ich 
den Mann der mich zum ehelichen Gemahl begehrt ehren und lieben foll, 
und wenn id) den nicht finde, oder der mich nicht ſucht, will ich mich nähren 
durch meiner Hände Arbeit bei heiterm Muthe, euch beiftehen und euer pflegen 
dereinft im Alter, als einer frommen Tochter ziemt. Kommt aber ver Mann 
meines Herzens, fo fegnet meine Wahl, auf daß es eurer Tochter wohlgehe 
auf Erden, und fraget nicht, ob er fei vornehm, reich oder geehrt, ſondern 
ob er fei gut und bieder, ob er liebe und geliebt werde. — Ach Tochter, die 
Liebe hat gar eine bürftige Küche und nährt nur fümmerlid bei Salz und 
Brod. — Aber doch wohnt Eintracht und Zufriedenheit gern bei ihr und 
würzet Salz und Brod mit fröhlichem Genuß des Lebens. 

Die reichhaltige Materie von Salz und Brod wurbe bis in die fpäte 
Nacht erörtert, fo lange fi noch eine Geige auf dem Hochzeitgelage hören 
ließ, und die große Begnügſamkeit der befcheivenen Meta, die bei Schönheit 
und Jugend doch nur auf ein ganz eingefchränftes Glück Anſpruch zu machen 
fhien, nachdem fie eine fehr vortheilhafte Barthie ausgefchlagen hatte, brachte 
die Mutter auf die Bermuthung, daß ſich der Plan zu einem foldyen Salz: 
handel in ihrem jungfräulichen Herzen wohl ſchon möchte angefponnen haben. 
Sie errieth auch leicht den Handeldfompagnon im engen Gäßchen, von dem 
fie nie geglaubt hatte daß er der Baum fein würde, der in dem Herzen der 
liebenswürdigen Meta wurzeln würde. Sie hatte ihn nur als einen wilden 
Ranfen betrachtet, der fi) nad) jevem nahgelegenen Stäubchen hinbreitet, 
um fi daran hinauf zu flängeln. Diefe Entdeckung machte ihr wenig Freude, 
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fie ließ fich gleichwohl nicht merken daß fie ſolche gemacht habe. Nach ihrer 
firengen Moral aber verglich fie ein Mädchen, das vor der priefterlichen Ein⸗ 
fegnung Liebe im Herzen hatte einniften laffen, einem wurmftichigen Apfel, 
der nur fürs Auge tauge, nicht aber für ven Genuß, und den man irgendwo 
auf einen Schranf ftelle, ohne feiner weiter zu achten; denn ber ſchaͤdliche 
Wurm zehre am Innern Mark und ſei nicht heraus zu bringen. Sie verzagte 
nun ganz daran in ihrer Vaterftabt jemals wieder empor zu fommen, ergab 
ih in ihr Geſchick, und ertrug ſchweigend was fie meinte daß nicht mehr zu 
ändern ftehe. 

Unterbefien lief das Gerücht in der Stabt um, bie ſtolze Meta habe dem 
reihen Hopfenfönig den Korb gegeben, und erſcholl auch bis ind enge Gaͤß⸗ 
den. Franz war außer ſich vor Freuden, als er diefe Sage beftätigen hörte, 
und Die geheime Sorge, daß ein bemittelter Nebenbuhler ihn aus dem Herzen 
des lieben Mädchens verbrängen möchte, quälte ihn nicht mehr. Er war 
nun feiner Sache gewiß und wußte ſich das Räthfel, welches der ganzen 
Stadt ein unauflösliches Problem blieb, ganz leicht zu erflären. “Die Liebe 
batte zwar aus dem Wüftling einen Birtuofen gebildet; doch dieſes Talent 
war für einen Brautwerber damals gerade die Fleinfte Empfehlung, weldhes 
in jenen rohen Zeiten weder fo geehrt noch genährt wurde, wie in unferm 
üppigen Jahrhundert. Die fhönen Künfte waren noch nicht Kinder des Ueber: 
fluſſes, fondern des Mangels und der Dürftigfeit. Man wußte von feinen 
teifenden Birtuofen, als den Prager Studenten, deren gellende Symphonien 
vor den Thüren der Reichen um einen Zehrpfennig follicitirten ; die Aufopfes 
rung des lieben Mädchens war auch zu groß, um fie mit einer Serenade zu 
vergelten. Jetzt wurde ihm das Gefühl feiner jugendlichen Unbefonnenheit 
ein Stachel in der Seele. Mandy herziged Monoprama fing er mit einem 
D und Ah an, das feinen Unfinn befeufzete: Ach Meta, ſprach er zu fi 
ſelbſt, warum babe ich dich nicht früher gefannt ! du wärft mein Schußengel 
geweſen, und hätteft mich vom Verderben errettet. Könnte ich meine verlorenen 
Jahre wieder zurüdleben und fein ber ich war, fo wäre mir jebt die Welt Ely⸗ 
fium, und dir wollte ich fie zu einem Even machen! Edles Mädchen, du 
opferft dich einem Elenden, einem Bettler auf, der nichts im Beftt hat, als 
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ein Herz voll Liebe und Verzweiflung, daß er dir fein Glüd, wie bu es vers 
dieneft, anbieten kann. Unzählige Mal ſchlug er fi) bei den Anwandlun⸗ 
gen folder empfindfamen Launen voll Unmuth vor die Stirn mit dem reue- 
vollen Ausruf: O Unbefonnener! o Thor! zu fpät wirft du klug. 

Die Liebe ließ invefien ihre Schöpfung nicht unvollendet, fie hatte bereits 
in feinem Gemüthe eine heilſame Gährung hervor gebracht, dad Verlangen 
naͤmlich Thätigfeit und Kräfte anzuwenden, ſich aus feinem gegenwärtigen 
Nichts hervor zu ſtreben; fie reizte Ihn nun zum Verſuch diefen guten Willen 
auszuführen. Unter mandyerlei Spekulationen, Die er gemacht hatte feinen 
jerrütteten Finanzen aufzuhelfen, war die vernünftigfte, welche einen guten 
Erfolg zu verheißen fchien, diefe, daß er die Handelsbüͤcher feines Waters 
durdging, und die Kapuzitäten die als Verluft eingetragen waren notirte, 
in der Abfiht das Land zu durchziehen und eine Aehrenlefe anzuftellen, um 
zu verfuchen, ob aus biefen verlornen Halmen ſich noch ein Maaß Weizen 
fammeln ließ. Diefen Ertrag wollte er anlegen einen Kleinen Handel zu 
beginnen, welchen feine Einbildungsfraft bald in alle Theile ver Welt aus: 
breitete, Es dünfte ihn, er fähe ſchon Schiffe in der See, die mit feinem 
Eigenthum befrachtet wären. Er ging rafch daran fein Vorhaben auszufüh- 
ten, machte das leßte golpne Neſtei aus der Erbichaft, das Stundenei*) feines 
Vaters zu Gelde, und Faufte vafür einen Reitflepper, der ihn als einen Bres 
mer Kaufmann in bie weite Welt tragen follte. 

Nur die Trennung von der ſchoͤnen Meta ging ihm fchwer ein. Was 
wird fie, ſprach er zu ſich, von dieſer ploͤtzlichen Verſchwindung denken, wenn 
ich ihr nicht mehr auf dem Kirchweg begegne? Wird fie mic) nicht für treufos 
halten und aus ihrem Herzen verbannen? Diefer Gedanke beunruhigte ihn 
außerorventlih, und er wußte lange feinen Rath, wie er fie von feinem Bor: 
haben verftändigen follte. Aber die erfindungsreiche Liebe gab ihm den glüds 
lihen Einfall ein, von öffentlicher Kanzel feine Abweſenheit und deren Abſicht 
ihr Fund machen zu laſſen. Er erfaufte deßwegen in ver Kirche, welche bisher 


*) Die älteften Taſchenuhren wurden von der Form, welche man ihnen zuerſt gab, 
Stunbeneier genannt, 














— 4641 — 


dad geheime Berftänbniß der Liebenden begünftiget hatte, eine Borbitte für 
einen jungen Reifenden zu glädlicher Ausrichtung feiner Gefchäfte, dieſe 
ſollte fo Lange dauern, bis er den Groſchen für die Danffagung erlegen würde. 
Bei der legten Begegnung 

hatte er ſich reifefertig gekleidet 

und ſtrich ganz nahe an feinem 

j Liebchen vorbei, grüßte fie ber 
deutſam und mit minderer Bor« 
ficht als fonft, daß fie darüber 
erröthete und Mutter Brigitta 
zu mancherlei Randgloffen Ge 














unbefonnenen Laffen, der ihre 
& Tochter noch ins Gerede brin« 
gen würbe, zu erfennen zu ges 
pen und letztere damit ven 

Heben langen Tag eben nicht 
auf die angenehmſte Weiſe zu unterhalten. Von ber Zeit an wurbe Franz in Bre⸗ 
men nicht mehr gefehen und von dem ſchönſten Augenpaar feiner Baterftabt 
vergeblich gefucht. Oft hörte Meta die Vorbitte verlefen, aber fie achtete 
nicht darauf, denn fie war Außerft befümmert, daß ſich ihr Geliebter veruns 
ſichtbart Hatte. Diefe Verſchwindung war ihr unerflärbar, und fie wußte 
nit was fie davon denken follte. Nach Verlauf einiger Monate, da die 
Zeit ihren geheimen Unmuth in etwas gemilvert hatte und ihr Gemüthe ruhi⸗ 
ger feine Abweſenheit ertrug, fiel ihr einsmals, als ihr eben die letzte Erſchei⸗ 
nung ihres Herzgeſpiels vorſchwebte, die Vorbitte fonderbar auf. Sie reimte 
und errieth den Zufammenhang der Sache und die Abſicht diefer Notifitation. 
Ob num gleich Kirchliche Bitte, Gebet und Vorbitte eben nicht im Geruch) 
großer Wirkfamfeit ſtehen und für die andächtigen Seelen, die fid darauf 
Reuern, nur ein ſchwacher Stab find, indem das Feuer der Andacht in der 
chriſtlichen Gemeinde beim Schluß der Predigt zu verlöfchen pflegt, fo fachte 
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bei der frommen Meta das Verleſen der Vorbitten ſolches erft recht an, und 
fie unterließ nie den jungen Reifenden feinem Schugengel beſtens zu em: 
pfehlen. 

Unter dieſer unſichtbaten Geleitſchaft und den guten Wuͤnſchen feiner 
Geliebten ſetzte Franz die Reife nad) Brabant fort, um in Antwerpen einige 
beträchtliche Summen einzumahnen. Eine Reife von Bremen nad) Antwer⸗ 
pen war zu der Zeit, wo es noch Wegelagerungen gab und jeder Grundhert 
einen Reifenden der Teinen Geleitöbrief gelöfet hatte zu plündern und im 
Berlies feines Raubfchloffes verſchmachten zu laſſen ſich berechtigt hielt, mit 
mehr Gefahren und Schwierigkeiten verfnüpft, als jegiger Zeit von Bremen 
bis nad) Kamtſchatla; denn der Landfrieve, den Kalfer Marimiltan hatte 
ausrufen laſſen, galt durchs Reich zwar als Geſetz, an vielen Orten aber 
noch nicht als Obſervanz. Demungeachtet gelang es dem einfamen Reifigen 
das Ziel feiner Wallfahrt zu erreichen, ohne daß ihm mehr als ein einziges 
Abenteuer aufſtieß. 





Tief in dem öden Weftphalen ritt er an einem ſchwuͤlen Tage bis in bie 
finfende Nacht, ohne eine Herberge zu erreichen. Es thürmten ſich gegen 
Abend Gewitterwolfen auf, und ein heftiger Plagregen burchnäßte ihn bis auf 
die Haut. Das fiel dem Zärtling, der von Jugend an aller erfinnlichen Be 
quemlichfeiten gewohnt war, fehr beſchwerlich, und er befand ſich in großer 


— 463 ° — 


Berlegenheit, wie er die Nacht in dieſem Zuftande hinbringen follte. Zum 
Troft erblidte er, nachdem das Ungewitter vorüber gezogen war, ein Licht in 
der Kerne, und bald darauf langte er vor einer dürftigen Bauerhütte an, die 
ihm wenig Troft gewährte. Das Haus glich mehr einem Viehſtalle als einer 
Menfhenwohnung, und der unfreundliche Wirth verfagte ihm Waffer und 
Feuer, wie einem Geächteten, denn er war eben im Begriff neben feine 
Stiere fi auf die Streu zu wählen und zu träge um des Fremdlings willen 
das Feuer auf dem Heerde wieder anzufachen. Franz intonirte aus Unmuth 
ein Hägliches Miferere und verwünfchte die weftphälifchen Steppen mit em« 
phatifchen Flüchen. Der Bauer ließ ſich dad wenig anfechten, blies mit gro» 
Ber Gelaffenheit das Licht aus, ohne von dem Yrembling weiter Rotiz zu 
nehmen, denn er war der Gefehe des Gaſtrechts ganz unkundig. Weil aber 
ver Wanderdmann vor der Thür nicht aufhörte ihm mit feinen Lamenten 
Ueberlaft zu machen, die ihn nicht einfchlafen ließen, fuchte er mit guter Art 
feiner [08 zu werben, bequemte fich zum Reden und ſprach: Landsmann, fo 
ir euch wollt gütlich thun und euer wohl pflegen, fo findet ihr hier nicht was 
ihr fuchet. Aber reitet dort linker Hand durch den Bufch, dahinter liegt die 
Burg des ehrenfeften Ritters Eberhard Bronkhorſt, der herbergt jeden Land» 
fahrer, wie ein Hofpitalier die Pilger vom heiligen Grabe. Nur hat er einen 
Tollwurm im Kopf, derihn bisweilen zwidt und plagt, daß er feinen Wans 
dersmann ungerauft von ſich läßt. So euch's nicht irret, ob er euch das 
Wamms bläuet, wird’8 euch bei ihm bas behagen. 

Für eine Suppe und einen Schoppen Wein die Rippen einer Baftonade 
Preis zu geben ift freilich nicht jedermanns Ding, obwohl die Schmaroper 
und Tellerleder ſich rupfen und zaufen lafjen und alle Kalamitäten der Ueber⸗ 
müthler willig dulden, wenn ihnen der Gaumen dafür gefigelt wird. Franz 
bedachte fih eine Weile und war unfchlüffig was er thun follte, endlich ent« 
ſchloß er fich dennoch das Abenteuer zu beſtehen. Was liegt daran, ſprach 
er, ob mir hier auf einer elenden Streu der Rüden geradebrecht wird oder 
vom Ritter Bronfhorft? Die Friktion vertreibt wohl gar das Fieber, das im 
Anzuge ift und mich wader ſchütteln wird, wofern ich die naſſen Kleider 
nicht trodnen kann. Er gab dem Gaul die Sporen und langte bald vor der 
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Pforte eines Schloffes von altgothifcher Bauart an, Flopfte ziemlich deutlich 
an das eiferne Thor, und ein eben fo vernehmliches Werda? hallete ihm von 
innen entgegen. Dem froftigen Paflagier kam das Läftige Paſſageceremoniel 
der Thorwächterinquifition fo ungelegen ald unfern Reifenden, die mit Recht 
über Wächter und Mauthamtsvefpotismus bei Thoren und Schlagbäumen 
feufgen und fluchen. Gleichwohl mußte er fi) dem Herkommen unterwerfen 
und duldfam abwarten, ob ver Menfchenfreund im Schloſſe bei Laune fei 
einen Gaft zu prügeln, oder geruhen würde ihm ein Nachtlager unter freiem 
Himmel anzuweifen. 

Der Eigenthümer der alten Burg hatte von Jugend an als ein rüftiger 
Kriegsmann im Heere des Kaiſers unter dem wadern Georg von Fronsberg 
gedient und ein Fähnlein Fußvolk gegen die Venediger angeführt, ſich nachher 
in Ruhe gefegt, und lebte auf feinen Gütern, wo er die Sünden der ehema⸗ 
ligen Feldzuͤge abzubüßen viel gute Werke verrichtete, die Hungerigen fpeifte, 
bie Durftigen tränfte, bie Pilger beherbergte und die Beherbergten wieber aus 
dem Haufe prügelte. Denn er war ein roher wüfter Kriegsmann, der des 
martialifhen Tons fi) nicht wieder entwöhnen Tonnte, ob er gleich feit vielen 
Jahren in ſtillem Frieden lebte. Der neue Ankoͤmmling, der bereitwillig war 
gegen gute Bewirthung fich der Sitte des Hauſes zu unterwerfen, verzog nicht 
lange, fo raſſelten von innen die Riegeln und Schlöffer am Thor, die keuchen⸗ 
den Thürflügel thaten fi) auf, al8 wenn fie durch den Sammerton den fie 
hören ließen den eintretenden Fremdling warnten oder befeufzten. ‘Dem 
bangen Reifigen überlief?8 mit einem Falten Schauer nad) dem andern den 
Rüden herab, als er durch das Thor eintitt, demungeachtet wurde er wohl 
empfangen, einige Bediente eilten herbei ihm aus dem Sattel zu helfen, er- 
zeigten ſich gefchäftig das Gepäd abzufchnallen, den Rappen in ven Stall zu 
ziehen und den Reiter zu ihrem Heren in ein wohl erleuchtetes Zimmer ein« 
zuführen. 

Daß Eriegerifche Anfehen des athletifhen Mannes, der feinem Gafte 
entgegen fam und ihm fo nachdrücklich die Hand fchüttelte, daß er hätte laut 
aufjchreien mögen, auch ihn mit ftentorifcher Stimme willfommen hieß, ale 
wenn ber Fremdling taub gewefen wäre, übrigens ein Mann in feinen beften 
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Jahren ſchien, voll Feuer und Thatkraft, fehte den fhenen Wanderer in Furcht 
und Schreden, alfo daß er feine Zagheit nicht verbergen konnte und am 
ganzen Leibe erbebte. Was ift euch, junger Geſell, frug der Ritter mit 
einer Donnerftimme, daß ihr zittert wie ein Eſpenlaub und erbleichet als 
wolle euch eben der Tod fchütteln? Franz ermannete fi, und weil er bevachte 
daß feine Schultern nun einmal die Zeche bezahlen müßten, ging feine Pol⸗ 
tronerie in eine Art Dreiftigfeit über. Herr, antwortete er traulich, ihr feht 
daß mich der Platzregen durchweicht hat, als fei ich durch die Wefer geſchwom⸗ 
men. Schaffet daß ich meine Kleider mit trodenen wechfeln kann, und laflet 
zum Imbiß ein wohlgewürztes Biermus auftragen, das den Fieberfchauer 
vertreibe der an meinen Nerven zudt, fo wird mir wohl ums Herz fein. 
Wohl! gegentevete der Ritter, heifcht was euch Roth thut, ihr ſeid hier zu 
Haufe. 

Franz ließ ſich bedienen wie ein Baſſa, und weil er nichts anders als 
Badoggen zu erwarten hatte, fo wollte er fie verdienen, foppte und nedte bie 
Diener die um ihn gefhäftig waren auf mancherlei Weiſe; es kommt, 
dachte er bei ſich, Doch alles auf eine Rechnung. Das Wamms, ſprach er, 
if für einen Schmeerbauch, bringt mir eins das genauer auf den Leib paßt; 
biefer Bantoffel brennt wie Feuer auf dem Hühnerauge, fchlagt ihn über ven 
Leiſten; diefe Kraufe ift fteif wie ein Bret und würgt mich wie ein Strid, 
ihafft eine herbei die mir fanfter thue und durch Feinen Stärfebrei gezogen fei. 

Der Hausherr ließ über diefe bremifche Freimüthigfeit fo wenig einen 
Unwillen fpüren, daß er vielmehr feine Diener antrieb hurtig auszurichten 
was ihnen befohlen war, und fie Binfel fchalt, die feinen Fremden zu bedienen 
wüßten. ALS der Tifch bereitet war, ſetzten ſich Wirth und Gaſt und ließen 
fi beide das Biermus wohl behagen. Bald darauf frug jener: Begehrt ihr 
auch etwas zur Nachkoſt? Diefer erwiederte: Laßt auftragen was ihr habt, 
daß ich fehe, ob eure Küche wohl beftelit fei. Alsbald erſchien der Koch und 
bejegte den Tifch mit einer herrlichen Mahlzeit, die fein Graf würde verfchmäht 
haben. Franz langte fleißig zu und wartete nicht bis er genöthigt wurde. 
Als er fich gefättigt hatte, ſprach er: Eure Küche, fehe ich, if nicht übel bes 
ſtellt, wenn’s um den Keller auch fo ſteht, fo muß ich eure rthchaft faſt 
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tühmen. Der Ritter winfte dem Kellner, diefer füllte flugs den Kiffomm 
mit dem gewöhnlichen Tiſchwein und Frevdenzte ihn feinem Heren, ber ihn auf 
die Gefundheit des Gaſtes rein ausleerte. Drauf that Franz dem Junker 
ehrlichen Beſcheid, welcher ſprach: Lieber, was faget ihr zu Diefem Weine? 
Ic fage daß er ſchlecht ſei, antwortete Franz, wenn's vom beften if, den 
ihr auf dem Lager habt, und daß er gut fei, wenn's eure geringfte Rummer 
iR. Ihr feld ein Schmeder, entgegnete ver Ritter, Kellner, zapf uns aus 
dem Mutterfaffe. Der Schenke brachte einen Schoppen zum Kofletrunf, und 
als ihn Franz verfucht hatte, ſprach er: Das ift Achter Firnewein, dabei wollen 
wir bleiben. . 
Der Ritter befahl einen großen Henfelfrug zu bringen und tranf fid mit 
feinem Gafte heiter und froh, fing an von feinen Kriegszügen zu reden, wie 
ex gegen die Venebiger zu Felde gelegen, die feindliche Wagenburg durchbto 
hen und die wälfchen Schaaren wie die Schafe abgewürgt Habe. Bei diefer 
Erzählung geriet er in einen ſolchen kriegeriſchen Enthuſiasmus, daß er 





Slafchen und Glaͤſer nieberfäbelte, das Tranchiermeffer wie eine Lanze ſchwang, 
und feinem Tifhgenoffen dabei fo nahe auf dem Leib rüdte, daß dieſem für 
Naſe und Ohren bange war. 

Es wurde fpät in die Nacht, gleichwohl kam dem Ritter fein Schlaf in 
die Augen, er ſchien recht in feinem Elemente zu fein, wenn er auf den Kriegs · 
zug gegen bie Venediger zu teden Fam. Die Lebhaftigkeit der Erzählung 
mehrte ſich mit jedem Becher den er ausleerte, und Franz fürditete daß dieſes 
der Prolog zu der Haupts und Staatsaction fein möchte, bei welcher er bie 
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intereffantefte Rolle fpielen follte. Um zu erfahren, ob er innerhalb oder außer- 
balb des Schloſſes pernoctiren werde, begehrte er einen vollen Becher zum 
Schlaftrunf. Nun meinte er, werde man ihm den Wein erft einnöthigen, 
und wenn er nicht Befcheid thäte, ihn unter dem Scheine eines Weinzwiftes 
nad der Sitte des Haufes mit dem gewöhnlichen Viatikum fortichiden. 
Gegen feine Erwartung wurde ihm ohne Widerrede gewillfahrt, der Ritter riß 
augenblicklich den Baden feiner Erzählung ab und fpradh: Zeit hat Ehre, 
morgen mehr davon! Verzeihet, Herr Ritter, antwortete Franz, morgen 
wenn die Sonne aufgeht, bin idy über Berg und Thal, ich ziehe einen fernen 
Weg nad) Brabant und Fann hier nicht weilen. Darum beurlaubt mich heute, 
dag mein Abſchied morgen eure Ruhe nicht flöre. Thut was euc, gefällt, 
befhloß der Ritter; aber ſcheiden follt ihr nicht von hinnen, bis ich aus den 
Federn bin, daß ich euch noch mit einem Biffen Brod und einem Schlud Dan» 
jiger zum Imbiß labe, dann bis an die Thür geleite und nach Gewohnheit 
des Hauſes verabfchiede. 

Sranz bedurfte zu diefen Worten Feiner Auslegung. So gern er dem 
Hauspatron die legte Höflichkeit der Geleitfchaft bis in die Hausthür entlaffen 
hätte, fo wenig fchien diefer geneigt von dem eingeführten Ritual abzuwei⸗ 
hen. Er befahl ven Dienern den Fremden auszufleiven und ins Gaftbette zu 
legen, wo ſich Franz wohl fein ließ und auf elaftifchen Schwanenfebern einer 
koͤſtlichen Ruhe genoß, daß er ſich, ehe ihn ver Schlaf übermannte, felbft 
geftund,, eine fo herrliche Bewirthung fei um eine mäßige Baftonade nicht zu 
theuer erfauft. Bald umflatterten feine Phantafie angenehme Träume. Er 
fand die reigende Meta in einem Rofengehege, wo fie mit ihrer Mutter luſt⸗ 
wandelte und Blumen pflüdte. Flugs verbarg er ſich hinter eine dichtbelaubte 
Hede, um von der firengen Domina nicht bemerkt zu werden; wiederum vers 
feste ihn die Einbildungskraft in das enge Gäßchen, wo er durch den Spiegel 
die fchneeweiße Hand des lieben Mäpchens, mit ihren Blumen befchäftigt, 
ſah; bald faß er neben ihr im Grafe, wollte ihr feine heiße Liebe erklären, 
und der blöde Schäfer fand Feine Worte dazu. Cr würde bis an den hellen 
Mittag geträumt haben, wenn ihn nicht die fonore Stimme des Ritters und 
das Geklirr feiner Sporen aufgeweckt hätte, der bei Anbruch des Tages ſchon 
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in Küche und Keller Revifion hielt, ein gutes Frühſtück zuzurichten befahl, 
und jeden Diener auf den ihm zugetheilten Voften ftellte, um bei Handen zu 
fein, wenn der Gaft erwachen würde, ihn anzukleiden und zu bebienen. 

Es foftete dem glüdlichen Träumer viel Meberwindung ſich von dem 
ſichern gaftfreundlichen Bett zu ſcheiden, er wälzte ſich hin und her; doch die 
grelle Stimme des gefttengen Junkers engte ihm das Herz ein, und einmal 
mußte er in den fauern Apfel beißen. Alfo erhob er fi) von den Federn, und 
fogleih waren ein Dutend Hände gefchäftig ihn anzufleiden. Der Ritter 
führte ihn ind Speifegemad) zu einer Heinen wohl zugefchidten Tafel; aber 
da es jet zum Abdrüden Fam, fühlte der Reifende wenig Eßluſt. Der Haus: 
wirth ermunterte ihn: Warum langt ihr nicht zu? Genießt etwas für ben 
böfeu Rebel. Herr Ritter, antwortete Franz, mein Magen ift nody zu voll 
von eurem Abendmahl; aber meine Tafchen find leer, Die mag ich wohl füllen 
für den fünftigen Hunger. Er räumte nun wader auf und bepadie fich mit 
dem Niedlichſten und Beften was transportabel war, daß alle Tafchen ſtroz⸗ 
ten. Wie er jah daß fein Gaul wohl geftrichelt und aufgezäumt vorgeführt 
wurde, trank er ein Gläslein Danziger zum Balet, in der Meinung, das 
werbe die Lofung fein, daß ihn der Wirth beim Kragen faſſen und fein Haus: 
recht werde fühlen laſſen. 

Aber zu feiner Berwunderung fchüttelte er ihm wie beim Empfang trau⸗ 
lich die Hand, wünfchte ihm Glüd auf die Reife, und die Riegelthür wurbe 
aufgethan. Er fäumte nun nicht den Rappen anzuftechen, und zaf zak war 
er zum Thor hinaus, ohne daß ihm ein Haar gekrümmt wurde. 

Sept fiel ihm ein ſchwerer Stein vom Herzen, da er ſich in völliger Frei⸗ 
heit befand und fah daß er fo mit Heiler Haut davon gefommen war, er 
Fonnte nicht begreifen, warum ihm ber Wirth die Rechnung frebitirt hatte, 
die feinem Bebünfen nad) Hoch an die Kreide lief, und umfaßte nun den gaſt⸗ 
freien Mann mit warmer Liebe, deſſen faufte und Eolbengerechten Arm er ges 
fürchtet hatte, trug aber noch großes Verlangen Grund oder Ungrund des 
ausgeftreuten Gerüchteß an der Duelle felbft zu erforfchen. Darum wendete 
et flugs den Gaul und trabte zurüd. Der Ritter ftand noch im Thor und 
gloffirte mit feinen Dienern zu Beförderung der Pferdekunde, die fein Lieb⸗ 
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lingsſtudium war, über Abhımft, Ge 
flalt und Bau des Rappen und feines 
A barten Trabes, wähnte, der Brembling 
OR vermiffe etwas von feinem Reifegepäd, 
und fah die Diener wegen ihrer ver- 
meinten Unachtſamkeit fcheel an. Was 
gebricht euch, junger Geſell, tief er 
dem Kommenden entgegen, daß ihr um⸗ 
Mkehret, da ihr wolltet foͤrder ziehen? 

GE Ach noch ein Wort, ehrenfeſter Ritter! 
antwortete der Reifige. Ein boͤſes Ge 
rucht, das euch Glimpf und Ramen 
” bricht, fagt daß ihr jenes Fremdlings 
wohl pfleget ver bei euch einfpricht, 
um ihn, wenn er wieder davon ſcheidet, eure ſtarken Faͤuſte fühlen zu laſſen. 
Diefer Sage habe ich vertraut und nichts gefpart die Zeche euch abzuverbies 
men; ich gedachte bei mir, der Junker wird mir nichts ſchenken, fo will ih 
ihm auch nichts fchenfen. Run laßt ihr mich in Frieden ziehen, fonder Strauß 
und Gefährbe, das nimmt mich Wunder. Lieber, fagt mir darum, iſt einiger 
Grund oder Schein an der Sache, oder foll ich das faule Gefhwäg Lügen 
ſtrafen? Der Ritter entgegnete: Das Gerücht hat euch keineswegs mit Lügen 
berichtetz es treibt ſich feine Rede im Volk um, es liegt ein Körnlein Wahr 
heit varinnen. Vernehmt den eigentlichen Bericht, wie die Sache ſteht. Ich 
beherberge jeden Fremdling der unter mein Dad; eingeht, und theile meinen 
Mundbiſſen mit ihm, um Gotteswillen. Run bin id ein ſchlichter deutſcher 
Bann, von alter Zucht und Sitte, rede wie mir's ums Herz ift, und ver- 
lange daß audy mein Gaſt herzig und zuverfichtlich ſei, mit mir genieße was 
ich habe, und frei fage waß er bedarf. Aber ba giebt's einen Schlag Leute, 
die mir mit allerlei Faren Verdruß thun, foppen und Affen mid) mit Kniebeu⸗ 
gen und Büdingen, ſtellen alle ihre Worte auf Schrauben, machen viel 
Redens ohne Sinn und Salz, vermeinen mit glatten Worten mir zu hofiten, 
gebehrden ſich bei der Mahlzeit, wie Die Weiber beim Kinbtaufihmauße. 
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Sage ih: langt zu! fo erwifchen fie aus Reverenz ein Knöchlein von der 
Schüſſel, das ich meinem Hunde nicht böte; fpreche ich: thut Beſcheid! fo 
negen fie kaum bie Lippen aus dem vollen Becher, als wenn fie Gottes Gabe 
verihmäheten; laſſen fich zu jedem Dinge lange nöthigen, thät fchier Roth 
au zum Stuhlgang. Wenn mir’s nun das leidige Geſindel zu bunt und 
kraus macht, und ich nimmer weiß wie ich mit meinem Gafte dran bin, fo 
werde ich endlich wild und brauche mein Hausrecht, fafle den Tropf beim 
Bell, balge ihn weiblich und werfe ihn zur Thür hinaus. Daß ift bei mir fo 
Sitte und Brauch, und fo halte ich's mit jedem Gafte der mir Ueberlaft 
macht. — Aber ein Mann von eurem Schlag ift mir ſtets willkommen; ihr 
fagtet rund und deutfch heraus was euch zu Sinnewar, wie's der Bremer 
Art iſt. Sprecht getroft bei mir ein, wenn euch der Weg wieder vorbei trägt. 
Damit Gott befohlen. 

Franz trabte nun mit heiterm frohem Muthe nad Antwerpen zu und 
wünjchte allenthalben eine fo gute Aufnahme zu finden, als bei dem Ritter, 
Eberhard Bronfhorft genannt. Beim Einzug in die ehemalige Königin der 
flämifchen Städte ſchwellte ein günftiger Wind das Segel feiner Hoffnung 
auf. In allen Straßen begegneten ihm Reichthum und Ueberfluß, und es 
jhien ald wenn Roth und Mangel aus der betriebfamen Stadt Landes ver: 
wieſen ſei. Wahrfcheinlicher Weife, dachte er bei ſich, tft mancher von den 
alten Schulpnern meines Vaters wieder empor gefommen und wird mir be» 
teitwillig gute Zahlung leiften, wenn ich ihm meine rechtmäßige Forderung 
Dofumentire. Nachdem er ſich von der Ermüdung der Reife erholt hatte, zog 
er in dem Bafthofe wo er eingefehrt war vorläufige Nachricht von dem Zu⸗ 
ftande feiner Schufpleute ein. Wie ſteht's mit Peter Martens, frug er eines 
Tages feine Tifchgenoffenfchaft bei der Mahlzeit, Lebt er noch und macht er 
viel Geſchaͤfte? — Peter Martens ift ein foliver Mann, antwortete einer aus 
der Geſellſchaft, treibt Speditionshandel und zieht viel reinen Gewinn davon. 
„Iſt Fabian von Plürd noch in gutem Zuſtande?“ — O! der weiß feines 
Reihthums Fein Ende, figt im Rathe, und feine Wollmanufalturen geben 
reihe Ausbeute. — „Hat Jonathan Friſchkier guten Vertrieb mit feinem 
Gewerbe?’ — Ei der wäre jept ein Kapitalmann,, wenn fi Kaiſer Mar 
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nicht hätte von den Franzoſen die Braut weghafchen laſſen). Ihm war die 
Lieferung der Kanten zum Brautpug verbungen; aber der Kaiſer hat den 
Kauf, wie ihm die Braut den Handel aufgefagt. Wenn ihr ein Liebchen Habt, 
das ihr mit den Kanten bebenfen wollt, fo verläßt er fie euch ums halbe Geld. 
—,„Iſt das Handelshaus op de Bütefant gefunfen, oder hält ſich's noch 2°’ — 
Dort hat's vor einigen Jahren im Gefparre gefnadt; aber die fpanifchen Ka⸗ 
ravellen ) haben eine neue Strebemauer daran geſetzt, daß ed nun wohl hal- 
ten wird. 

Stanz erfundigte fich nad) mehreren Handelöleuten, an die er Forderun⸗ 
gen hatte, erfuhr daß die meiften fich in blühenden Umftänden befanden, die 
su feines Vaters Lebzeiten bonis cedirt hatten, und merfte daraus ab daß ein 
verfländiger Bankerot von jeher die Fundgrube zufünftigen Erwerbs geivefen 
ſei. Diefe Nachrichten heiterten fein Gemüth fehr auf, er fäumte nicht feine 
Papiere in Ordnung zu bringen und bei der Behörde bie alten Schuldſcheine 
zu produciren. Aber es erging ihm mit den Antwerpnern, wie feinen peres 
grinivenden Landsleuten mit den Krämern in den deutſchen Städten, fie ge⸗ 
nießen allenthalben einer freundlichen Aufnahme, und werden an feinem Orte 
gern geſehen, wenn fie fommen Schulden einzutreiben. inige wollten von 
den alten Sünden nichts wiffen, und meinten, fie wären aus der Konkurs» 
mafje mit fünf Procent jubicialiter rein abgethan. Es fei des Glaͤubigers 
Schuld, daß er die Zahlung nicht acceptirt hätte. Andere wußten ſich feines 
Melchiors von Bremen zu entfinnen, ſchlugen ihre infallibeln Bücher auf, 
fanden feine Schulppoft für diefen unbefanntenRamen angemerkt; noch andere 
brachten eine ftarfe Gegenrechnung zum Vorfchein, und es vergingen feine drei 
Tage, fo faß Franz im Schuldthurm, um für den väterlichen Krebit zu haften, 
wo er nicht eher herausfommen follte, bis er den legten Heller bezahlen würbe, 

Das waren nicht die beften Adſpekten für den jungen Dann, der Hoffe 
nung und Vertrauen auf die Antwerpner Beförberer feines Glücks gefeht hatte 
und nun die fchöne Seifenblafe verfchwinven ſah. Ec befand fich in feinem 


) Anna von Bretagne, 
*) So wurden die fpantfchen Schiffe ehemals genannt, die nach Amerika gingen, 
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engen Gewahrfam in dem qualvollen Zuſtande einer Seele im Fegfeuer, nad. 
dem fein Schifflein auf den Strand gelaufen und mitten im Hafen, wo a 
gegen die Stürme Sicherheit zu finden vermeinte, gefcheitert war. Ice 
Gedanke an Meta war ihm ein Dorn im Herzen; ed war fein Schatten von 
Möglichkeit mehr vorhanden jemals aus dem Strudel in welchen er verfun 
fen war wieder empor zu kommen, um feine Hand nad ihr auszuſtteden; 
und gefeht er hätte den Kopf auch wieder über Wafler gebracht, fo war fie 
ihrerſeits doch außer Stande ihn aufs Trodene zu heben. Er fiel in eine 
flumme Verzweiflung, hegte feinen Wunſch als den zu ſterben, um mit einem 
Male der Marter abzufommen, und machte wirklich den Verſuch fi dur 
Hunger zu töbten. Aber das iſt eine Todesart, die nicht jedermann zu Ge 
bot ftehet, wie dem abgezehrten Pomponius Attikus, dem feine Verdauungs⸗ 
werkzeuge den Dienft bereits verfagt hatten; ein gefimber rüftiger Magen 
ergiebt fich nicht fo leicht in die Befchlüffe des Kopfes und des Herzens. 
Nachdem der Sterbendluftige zwei Tage der Speife fich enthalten hatte, ber 
mächtigte ſich ein befpotifcher Heißhunger plöglich der Herrfchaft über den 
Willen, und verrichtete alle Operationen die fonft der Seele zukommen; et 
gebot der Hand in die Schüffel zu greifen, dem Munde die Speife anzuneh- 
men, den Kinnladen fich in Bewegung zu feßen, und er felbft verrichtete die 
gewöhnliche Funktion der Verdauung ungeheißen. Alfo fcheiterte auch vieler 
Entihluß an einer harten Brodrinde, der im fieben und zwanzigſten Lebends 
jahre in der That etwas heroifches hat, das im fieben und flebenzigften ganz 
daraus verfchwunden ift. 

Im Grunde war's der hartherzigen Antwerpner Meinung nicht Geld 
von dem angeblichen Schufoner zu erpreffen, fondern nur feines an ihn zu 
bezahlen, da fie feine Forderungen nicht als liquid anerfannten. Es fei num, 
daß die kirchliche Vorbitte in Bremen wirklich zu den Vorhöfen des Himmeld 
gelangt war, oder daß die vermeinten Gläubiger nicht Luft Hatten einen 
überläftigen Koftgänger auf Lebenszeit zu verpflegen; genug, nad) Berlauf 
von drei Monaten wurde Branz feiner Gefangenfhaft unter dem Beding ent 
lediget, innerhalb vier und zwanzig Stunden die Stadt zu räumen und der 
Antwerpner Grund und Boden nie wiever zu betreten. Zugleich empfing er 
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fünf Gulden Reiſegeld aus den getreuen Händen der Juſtiz, die ſich ſeines 
Rappens und Gepäds bemächtigt und den Ertrag des daraus gelöften Geldes 
für Gerichts⸗ und Aetzungskoſten gewifienhaft berechnet hatte. Mit fchwer- 
müthigem Herzen verließ er mit dem Pilgerftabe in ver Hand ganz demüthig 
die reihe Stadt, in die er vor einiger Zeit voll hochfliegender Hoffnung ein- 
geritten war. Muthlos und unſchlüſſig was er nun beginnen follte, oder 
vielmehr gedankenlos wankte er durch die Straßen zum nächften Thor hinaus, 
ohne fi darum zu befümmern wo der Weg binführe, den der Zufall ihn 
hatte nehmen lafien. Er grüßte feinen Wanderer und fragte nad) feiner Her: 
berge, bis ihn Ermübung oder Hunger nöthigten die Augen aufzuheben und 
fich nach einer Kirchthurmſpitze oder fonft einem Merkzeihen von Menfchen- 
wohnung umzufehen, wenn er von Menfchen Beiftand bevurfte. Viele Tage 
war er ohne Zweck und Ziel in der Irre herumgefchweift, und ein verborgener 
Inftinft hatte ihn unvermerkt vermöge feiner gefunden Füße geraden Weges 
nach feiner Heimath hinwaͤrts geführt, ald er gleihfam aus einem ſchweren 
Traum erwachte und inne ward auf welcher Straße er fich befand. 

— Er ſtand augenblicklich ſtill, um zu überlegen, 
J ob er foͤrder gehen oder wieder umkehren ſollte. 
Scham und Verwirrung bemächtigten ſich feiner 
Seele, wenn er bedachte, daß er als ein Bettler, 
> mit dem Stempel der Verachtung gebrandmarft, 
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— - an Reihthum und Wohlſtand allen zuvor ge⸗ 
tban, nun in Anfpruch nehmen follte. Und wie konnte er der ſchoͤnen Meta, 
ohne die Wahl ihres Herzens zu befhämen, in biefer Geftalt unter die 
Augen treten? Er ließ feiner Einbildungsfraft nicht Zeit dieſes traurige Ge⸗ 
mäfde zu vollenden, fondern nahm den Rückweg mit folder Eile, ald wenn 
er ſchon vor dem hoben Thor in Bremen ftünde und die Gaſſenbuben fich vers 
fammelten , ihn mit Hohn und Spott durch die Straßen zu begleiten. Sein 
Entſchluß war gefaßt, er wollte einen Seehafen in den Niederlanden zu errei⸗ 
den fuchen, Matrofendienfte auf einem fpanifchen Schiffe nehmen, nach der 
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neuen Welt ſegeln und nicht eher nad) feinem Vaterlande zurüdfehren, bis er 
in dem goldreichen Peru die Reichthümer wieder eriverben würde, die er fo 
unachtfan verfchleudert Hatte, ehe er den Werth des Geldes Fannte. Bei 
Anlegung diefed neuen Planes Fam die fhöne Mela zwar weit im Hinter: 
grunde zu ftehen, daß fie auch dem fchärfiten Seherauge nur ald ein däͤmmern⸗ 
der Schatten in der Berne vorſchwebte; doch begnügte fi der wandernde 
Projeftant damit, daß fie nun wieder in den Plan feines Lebens eingewebt 
war, und machte große Schritte, ald wenn er durch dieſe Eilfertigfeit fie defto 
eher zu erreichen vermeinet hätte, 

Schon befand er ſich wieder an der nieberländifchen Graͤnze und langte 
unfern von Rheinberg bei Sonnenuntergang in einem Heinen Flecken an, 
Rummeldburg genannt, welcher nachher im breißigjährigen Kriege ganz If 
zerftöret worden. ine Karavane Lyker Fuhrleute hatten bereit das Wirtho⸗ 
haus angefüllt, alfo daß der Wirth Feinen Platz hatte ihn zu beherbergen, 
und ihn aufs nächfte Dorf verwies, beſonders weil er wegen feiner jebigen 
Lanpftreiherphyfiognomie zu ihm eben nicht das befte Vertrauen hegte und ihn 
für einen Diebsfpion hielt, der auf das Lyfer Fuhrmannsgut eine Abficht 
babe. Er mußte ſich, der großen Ermübung ungeachtet, zur weitern Wall« 
fahrt rüften und fein Reifebündel wieder auf den Rüden nehmen. 

Indem er beim Abzuge einige bittere Klagen und Berwünfchungen über 
die Hartherzigfeit des Wirthes zwifchen den Zähnen hervormurmelte, ſchien 
dieſer mit dem Zuftande des Fremblings einiges Mitleiven zu empfinden und 
tief ihm aus der Thür nach: Hört doch, junger Gefell, was ich euch fagen 
mag; wenn ihr bier zu raften begehret, will ich euch wohl unterbringen. Hier 
oben im Schlofie find der ledigen Zimmer genug, wenn's euch da nicht zu 
einfam iſt; es wird nicht bewohnt und ich habe die Schlüffel dazu. Franz 
nahm den Vorfehlag mit Freuden an, rühmte ihn als ein Werk der Barm⸗ 
herzigfeit, bat nur um Dad) und Fach und um ein Abendbrod, ſei's gleich in 
einem Schloß oder in einer Bauernhütte. Der Wirth war aber ein heimlicher 
Schalk, den’8 wurmte daß der Fremdling einige halblaute Schmähuugen 
gegen ihn fich hatte entfallen laſſen, und wollte ſich dafür durch einen Plage: 
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get rachen, der in ver alten Bergfefte Haufte und die Eimvohner feit langen 
Jahren daraus vertrieben hatte. 
u Das Schloß lag nahe am 
Fleden auf einem ſchroffen Fel⸗ 
ſen, gerade dem Gaſthof ge 
F genüͤber, ſo daß es nur durch 
die Fahrſtraße und einen klei⸗ 
nen dorellenbach davon geſchie⸗ 
den wurde. Der angenehmen 
Lage halber wurde es noch 
immer im baulichen Stande 
— erhalten, war auch mit allem 
Hausgeräthe nohtonnfeferund diente dem Eigenthümer zum Jagdfehloß, der oft 
darin den Tag über banfettirte, aber ſobald die Sterne am Himmel funfelten mit 
feinem Hofgefinde davon zog, um den Infulten des Poltergeiſtes, der die 
Nacht über darin tofete, zu entweichen, denn am Tage ließ das Gefpeuft fic) 
nicht vermerken. So unangenehm für den Grundheren das Gefpilve feines 
Schloſſes mit dem nächtlichen Ungethüm war, fo vortheilhaft war ihm der 
Spufgeift in Rüdjicht der großen Sicherheit für Diebe. Der Graf hätte feinen 
treuen und wachſamern ‚Hüter des Schloffes beftellen fönnen, als eben das 
Rachtgeſpenſt, das die verwegenften Diebesbanden in Refpeft hielt. Daher 
mußte er feinen fiherern Ort zu Aufbewahrung feiner Koftbarkeiten, ald diefes 
alte Bergſchloß, in dem Flecken Rummelsburg bei Rheinberg gelegen. 
Hinunter war der Sonnenfhein, die finftere Nacht brach ftark herein, als 
Fran mit einer Laterne in der Hand vor der Pfortentyür des Schloffes unter 
Geleitſchaft des Wirthes anlangte, der in einem Korbe Lebensmittel trug, 
nebſt einer Flaſche Wein, die, wie er fagte, nicht in Rechnung fommen follte. 
Auch hatte er ein Paar Leuchter und zwo Wachöferzen mitgenommen, denn 
im ganzen Schloffe war weder Licht noch Leuchter, weil man nie länger des 
Abends als bis zum Zwielichte daſelbſt verweilte. Unterwegs bemerkte Franz den 
fnifternden ſchwer beladenen Korb und die Wachslichter, deren er nicht zu 
bevürfen und fie doch bezahlen zu müffen glaubte. Darum ſprach er: Wozu 








— 476 — 


diefer Ueberfluß und Unrath, als bei einem Gaftmahl. Das Licht In der 
Leuchte ift hinreichend dabei zu fehen, bis ich mich aufs Lager firede, und 
wenn ich erwache, wird die Sonne hoch herauf fein, denn ich fühle große 
Ermüdung und werde auf beiden Ohren ſchlafen. Ich will euch nicht verheh⸗ 
(en, antwortete der Wirth, daß ſich ein Gerücht umtreibt, es gebe irre im 
Schloffe und wohne ein Spufgeift darin. Ihr dürft euch das gleichwohl 
nicht irren laffen, wir find, wie ihr fehet, nahe genug daß ihr ung errufen 
fönnt, wenn euch etwas Unnatürliches zuftoßen follte; ich werde mit meinem 
Geſinde flugs bei der Hand fein, euch Beiftand zu leiften. Unten im Haufe 
wird’8 die ganze Nacht nicht ruhig und es bleibt immer jemand wach. Ich 
wohne nun feit dreißig Jahren hier im Orte, kann gleichwohl nicht jagen, 
daß ich je was gefehen Hätte, Wenn's ja zuweilen in der Nacht Gepolter giebt, 
fo find’8 Kagen und Marder, die auf dem Kornboden rafaunen. Aus Bor 
forge babe ich euch mit Licht verfehen, die Nacht ift doch Feines Menſchen 
Freund, und die Kerzen find geweiht, deren Schimmer die Gefpenfter, wenn 
welche im Schlofje vorhanden find, gewiß ſcheuen werden. 

Der Wirth fagte daran feine Unwahrheit, daß er nie von einem Gefpenfte 
im Schloffe was inne worden ſei; bei Nacht hatte er fich wohl in Acht genom⸗ 
men jemals einen Fuß hinein zu fegen, und bei Tage ließ fich der Geift nicht 
fehen; auch jegt wagte der Schalf fich nicht über die Gränze. Nachdem er 
die Thür geöffnet hatte, reichte er dem Wanderer den Korb mit den Biktualien, 
wied ihn zurechte und wünfchte gute Naht. Kranz trat ohne Furcht und 
Scheu in das Vorhaus, vermeinte die Spufgefchichte fei leeres Geſchwaͤt 
oder eine mißverftandene Tradition irgend eines wirklichen Ereigniffes, wor- 
aus die Phantafie ein unnatürliches Abenteuer gebildet hätte. Er gedachte 
an die Sage von dem wadern Ritter Eberhard Bronkhorft, für deffen ſchwerem 
Arm ihm fo bange war gemacht worden, und bei welchem er dennoch einer jo 
gaftfreien Aufnahme genoß. Darum hatte er ſich's aus feinen Reifeerfahrun- 
gen zur Regel gemacht, von der gemeinen Sage gerade das Gegentheil zu 
glauben, und ließ das Körnlein Wahrheit, das nach der Meinung des weifen 
Junkers darin verborgen liegen follte, ganz aus der Acht. 

Nach Anweifung des Wirths flieg er die fteinerne Wendeltreppe hinauf 
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und fam vor eine verfchloffene Thür, die er mit dem Schlüflel öffnete. Cine 
lange düftte Gallerie, wo fein Zußtritt wiederhallete, führte ihn in einen gro⸗ 
ben Saal und aus diefem eine Seitenthür in eine Reihe Gemächer, die mit 
allen Geräthichaften zur Zierde und Bequemlichkeit reichlich verfehen waren. 
Er wählte fi) eind darunter zum Schlafgemach, das ihm am freundlichften 
fhien, wo er ein wohlgepolftertes Ruhebette fand, und aus deffen Benftern - 
er gerade unter fi in den Gafthof fah, auch jedes laute Wort das dafelbft 

geredet wurde vernehmen Fonnte. Er zündete die Wachskerzen an, beichidte 

feine Tafel und fpeifte mit ſolcher Gemächlichkeit und Wohlgefhmad, als ein 

Robili von Dtaheite. Die gebauchte Flaſche ließ ihn dabei feinen Durft 

leiden. So lange die Zähne in voller Arbeit waren, hatte er nicht Zeit an 

die angebliche Spuferei im Schloffe zu gedenken; wenn fich auch zuweilen 

etwaß in der Ferne regte und ihm die Furchtſamkeit zurief: Horch auf! horch 

auf! jebt Fommt der Poltergeift, fo antwortete die Herzhaftigkeit: Poſſen! 

es find Kagen und Marder, die fich beißen und balgen. Aber in dem Dau⸗ 

ungöviertelftündchen nach der Mahlzeit, da der ſechſte Sinn, die Empfindung 

des Hungers und Durftes, die Seele nicht mehr befchäftigte, richtete fie ihre 
Aufmerkſamkeit unter den fünf übrigen allein auf daS Gehör, und da flüfterte 
die Furcht ſchon Immer drei bängliche Gedanken dem Horcher ind Ohr, ehe 
die Herzhaftigfeit einmal darauf antwortete. 

Bor den erften Anlauf ſchloß er die Thür ab, ſchob den Nachtriegel vor 
und nahm feine Retirade auf den gemauerten Sig des gewölbten Fenſters. Er 
öffnete folches, ſah, um ſich in etwas zu zerftreuen, an den geftimmten Himmel, 
blidte in den genärbten Mond und zählte wie oft fi) die Sterne pugten. Auf 
der Straße unter ihm wurde e8 öde, und ungeachtet der ihm angerühmten 
nächtlichen Lebhaftigfeit im Gafthofe wurden die Thüren verfchloffen, die 
Lichter ausgethan, und ed wurde darinnen fo fill, als in einer Todtengruft. 
Dagegen ftieß der Nachtwächter ind Horn und ließ fein „Hoͤrt ihr Herren‘ 
über den ganzen Flecken erfhallen, intonirte auch zur Beruhigung des bangen 
Aftronomen, der feine Augen noch immer an den funkelnden Sternen weidete, 
ein gellendes Abendlied gerade unter den Yenfter, alfo daß Franz leicht mit 
ibm Unterredung hätte pflegen können, welches er um der Geſelligkeit willen 
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auch gern gethan hätte, wenn er hätte 
vermuthen fönnen, daß ihm der Waͤch⸗ 
ter zur Rede ftehen würde. 

In einer volfreichen Stadt, mit: 
ten unter einer zahlreichen Hausge: 
noffenfhaft, wo des Getümmels fo 
viel if als in einem Bienenkorbe, 
mag's für den Denker eine angenehme 
Erholung fein über die Einfamfeit 
zu philofophiren, fie als die lieb 
lichſte Gefpielin des menſchlichen 
Geiſtes zu geſtalten, ihr alle vor⸗ 
theilhaften Seiten abzugewinnen und nach ihrem Genuſſe zu verlangen. Aber 
da wo fie einheimiſch iſt, auf der Inſel Juan Fernandez, wo ein einzel⸗ 
ner dem Schiffbruch entronnener Eremit lange Jahre mit ihr verlebt, oder bei 
ſchauervoller Nacht in einem tiefen Walde, oder in einem unbewohnten alten 
Schloſſe, wo öde Mauern und Gewölbe Graufen erwecken, und nichts Leben 
athmet, außer die traurige Eule in dem zerfallenen Thurme, da ift fie in 
Wahrheit nicht die angenehmfte Gefellfchafterin für den ſcheuen Anachoreten, 
der darin übernachtet, befonders wenn er fich ale Augenblicke der Etſcheinung 
eines Poltergeifted gewärtigen muß, Da kann's leicht ver Fall fein, daß 
eine Unterredung mit dem Nachtwächter zum Benfter heraus eine beſſere Unter⸗ 
haltung gewährt für Geift und Herz, als die angiehendfte Lektüre eines Panes 
gyrikus über die Einfamfeit. Wenn Freund Zimmermann in Freund Frans 
zens Stelle fich befunden hätte, auf dem Schloß Rummelsburg an der weft- 
phätifchen Graͤnze, fo würde er ohne Zweifel in biefer Situation die Grund« 
ideen zu einer eben fo intereflanten Schrift über die Gefelligfeit ausgefponnen 
haben, als ihn allem Vermuthen nach eine läftige Aſſemblee befiimmt hat 
aus der Fuͤlle des Herzens der Lobredner der Einfamteit zu werden. 

Mitternacht heißt die Stunde, wo bie intelleftuelle Welt Leben und Thä- 
tigfeit gewinnt, wenn bie vergröberte animalifche Natur in tiefem Schlummer 
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begraben liegt. Kranz wünfchte um deswillen lieber dieſe bedenfliche Stunde 

zu verfchlafen, als zu durchwachen, darum that ex das Fenfter zu, ging noch⸗ 

mald die Runde im Zimmer, durchſpähete Winkel und Eden, zu fehen ob 

alles geheuer fei, fchneuzte die Lichter, daß fie heller brennten, und ſtreckte fich 

flugs aufs Ruhebette, welches feinem ermüdeten Körper gar fanft that. Den⸗ 

noch konnte er nicht fo bald ald er wünfchte in Schlaf fommen. Ein Fleines 

Herzpochen, welches er einer Wallung im Blute von der Hige des Tages zu⸗ 
ſchrieb, erhielt ihn nod eine Zeit lang wach, und er unterließ nicht dieſe Frift 
zu benugen und einen fo Eräftigen Abendfegen zu beten, als er feit vielen Jah⸗ 
ren nicht gebetet hatte, diefer that Die gewöhnliche Wirkung, daß er fanft Dabei 
einſchlief. Nach Verlauf einer Stunde, feinem Bebünfen nach, erwachte er 
mit einem plößlichen Schreck, welches bei einem unruhigen Blute eben nichts 

Ungewöhnliches if. Dadurch wurde er ganz munter, horchte ob alles ruhig 
fei, und hörte nichts als die Glocke, die eben zwölf ſchlug, welche Neuigfeit 
der Nachtwächter bald darauf im ganzen Flecken mit lauten Gefange anfün« 
digte. Franz laufchte noch eine Welle, legte fich aufs andere Ohr und war 
eben im Begriff wieder einzufchlafen, da war’s ihm als knarre von Berne eine 
Thür, und gleich darauf ſchlug fie mit dumpfem Getöfe zu. D Wehe! Wehe! 
taunte die Furcht ihm ind Ohr, das iſt fürwahr der Poltergeiſt! Es ift ver 
Wind und weiter nichts, tröftete die Herzhaftigkeit. Doch bald kam's näher, 
immer näher, wie ein ſchwerer Mannestritt. Geklingel bier, Geflingel dort, 
als rafjelte ein Delinquent mit ſchweren Ketten, oder als ging der Pförtner 
mit feinem Schlüffelbund im Schloß umher. Das war fein Windesfpiel, die 
Herzbaftigfeit verftummte, die bange Furcht trieb alles Blut dem Herzen zu, 
daß e8 pochte wie ein Schmienehammter. 

Jetzt war die Sache außerm Spaß. Wofern die Furcht Die Herzhaftigs 
feit noch einmal hätte lafjen zum Worte kommen, fo würde diefe den Berzagten 
an den Subfidien-Traftat mit dem Wirthe erinnert und ihn angetrieben haben, 
die ſtipulirte Hülfe laut aus dem Fenſter zu reklamiren; aber da gebrach's an 
Entſchließung. Der ängſtlich Zagende nahm feine Zuflucht zur Matrage, der 
legten Schutzwehr der Furchtſamen, und zog fie Dicht übern Kopf, wie Vogel 
Strauß das Haupt hinter ein Sträuchlein birgt, wenn er dem Jäger nicht 
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mehr entrinnen kann. Draußen ging's Thuͤr auf, Thür zu, mit gräßlichem 
Gepolter, und nun kam's aud ans Schlafgemah. Es drehte raſch am 
Schloß, verfuchte viele Schlüffel, bis es den rechten fand; doch hielt ver 
Riegel noch die Thür feft, bis fie ein harter Schlag gleich einem Donnerſchlag 
eröffnete, daß Niet und Riegel fprang. Da trat herein ein langer hagerer 
Mann mit einem ſchwarzen Barte, in alter Tracht 
und finfterm Angefiht, die Augenbraunen fenften fih 
zu tiefem Ernfte von der Stimm herab. Um feine 
linke Schulter flug er einen Scharlahmantel, und 
auf dem Haupt trug er einen fpigen Hut. Ex zog 
mit ſchwerem Tritt dreimal das Zimmer ſchweigend 
auf und ab, beſah die geweihten Kerzen und pußte 
fie, damit fie heller leuchteten. Darauf ließ er feinen 
Mantel fallen, ſchnuͤrte einen Scheerfad auf, den er 
darunter barg, und kramte ein Barbierzeug aus, firid 
| flugs ein blankes Scheermefier auf dem breiten Rie 
I) men, den er am Gürtel trug. 

Franz ſchwitzte Judasſchweiß unter der Matrage, 
befahl ſich in den Schuß ver heiligen Jungftau und 
J ſpelulirte angſtlich was dies Manöver follte, wußte 
nicht ob's damit auf die Gurgel oder auf den Bart gemeinet ſei. Zu 
ſeiner Beruhigung goß das Geſpenſt aus einer ſilbernen Flaſche Waſſer in ein 
filbernes Becen und ſchlug mit beinerner Hand die Seife zu leichtem Schaum, 
rüdte einen Stuhl zurechte und winfte mit ernfter Miene den angfivollen 
Zauerer aus feinem Hinterhalt hervor. 

Gegen diefen bedeutfamen Wink galt fo wenig eine Einwenbung , als 
gegen die ſtrengen Befehle des Großherrn, wenn er einem exilirten Vezier den 
Engel des Todes, den Capidchi Baſchi, mit der feidenen Schnur nahfchidt, 
feinen Kopf in Empfang zu nehmen. Das Bernünftigfte, was fid in diefem 
tritiſchen Falle thun läßt, iſt der Nothwendigkeit nachgugeben, zum böfen 
Spiel gute Miene zu machen und ſich mit foifcher Gelaſſenheit die Kehle ge 
machſam zuſchnüren zu laſſen. Franz honorirte bie empfangene Ordre, die 
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Matratze begann ſich zu heben, er fprang raſch vom Bette auf und nahm den 
ihm angeroiefenen Platz auf dem Schemel ein. So wunderfam auch diefer 
ſchnelle Uebergang von der Außerften Verzagtheit zur fühnften Entfchloffenheit 
feinen mag, fo natürlich wird dennoch das piychologifche Journal und dieſe 
Erſcheinung zu erklären wiſſen. 

Der fpufende Barbier band feinen zitternden Bartfunden aldbald das 
Scheertüchlein vor, ergriff darauf Kamm und Scheere, befchnitt ihm Haar 
und Bart. Dann feifte er ihn funftmäßig ein, zuerft den Bart, hernach die 
Augendbraunen, zulegt die Schläfe, Scheitel und das Hinterhaupt, und ſchor 
Ihn von der Gurgel bis zum Nacken fo glatt und kahl wie einen Todtenkopf. 
Als er mit Diefer Operation zu Stande war, wuſch er ihm dad Haupt, trods 
nete ed fäuberlich, machte feinen Reverenz und fehnürte den Scheerfad zu, 
hüllte fi in den Scharlacdhmantel und fchicte fi zum Rüdzug an. Die 
geweihten Kerzen brannten vortrefflich heil bei der ganzen Verhandlung, und 
Branz fah vermöge ihres Schimmers im Spiegel daß ihn der Scheerer in 
einen chinefifchen Pagoden verwandelt hatte. Er bevauerte herzlich ven Ber: 
luſt der fhönen braunen Loden, gleichwohl fhöpfte er nun wieder frifchen 
Athem, da er merkte, ed fei mit diefem Opfer alles abgethan und der Geift 
babe weiter feine Macht an ihm. 

So verhielt ſich's auch in der That, der Rothmantel ging nad) der Thür, 
ſtillſchweigend wie er gelommen war, ohne Gruß und Valet, und fehien ganz 
das Widerfpiel feiner gefchwägigen Profeffionsverwandten. Kaum war er 
aber drei Schritte zurüd‘, fo fund er ſtill, fah ſich mit trauriger Geberbung 
nad) feinem wohlbedienten Kunden um und ftrich mit der flachen Hand über 
den ſchwarzen Bart. Eben das that er zum andern Male, und nochmals, als 
er eben zur Thür hinaus fchreiten wollte. Franz gerieth dadurch auf die Ver: 
muthung daß das Geſpenſt etwas verlange, und durch eine ſchnelle Kombina= 
tion der Ideen rieth er darauf daß es vielleicht den nämlichen Dienft von 
ihm erwarte, den es ihm vorher geleiftet habe, und er traf’8 damit glüdlicher, 
al8 weiland Geifterfeher Deder, der das renommirte Braunfchweiger Gefpenft 
inquirirte wie ein Amtmann den Delinquenten, ohne daß er ed zum Geftänd- 


niß brachte, was es eigentlich mit feiner frivolen Erſcheinung wolle. 
61 
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Da der Geift ungeahtet feines truͤbſinnigen Anblids mehr zu Schtmpf 
als Ernft aufgelegt ſchien, und feinen Gaft gefhabernaft, nicht aber gemiß- 
handelt hatte, fo war bei diefem jetzt faſt alle Furcht verfhwunden. Alfo 
wagte er den Verfuch und winfte dem Geift fi auf den Schemel zu fegen, 
welchen er eben verlaffen hatte. Sogleich gehorchte das Gefpenft, warf den 
rothen Mantel ad, legte das Barbierzeug auf den Tiſch und fepte fich auf den 
Stuhl in die Setung eines Menfchen der fih will den Bart abnehmen 
laffen. Franz beobachtete 
forgfältig die nämliche Pro- 
cedur, die der Geiſt zuvor 
mit ihm vorgenommen hatte, 
Rute ihm den Bart mit 
der Scheere, ſchnitt ihm 
das Haar ab, feifte ihm 
den ganzen Kopf ein, und 
das Gefpenft Hielt fill wie 
ein Haubenftod. Der un 
geſchickte Gefell wußte das 
Mefier ſchlecht zu regieren, 
hatte noch nie eins in ber 
Hand gehabt, ſchor ven Bart 
— gerade gegen den Strich, 

wobei der Geift eben fo felts 
fame Grimaffen machte, wie 
der Affe des Erasmus, ins 
dem er das Bartpugen ſei⸗ 
nes Herrn nahahmte. Da 
bei wurde dem unfunbigen 
Pfufcher doch nicht wohl zu 
Muthe, er dachte mehr 
als einmal an bie finnreiche Sentenz: Was deines Amtes nicht ift, laß 
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deinen Vorwitz, indeflen zug er fich fo gut er fonnte aus der Affaire und fchor 
dad Gefpenft fo kahl als er felbft war. 

Bisher war die Scene zwifchen dem Geifte und dem Wanderer pantomi- 
mild) abgehandelt worden, jett wurde die Handlung dramatiſch. Yremdling, 
fprach jener mit freundlicher Geberde, habe Danf für den Dienft den du mir 
geleiftet haft; durch Dich bin ich der langen Gefangenfchaft nun ledig, die mid) 
breihundert Jahre in diefe Mauern geferfert hat, und zu welcher meine abge- 
ſchiedene Seele fo lange einer Uebelthat halber verdammt warb, bis ein 
Sterbliher das Vergeltungsreht an mir üben und thun würde was ich bei 
meinen Lebzeiten andern that. 

Wiffe daß hier ehemals ein frecher Nebermüthler wohnte, der fein Ge: 
fpött mit Pfaffen und mit Laien trieb, Graf Hartmann hieß fein Name, war 
feined Menfchen Freund, erfannte fein Geſetz und feinen Oberherrn, übte 
eitel Muthwillen und Schälfelei und fchändete des Gaſtrechts Heiligkeit. Den 
Sremdling, der unter fein Dach einging, den Dürftigen, der ihn um eine 
milde Gabe bat, entließ er nie ohne einen böfen Tüd ihm zu beweifen. Ich 
war fein Schloßbarbier, trieb Liebedienerei und that was ihm gefiel. So 
manchen frommen Pilger, der vorüber ging, lockte ich mit Freundlichkeit ins 
Schloß, bereitetedas Bad für ihn, und wenn er meinte feiner wohl zu pflegen, 
ſchor ich ihn glatt und Fahl und wies mit Hohn und Spott ihn aus der Thür. 
Da ſchauete Graf Hartmann aus dem Fenſter und ſah mit Luft, wie fich Die 
Dtternzucht der Knaben aus dem Flecken verfammelt hatte den Gefchändeten 
zu böhnen, und über ihn, wie über ven Propheten einft Die freche Knabenrotte, 
Kahlkopf! Kahlkopf! fchrie. Des freute ſich der Schadenfroh und lachte 
teuflifch darüber, daß er den Spedwanft hielt und ihm die Augen thränten. 

Einft fam ein heiliger Mann aus fernen Landen, er trug gleich einem 
Büßenden ein ſchweres Kreuz auf feiner Schulter und hatte ſich fünf Nägel: 
male an Händen, Füßen und der Seite aus Andacht eingenarbt; auf feinem 
Haupte fund ein Kranz von Haaren, gleich der Dornenkrone. Er ſprach hier 
an, begehrte Wafler feine Füße zu waſchen und einen Biffen Brod. Flugs 
brachte ich ihn ins Bad, um ihn nach meiner Weile zu bedienen, und tefpef- 
tirte nicht die heilige Glatze, ſchor ihm die Krone rein vom Haupte weg. Da 
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ſprach der fromme Pilger einen fchweren Bannfluch Aber mid: Verruchter, 
wifle daß nach dem Tode der Himmel und die Hölle und des Fegefeuerd eherne 
Pforte deiner armen Seele verfchlofien ift. Sie fol als Plagegeift fo lange in 
diefen Mauern tofen, bis ungefordert, ungeheißen, ein Wanderer das Ber: 
geltungsrecht an dir verüben wird. 

Bon Stund an wurde ich ſiech, das Mark in den Gebeinen vertrodnete 
und ich verging gleich wie ein Schatten, Mein Geift verließ den abgezehrten 
Leichnam und blieb an diefem Drt gebannt, wie ihm vom heiligen Mann 
ward auferlegt. Vergebens harrte ih der Erlöfung aus dieſen qualvollen 
Feſſeln, die mich noch an die Erde fetteten; denn du follft wiffen, daß wenn 
die Seele von dem Körper ſcheidet, fie nach dem Drt der Ruhe verlangt, und 
diefe heiße Sehnfucht macht ihr die Jahre zu Aeonen, fo lange fie in einem 
fremden Elemente ſchmachtet. Zu eigner Qual ſetzte ih das traurige Gefchäft 
fort, das ich bei Leibesleben trieb. Ach, bald verödete mein Tofen dieſes 
Haus! Rur fparfam kam ein Pilger Hier zu übernachten. Ob ich gleich allen 
that wie dir, fo wollte feiner dennoch mich verftehen und mir wie du den 
Dienft erweifen, der meinen Geiſt aus diefer Sklaverei befreite. Hinfort 
wird fich Fein Poltergeift in dieſem Schloß mehr regen, ich gehe nun zur lang» 
gewünfchten Ruhe ein. Nun, junger Sremdling, nochmals meinen Dant, 
daß du mich nun erlöfet haſt. Wäre ich der Hüter tiefverborgener Schaͤtze, 
fie wären alle dein; doch Reichthum war im Leben nie mein Loos, es liegt 
in diefem Schloffe auch fein Schap vergraben. Höre aber guten Rath. Ber: 
weile hier bis Bart und Haupthaar Kinn und Glage wieder decken, dann ziehe 
heim in deine Baterftadt und harre auf der Weferbrüde daſelbſt, zur Zeit wenn 
Tag und Nacht im Herbft fich gleichen, auf einen Freund, der Dir begegnen 
wird, der wird dir fagen was du thun ſollſt Daß dit's wohl ergehe auf Exven. 
Wenn aus dem güldnen Horn des Ueberfluffes dir Segen und Gedeihen 
quillt, alsdann ſei meiner eingedenf und laffe, fo oft der Jahrestag wieder 
fehret an welchem du mid) des Verwünſchungsfluches entbandeft, zu meiner 
Seelenruhe mir jedesmal drei Mefien lefen. — Run fahre wohl, ich ſcheide 
jest davon. 

Mit diefen Worten verſchwand der Geiſt, nachdem er durch feine Ge⸗ 
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ſchwaͤzigkeit feine ehemalige Eriftenz ald Hofbarbier im Schloffe Rummels⸗ 
burg fattfam dofumentiret hatte, und ließ feinen Befreier vol Verwunderung 
über das feltfame Abenteuer. Er ſtand lange unbeweglich und war zweifels 
haft, ob fich die ganze Gefchichte wirklich begeben oder ob ihn nur ein fehwerer 
Traum getäufcht habe, allein fein kahl gefchorener Kopf überzeugte ihn bald 
von der Wahrheit ver Begebenheit. Er legte ſich darauf zur Ruhe und fchlief 
auf das überftandene Schreden bis In die Mittagöftunde. Der betrügliche 
Wirth hatte ſchon von frühem Morgen an gelauert, wenn der Wanderer mit 
ver Glape zum Vorfchein fommen würde, um ihn mit beimlihem Hohnge⸗ 
lächter unter dem Anfchein der Verwunderung über das nächtliche Abenteuer 
zu empfangen. Da ihm diefer aber zu lange zögerte und fchon der Mittag 
herannahete, wurde ihm die Sache bedenklich, und er fing an zu fürchten das 
Geſpenſt möchte etwas unfanft mit dem fremden Gafte gefahren fein, ihn ers 
broffelt oder in fo übermäßige Furcht verfept haben, daß er vor Entſetzen ges 
Rorben ſei; und feine muthwillige Rache jo weit zu treiben war gleichwohl 
feine Abficht nicht. Ex fchellete dem Gefinde, Lief mit Knecht und Magd in 
aller Eile auf die Burg und kam vor das Zimmer, in welchem er des Abende 
Licht bemerkt hatte. ‚ Er fand einen unbefannten Schlüffel an der Thür, aber 
diefe war von innen verriegeltz denn nach der Verſchwindung des Geiftes 
hatte Stanz fie wieder verwahret. Er pochte mit ängfllicher Heftigfeit an, 
daß die heiligen Siebenfchläfer von dem Getöfe würden aufgewacht fein. 
Ftanz wurde munter und meinte in der erften Beſtürzung, der Geift flünde 
wieder vor der Thür und habe ihm einen nochmaligen Befuch zugedacht. Da 
er aber des Wirths Stimme vernahm, der nichts mehr verlangte als daß fein 
Gaſt ein Zeichen des Lebens von fich geben follte, raffte er fich auf und öffnete 
das Gemach. 

Mit ſcheinbarem Entſetzen ſprach der Wirth, indem er die Haͤnde zuſam⸗ 
men ſchlug: Bei Gott und allen Heiligen! der Rothmantel iſt hier geweſen 
(unter dieſem Namen war das Geſpenſt den Einwohnern bekannt) und hat 
euch zum Kahlkopf geſchoren, nun iſt's vor Augen daß die alte Sage kein 
Maͤhrchen iſt. Aber berichtet mich, wie ſah der Poltergeiſt aus, was hat er 
geredet und wie hat er gethan? Franz, der den Frager vollkommen ausge⸗ 








merkt hatte, antwortete: Der Geift glich einem Dann in einem rothen Mantel, 
wie er gethan hat ift euch nicht verborgen, und was er ſprach bes bin ich 
wohl eingebenf. Fremdling, ſprach er, trau feinem Wirthe der den Schalf 
im Schilde führt; was dir begegnen follte war ihm wohl bewußt. Gehab 
dich wohl, ich ziehe fort aus diefem alten Aufenthalte, denn meine Zeit if 
aus. Hinfort wird hier Fein Poltergeift mehr fpufen, ich werde nun zum 
flilfen Alp, will bas den Gaftwirth plagen, ihn Eneipen, zwiden, drüden, 
wofern er feine Schuld nicht büßt, dir Dach und Fach und freie Zehrung giebt, 
bis um dein Haupt fid wieder braune Loden frümmen. 

Der Wirth erbebte bei dieſen Worten, ſchlug ein großes Kreuz vor ſich, 
und gelobte bei ver heiligen Jungfrau dem Abenteurer freie Zeche, fo lange er 
bei ihm verharten wollte, führte ihn in fein Haus und bebiente ihn aufs 
Bee. Es fehlte wenig daß der Fremdling nicht in den Ruf eines Geifter« 
banners kam, da fid) dad Gefpenft von nun an nicht mehr fehen ließ. Cr 
übernachtet oft in der alten Burg, und ein Wagehald aus dem Orte hatte 
den Muth ihm Geſellſchaft zu leiften, ohne daß er zum Kahlkopf gefhoren 
wurde. Da der Gutöhere erfuhr daß der fürdhterliche Rothmantel nicht 
mehr in Rummelsburg fpufe, ward er darüber fehr ftoh und ertheilte Befehl 
des Sremblings wohl zu pflegen, der ihn feiner Meinung nach weggebannt 
habe. 

Um die Zeit als ſich der Wein färbte und ver herannahende Herbſt die 
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Aepfel an ven Bäumen röthete, Fräufelten fich Die braunen Locken wieder, der 
Wanderer fchnürte fein Reifebündel, feine Sinnen und Gedanfen waren auf 
vie Weferbrüde gerichtet, um den Freund aufjufuchen, der ihm nad) der Ber: 
heißung des nächtlichen Barbiers Anweifung geben follte, wie er fein Glüd 
machen fönnte. Indem er fih vom Wirth verabfchiedete, zog dieſer ein Pferd 
mit Sattel und Zeug aus dem Stalle, womit der Gutsherr aus Dankbarkeit 
ihn bejchenfte, daß er fein Echloß wieder wohnbar gemacht hätte; auch ließ 
er ihm einen nachhaltigen Zehrpfennig reihen, und fo Fam Franz flinf und 
wohlgemutb in feine Vaterſtadt wieder angeritten, wie er vor Jahresfrift dar: 
aus gezogen war. Er fuchte fein alted Quartier im engen Gaͤßchen auf, hielt 
fih aber gar fi und eingezogen und forfchte nur unter der Hand wie’s mit 
der [hönen Meta flünde, ob fie noch lebe und unvermähft fei. Auf Diele 
Stage erhielt er eine befriedigende Antiwort und begnügte fi) vor der Hand 
daran; denn er wagte es nicht ehe fein Schidjal entſchieden wäre ihr unter 
die Augen zu treten, oder feine Ankunft in Bremen ihr vermerken zu laffen. 
Mit heißer Sehnfucht erwartete er die Tag- und Nachtgleiche, feine Un: 
geduld machte ihm bis dahin jeden Tag zu einem Jahre. Endlich erfchien 
der langgewünfchte Termin. Die Nacht vorher Eonnte er vor Erwartung der 
Dinge die da fommen ſollten Fein Auge zuthun; das Blut wallte und pochte 
M den Adern wie im Schloffe Rummelsburg, da er des Beſuchs von einem 
Boltergeifte fich verfah. Um den unbekannten Freund nicht zu verfehlen, ftand 
er ſchon vor Tagesanbruch auf und begab ſich in der erftien Morgendämmerung 
auf die Weferbrüde, die nod) leer und ledig von Paſſanten war. Er ging 
verſchiedene Male einfam darauf hin und wieder, mit einem Vorgefühl freu: 
diger Ahnung, das den eigentlihen Genuß aller irbifchen Glüdfeligfeit in fich 
faßt‘, denn nicht die erreichten Wünfche, fondern die unbezweifelte Hoffnung 
fie zu erreichen gewähret dem menſchlichen Geifte das volle Maaß des hoͤch⸗ 
ften und innigften Bergnügens. Er machte eine Menge Entwürfe, wie er 
ih im Befiß feines zu erwartenden Glückes bei der geliebten Meta produciten 
wollte; ob es rathjamer fei fi ihr in vollem Glanze zu zeigen, oder nur im 
erten Schimmer des Morgenlichtes aus feiner bisherigen Dunkelheit hervor 
u geben und fie nach und nad) die glüdliche Veränderung feiner Lage wahr« 
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nehmen zu lafien. Die Neugierde that bei diefer Gelegenheit taufend Kragen 
an den Verſtand: Wer mag der Freund fein, der mir auf der Weferbrüde be: 
gegnen fol? Ob's wohl einer meiner alten Bekannten iſt, bei denen ich feit 
meinem Verfall ganz vergefien bin? Wie wird er mir den Weg zum Glüde 
bahnen? Und wird diefer Weg kurz oder lang, bequem oder mühſam fein? 
Auf alles das wußte der Verftand, feines Sinnens und Spefulirend unge 
achtet, Feine Antwort. 

Nach Verlauf einer Stunde fing’8 an auf der Brüde lebhaft zu werben, 
es wurde darüber geritten, gefahren und gegangen, auch viel Kaufmannsgut 
bin und her gebracht. Die gewöhnliche Tagwache von Bettlern und preßhaf: 
ten Perſonen befegte nach und nach diefen zu ihrem Gewerbe wohlgelegenen 
Poften, um die Wohlthätigkeit der Borübergehenden in Kontribution zu ſetzen; 
an Armenanftalten und Arbeitshäufer hatte die weife Polizei damals noch 
nit gedadht. Der erfte von der zerfegten Kohorte, der den jovialifchen 
Spaziergänger, weldem frohe Hoffnung aus dem Augen lachte, um eine 
milde Gabe anſprach, war ein verabfchiedeter Kriegemann, der mit dem milis 
tärifchen Ehrenzeichen eines hölzernen Stelzfußes verfehen war, das ihm, als 
er weiland für's Vaterland focht, zum Lohn feiner Tapferkeit verliehen wurde, 
mit der Gerechtfame zu betteln wo er wollte, und der nun als Phyfiognomift 
das Studium der Menfchenfunde auf der Weferbrüde mit fo gutem Erfolg 
trieb, daß er felten eine Fehlbitte um ein Almofen that. Auch diesmal irrte 
fi fein Beſchauungsblick keineswegs, indem ihm Kranz in der Freudigkeit 
feines Herzens einen blanfen Engelgrofchen*) in den Hut warf. 

Zur Zeit der erften Morgenftunden, wo nur der arbeitfame Handwerfer 
thätig ift, der vornehmere Städter aber noch der trägen Ruhe pfleget, erwar⸗ 
tete er die Erfcheinung des verheißenen Freundes eigentlich noch nicht; er 
fuchte ihn nicht in den niedrigften Volföklaffen und nahm daher von den 
Paſſanten nur wenig Notiz. Um die Stunde der Gerichtszeit aber, ald Die 
Proceres von Bremen in ftattlihen Amtskleidern zu Rathe fuhren, und um 


*) Gine Münze die im Erzgebirge ausgeprägt wurde, aber überall im beutfchen Reiche 
Cours hatte, an Werth ungefähr vier Grofchen. 
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die Börfenzeit war ex ganz Auge und Ohr, fpähete die Kommenden von ferne, 
und wenn ein rechtlicher Mann über die Brüde kam, gerieth fein Blut in 
Bewegung und er vermeinte an ihm den Schöpfer feines Glückes zu finden. 
Es verging indeffen eine Stunde nach der andern, die Sonne rüdte hoch her: 
auf, bald machte die Mittagszeit einen Stillftand in den Gefchäften, das 
Getümmel verlor fi) und der erwartete Freund zögerte noch immer wit feiner 
Ankunft, Franz promenirte jegt ganz allein; die Brüde auf und nieder, hatte 
feine andere Gefellfchaft neben ſich, al& die Bettler, die fich ihre Falte Küche 
ferwirten, ohne den Platz zu verlafien. Er trug ebenfalls Bedenken dieſes zu 
thun, und weil er nicht mit Xebensmitteln verfehen war, Faufte er einiges 
HR und nahm fein Mittaggmahl ambulando ein. 

Dem ganzen Klubb, der auf der Weferbrüde tafelte, fiel der junge Mann 
auf, der vom frühen Morgen an bis gn den Mittag hier gelauert hatte, ohne 
mit jemand Unterrevung zu pflegen oder ein Gefchäft auszurichten. Sie hiel: 
ten ihn für einen Müßiggänger,, und ungeachtet fie alle feine Milpthätigfeit 
erfahren hatten, entging er ihrem Spotte doch nicht; fie nannten ihn ſcherz⸗ 
weife den Brückenvogt. Der Phyfiognomift mit dem Stelzfuße aber bemerkte 
dag feine Miene nicht mehr fo heiter war als in der Morgenftunde, er fchien 
einer Sache ernftlich nachzudenken, hatte den Hut tief ind Gefichte gebrüdt, 
feine Bewegung war langfam und beväcdhtlich, er nagte lange Zeit an einem 
Apfelfröbfe, ohne daß er dieſes felbft zu wiffen fchien. Aus diefer Beobadh: 
tung vermeinte der Menfchenfpäher Vortheil zu ziehen, darum ſetzte er fein 
natürliches und fein hölgernes Bein in Bewegung, begab fi) an das andere 
Ende der Brüde und lauerte dem Denker auf, um unter dem Anfcheine eines 
neuen Anfümmlings ihn nochmald um eine Beifteuer anzugehen, und diefer 
Fund gelang ihm aufs Befte. Der tieffinnige Philofoph richtete Feine Auf: 
merffamfeit auf den Bettler, griff mechaniſch in die Tafche und warf ihm ein 
Sechsgrotſtück in den Hut, um feiner los zu werben. 

Nach der Mittagszeit kamen wieder taufend neue Gefichter zum Vorſchein, 
der Harrende war nun des Verzugs feines unbelannten Freundes müde, dent: 
ungeachtet hielt die Hoffnung noch immer feine Aufmerkſamkeit gefpannt; er 


trat jedem Vorübergehenden unter die Augen, hoffte daß ihn einer freund: 
62 





ſchaftlich umarmen follte, aber ale gingen Faltfinnig ihres Weges, die Mehr- 
ften bemerften ihn gar nicht und Wenige erwieberten feinen Gruß mit einem 
Kleinen Kopfniden. Die Sonne neigte fih bereitö zum Untergange, die Schat- 
ten wurden länger, Die Ftequenz auf der Brüde nahm ab und das Vettlerpifet 
308 nach und nad) heim in feine Kafernen auf ver Mattenburg. Gine tiefe 
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Schwermuth überfiel den Hoffnungslofen, da er feine Erwartung getäufcht 
und die herrliche Ausficht die er des Morgens vor Augen hatte am Abend 
nun verfchwinden fah. Er geriet in eine Art mißmüthiger Verzweiflung, 
war nahe dabei über Bord zu fpringen und ſich von der Brüde herab in die 
Weſer zu ſtürzen. Aber ein Gedanke an Meta hielt ihn zurüd und bewog ihn 
diefes Vorhaben fo ange aufzufchteben, bis er fie noch einmal gefehen hätte; 
er befchloß den folgenden Tag fie zu belaufchen, wenn fie gehen würde Mefle 
zu hören, zum legten Dal aus ihrem reigenden Anblid Wonne zu trinken und 
dann flugs die heiße Liebe in dem Falten Weferftrom auf ewig abzufühlen. 
Indem er fi anſchickte die Brüde zu verlafien, begegnete ihm der ver: 
abfchiedete Lanzknecht mit dem Stelzfuß, der mancherlei Spekulationen zum 
Zeitvertreib gemacht hatte, was des jungen Mannes Intent ſei, daß er vom 
frühen Morgen bis zum Abend die Brüde bewacht hätte. Er hatte um feinet- 
willen länger ald gewöhnlich verzogen, um ihn auszuharren. Weil er’s ihm 
aber zu lange machte, reizte ihn die Neugierde fi) an ihn felbft zu wenden 
und ihn darum zu befragen. Nichts vor ungut, lieber Herr, redete er ihn an, 
vergönnt mir eine Frage. Franz, der eben nicht bei gefprächiger Laune war 
und die Anſprache die er von einem Freunde fo fehnlich erwartet hatte nun 
aus dem Munde eines Krüppels vernahm, antwortete etwas mürrifh: Run 
was iſt's? alter Oraubart rede! Wir zwei beide, fuhr jener fort, find heute 
die erften bier auf diefer Brüde geweſen und find nun auch die lebten. Was 
mich und andere meines Gelichterd betrifft, und führt ver Beruf hierher Als 
mofen einzufammeln; aber ihr feid doch wahrlich nicht von unferer Gilve, 
und habt gleichwohl hier den ganzen Tag gelauert. Lieber, jagt mir, wenn's 
fein Geheimniß ift, welche Urfache bringt euch hierher, oder welcher Stein 
liegt euch auf dem Herzen, den ihr bier abwälgen wolltet? Was kann's from⸗ 
men, Alter, ſprach Franz launifch, ob du weißt wo mich der Schuh drädt, 
oder welch Anliegen ich auf dem Herzen habe, dich wird’8 wenig fümmern. — 
Herr, ich will euch wohl, darum daß ihr eure Hand gegen mid) aufgethan 
und mir zwei Mal Almofen gegeben habt, das euch Gott belohne! Aber euer 
Angeficht war am Abend nicht fo heiter wie am Morgen, und das frißt mir's 
Herz. — Diefe gutmüthigeTheilnehmung des alten Kriegsknechtes gefiel dem 
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Mifanthropen, daß er nun das Gefpräch gern unterhielt. Ci nun, antwot; 
tete er, wenn bir daran gelegen ift zu erfahren warum ich mich hier die 
Langeweile habe plagen laffen, fo wife daß ich einen Freund fuchte, der midy 
hieher beſchied und nun vergeblich auf ſich warten läßt. Mit Verlaub, ent« 
gegnete der Stelzfuß, daß ic) frei reden mag, euer Freund, fei er auch wer er 
fei, ift ein Schurfe, daß er euch fo am Narrenfeile führt. Thaͤt er mir das, 
ſo follte er wahrlich meine Krüden fühlen, wo er mir unter Die Augen träte. 
War er verhindert Wort zu halten, follte er ed Fund thun und euch nicht wie 
einen Knaben Affen. Id kann ihm, entfchuldigte Kranz, fein Ausbleiben 
gleichwohl nicht verargen, er hat mir nichts verfprochen; ed war nur ein 
Traum, der mir verhieß hier meinen Freund zu treffen. — Die Gefpenfterges 
ſchichte war ihm zu erzählen zu weitläuftig, darum hüßlte er fie in einen Traum. 
— Daß ift ein anderes, fprach der Alte, wenn ihr auf Träume baut, fo 
wundert’ mich nicht daß euch eute Hoffnung betrügt. Mich hat in meinem 
Leben viel tolles Zeug geträumt, aber ich bin nie ein folcher Thor geweſen, 
darauf zu achten. Hätte ich alle vie Schäße, die mir im Traume find befchert 
gewwefen, die Stadt Bremen wollte ich damit Faufen, wo fie feil geboten würde. 
Aber ich habe nie an Träume geglaubt, auch wever Hand noch Fuß geregt 
ihren Werth oder Unwerth zu prüfen, ich wußte wohl daß es vergebene Mühe 
damit fe. Ha! ih muß euch ind Geficht Iachen, daß ihr um eines leeren 
Traumes willen einen fchönen Lebenstag verfihleudert, den ihr bei einem 
fröhlichen Gelag beffer zugebracht hättet. — Der Erfolg beweiſt daß du Recht 
haft, Alter, und daß Träume öfters trügen. Aber, vertheidigte fih Kranz, 
ich träumte jo lebhaft und umftändlich vor länger al8 drei Monden, daß idy 
an eben dieſem Tage und an Diefem Orte einen Freund antreffen follte, der 
mir Dinge von großer Wichtigkeit zu fagen habe, daß e8 wohl der Mühe 
lobnte zu erfahren ob der Traum zutreffen würde. — O, verfegte der Stelzs 
fuß, niemand träumt lebhafter als ich! Einen Traum vergeß ich doch in 
meinem Leben nicht. Träumte mich, weiß nicht vor wie viel Jahren, mein 
Schutzengel flünde an meinem Bette in Geftalt eined Jünglings, mit goldges 
lodten Haaren und zwei filberfarbenen Fittichen auf vem Rüden, und ſprach 
au mir: Berthold, vernimm die Worte meiner Rede, daß keins verloren gehe 
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and deinem Herzen. Es iſt dir ein Schaß beſchieden ven du heben follft, um 
dir davon gütlich zu thun die übrige Zeit deines Lebens, Morgen Abend, 
wenn die Sonne zum Untergang fich neiget, nimm Schippe und Spaten auf 
deine Schulter, gehe aus von der Mattenburg über die Tieber rechter Hand 
nad) der Balgenbrüde, an dem Johanniskloſter hin bis zum großen Roland. 
Bann nimm deinen Weg über den Domhof durch den Schlüffelforb, daß du 
gelangeft außer der Stadt an einen Garten, der dad Merkzeichen hat, daß eine 
Steige von vier fteinernen Etufen von der Straße hinunter zu deffen Eingang 
führet. Harre hier abſeits im Berborgenen bis die Mondfichel dir leuchtet, 
dann flämme dich mit Manneskraft gegen die leicht verwahrte Thür, die dir 
nur ſchwach widerftehen wird. Tritt getroft ein in den Garten und wende 
dich nach dem Zraubengeländer das den Bogengang befchattet, hinter demſel⸗ 
ben linfer Hand überragt ein hoher Apfelbaum das niedrige Gebüfch, tritt 
an den Stamm dieſes Baumes, das Angefiht gerade gegen den Mond ges 
fehtt, ſchaue drei Ellen breit vor dich auf die Erde, fo wirft du zwei Zimmt⸗ 
tojenfträuche erbliden, dort ſchlage ein und grabe drei Spannen tief, bis bu 
eine ſteinerne Platte findeft, darunter liegt ver Schatz begraben in einer eifernen 
Truhe vol Gold und Geldeswerth. Ob ſie wohl ſchwer und unbehülflich iſt, 
ſo ſcheue doch die Arbeit nicht fie aus der Oruft zu heben, fie wird deiner 
Mühe wohl lohnen, wenn du den Schlüffel fucheft, der unter der Truhe ver: 
wahrt ift. 

Bor Berwunderung ftartte und flaunte Franz den Träumer an über das 
was er hörte, und würde feine Verwirrung nicht haben verbergen können, wo 
nicht die nächtliche Dämmerung ihm zu Statten gefommen wäre, Er erfannte 
aus allen angegebenen Merkjeichen feinen eignen vom Bater ererbten arten, 
der des guten Mannes Stedenpferd bei feinem Leben gewefen war, um des⸗ 
willen aber dem Sohne nicht behagte, vermöge der Erfahrungsregel, daß 
felten Bater und Sohn in einer Lieblingsneigung , wenn fie fein Laſter iſt, 
ſympathiſiren; denn im Iegtern Fall fällt der Apfel, wie man fpricht, felten 
weit vom Stamme. Bater Melchior hatte den Garten ganz in feinem eignen 
Geſchmacke angelegt, fo bunt und feltfam wie fein Urenfelsfohn, der fein 
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Elyſium durch eine originelle Beſchreibung verewigt Hat‘). Er hatte zwar 
feine gemahlte Menagerie darin zur Schau ausgeftellt, aber er unterhielt 
gleichwohl eine fehr zahlreiche daſelbſt von fpringenden Roſſen, geflügelten 
Löwen, Adlern, Greifen, Einhörnern und andern Wunderthieren, allefammt 
von reinem Gold geprägt, die er aber für jedermanns Augen forgfältig ver 
beblte und unter die Erde verbarg. Dieſes väterliche Tempe hatte der vei⸗ 
ſchwenderifche Sohn zur Zeit feiner Wildfangsepoche um ein Spottgeld ver⸗ 
ſchleudert. 

Jetzt wurde ihm der Stelzfuß auf einmal hoͤchſt intereſſant, da er merkte 
daß eben diefer der Freund war, an den ihn das Rachtgefpenft im Schloffe 
Rummelsburg addreffirt hatte. Gern hätte er ihn umarmen und im erſten 
Entzücken Freund und Vater nennen moͤgen, doch hielt er ſich zurück und fand 
rathſamer ſich gegen ihn über die mitgetheilte Nachricht nicht weiter auszu⸗ 
laffen. Darum ſprach er, das laß ich mir einen umftändlichen Traum fein! 
Aber Alter, was thateft du am Morgen beim Erwachen? Befolgteft du nicht 
wozu der Schugengel dich anmahnte? Ei wie jollte ih, antwortete der Traͤu⸗ 
mer, vergebene Arbeit thun? Es war ja nichts als ein leidiger Traum. Wenn 
mir mein Schugengel erſcheinen wollte, fo habe ich der fchlaflofen Nächte in 
meinem Leben gar viele gehabt, wo er mid wachenn hätte finden koͤnnen; 
aber er bat ſich wohl nie fehr um mich befümmert, fonft würde ich nicht zu 
feiner Schande auf diefem Stelzfuß hinfen. Yranz zog fein letztes Silberſtück 
hervor das er bei fih trug; nimm, fprach er, alter Bater diefe Gabe noch 
von mir zu einem Schoppen Wein für den Abendtrunf, dein Geſpraͤch hat 
meine üble Laune verfcheucht. Verabſaͤume nicht dich fleißig auf dieſer 
Brüde einzufinden, wir jprechen hoffe ich uns hier wieder. Der lahme Greis 
hatte feit langer Zeit Fein fo reiches Almofen eingeerntet, als an diefem Tag, 
er fegnete dafür feinen Wohlthäter, Früdte fi in ein Wirtshaus und that 
fi) eine Güte; Franz aber eilte von neuer Hoffnung belebt feiner Wohnung 
im engen Gaͤßchen zu. 

Am folgenden Tage ſetzte er alles in Bereitichaft was zum Schapgraben 


*) In Hirſchfelds Gartenkalender vom Jahr 1783 auf der 126. ©. u. f. 


— 49 — 


erforderlich iſt. Die außerweſentlichen Requiſita, Beſchwoͤrungsformeln, 
Zauberfegen, Zauberguͤrtel, hieroglyphiſche Charaktere und dergleichen man« 
gelten ihm gänzlich ; fie find aber auch entbehrlich, wenn nur die drei Haupts 
erforberniffe nicht fehlen, Schippe, Spaten und vor allen Dingen der Schag 
unter der Erde. Das nöthige Arbeitszeug fchaffte er furz vor Sonnenunter- 
gang an Ort und Stelle und verbarg es einftweil in eine Hede; was aber ven 
Schap felbft betraf, fo hatte er den feften Glauben, daß der Geift im Schlofle 
und der Freund auf der Brüde an ihm nicht würden zu Rügnern werben. Mit 
ſehnlichem Verlangen erwartete er nun den Aufgang des Mondes, und als 
diefer feine Silberhörner durchs Gebüſch fredte, begab er fich frifch an die 
Arbeit, beobachtete alles genau was ihm der alte Invalid gelehrt hatte und 
bob den Schatz glüdfich,, ohne ein Abenteuer dabei zu beftehen, ohne daß ihn 
ein ſchwarzer Hund erfchredt, oder ein blaues Flaͤmmlein dazu geleuchtet hätte. 

Bater Melchior, der aus weifer 
Vorſicht dieſen Rothpfennig hier vere 
grub, hatte keineswegs die Abficht 
feinem Sohne dieſen beträchtlichen 
Theil der Erbfchaft zu entziehen, der 
Verſtoß lag nur darin, daß Freund 
Hein auf eine andere Manier den 
Erblaſſer aus der Welt geleitete, als 
diefer vermuthet hatte. Er war 
gänzlich überzeugt, daß er alt und 
> N febensfatt mit allen Formalitäten 





das Zeitliche, gefegnen würbe, wie 
ihm in der Jugend war propheeit worden. Da wollte er nun, wenn er 
nad} Kirchengebrauch die legte Delung empfangen hätte, feinen geliebten 
Sohn and Sterbebette zu fih rufen, nachdem er ale Umftehenden zuvor ent» 
laffen hätte, ihm den väterlichen Segen ertheilen und zum Valet den im Gars 
ten vergrabenen Schag nachweiſen. Es wäre auch alles in feiner Ordnung 
gegangen , wenn das Lebenslicht des guten Alten ausgelöfht wäre wie ein 
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brennender Docht, dem ed an Del gebricht; da es aber der Tod hinterliftiger 
Weile auf einem Gaftmahle auspugte, fo nahm er wider Willen fein Mam⸗ 
mondgeheimnig mit ind Grab, und ed waren beinahe fo viel glüdliche Kon: 
furrenzen erforderlich, ehe das verfcharrte Batrimonium an den rechten Erben 
fam, als wenn es durch Die Hand der Gerechtigkeit an Die Behörde wäre ber 
fördert worden. 

Mit unermeßlicher Freude nahm er die unfdrmlichen fpanifchen Matten 
in Empfang, die der eiferne Kaften nebft einer großen Anzahl anderer Sorten 
von feinerm Gepräge getreulich verwahrt hatte. Nachdem der TZaumel der 
erften Wonnetrunfenheit etwas verraucht war, überlegte er wie der Schag 
unbemerkt und ficher ind enge Gäßchen zu transportiren fein möchte. Die 
Bürde war zu ſchwer fie ohne Gehülfen fortzubringen, Yaher wacdhten mit dem 
Befig des Reichthums auch alle damit verfnüpften Sorgen auf. Der neue 
Eröfus wußte fi nicht anders zu rathen, als fein Kapital einem hohlen 
Baume, der hinterm Garten auf einer Wieſe ftund, auf Treu und Glauben an» 
zuvertrauen; den ausgeleerten Kaften vergrub er wieder in das Roſengebüſch 
und ebnete den Plag fo gut er konnte. In Zeit von drei Tagen war der 
Scha aus dem hohlen Baume wohlbehalten ins enge Gäßchen eingelootfet, 
und nun glaubte der Inhaber mit Ehren fein ſtrenges Incognito ablegen zu 
fönnen. Er Eleivete ſich aufs Befte, ließ die Vorbitte in der Kirche abftellen 
und begehrte dagegen eine hriftliche Dankſagung für einen Reiſenden bei der 
Wiederkehr in feine Vaterſtadt nach glüdlicher Ausrichtung feiner Geichäfte, 
Er verbarg fich in der Kirche in einen Winfel, wo er unbemerft die fchöne 
Meta beobachten Eonnte, verwendete von ihr fein Auge und trank aus ihrem 
Anblid alles das Entzüden, deſſen Borempfindung ihn von dem Hallorens 
fprunge von der Weferbrüde zurüdhielt. Wie's an die Danffagung fam, 
blidte frohe Theilnehmung aus allen ihren Geſichtszügen und die jungfräulis 
hen Wangen glüheten vor Freude. Die gewöhnliche Begegnung auf dem 
Heimmwege war fo fprechend, daß fie auch dem dritten Mann der darauf ger 
merft hätte wäre verftändlich gewefen. 

Franz erſchien nun wieder auf der Börfe, fing ein Gewerbe an, das in 
wenig Wochen ſchon ind Große ging, und da fein Wohlitand täglich mehr in 
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die Augen fiel, urtheilte Breund Neidhard der Käftergüngler, er müffe bei 
Einfaffirung der alten Schulden mehr Glück ald Verftand gehabt haben. Er 
miethete ein großes Haus dem Roland gegenüber auf dem Markte, nahm 
Buchhalter und Handelsdiener an und trieb feine Gefchäfte unverbroffen. Da 
handhabte das leidige Voͤlllein der Schmaroger wieder fleißig die Klingel an 





der Thür, kamen zu Haufen und erbrüdten ihn ſchier mit Freundſchaftsver ⸗ 
fiherungen und Gluckwünſchen zu erneuertem Wohlergehen, vermeinten ihn 
wieder mit ihren räuberifchen Klauen zu erfaffen. Aber er war durch Erfah: 
tung Hug geworben, bezahlte fie mit ihrer eigenen Münze, fpeifte ihre falfche 
Freundlichkeit mit glatten Worten ab und ließ fie mit leerem Magen abziehen, 
welches fouveraine Mittel das laͤſtige Geſchmeiß der Gutſchmecker und Schran- 
den zu vertreiben die beabfichtigte Wirkung that, daß fie wegblieben. 


In Bremen war der neu emporfchwebende Franz das Mährchen des Tas 
63 
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ged, die Fortüne die er auf eine unbegreifliche Art in der Fremde, wie man 
glaubte, gemacht hatte war der Inhalt aller Gefpräche auf Ehrengelagen, 
vor den Gerichtsfchranfen und auf der Börfe. Doch in dem Maße wie ver 
Ruf von feinem Glück und Wohlftand wuchs, nahm die Zufriedenheit und 
Gemüthsruhe der fchönen Meta ab. Der Freund in petto war ihrer Mei: 
nung nad) jept wohl dazu qualificitt ein lautes Wort zu ſprechen. Demuns 
geachtet blieb feine Liebe noch immer ſtumm, und außer der Begegnung auf 
dem Kirchwege ließ er nichts von ſich hören. Selbſt dieſe Art von Aufwar: 
tung wurbe fparfamer, und dergleichen Adſpekten deuteten nicht auf warme, 
fondern auf kalte Witterung in der Liebe. Die traurige Harpyie Eeläno Eifer 
fucht umflatterte zur Nachtzeit ihr Kämmerlein und girrte, wenn der goldene 
Schlaf ihr faum die blauen Augen zugevrüdt hatte, manche bange Ahndung 
der Erwachenden ins Ohr. „Laß die füße Hoffnung ſchwinden einen Unbe: 
ftändigen zu feſſeln, der als ein leichter Ball von jedem Winde umgetrieben 
wird. Er liebte dich und war Dir treu fo lange fein Glüd dem deinigen die 
Wage hielt, nur gleich und gleich geſellt fih. Jetzt hebt ein günftiger Loos 
den Wanfelmüthigen weit über dich empor. Ach! nun verfehmähet er die 
teinften Triebe im dürftigen Gewand, da Brunf und Pracht und Reichthum 
wieder um ihn brauft, und buhlt wer weiß um welche ſtolze Schöne, die ihn 
verftieß als er im Staube lag und mit Sirenenruf nun wieder zu ſich lodt. 
Vielleicht hat ihn des Schmeichlers Stimme von dir abgewendet, der zu ihm 
mit verführerifchen Worten ſprach: „Dir blüht der Garten Gottes in deiner 
Vaterſtadt, Freund, du haft jet die Wahl von allen Mädchen, drum wähle 
mit Verftand, nicht mit den Augen nur. Es giebt der Mädchen viel und viel 
der Väter die heimlich auf dich lauern ; Dir weigert Feiner feine Lieblingstochter. 
Nimm Glück und Ehre mit der Schönften, auch Sippfchaft und Vermögen 
hin. Die Ratheherenwürde kann dir nicht entgehen, wo der Gefreundſchaſ 
Stimme viel in der Stadt vermag.“ 

Dieſe Eingebungen der Eiferſucht beunruhigten und quälten ihr Herz 
unabläffig, fie mufterte ihre fchönen Zeitgenoffinnen in Bremen durch, und 
maß den großen Abftand fo vieler glänzenden Particen gegen ſich und ihre 
Verhältniſſe, und da fiel das Reſultat nicht für fie günftig aus. Die erfte 
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Rachriht von der Glücksveraͤnderung ihres Geliebten hatte fle im Geheim 
entzuͤft, nicht in Der eigennügigen Abfiht Theilhaberin eines großen Bere 
mögend zu werben, fondern um der guten Mutter Freude zu machen, die auf 
alles Ervenglüd Verzicht gethan, nachdem die Heirath mit dem Nachbar 
Hopfenkönig fich zerfchlagen hatte. Jetzt wünfchte Meta, der Himmel möchte 
die Hrchliche Vorbitte nicht erhört und den Verrichtungen des Reifenden feinen 
fo glüdlichen Erfolg verliehen, fondern ihn vielmehr bei Salz und Brod ers 
halten haben , welche8 er gern mit ihr theilen würde. “Die fehöne Hälfte der 
Menſchheit ift ganz und gar nicht geſchickt ein geheimes Anliegen zu verhehlen; 
Mutter Brigitta merkte bald den Trübfinn ihrer Tochter und errieth auch, 
ohne eben eines Scharfblid8 dazu benöthigt zu fein, deffen Grund und Urfache 
vollfommen. Das Gerücht von dem wieder aufgegangenen Glüdsftern ihres 
ehemaligen Flachsſpediteurs, der jetzt ald ein Mufter eines orventlichen, vers 
Kändigen und thätigen Handelsmannes gepriefen wurde, war ihr eben fo 
wenig als die Gefinnung der holden Meta gegen ihn verborgen, und fie 
uttheilte, wenn es mit feiner Liebe auf Ernft gemeint fei, fo wär's unnöthig 
jo lange zu zaubern, ohne fich deutlich zu erklären. Doch zu Schonung ihrer 
Tochter erwähnte fie nie etwas davon, bis dieſer endlich das Herz fo voll 
war, daß fie die gute Mutter zur Vertrauten ihres Kummers machte und ihr 
die wahre Urfache defjelben offenbarte. Die Kluge Frau erfuhr dadurch wenig 
mehr, als fie bereitd fchon wußte, Aber diefes freie Geftänpnig gab Gele⸗ 
genheit daß fih Mutter und Tochter gegen einander über dieſe Herzensangeles 
genheit expektorirten. Jene machte diefer diesfalls feine Vorwürfe weiter, fie 
glaubte zu gefchehenen Dingen müfje man das Befte reden ; fle wendete viel- 
mehr alle ihre Berebtfamfeit an, die Rievergefchlagene zu tröften und anzus 
mahnen fehlgefchlagene Hoffnung mit ſtandhaftem Muth zu ertragen. 

In dieſer Abſicht buchſtabirte fie ihr das ſehr vernünftige moralifche a⸗b⸗ab 
vor; Kind du haft a gefagt, ſprach fie, nun mußt du auch b fagen; Du haft 
bein Glück verſchmaht, da es Dich fuchte, nun mußt du dich auch drein ergeben, 
wenn es Dir nicht wieder begegnet. Die Erfahrung bat mic gelehrt daß die 
inverfichtlichfte Hoffnung am erften trügt. Darum folge meinem Beifpiele, 
entfage der ſchoͤnen Gleisnerin, fo wird fie deine Zufriedenheit nicht ſtoͤren. 
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Rechne nicht auf eine Verbefferung deines Schidfald, fo wirft du Dich mit 
deinem Zuftande begnügen. Ehre die Spindel die dich nährt, was fümmern 
dich Glüͤck und Reihthum, wenn du ihrer entrathen kannſt? Auf diefe herzige 
Oration folgte eine rauſchende Symphonte der Schnappweife und des Spinn⸗ 
rades, um die duch das Geſpraͤch verlorne Zeit wieder beizubringen. Mutter 
Brigitta philofophirte in der That aus dem Herzen heraus; fie Hatte den 
Plan ihres Lebens, nachdem fich die Anlage zu Wiederherftellung ihres ehe: 
maligen Wohlftandes verfchoben hatte, fo vereinfacht, daß das Schidfal darin 
nichts mehr verwirren konnte; aber Meta war noch weit von dieſem philofo- 
phifchen Ruhepunfte entfernt. Daher wirkten diefe Lehre, Vermahnung und 
Troſt ganz anders, al8 fie gemeint waren; die gewifienhafte Tochter betrachtete 
ſich jeßt als die Zerftörerin der füßen mütterlichen Hoffnung und machte fi 
taufend Vorwürfe deswegen. Ob fie gleich den mütterlichen Heirathsplan 
nie adoptiret und nur auf Salz und Brod in der zufünftigen Ehe gerechnet 
hatte, fo waren ihre Küchenprojekte, nachdem fie von der wieder aufblühenven 
Handlung und dem Reichthum ihres Herzgefpield Kundfchaft erhalten hatte, 
fhon auf ſechs Schüffeln geftiegen, und es war für fie ein entzüdenver Ges 
danfe, durch ihre Wahl den Wunfch der guten Mutter dennoch zu realificen 
und fie wieder in den ehemaligen Wohlftand verfegt zu fehen. 

Diefer ſchoͤne Traum verfhwand nun allgemach, da Franz nichts mehr 
von fich hören ließ, dazu Fam noch eine Sage, die in der ganzen Stadt um- 
lief, er Laffe fein Haus zu feiner bevorftehenden Vermaͤhlung mit einer reichen 
Antwerperin aufs herrlichfte ausfchmüden und die Braut fei [don im Anzuge. 
Diefe Hiobspoft brachte das liebevolle Mäpchen ganz aus der Faſſung; fie 
ſprach von Stund an dem Abtrünnigen das VBerbannungsurtheil aus ihrem 
Herzen, gelobte ſich nicht mehr an ihn zu gevenfen, und negte Dabei den aus⸗ 
gezogenen Faden mit Thränen. In einer der fchwermuthövollen Stunden 
wo fie Died Gelübde brach und wider Willen an den Treulofen dachte, — denn 
fie hatte eben einen angelegten Roden abgefponnen und von der Mutter war 
ihr ehemals ein Sprüdlein gelehrt, zu Fleiß und Arbeit fie gu ermuntern, 
das lautete: 
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vinn, Töchterlein, fpinn, 
Der Freier figt drin! 





an dieſes Spruͤchlein dachte fie fo oft fie einen Roden aufgefponnen hatte, 
und dabei mußte ihr nothwendig der Wanfelmüthige einfallen, — in einer 
folden ſchwermuthsvollen Stunde pochte ein Finger gar zierlich an bie Thür. 
Rutter Brigitta fah hinaus, da flund der Freier Davor. — Und wer war's? — 
Ber anders als Freund Franz aus dem engen Gaͤßchen? Er hatte ſich mit 
einem prächtigen Feierlleide herausgeputzt und feine wohlgefämmten lichtbrau · 
nen Loden düfteten Wohlgeruch. Diefer ftattliche Aufzug ominirte allerdings 
eine andere Abficht, al ein Flachsnegoz; Mutter Brigitta beftürzte, fie wollte 
teben, aber die Worte verfagten ihr. Meta erhob ſich beflommen vom Seffel, 
glühete vote eine Purpurrofe und ſchwieg. Franz aber war der Sprache 
maͤchtig, legte dem zärtlichen Adagio, das er ihr ehemals vorlautenict hatte, 
nun einen fehielihen Tert unter und erflärte ihr feine ftumme Liebe mit deut ⸗ 
lichen Worten. Hierauf that er um fie bei der Mutter feierliche Anwerbung 
und Tegitimirte ſich dadurch, daß die Zubereitungen in feinem Haus zum 
Empfange einer Braut auf die reizvolle Meta wären gemeinet geweſen. 

Die umftändliche Frau wollte, nachdem fie ihre Senfationen wieder ins 
Gleichgewicht geftelit Hatte, den Antrag nach Gewohnheit in achttaͤgige Ueber 
legung ziehen; ob ihr gleich die Sreubenthränen über die Wangen rollten, bie 
auf fein Hinderniß ihrerſeits, fondern vielmehr auf beifällige Refolution deu⸗ 
teten. Franz war aber fo dringend in feinem Gewerbe, daß fie zwifchen dem 
mütterlichen Koftüm und dem Berlangen des Freiwerbers einen Mittelweg 
fuchte und Die holde Meta bevollmächtigte das Decifum in der Sache nad 
item Gutbefinden zu fällen. In dem jungfräulihen Herzen hatte ſich feit 
Franzens Eintritt ins Zimmer eine merflihe Revolution ereignet. Seine 
Erſcheinung war der redendſte Beweis feiner Unſchuld, und da fid während 
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der Unterredung veutlic ergab daß der ſcheinbare Kaltfinn nichts anders ale 

Eifer und Betrichfamteit gewefen war, theils Hanvelögefchäfte in Gang zu 

bringen, theits das Nötbige sur bevorftehenden Eheverbindung zu veranftalten, 
fo Tag der geheimen Wiederausföhnung fein Stein des Anftoped im Wege. 
Sie verfuhr mit dem Berbannten wie Mutter Brigitta mit der außer Aftioität 
geſetzten Spinngeraͤthſchaft, oder der erſtgeborne Sohn ver Kirche mit einem 
erilirten Parlement, berief ihn mit Ehren in ihr hochflopfendes Herz zurüd 
und verlieh ihm darin alle vormalige Gerechtſame. Das entjcheidende bilitte: 
ralifche Wörtlein, das das Glück der Liebe beftätiget, gleitete mit unausfpred« 
licher Aumuth von ihren fanften Lippen, daß der erhörte Liebhaber fich nicht 
enthalten Fonnte ſolches mit einen feurigen Kuſſe aufzufangen. 





Das zärtlihe Paar hatte nun Zeit und Gelegenheit alle Hierogiyphen 
ihrer geheimnißvollen Liebe zu entziffern und zu paraphrafiten, welches die 
angenehmfte Unterhaltung gab, die jemals zwei Liebende mit einander gepflo- 
gen haben. Sie fanden was fi) unfere Eregeten wünfchen folten, daß fie 
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den Brundtert immer richtig verftanden und interpretiret hatten, ohne jemals 
den wahren Sinn ihrer wechfelfeitigen Unterhandlungen zu verfehlen. Es 
foftete dem entzüdten Bräutigam beinahe eben fo viel Ueberwindung fich von 
der reigenden Braut zu ſcheiden, ald an dem Tage, da er feinen Kreuzzug 
nad Antwerpen antrat. Er hatte aber noch einen nothiwendigen Gang zu 
thun, den er in Perſon zu verrichten fich nicht entbrechen wollte, daher wurde 
es endlich Zeit ſich zu beurlauben. 
Diefer Gang war auf die Weferbrüde gerichtet, zum Freund Stelzfuß, 
der ihm noch unvergefien war, ob er gleidy lange verzogen hatte demſelben 
Wort zu halten. So ſcharf der fpähende Graufopf feit der Entrevue mit dem 
freigebigen Pflaftertreter alle Paſſanten aufs phyfognomifche Korn genommen 
hatte, fo wenig Eonnte er feiner Doc, wieder anfichtig werden, ob er ihm gleich 
einen anderweiten Befuch verheißen hatte. Seine Geftalt war ihm inveffen 
noch nicht aus den: Gedaͤchtniß verſchwunden. Sobald er den fchöngepußten 
Mann von fern erblidte, Fam er auf ihn zu und bewillkommte ihn freundlich. 
Franz erwiederte des Alten Gruß und ſprach: Freund, kannſt du mit mir 
wohl einen Gang in die Neuſtadt thun, um ein Gewerbe auszurichten? deine 
Mühe ſoll nicht unvergolten bleiben. — Warum das nicht? antwortete der 
Altvater, ob ich gleich ein hölzgernes Bein habe, fo kann Ich doc) damit fo 
rüftig fchreiten, als der lahme Zwerg der die Stabtflur umkrochen hat*); 
denn der hölzerne Fuß, ſollt ihr wiffen, hat die Eigenfchaft, daß er niemals 
ermübet. Aber verzieht noch kurze Zeit, bis das Graurödlein vorüber ift, 
das zwiſchen Tag und Nacht nicht verfehlt über die Brüde zu wandeln. — 
Ras iſt's mit dem Graurödlein? frug Franz, laß mich wifjen welche Beſchaf⸗ 
fenheit e8 damit habe? — Das Oraurödlein bringt mir täglich einen Silber⸗ 
geofchen um die Abendzeit, weiß nicht von wannen. Es frommet auch nicht 
jedem Dinge viel nachzugrübeln, darum laß ich's bleiben. Fällt mir bisweilen 
ein, das Graurödlein fei gar der Teufel, der meine Seele mit dem Geld 


) Laut einer alten Sage verhieß eine benachbarte Gräfin den Bremern fcherzweife fo 
viel Land zur fchenfen, als ein Krüppel, der fie eben um ein Almofen bat, in einem Tage 
werde umfriechen können, Man hielt fie beim Wort, und der Krüppel kroch fo gut, bag 
tie Stadt Die große Bürgerweide dadurch befam. 
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erfaufen wolle. Doch fei er's, ober fei er’s nicht, was kümmert’s mich? Ich 
bin den Kauf nicht eingegangen, fo kann er auch nicht gelten. — Ich denke 
wohl, ſprach Franz mit lachendem Munde, dem Graurödlein läuft der Schaft 
hinter drein. Folge du mir, der Silbergrofchen fol dir darum nicht fehlen. 
| Der Stelfuß machte fih auf, hinkte feinem Geleitsmanne nad, und 
H diefer führte ihn Straß” auf Straf’ ab in eine entlegene Gegend der Stadt 
nahe am Wale, blieb vor einem Heinen neuerbauten Haufe ftehen und Hopfte 
an bie Thür. Da ſolche aufgethan wurde, fprad) er: Freund, du haft mir 
einen heiten Abend im Leben gemacht, es ift billig daß ich dir den Abend 
deines Lebens auch heiter mache. Diefes Haus mit allem Zubehör und dem 
Garten worauf es ftehet ift dein Eigenthum, Küche und Keller ift gefüllt, 
ein Aufwaͤrter beftellt dein u pflegen, und den Silbergrofchen obendrein wirft 
du jeden Mittag unter deinem Teller finden. Es fol dir daneben unverhalten 
bleiben, daß das Graurödlein mein Diener iſt, den ich fandte dir täglich ein 
ehrliches Almofen zu reichen, bis ich diefe Wohnung für dich zubereiten lich. 
Willſt du, fo magſt du mic, für deinen guten Engel halten, weil's bein 
Schugengel dir nicht zu Dank gemacht hat. 
Er führte den Alten darauf in feine Wohnung ein, wo der Tifch bereitet 
und alles zu feiner Bequemlichkeit und Leibeöpflege angeordnet war. Der 
Graukopf war von feinem Glüd fo überrafcht, daß er's nicht faſſen Fonnte. 
Es war ihm unbegreiflih, wie ein Reicher des Armen ſich alfo erbarmen 
ſollte, und es fehlte wenig, daß er nicht die ganze Begebenheit für Blendwerl 
bieltz Franz aber benahin ihm allen Zweifel. 
Ein Strom dankbarer Zähren floß von des Grei⸗ 
fes Angeficht, und fein Wohlthäter begnügte fh 
daran, ohne abzuwarten daß ſich Diefer von ſei⸗ 
‚ner Beftürzung erholte, um ihm mit Worten zu 
danfen, ſchwand nach diefer ausgerichteten En- 
j gelbotfchaft dem Altwater aus den Augen, wie 
die Engel pflegen, und überließ ihm die Sache 
zu reimen wie er Eonnte. 
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Am folgenden Morgen war's in der Wohnung der lieblihen Braut wie 
Jahrmarkt. Franz ſchickte Kaufleute, Juweliere, Putzmacherinnen, Spitzen⸗ 
haͤndler, Schneider, Schufter und Nähterinnen zu ihr, theils allerlei Waaren, 
theild ihre guten Dienfte ihr anzubieten. Sie brachte den ganzen Tag damit 
zu Stoffe, Spitzen und andere Erforderniffe zum Brautflaat auszuwählen 
und fih dad Maß zu neuen Kleivungsftüden nehmen zu lafien. Ihr nieblis 
her Fuß, der fhöngeftaltete Arm und die ſchlanke Taille wurden fo oft und 
fo forgfältig ausgemeſſen, ald wenn ein Eunftreicher Bildner das Modell zu 
einer Liebesgoͤttin von ihr hätte nehmen follen. Der Bräutigam ging indeflen 
das Aufgebot zu beftellen, und ehe drei Wochen verliefen, führte er die Braut 
um Altare, mit einer Yeierlichkeit die das glänzende Hochzeitgepränge des 
reihen Hopfenfönigs verdunfelte. Mutter Brigitta genoß die Wonne der 
tmgendfamen Meta den Brautkranz aufzufchmücden, erreichte den Wunſch volls 
kommen ihren Weiberfommer bei gutem Wohlftand zu verleben, und verdiente 
diefe Zufriedenheit als eine Belohnung um einer lobenswürdigen Eigenfchaft 
willen die fie befaß: fie war die leidlichſte Schwiegermutter die jemals ift 
erfunden worden. 
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Die Entfübruug. 


(Cine Ancfbote.) 


Mit Holzſchnitten nach Driginalzeichnungen. 
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m Wäfferlein Lodwig im 
5 Voigtlande, auf der thürin- 
Roiſchen Gränze, iſt gelegen 
das Schloß Lauenftein *), 
welches vor Zeiten ein Nonnenklofter war, das im Huffitenkriege gerftört 
wurde. Die geiſtliche Domaine ging ald ein verlaſſenes Eigenthum in der 
Bolge wieder an den weltlichen Arm über und wurde von dem Grafen von 
Drlamünda, als damaligem Grundherrn, an einen Lehnsmann ausgethan, 





) &6 führen mehrere Orte diefen Namen, ;. B. ein altes Schloß und Gtäbtlein im 
ergebirgif_gen Kreis, ein Städtchen in Unterfärnthen und ein Dergſchioß und Bleden im 
Hanndverfäien, vielleicht noch andere. 
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ber auf die Ruinen des Kloſters fich en Schloß erbaute und dem wohlerwor⸗ 
benen Eigenthum entweder feinen Ramen gab ober diefen davon befam; er 
hieß der Junker von Lauenftein. Es veroffendarte ſich aber gar bald, daß 
geiftliches Gut in der profanen Hand der Laien nicht geveihet und daß ein 
folcher ſtiller Kirchenraub auf eine oder die andere Art geahndet wird. 

Die Gebeine der heiligen Nonnen, die ſchon Jahrhunderte lang in dem 
düftern Begräbnißgewölbe in ſtillem Frieden ruheten, Tonnten die Entweihung 
ihres Heiligthums nicht gleichgültig ertragen. Die morſchen Todtenknochen 
wurben rege, taflelten und raufchten zur Nachtzeit aus der Tiefe herauf und 
erhoben ein furchtbares Getöfe und Gepolter im Kreuggange, der noch unver- 
fehrt geblieben war. Oft zog eine PBroceffion von Nonnen mit feierlichen 
Gepränge im Schloßhof herum, fie wallfahrteten durch die Gemächer, ſchlu⸗ 
gen Thüren auf und Thüren zu, wodurch der Eigenthümer in feinen vier 
Pfählen beunruhiget und aus dem Schlafe geftört wurde. Oft tofeten fie im 
©efindeföller over in ven Ställen, erfchredten die Mägde, zwidten und zwads 
ten fie bald dort bald da, quälten das Vieh, den Kühen verfiegte die Mild, 
die Pferde ſchnoben, bäumten ſich auf und zerſchlugen die Standbaͤume. 

Bei diefem Unfug der frommen Schweftern und ihren unabläffigen Plak 
fereien verfümmerten Menfchen und Thiere und verloren allen Muth, vom 
gefttengen Junfer an bis auf den grimmigen Bullenbeißer. Der Gutshert 
fheuete keine Koften, dieſer tumultuarifhen Hausgenoſſenſchaft durch vie 
berühmteften ®eifterbanner Friede gebieten und ewiges Stillſchweigen auferle: 
gen zu laſſen. Doch der Fräftigfte Segen, vor welchem das ganze Reid) des 
Beliald zitterte, iumd der Sprengwedel mit Weihwaſſer getränft, der unter den 
böfen Geiſtern fonft aufräumte wie die Sliegenklappe unter den Stubenfliegen, 
vermochte lange Zeit nichtd gegen Die Hartnädigfeit der gefpenftifchen Amazo⸗ 
nen, die ihre Anfprüche auf den Grund und Bodetz ihres vormaligen Eigen 
thums fo ftandhaft vertheidigten, daß die Erorciften mit der heiligen Geraͤth⸗ 
[haft der Reliquien bisweilen die Flucht ergreifen und das Feld räumen 
mußten. | 

Einem Gaßner feines Jahrhunderts, der im Lande herumzog Heren aus» 
jufpähen, Kobolve zu fahen und die Bejefjenen von dem Raupengefchmeiß 
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ver boͤſen Geiſter zu fäubern, war's aufbehalten die geiftifchen Nachtſchwaͤr⸗ 
merinnen endlich zum Gehorfam zu bringen und fie wieder in ihre dunkle 
Tobtenfammer einzufperren, wo fie Erlaubniß erhielten ihre Schäpel Kin 
und ber zu rollen und mit ihren Knochen zu Elappern und zu poltern fo viel 
fie wollten. Alles war nun ruhig im Schloffe, die Nonnen fchliefen wieder 
ihren fiillen Todtenſchlaf; aber nad) fieben Jahren hatte ein unruhiger Schwe« 
ſtergeiſt ſchon wieder ausgefchlafen, ließ ſich zur Nachtzeit ſehen und trieb eine 
Zeit lang das vorige Spiel bis er ermübdete, fieben Jahre ruhete, dann wieder 
Befuch in der Oberwelt gab und das Schloß revidirte. Mit der Zeit gewoͤhn⸗ 
ten fih die Einwohner an die Erfcheinung des Geſpenſtes, und wenn die Zeit 
kam daß ſich Die Nonne bliden ließ, wahrte ſich dad Hofgefinde zur Abend⸗ 
zeit den Kreuzgang zu betreten oder aus der Kammer zu gehen. 

Nach Ableben des erften Befignehmers fiel das Lehen an feine aus rechts 
mäßigem Chebette erzielte Defcendenz , und e8 fehlte nie ein männlicher Exbe, 
bis auf die Zeiten des dreißigiährigen Krieges, wo der lebte Zweig des Lauen⸗ 
Reiniihen Geſchlechts blühete, bei welchem die Natur ihre Kräfte erfchöpft zu 
haben fchien um ihn zur Eriftenz zu bringen. Sie war mit dem Stoffe zur 
Anlage feines Körpers fo verfchtwenderifch umgegangen, daß in der Periode, 
wo biefer zur hoͤchſten Vollkommenheit gediehen war, die Maſſe des geſtrengen 
Sunferö beinahe an das Gewicht des berühmten Schmeerbauchs, Franz Finapi*), 
in Preßburg reichte, und feine Korpulenz nur einige Zoll weniger maß, als 
des wohlgemäfteten Holfteinerd, ‘Paul Butterbrod genannt, der fich den Pa⸗ 
tifer Damen unlängft zur Schau ausgeftellt hat, die feine prallen Schenfel 
und Arme mit fo großem Wohlgefallen betafteten. Indeſſen war Junfer 
Siegmund vor feiner Kürbisepoche ein ganz ftattliher Mann, der auf feiner 
Hufe in gutem Wohlſtand lebte, den von fparfamen Vätern ererbten Nachlaß 
nicht fchmäferte, aber doch zum frohen Lebensgenuß gebrauchte. Er hatte, 
ſobald ihm der Borfahre Platz machte und den Befig von Lauenftein überließ, 
nah dem Beifpiel aller feiner Ahnherrn ſich vermählt, war alles Ernſtes auf 


) Diefer Ehrenmann, den feine Sorgen der Nahrung drückten, wog im fechsundfunf: 
Üsften Jahre feines Alters vierhundert und achtundachtzig Pfund Fleiſchergewicht. 
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die Fortpflanzung des adlichen Geſchlechts bedacht und erzielte mit feiner Ge⸗ 
mahlin glüdlich eine eheliche Erſtlingoftucht; aber das Kind war ein wohl: 
geftaltetes Fräulein, und dabei hatte ed auch mit der Propagation fein Ber 
wenden. Die allguforgfame Pflege des gefälligen Weibes ſchlug bei dem 
nabrhaften Eheheren dergeftalt an, daß alle Hoffnung des nachfolgenden 





Kinderfegens in feinem Bett erftidte. Der häuslichen Mutter, welche gleih 
vom Anfang der Ehe das Hausregiment allein führte, fiel auch Die Erziehung 
der Tochter anheim. Je mehr Papa Bauch wurde, defto unwirffamer wurde 
feine Seele, und endlich nahm er von feinem Dinge in der Welt mehr Notiz 
das nicht gebraten oder gefotten war. 

Fraͤulein Emilie war bei dem Gewitr von öfonomifchen Geſchaͤften groͤß ⸗ 
tentheils der treuen Pflege der Mutter Ratur überlaffen und befand fich dabei 
nicht übel. Die verborgene Kunftmeifterin, die nicht gern ihre Reputation 
aufs Spiel fegt und einen Irrthum den fie fih zu Schulden fommen laſſen 
gemeiniglich durch ein Meiſterſtück erfegt, hatte die Körpermaffe und die Tar 
Iente des Geiſtes bei der Tochter nad richtigern Verhaͤltniſſen abgemeſſen, als 
bei dem Vater, fie war fhön und hatte Verſtand. In dem Maße wie die 
Reize des jungen Sräuleins aufzublühen begannen, ftimmten ſich die Abſichten 
der Mutter höher hinauf, durch fie den Glanz des verlöfchenden Geſchlechtes 
noch recht zu erheben. Die Dame befaß einen ftillen Stolz, der ihr im gemeinen 
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Leben doch nicht abzumerfen war, außer darin daß fie ftreng über die Ahnen⸗ 
tafel hielt und ſolche al8 den ehrwürbigften Schmud ihres Hauſes anfah. 
Im ganzen Boigtlande war, außer den Herren Reußen, Fein Gefchlecht ihr 
alt und edel genug, in welches fie die lebte Blüte des Lauenfteiniichen Stam⸗ 
"mes verpflanzt zu fehen wuͤnſchte, und fo fehr ſich's die jungen Herren in der 
Nachbarſchaft angelegen fein ließen die fchöne Beute zu erhaſchen, fo geſchickt 
wußte die ſchlaue Mutter diefe Abfichten zu vereiteln. Sie bewachte das Herz 
des Fraͤuleins fo forgfältig, wie ein Mauthner den Schlagbaum, daß feine 
fonterbande Waare einfchleichen möchte, verwarf alle Spekulationen wohlmeis 
nender Bafen und Tanten, die auf eine Cheftiftung zielten, und that mit der 
Fräulein Tochter fo hehr, daß fich fein Junker an fie wagte. 

So lange das Herz eined Mädchens noch Lehre annimmt, ift e8 einem 
Rachen zu vergleichen auf fpiegelgleicher See, der fid feuern (läßt wohin 
das Auder ihn führt; aber wenn der Wind fich erhebt und die Wellen das 
leichte Fahrzeug ſchaukeln, gehorcht ed nicht mehr dem Ruder, fondern folgt 
dem Strome des Windes und der Wellen. Die lenffame Emilie ließ fih an 
dem mütterlichen Gängelbande willig auf dem ‘Pfad des Stolzes leiten; {hr 
no unbefangened Herz war jedes Einprudes fähig. Sie erwartete einen 
Prinzen oder Grafen, der ihren Reizen hulvigen würde, und alle minder hoch» 
geborne Paladins, welche ihr den Hof machten, wies fie mit kaltem Sproͤd⸗ 
finn zutück. Ehe fich indeffen ein ftandesmäßiger Anbeter für die Lauenfteiner 
Grazie einfand, trat ein Umftand ein, welcher das mürterliche Heirathsſyſtem 
merklich verrüdte, und bewirkte, daß alle Fürſten und Grafen des römifchen 
Reichs deutſcher Nation zu fpät würden gefommen fein, um bed Bräuleins 
Harz zu werben. 

In den Unruhen des dreißigjährigen Krieges bezog das Heer des wadern 
BWallenfteins in den Gegenden des Voigtlandes die Winterquartiere. Junker 
Siegmund befam viel ungebetene Gäfte, die im Schloffe mehr Unfug trieben, 
als vor Zeiten die gefpenftifchen Nachtwandlerinnen. Ob fie gleich weniger 
Eigenthumsrecht daran behaupteten als diefe, fo ließen fie ſich doch durch 
feinen Geifterbanner wegeroreifiten. Die Gutsherrſchaft ſah ſich gezwungen 


u diefem böfen Spiel gute Miene zu machen, und um die gebietenden Herrn 
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bei Laune zu erhalten, daß ſie gute Mannszucht hielten, wurde ihnen reichlich 
aufgeſchuͤſſelt. Gaſtmahle und Bälle wechſelten ohne Unterlaß. Bei jenen 
praͤſidirte die Frau, bei dDiefen die Tochter vom Haufe. Dieſe fplendive Aus: 
übung ded Gaſtrechts machte die rauhen Krieger gar gefchmeidig,, fie ehrten 
das Haus, das fie fo wohl nährte, und Wirth und Gäfte waren mit einander 
zufrieden. Unter diefen Kriegsgöttern befand fi) mancher junge Helv, der 
dem hinkenden Vulkan feine lüfterne Beithälfte Hätte untreu machen fönnen; 
einer aber verdunfelte fie doch alle. 

Ein junger Officier, der ſchoͤne Frig genannt, hatte das Anſehen eines 
behelmten Liebesgottes, er verband mit einer glüdlichen Bildung ein fehr ein: 
nehmended Betragen, war fanft, beſcheiden, gefällig, dabei aufgewedten 
Geiftes und ein flinfer Tänzer. Noch nie hatte ein Mann auf Emiliend Her 
Eindrud gemacht, nur diefer erregte in ihrem jungfräulichen Bufen ein unbe 
kanntes Gefühl, das ihre Seele mit einem unnennbaren Wohlbehagen erfüllte. 
Das einzige was fie Wunder nahm war, daß der reizende Adonis nicht der 
fchöne Graf oder der fchöne Prinz, fondern nur ſchlechtweg der fchöne Zrik 
genamt wurde. Sie befragte gelegentlich bei näherer Bekanntſchaft einen 
und den andern feiner Kriegskameraden um den Geſchlechtsnamen des jungen 
Mannes und um feine Abfunftz aber niemand konnte ihr darüber einiges 
‚Licht ertheilen. Alle lobten den fchönen Fritz ald einen wadern Mann, der 
den Dienft verflünde und den liebenswürbigften Charakter befige; mit feiner 
Ahnentafel ſchien's indeſſen nicht gar richtig zu fein, es gab darüber fo man: 
cherlei Varianten, al8 über die eigentliche Abkunft und den wahren Ehrenftand 
des wohlbefannten und dennoch räthfelhaften Grafen von Caglioftro, der bald 
für den Abfömmling eines maltefifchen Großmeifters und mütterlicher Seite 
für den Neffen des Großherrn, bald für den Sohn eine neapolitaniſchen 
Kutſchers, bald für den leiblichen Bruder des Zannowichs, angeblichen Prin⸗ 
zen von Albanien, und feinem äußern Berufe nach bald für einen Wunder⸗ 
thäter, bald für einen Berüdenmacher ausgegeben wird. Darinnen kamen 
alle Ausfagen überein, daß der fchöne Brig von der Pike an fich bis zum Ritt 
meifter herauf gedient babe, und wenn ihn das Glüd ferner begünftige, werde 
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er ſich mit rapidem Fortſchritt zu dem glaͤnzendſten Poſten bei der Armee aufs 
ſchwingen. 

Die geheime Nachfrage der wißbegierigen Emilie blieb ihm unverborgen, 
ſeine Freunde glaubten ihm mit dieſer Aviſe zu ſchmeicheln und begleiteten 
ſolche mit allerlei günftigen Bermuthungen. Er deutete aus Beſcheidenheit 
ihr Borgeben auf Schimpf und Scherz ; im Herzen war’8 ihm gleichwohl Tieb 
zu vernehmen, daß das Fräulein von ihm Erfundigung eingezogen hatte. Denn 
gleich der erfte Anblick derfelben hatte ihn mit vem Entzüden überrafcht wel- 
ches der Vorläufer der Liebe zu fein pfleget. 

Kein Sprachidiom beſitzt ſolche Energie und iſt zugleich verſtaͤndlicher und 
beſtimmter, als das Gefühl ſuͤßer Sympathieen, und durch deren Wirkung 
geht der Hortfchritt von der erften Befanntfchaft bis zur Liebe gemeiniglich un⸗ 
gleich fchneller von ftatten, als der von ver Pike bi8 zur Scherpe. Es Fam 
mar nicht fo eilig zu einer mündlichen Erflärung , aber beide Theile wußten 
ihre Gefinnungen einander mitzutheilen,, fie verſtunden einander, ihre Blide 
begegneten fich auf halbem Wege und fagten ſich was die fcheue Liebe zu 
eniveden wagt. Die fahrläffige Mutter hatte bei der Unruhe im Haufe die 
Wache vor dem Herzpförtlein der geliebten Tochter gerade zu unrechter Zeit 
eingezogen, und da diefer wichtige Poſten unbefebt war, ſo erfah der liſtige 
Scleihhändler Amor feine Gelegenheit fih im Zwielichten unbemerkt hinein 
zu fehlen. Wie er ſich einmal in Poſſeß gefebt hatte, gab er dem Fräulein 
ganz andere Lehren ald Mama. Er, der abgefagte Feind von aller Ceremo⸗ 
nie, benahm gleich anfangs feiner folgfamen Schülerin dad Vorurtheil, Ger 
burt und Rang müfle bei der füßeften der Leivenfchaften mit in Anfchlag kom⸗ 
men, und bie Liebenden ließen ſich unter ein tabellarifches Verzeichnig bringen 
und nach folchen claffificiren, wie die Käferlein und das Gewürm einer lebs 
loſen Infettenfammlung. Der froftige Ahnenſtolz ſchmolz fo ſchnell in ihrer 
Seele, wie die bizarren Blumenranfen an einer gefrornen Senfterfcheibe, wenn 
die Strahlen der lieblichen Sonne die Atmofphäre erwärmen. Emilie erließ 
iftem Geliebten Stammbaum und Adelsbrief, und trieb ihre politifche Keperei 
jo weit, daß fie die Meinung hegte, die wohlhergebrachten Vorrechte der Ge⸗ 
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burt wären in Abficht auf Liebe das unleidlichſte Joch welches fich Die menſch 
liche Freiheit habe aufbürden laſſen. 

Der ſchoͤne Fritz betete das Fräulein an, und da er aus allen Umfänden 
wahrnahm daß ihn das Minneglüd nicht minder ald das Kriegsglück begün⸗ 
flige, zoͤgerte er nicht bei erfter Gelegenheit die fich darbot ihr ohne Scheu 
die Lage feines Herzens zu offenbaren. Sie nahm das Geſtaͤndniß feiner 
Liebe mit Erröthen, aber nichts defto weniger mit innigem Vergnügen an, 
und bie trauten Seelen einigten fi durch das mechfelfeitige Gelübde unver« 
brücdhlicher Treue. Sie waren nun glüdlicdy für den gegenwärtigen Yugen- 
blid und ſchauderten zurüd vor dem zufünftigen. Die Wiederkehr des Lenzes 
tief die Heldenſchaar wieder unter’8 Zelt. Die Heere zogen ſich zufammen, 
und der traurige Termin, wo die Liebenden von einander ſcheiden follten, 
ftund nahe bevor. Nun fam’s zu ernftlichen Konfultationen, wie fie den 
Bund der Liebe auf legale Art beftätigen möchten, daß nichts als der Tod fie 
wieder ſcheiden fönnte. Das Fräulein hatte ihrem Verlobten die Gefinnungen 
der Mutter über den Punkt einer Bermählung vffenbaret, und es war nicht 
zu vermuthen daß die ftolze Frau von ihrem Lieblingsſyſtem zu Gunften einer. 
Affektionsheitath nur ein Haar breit abweichen würbe. 

Hundert Anfchläge wurden gefaßt folches zu untergraben, und alle wies 
der verworfen, ed thaten fich bei jevem unabfehliche Schwierigkeiten hervor, 
bie an einem glüdlichen Erfolg zweifeln ließen. Da indeflen der junge Krieges 
mann feine Geliebte. entſchloſſen fand jeden Weg der zu Erreichung ihrer 
Wuͤnſche führte eingufchlagen, fo proponirte er ihr eine Entführung; den 
fiderften Fund welchen die Liebe erdacht hat und welcher ihr ſchon unzählige 
Male gelungen ift und noch oft gelingen wird, den Eltern das Koncept zu 
verrüden und ihren flörrifchen Eigenfinn zu überwinden. Das Fräulein bes 
dachte fih ein wenig und willigte ein. Nur war eins noch zu bevenfen, wie 
fie aus dem wohlvermauerten und verbollwerkten Schloffe entkommen werbe, 
um fi) dem willfonmenen Räuber in die Arme zu werfen, denn fie wußte 
wohl daß die Wachjamfeit ver Mutter, fobald die wallenfteinifche Befagung 
würbe ausmarfchiert fein, wieder den vorigen Poſten befegen, jeben ihrer 
Schritte beobachten und fie nicht aus den Augen laflen werde. Allein die 
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erſindſame Liebe fiegt über jede Schwierigkeit. Es war dem Fräulein’ befannt 
daß auf Allerfeelentag im nächften Herbft die Zeit bevorflünde, wo ber alten 
Sage nach die geipenftifhe Nonne nach Ablauf von fieben Jahren fich im 
Schloſſe würde fehen laffen, die Furcht aller Inwohner deſſelben vor dieſer 
Erfheinung war ihr gleichfalls bewußt, daher gerieth fie auf den breiften 
Einfall diesmal die Rolle des Gefpenftes zu übernehmen, eine Nonnentleis 
dung im Geheimen für fich in Bereitfchaft zu halten und unter dieſem Incog⸗ 
nito zu entfliehen. . 

Der fchöne Fritz war entzüdt über dieſe wohlausgenachte Erfindung und 
Hopfte vor Freuden in Die Hände. Ob ed wohl zu Zeiten des dreißigjährigen 
Krieged mit der Starfgeifterei noch zu früh am Tage war, fo war der junge 
Kriegsheld doch genug Philoſoph, die Eriftenz der Gefpenfter zu bezweifeln 
oder doch wenigftens an ihren Ort zu ftellen, ohne darüber zu grübeln. Nach⸗ 
dem alled verabrevet war, ſchwang er ſich in Sattel, befahl ſich in den Schuß 
der Liebe und zog an der Spige feines Geſchwaders davon. Der Feldzug lief 
für ihn glüdlih ab, ob er gleich allen Gefahren tropte; es fchien daß die 
Liebe feine Bitte erhört und ihn unter ihre Proteftion genommen hatte. _ 

Unterbefien lebte Fräulein Emilie zwiſchen Furcht und Hoffnung, fie 
füterte für Das Leben ihres. getreuen Amadis und legte ſich fleißig auf Kund⸗ 
Khaft, wie es den Wintergäften im Felde ergehe. Jedes Gerücht von einem 
Scharmägel feßte fie in Schreden und Befümmerniß, welches die Mutter für 
einen Beweis ihres guten empfindſamen Herzens erflärte, ohne daraus einen 
Ag gu haben. Der Kriegsmann verabfäumte nicht feinem Liebchen von Zeit 
zu Zeit durch geheime Briefe, welche durch den Kanal einer getreuen Zofe an 
Re gelangten, felbft von feinen Schidfalen Nachricht zu ertheilen, und pflegte 
burch eben dieſen Weg von ihr wieder Botfchaft zu empfangen. Sobald der 
Selbzug geenviget war, febte er alles zu der vorhabenven geheimen Erpebition 
in Bereitfhaft, Taufte vier Mohrenköpfe zu einem Boflzug und eine Jagd⸗ 
chaiſe, ſah fleißig in den Kalender, um den Tag, wo er fi) an dem verabrede⸗ 
ten Orte in einem Luftwälbchen beim Schloffe Lauenftein einfinden follte, 
nicht zu verfehlen. - 

Am Tage Allerfeelen rüftete ſich das Fräulein unter dem Beiftande der 
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getreuen Zofe ihren Plan auszuführen, ſchuͤtzte eine kleine Unpaͤßlichkeit vor, 
begab ſich zeitig auf ihr Zimmer und verwandelte ſich daſelbſt in den niedlich⸗ 
ften PBoltergeift der jemals auf Erden gefpuft hat. Die weilenden Abend⸗ 
ſtunden dehnten ſich ihrer Empfindung nad) über die Gebühr; jeder Augendlid 
vermehrte dad Verlangen ihr Abenteuer zu beftehen. Indeß beleuchtete die 
verfchwiegene Freundin der Liebenden, die blanfe Luna, mit ihrem falben 
Schimmer das Schloß Lauenftein, in welchem ſich das Geraͤuſch des geſchaͤf⸗ 
tigen Tages nun allgemach in eine feierliche Stille verlor. Es war niemand 
mehr im Schloffe wach, als die Ausgeberin, welche in ſchweren Ziffern noch 
bei fpäter Nacht an der Küchenrechnung kalkulirte, der Kapaunenftopfer, det 
zum Frühſtück für den Hausherren ein halbes Schod Lerchen zu rupfen hatte, 
der Thürhüter, der zugleich das Amt eines Nachwächters verfah und bie 
Stunden abrief, und Heftor der wachfame Hofhund, welcher Den aufgehenden 
Mond mit feinem Gebell begrüßte. 

Wie die Mitternachtſtunde ertoͤnte, begab ſich die dreiſte Emilie auf den 
Weg, fie hatte einen Kapital ſich zu verſchaffen gewußt, der alle Thüren ſchloß, 
fchlich Ieife die Treppe hinunter durch den Kreuzgang, wo fic in ber Küche 
noch Licht erblicte. Deshalb raſſelte fie mit einem Schlüffelbunde aus allen 
Kräften, warf alle Kaminthüren mit Getöfe zu, öffnete Dad Haus und dad 

Pförtlein am Thore ohne Anftoß; denn ſobald die vier wachenden Haudge 
noffen im Schloffe daS ungewohnte Geräufch vernahmen, wähnten fie bie 
Anfunft der tofenden Nonne. Der Hühnerrupfer fuhr vor Schreden in einen 
Küchenfchrant, die Ausgeberin ins Bette, der Hund ind Haͤuslein, der Thür 
hüter zu feinem Weibe ins Stroh. Das Fräulein gelangte ins Freie und 
eilte nach dem Waͤldchen, wo fie ſchon in der Ferne den Wagen mit flüchtigen 
Roffen befpannt zu erblicken wähnte, der ihrer wartete. Allein da fie nähe 
fam, war's nur ein trüglicher Schatten der Bäume. Sie glaubte durch dieſen 
Irrthum irre geführt den Ort der Zufammenkunft verfehlt zu Haben, durch⸗ 
kreuzte alle Gänge des Luftwälbchens von einem Ende bis zum andern; allein 
ihr Ritter nebft feiner Equipage war nirgends zu finden. Sie beftürgte über 
„diefen Zufall und wußte nicht was fle davon denfen follte. Bei einem gege 
benen Rendezvous nicht zu erfcheinen iſt unter Liebenden fchon ein ſchwer 
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verpönted Verbrechen, aber in 
dem gegenwärtigen Falle zu 
fehlen war mehr als Hochver⸗ 
tath der Liebe. Die Sache war 
ihr unbegreiflih. Nachdem fie 
bei einer Stunde lang vergeb: 
lich geharrt Hatte und ihr das 
5 Herz vor Froſt und Angſt bebte 
und bangte, hub fie an bitterlich 
zu weinen und zu wehflagen: 
Ach der Treulofe trieb frechen 
“ar Spott mit mir, er liegt einer 
Buhlerin im Arm, dem er fi 
nicht entreißen fann, und hat 
meiner treuen Liebe vergefien. 
Diefer Gedanke brachte ihr plöplich die vergeffene Ahnentafel wieder ins Gebächt- 
niß, fie war beſchaͤmt ſich fo weit erniedrigt zu haben, einen Mann ohne Namen 
und ohne edles Gefühl zu lieben. In dem Augenblide da der Taumel der 
Leidenfchaft fie verließ, zog fie die Vernunft zu Rathe, um ven gethanen ” 
Fehlſchtitt wieder gut zu machen, und dieſe treue Rathgeberin fagte ihr, daß 
fie wieder in das Schloß zurüdtehren und den Treubrüchigen vergeffen ſollte. 
Das erfte that fie unverzüglich und gelangte zu großer Verwunberung ber 
getrenen Zofe, der fie alles entdedte, ſicher und wohlbehalten in ihr Schlaf⸗ 
gemach. Den zweiten Punkt aber nahm fie fich vor bei mehrerer Muße in 
nochmalige Weberlegung zu ziehen. 

Der Mann ohne Namen war indeſſen nicht fo ſtrafbar, als die zürnende 
Emilie glaubte. Ex hatte nicht verfehlt fid pünktlich einzufinden. Sein 
Her war voll Entjüden, und er harrete mit ungeduldiger Erwartung bie 
hofde Liebesbeute in Empfang zu nehmen. Als die Mitternachtftunde heran« 
nahete, ſchlich ex fich nahe ans Schloß und lauſchte wenn das Pförtchen ſich 
auftyun würde. Wrüher ald er vermuthete, trat die geliebte Nonnengeftalt 
daraus hervor. Er flog aus feinem Hinterhalte ihr entgegen, faßte fie herzig 
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indie Arme und ſprach: Ich habe 
dich, ich halte dich, nie la ich 
dich; fein Liebchen du biſt mein, 
fein Liebchen ich bin dein, du 
mein, ic} dein, mit Leib und Seel! 
Breudig trug er die reizende Bürde 
. in den Wagen und raſch ging's 
fort über Stod und Stein, Berg 
auf, Thal ein. Die Rofle brau: ' 
Ren und ſchnoben, fehüttelten die 
Mähne, wurden wild und gehord: 
ten nicht mehr dem Stangengebif. 
I Gin Rad fuhrt ab, ein harter 
Stoß ſchnellte den Kutfcher weit 
= Ind Geld, und über einen jähen 
Abſturz rollte wie eine Walze Roß 
und Wagen mit Mann und Maus in den tiefen Abgrund hin. Der zärtliche Held 
wußte nicht wie ihm geſchah, fein Leib war zerquetfcht, fein Kopf zerſchellt, 






“er verlor von dem harten Fall alle Befonnenheit. Wie er wieder zu ſich fam, 


vermißte er die geliebte Reifegefellfchafterin. Er brachte den übrigen Theil 
der Nacht in diefer unbehülflichen Lage zu, und wurde von einigen Landleuten, 
die ihn am Morgen fanden, in das naͤchſte Dorf gebracht. 

Schiff und Geſchirt war verloren, die vier Mohrenköpfe hatten fid dem 
Hals abgefürztz Doch diefer Verluft kümmerte ihn wenig. Er war nur über 
das Schidjal feiner Emilie in der Außerfien Unruhe, fchidte Leute auf alle 
Heerſtraßen, fie auszukundſchaften; aber es war nichts von ihr in Erfahrung 
zu bringen. Die Mitternachtöftunde ſetzte ihn erft aus der Verlegenheit. Wie 
die Olode zwölf ſchlug, öffnete ſich die Thür, die verlorne Reifegefährtin trat 
herein‘, doch nicht in Geftalt der reigenden Emilie, fondern der geſpenſtiſchen 
Nonne, ald ein fcheußliches Geripp. Der fhöne Frig wurde mit Entfegen 
gewahr daß er ſich fhlimm vergriffen hatte, ſchwitzte Todesſchweiß, hob am 
fich zu kreuzen und zu fegnen und alle Stoßgebetlein zu intoniren, bie ihm in 





der Angſt einfielen. Die Nonne kehrte ſich wenig daran, trat zu ihm ans 
Bette, ſtreichelte ihm mit eisfalter dürrer Hand die glühenden Wangen und 
ſptach: Friedel, Friedel ſchick' dich drein, ich bin dein, du biſt mein, mit 





Leib und Seele. Sie quälte ihn wohl eine Seigerftunde lang mit ihrer Ger 
genwart, worauf fie wieber verfchwand. Dieſes platonifche Minnefpiel trieb 
66 
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fie forthin jede Nacht und folgte ihm bis and Eichsfeld, wo er im Quar⸗ 
tier fag. | 

Auch hier hatte er weder Ruh noch Raſt vor der gefpenftifchen Liebſchaft, 
grämte und härmte ſich und verlor allen Muth, alfo daß ihm der große und 
Heine Stab des Regiments feine tiefe Melancholei abmerkte und alle biebere 
Kriegsleute großes Mitleiven mit ihm trugen. Es war ihnen allen ein Räth⸗ 
fel, was der wadere Kompan für ein Anliegen babe, denn er ſcheute fih das 
unglüdliche Geheimniß ruchbar werden zu laflen. Der ſchoͤne Fritz aber 
batte einen Bertrauten unter feiner Kameradſchaft, einen alten Wachtmeifter- 
Lieutenant, der im Rufe war daß er fei ein Meifter in allen Schröpfersfün. 
fen, er befaß, fagte das Gerücht, das verlorne Kunſtgeheimniß ſich feft zu 
machen, Eonnte Geifter citiren und hatte jeden Tag einen Freiſchuß. Dieſer 
erfahrne Kriegemann drang mit liebreichem Ungeftüm in feinen Freund, ihm 
den heimlichen Kummer zu offenbaren, der ihn vrüde. Der gequälte Maͤrty⸗ 
rer der Liebe, der ded Lebens fatt und müde war, Eonnte fich nicht entbredyen 
unter dem Siegel der Verfehwiegenheit endlich auszubeichten. Bruder, ifl’6 
nicht mehr als das? ſprach der Geifterbanner lächeln, dieſer Marter ſollſt du 
bald enthoben ſein, folge mir in mein Quartier! Es wurden viel geheimniß⸗ 
volle Zubereitungen gemacht, viel Kreiſe und Charaktere auf die Erde gezeich⸗ 
net, und auf des Meiſters Ruf erſchien in einem dunklen Gemach, das nur 
der trübe Schimmer einer magiſchen Lampe erhellte, der mitternaͤchtliche Geiſt 
diesmal in der Mittagsſtunde, wo ihm ſein getriebener Unfug hart verwieſen 
und eine hohle Bachweide in einem einſamen Thale zum Aufenthalte eingeräumt 
wurde, mit dem Bedeuten fich von Stund an In diefen Pathmus zu verfügen. 

Der Geift verfchwand ; jedoch in dem nämlichen Augenblid erhob ſich ein 
Sturm und Wirbehvind, daß die ganze Stadt darüber in Bewegung Fam. 
Es iſt aber ein alter frommer Brauch dafelbft, wenn ein großer Wind wehet, 
daß zwölf deputirte Bürger aufliten, flugs in feierlicher Kavalkade durch die 
Straßen ziehen und ein Bußlied zu Pferde anftimmen, den Wind wegzufingen’). 
Sobald die zwölf geftiefelten und wohlberittenen Apoftel ausgefendet waren 


*) Diefe Winbfavallade dauert noch in der namhaften Stadt dis auf dieſen Tag. 
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den Orkan zu ſchweigen, verſtummte ſeine heulende Stimme und der Geiſt 
ließ ſich nimmer wieder ſehen. 

Der wackere Kriegsmann merkte wohl daß es mit dieſem teufliſchen Affen⸗ 
ſpiel auf ſeine arme Seele gemeint geweſen ſei, und war herzlich froh daß 
ihm der Plagegeiſt verlaſſen hatte. Ex zog wieder rüftig mit dem gefuͤrchteten 
Wallenſtein zu Feld ins ferne Pommerland, wo er ohne Kundſchaft von ver 
teigenden Emilie drei Feldzüge that und fich fo wohl verhielt, daß er beim 
Rüdzug nach Böhmen ein Regiment anführte. Er nahm feinen Weg durchs 
Boigtland, und wie er das Schloß Lauenftein in der Ferne erblidte, klopfte 
{hm das Herz vor Unruhe und Zweifelmuth , ob ihm fein Liebchen auch treu 
verblieben wäre. Er meldete fih als ein altzugethaner Freund vom Haufe 
an, ohne fi) näher zu erkennen zu geben, und Thor und Thür wurden ihm 
nach Gaſtrechtsbrauch bald aufgethan. Ach! wie erfchraf Emilie, als ihr 
vermeinter Ungetreuer, der fchöne Frih, ind Zimmer trat. Freude und Zorn 
beftärmten ihre fanfte Seele, fie konnte fich nicht entfchließen ihn eines freund⸗ 
lichen Anblids zu würdigen, und doch Foftete ihr diefer Bund mit ihren ſchoͤ⸗ 
nen Augen große Ueberwindung. Sie war drei Jahre lang und darüber fleißig 
mit fih zu Rathe gegangen, ob fie den namenlofen Liebhaber, welchen fie für 
taubrüdhig hielt, vergeflen wollte oder nicht, und eben darum hatte fie ihn 
feinen Augenblid aus den Gedanken verloren. Sein Bild umfchwebte fie flets, 
und befonders ſchien der Traumgott fein großer Patron zu fein; denn bie 
amzähligen Träume des Fraͤuleins von ihm ſeit feiner Abweſenheit (dienen 
scht darauf angelegt, ihn zu entſchuldigen oder zu vertheibigen. 

Der ftattliche Oberſt, defien ehrwuͤrdige Beftallung bie firenge Auffccht 
der Mutter etwas milderte, fand bald Gelegenheit den ſcheinbaren Kaltſinn 
der geliebten Emilie unter vier Augen zu prüfen. Er offenbarte ihr das ſchau⸗ 
ewolle Abenteuer der Entführung, und fie geftund ihm mit aller Offenherzig⸗ 
feit den peinlichen Verdacht, daß er den Eid der Treue gebrochen habe. Beide 
kiebende vereinigten ſich ihr Geheimniß etwas zu erweitern und Mama mit in 
den engen Zirkel ihrer Bertraulichkeit einzuſchließen. 

Die gute Dame wurde eben fo fehr durch die Eröffnung der geheimen 
Herzensangelegenheit der ſchlauen Emilie überrafcht, als durch die Mitthei- 
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fung der Species Facti von ber Entführung in Erflaunen gefept. Sie fand 
es billig daß die Liebe eine fo harte Prüfung belohne, nur war ihr der 
Mann ohne Namen anfößig. NIS aber das Fräulein fie belehrte daß es 
ungleich vernänftiger fei einen Mann ohne Ramen, als einen Ramen ohne 
Mann zu heirathen, fo wußte fie gegen diefed Argument nichts einzuwenden. 





Sie extheilte, weil eben Tein Graf in ihrem Herzen im Hinterhalte lag und 
es mit den geheimen Traktaten unter den Kontrahenten ſchon ziemlich zur 
Reife gediehen zu fein fehlen, ihre mütterliche Einwilligung. Der jhöne 
Erig umarmte die veigende Braut und vollzog feine Bermählung glüdlic und 
ruhig, ohne daß ihm die geſpenſtiſche Nonne Einſpruch that. 
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Ulrich mit dem Bühel. 
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Rahe beim Fichtelberge an ver böhmifchen Graͤnze lebte zu 

Kaifer Heinrich des Vierten Zeiten ein waderer Ktiegsmann, 
mit Ramen Egger Genebald, auf feinem Lehn, das ihm für den wäljchen 
Heereözug zu Theil warb ; hatte im Dienſt des Kaiſers viel Staͤdte und Flecken 
geplündert und großes Gut erbeutet, davon er drei Raubfchlöffer erbaute in 
einem düfern Walde: Klaufenburg auf der Höhe, Gottendorf im Thal und 
Salenſtein am Stufe. In diefen Schlöffern zog er mit vielen Reifigen und 
Kuechten aus und ein, mochte fich des Raubens und Plünderns nicht entwoöͤh ⸗ 
nen und übte das Fauft: und Kolbenrecht wo er fonnte. Oft überfiel er mit 
feinem Gewappneten aus einem Hinterhalte die Kaufleute und Reifenden, 
Chriſten oder’ Juden, das galt ihm gleich, wenn er ihrer nur mächtig zu wer- 
den vermeinte; oft brach er eine lieverliche Urfache vom Zaun, feine Nachbarn 
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zu befehden. Ob es ihm gleich vergoͤnnt war in den Armen einer liebens 
würbigen Gemahlin zu raſten, um nach dem Undemach des Krieges das Glüd 
der Liebe zu ſchmecen, fo hielt er doch die Ruhe für Weichlichkeit; denn nad 
der Denfungsart feines ehernen Zeitalter6 waren Schwert und Speer in der 
‚Hand des deutfchen Adels, was Spaten und Senfe in der Hand des frieblie 
benden Landmannes find, die Werkjenge eines ehrlichen Gewerbes. Und 
traum! der Ritter nährte fid) feines anmaßlichen Berufs unverbroffen. 

Da er aber mit diefem Unfug allen feinen Gränznachbarn Ueberlak 
machte und feiner fein Eigenthum für ihn fichern konnte, beſchloſſen fie einen 
Rath; über ihn und verſchworen ſich Gut und Blut daran zu fegen, den räube 
tifchen Weih aus dem Neſte zu vertreiben und feine Feſten zu zerſtͤren. Sie 
fandten ihm einen Fehde: und Mbfagebrief, rüfteten ihre Mannſchaft und ber 
lagerten auf einen Tag feine drei Schlöffer, da er im freien Felde gegen vie 
Verbündeten nicht beſtehen fonnte. Hugo von Kopau zog mit feinem Bolt 
vor Klaufenburg auf der Höhe, der Ritter Rudolph von Rabenflein lagerte 
ſich vor Gottendorf im Thal, und Ulrich Sparek, der Tummler genannt, 
legte fid mit feinen Bogenfchügen vor Salenftein am Fluſſe. 

AS Egger Genebald von allen Seiten ſich beängftigt fah und hart bebrängt 
wurde, faßte er den Anſchlag mit dem Schwert ſich freie, Bahn durd die 
feindlichen Haufen zu machen und ind Gebirge zu fliehen. Er fammelte fein 
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Volk um fig Her, und nachdem er die Kriegsleute angemahnet hatte ſich 
hurtig zu halten, um entweder zu fiegen ober zu ſterben, fehte er feine Ge⸗ 
mahlin, die ſich der Entbindung verfah, auf ein wohl zugerittenes Roß und 
beftellte einen feiner Leibdiener zu ihrer Aufwartung. Ehe aber noch die Zuge 
hrüde nievergelaffen und das eherne Thor aufgethan wurde, rief er ihn beifeits 
und ſprach: Hüte meines Weibes im Nachzug als deines Augapfels, fo lange 
mein Panier wehet und der Federbuſch auf meinem Helm empor ftehetz fo» 
fern ich aber erliege im Streit, fo wende dich nad) dem Walde und verbirg fie 
daſelbſt in der Felfenkluft, die Dir wohl befannt if. “Dort erwürge fie in der 
Racht mit dem Schwert, daß fie nicht weiß wie ihr gefchieht. AU mein Ges 
daͤchtniß foll vertilgt werden auf Erden, daß mein ehelich Gemahl oder die 
Frucht ihres Leibes nicht der Spott meiner Feinde werde. Nachdem er dieſes 
gefagt hatte, that er einen muthigen Ausfall aus dem Schloffe, alfo daß die 
Feinde in großes Schreden geriethen und fi ſchon nad) der Flucht umſahen. 
Da fie aber das geringe Häuflein gewahr wurden, das ſich ermächtigte gegen 
ein ganzes Heer zu ftreiten, fchöpften fie frifchen Muth, ftritten als mannliche 
Helden, umtingten die feindliche Schaar, erfchlugen ven Ritter fammt feinen 
Knechten, daß nicht, einer davon Fam außer dem Leibdiener, der im Getümmel 
des Kampfes die edle Frau davon führte und fie in die Walphöhle verbarg. 
Als fie Hineintrat, benahm ihr Kummer und Angft den Athem, daß ihr 
eine Ohnmacht zuzog und fie fichtlich dahin ſtarb. Da gedachte der Diener 
an das Wort feined Herrn, wollte ſchon das Schwert züden und feiner holden 
@ebieterin das Herz damit durchbohren. Doch jammerte ihn des fehönen 
Weibes, und fein Herz wurde in heißer Liebe gegen fie entzündet, Wie fie 
wieder zur Befonnenheit kam, beweinte fie mit einem Strom von Zähren ihr 
Unglüf und den Tod ihres Gemahls, rang die Hände und wimmerte laut. 
Da trat der Verfucher zu ihr und ſprach: Edle Frau, fo ihr wüßtet was euer 
Gemahl über euch beſchloſſen hat, fo wuͤrdet ihr euch nicht fo traurig geber⸗ 
den. Er that mir Befehl euch in diefer Höhle zu ermorden, aber eure fchö- 
nen Augen haben mir verwehret ihm zu gehorchen. So ihr mich nun hören 
wolt, weiß ich guten Rath für mich und euch. Vergeſſet daß ihr meine 
Gebieterin waret; das Geſchick hat und jetzt gleich gemacht. Zehet mit mie 
6 





— 530 — 


gen Bamberg in meine Heimath, dort will ich euch zu meiner Hausfrau neh: 
men, euch ehrlich Halten und auch des Kindleins, das ihr unterm Herzen 
traget, ald des meinen pflegen. Entfaget dem Stande worin ihr geboren 
waret! Hab’ und Gut ift dahin, die Feinde eures Herrn würden nur flogen 
Spott mit euch treiben, fo ihr in ihre Hände fielet, und was wolltet ihr als 
eine verlafiene troftlofe Wittwe ohne mich beginnen? 

Der edlen Frau flieg das Haar zu Berge und ein Todtenfchauer lief ihr 
längs dem Rüden herab, über dem was fie zu hören befam. Sie entjegte 
fich eben fo fehr über den graufamen Befehl ihres Gemahls, als über die 
Vermeſſenheit des Dieners, der fich erfrechte ihr feine unwürbige Liebe zu 
erflären. Gleichwohl ftand ihr Leben jegt in der Hand eines Knechtes, der 
feines Herrn Willen that und feiner Pflicht Genüge zu leiften vermeinte, wenn 
er fie defien beraubte. Sie wußte feinen andern Rath, als ihren Schergen 
und deflarirten Liebhaber bei Gutem zu erhalten, Darum that fie ſich Gewalt 
an, eine verfchämte falſchfreundliche Miene anzunehmen, und ſprach: Lofer 
Schalk, haft vu mir das Geheimniß meines Herzens aus den Augen gelefen, 
daß du weißt nah welchem Buhlen ed verlangt? Ah! du wedi den 
unten zur lodernden Flamme auf, der unter der Aſche meines zerftörten Glücks 
für dich glimmt! Aber laß mich jetzt im Winkel meinem erſchlagenen Ge⸗ 
mahl ein Ihränlein weinen, morgen alles Unglüds vergefien und mein 
Schickſal mit dir theilen. 

Der verliebte Diener, ver fich eines fo leichten Sieges bei der ſchoͤnen 
Frau nicht verfehen hatte, war vor Freuden außer fih, da er hörte daß fie 
ihm mit heimlicher Liebe bereits zugethan fei, er umfaßte ihre Kniee, fi) Der 
großen Gunſt zu bedanken, und überließ fie ungeftört ihrer ftillen Traurigkeit. 
Er bereitete ihr ein Lager von Moos und legte fich zu ihrer Hut quer vor Den 
Eingang der Höhle. Der fhönen Wittwe kam fein Schlaf in die Augen, 
wiewohl fie ſich ſtellte als ob fie fanft ſchlummere. Sobald fie den fredden 
Wicht ſchnarchen hörte, ſprang fie hurtig von dem Lager auf, 309 gemachſam 
fein Schwert aus der Scheibe, ſchnitt Ihm flugs damit die Gurgel und zugleich 
den fchönften Traum feines Lebens entzwei. Er hatte kaum zu ihren Füßen 
die Seele ausgezappelt, fo ſchritt fie Hurtig über den Leichnam aus der Höhle 
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und ierte durch den düftern Wald, ohne zu wiſſen wo ſie der Zufall hinführen 
wärbe. Sie vermied forgfältig das freie Feld, und wenn fi ehvas regte 
oder wenn fie in der gerne Menfchen erblidte, verbarg fie fich tief ins Gebüfche. 

Drei Tage und drei Nächte war fie alfo in großer Betrübnig herumges 
int, ohne etwas anders zur Erquidung zu genießen als einige Walderdbee⸗ 
ten, und war fehr ermattet. Ad}! da vermerkte fie Daß die Zeit herannahe, 
daß fie gebären follte. Sie fegte fi) unter einen Baum, fing bitterlich an zu 
weinen und über ihren Zuftand laut zu wehflagen. Da fland unverfehens 
ein altes Mütterlein vor ihr, als wenn fie aus der Erde herausgewachſen 
wäre, die that ihren Mund auf und frug: Edle Frau, was weinet ihr und 
womit ſteht euch zu helfen? Die Bekümmerte empfand großen Troft, daß fie 





eine menſchliche Stimme vernahm. Als ſie aber auffchaute und ein häßliches 
altes Weib mit zitterndem Haupte, auf einen hainbüchenen Stab gelehnt, 
neben fi) erblidte, die felbft Hülfe zu bedürfen fchien und unter ihren rothen 
Augen ein leverfarbenes Wadeltinn ihr entgegen firedte, mißbehagte ihr der 
Anblick fo fehr, daß fie das Angeficht von ihr wandte und muthlos antwortete: 
Mutter, was begehreft du meine Leiden zu erfahren, es fleht doch nicht in 
deiner Macht mir Hülfe zu leiften. Wer weiß, verfegte die Alte, ob ich euch 
nicht helfen Tann, offenbaret mir euren Kummer. Du fiehft, ſprach die 
Wittwe, wie ed mit mir if, die Zeit meiner Entbindung nahet heran und ich 
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irre in diefem wilden Gebirge einfam und verlaffen. Wenn dem alfo IR, 
erwieberte die Alte, fo findet ihr bei mir freilich fehlechten Troſt; ich bin eine 
Zungfrau meines Zeugniffes, weiß um die Nothdurft Freifender Weiber keinen 
Beſcheid, Habe mich nie darum befümmert wie der Menſch in die Welt einges 
bet, fondern nur wie ich mit Ehren herausgehen mag. Folget mir indeß in 
mein Haus, daß ich euer pflege fo viel ich lann. 

Die hülflofe Frau nahm den guten Willen für die That an, und gelangte 
unter der Geleitſchaft der Oberälteften ihrer jungfräulichen Zeitgenoffenfchaft 
in einer bürftigen Hütte an, wo fie etwas weniger Bequemlichkeit fand, als 
unter freiem Himmel. Doch genaß fie unter dem Beiftand der Sibylle glüd: 
lich eines Töchterleins, welches bie Mutter ſelbſt nothtaufte und es der keu⸗ 
ſchen Wirthin zu Ehren Lufregia nannte. Ungeachtet diefer Politeſſe mußte 
die Wöchnerin doch mit fo frugaler Koft vorlieb nehmen, daß die ftrenge Diät, 
welche eigenfinnige Aerzte den Kindbetterinnen zu verorbnen pflegen, ſardana⸗ 

nn palifche Mahlzeiten dagegen genannt zu werben 
verdienen. Sie lebte blos von Kräuterfuppen, 
die ohne Salz und Schmalz gekocht waren, und 
dabei wurde ihr von dem zähen Mütterlein das 
ſchwarze Brod fo kümmerlic, zugefchnitten, als 
— wenn’s Marcipan geivefen wäre. Diefer Baften- 
fpeifen wurde die Wöchnerin, die fi wohlauf 
befand und nachdem die Milchſchauer vorüber waren große Eßluſt verfpürte, 
bald überbrüßig, fie fehnte fih nach einem nahrhaften Fleiſchgericht, oder 
wenigſtens nad; einem Eierluchen, und der leptere Wunſch ſchien ihr nicht 
unerreihbar, denn fi , 
hörte jeden Tag in ber — * 
2 MorgenftundeeineHens 
> ne gadern, die ihr friſch 
— 
— gelegtes Ei laut recen⸗ 
— firte. 

Die erſten neun Tage unterwarf ſie ſich jedoch der magern Koſt ihrer 

Pflegerin ſtandhaft ; nachher gab fie ihr aber das Verlangen nach einer kraͤfti⸗ 
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gen Hühnerbrühe nicht undeutlich zu verſtehen, und da die Alte wenig darauf \ 
achtete, erklärte fie fich mit deutlichen Worten. Gutes Weib, fprad fie, 
deine Suppen find fo rauh und fireng und das Brod fo hart, daß mir der 
Gaumen davon wund iR. Bereite mir ein Süpplein, das glatt eingehe und 
wohl gefettet fei, ich will dir's Tohnen. Es ſchreit ein Huhn in deinem Haufe, 
das ſchlachte und richte mir's zu, daß ich durch eine gute Mahlzeit neue Kräfte 
zum Abzug mit meinem Kindlein gewinne. Siehe diefe Perlenſchnur, die ich 





um ben Hals trage, will ich dafür mit dir theilen, wenn ich förber ziehe. Edle 
Srau, anhvortete die zahnlofe Wirthfchafterin, es flehet euch nicht zu meine 
Küche zu meiftern, das verträgt Feine Hausfrau von einer Fremden. Ich 
weiß wohl eine Suppe zu kochen und fie niedlich und ſchmachaft zu bereiten; 
habe auch, wie mich bevünfen will, die Kochkunſt länger getrieben als ihr. 
„Meine Suppen find ohne Tadel und ſchlagen auf die Milch, was verlangt ihr 
mehr? Bon meinem Hühnlein ſollt ihr nichts ſchmecen, das ift meine Ge⸗ 
fpielin und Hausgenoffin in dieſer Einöde, fläft mit mir in der Kammer 
und ißt mit mir aus der Schüffel. Behaltet eure Perlenfchnur, ich begehrte 
feinen Theil daran oder Lohn und Gewinn für eure Pflege. Die Kindbetterin 
fah wohl daß ihre Wirthin Küchenkritifen nicht Tiebte, fie ſchwieg und aß, 
um fie wieder zufrieden zu ftellen, über Vermögen von der Kräuterfuppe, die 


ihr diefe eben auftrug. 
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Des folgenden Tages nahm die Alte einen Handkorb an Arm und den 
hainbüchenen Stab in die Hand und ſprach: Das Brod ift aufgezehrt bis auf 
dies Ränftlein, das ich mit euch theile, ich gehe zum Bäder nenen Vorrath 
zu kaufen. Wahret indeß das Haus, pfleget meines Hühnleins und hütet 
euch es abzufchlachten. Die Eier find euch vergönnt, wenn ihr fie fuchen 
wollt, es pflegt fie gern zu gertragen. Harret meiner Wiederkehr ficben Tage, 
das nädyfte Dorf liegt nur eined Feldweges von bier; für mich find’ aber 
drei Tagereifen. Wenn ich in fieben Tagen nicht wieberfomme, fo fehet ihr 
mich nimmer. Mit diefen Worten trippelte fie fort, doch bei ihrem Schneden: 
gange war fie in der Mittagsftunde noch feinen Bogenfchuß von der Hütte, 
und in der Abenddämmerung verlor ihre nachſchauende Koftgängerin fie erſt 
aus den Augen. 

Jetzt führte diefe das Küchenregiment und fpähete fleißig nad) einem Ci 


von dem Leghuhn; fle durchfuchte alle Winkel des Haufes, auch alle Gebüſche 


und Heden rings umher, das trieb fie fo fieben Tage lang, ohne eind zu 
finden. Sie harrete hierauf einen Tag und noch einen auf die Alte; da diefe 
aber nicht zum Borfchein kam, verzieh fle fich ihrer Wiederkehr. Die Lebens: 
mittel waren aufgezehrt, darum ſetzte fie den dritten Tag zum peremtorifchen 
Termin, wo fie im Nichterfcheinungsfalle der Alten fich ihrer Legenden und 
fahrenden Habe ald eines verlaffenen Gutes anzumaßen vornahm. An dem 
Huhn, das die Eier vertrug, follte das Eigenthumsrecht vorerft ausgeübt 
werden, welches ohne Gnade zum Topfe verurtheilt war. Die neue Bei: 
nehmerin hatte es fchon vorläufig in engen Gewahrfam gebracht und unter 
einen Korb gefperrt. Am frühen Morgen des folgenden Tages fchärfte fie ein 
Meſſer, das Huhn damit zu ſchlachten, denn es follte zur Baletmahlzeit die. 
nen, und feste Wafler zum Kochen auf den Heerd. Indem fie mit diefen 
Küchenanſtalten gefhäftig war, verfündigte das eingefperrte Huhn mit großem 
Geſchrei ein frifchgelegtes Ei, welches als ein Zuwachs der Verlaſſenſchaft 
der Erbnehmerin fehr wilfommen war. Sie gedachte dadurch ein Krühftüd 
oben drein zu erhalten, ging al&bald es zu holen und fand es unter dem 
Korbe. Ihr Appetit war fo lebhaft, daß fie das Abſchlachten verfparte, bis 
fie würde das Ei verzehrt haben. Sie fott es hart; aber da fie ed aus dem 
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Topfenahm, war es fo ſchwer wie Blei, und nachdem fie die Schale geöffnet 
hatte, fand fie nichts Eßbares darin, fondern zu Ihrer großen Bewunderung 
war die Dotter von gediegenem Golde. 

Bor Freuden über diefen Bund war ihr alle Eßluſt verſchwunden, ihre 
einzige Sorge ging nun dahin das wunderbare Huhn zu füttern, es zu lieb⸗ 
fofen und an fich zu gewöhnen. Sie dankte e8 dem Glück, daß fie die herr- 
liche Eigenfchaft deffelben noch zu rechter Zeit entvedt Hatte, ehe der Kochtopf 
die koͤſtliche Eierfabrik zerftörte. Das alchymiſche Huhn brachte ihr audy eine 
ganz andere Meinung von dem alten Mütterlein bei, als fie vorher von ihr 
gehegt hatte. Dei der erften Bekanntſchaft nahm fie das Weib für eine abger 
lebte Bäuerin, und als fie ihre ungefalzenen Kräuterfuppen verfucht hatte, 
bielt fie diefelbe für eine Bettlerin. Nach der gemachten Entvedung aber war 
fie ungewiß ob fie eine wohlthätige Bee, die aus Mitleid ihr ein reichliches 
Almofen verliehen, oder eine Zauberin, die fie durch Blendwerk äffte, aus ihr 
machen follte. So viel ergab ſich aus allen Umftänvden, daß etwas Uebers 
natürliches hier mit im Spiel war, daher gebot die Klugheit der bedachtſamen 
Brau bei ihrem Abzuge aus der Wildniß des Fichtelbergs nicht fo raſch zu 
Werke zu gehen, fondern ihr Vorhaben reiflich zu überlegen, um eine unfichts 
bare Macht, die ihr wohlzumollen fchien, nicht zu erzürnen, fie war lange 
unſchlüſſig ob fie ſich das wunderbare Huhn zueignen und mit ſich nehmen, 
oder ſolchem die Kreiheit wieder fchenfen follte. Die Eier hatte ihr die Alte 
jugeftanden, und in drei Tagen war fie die Befigerin von drei goldenen Eiern ; 
aber was das Leghuhn betraf, war fie zweifelhaft ob fie einen Diebftahl bes 
gehen würbe, wenn fie ed mit davon nähme, oder ob fie ed al8 eine ftillfchweis 
gende Schenfung anjehen follte. Eigennutz und Bedenklichkeit erhoben einen 
ungleihen Wettftreit gegen einander, worin wie gewöhnlich der erfte Die 
Oberhand behielt. Alfo blieb es bei der Adjudikation des Nachlaſſes der 
Alten, die reifefertige Dame feßte das Huhn in eine Hühnerfleige, band ihr 
Kindlein in ein Tuch nad) Zigeuner Brauch auf den Rüden, und fo verließ 
das Kleeblatt der Einwohner das Feine einfame Haus in der Wüfte, in wels 
Gem nun, außer einem Heimchen das darinnen zirpte, Fein Hauch des Lebens 
mehr übrig war. 
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Die forgfame Emigrantin nahın ihren Weg gerade nad) dem Balvborfe 
iu, wohin die Alte zu gehen vorgegeben hatte, und war alle Augenblide eine 
Erfgeinung von ihr gewärtig, um dag. Huhn zurüd zu fordern. Kaum war 
fie eine Stunde gegangen, fo fam fie auf einen gebahnten Weg, der gerade 
in das Dorf führte. Die Neugierde trieb fie im Badhaufe nad dem alten 
Mütterlein Nachftage zu halten, welches hier zuweilen Brod einzukaufen pflege. 
Allein niemand wollte etwas von ihr wiffen, ober fie jemals gefehen haben. 
Das bewog ihre Hausgenoffin etwas von dem Aufenthalte in ber Einſiedelei 





der Alten zu erzählen. Die Bäuerinnen verwunderten ſich hoͤchlich fiber dieſe 
Begebenheit, feine wußte von dem Haufe im Gebirge, und nur ein wohlbes 
tagtes Weib erinnerte fih von ihrer Großmutter gehört zu Haben, daß eine 
Waldfrau im Gebirge haufe, die ſich alle hundert Jahre einmal fehen laſſe, 
um ein gutes Werk auszuüben, und dann wieder verſchwinde. Dadurch wurde 
der edlen Frau das Räthfel ziemlich gelöfet, fie zweifelte nicht Daß fie gerade 
den glüdlichen Zeitpunkt getroffen habe, wo der unbefannten Bewohnern bes 
Bichtelbergeö vergönnt geweſen fel ihre wohlthätige Hand gegen fie aufzu- 
thun. Sie hielt das Huhn, welches fortfuhr jeden Tag ein goldenes Ei zu 
legen, nun zwiefacher Ehren werth, nicht allein um des reichen Gewinns 
willen, welchen es ihr einbrachte, fondern vornaͤmlich als ein gutes Andenken 
an ihre treue Pflegerin in dem hülflofen Zuftande, worin fie ſich befunden 
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hatte, und fie bevauerte nur daß fie mit der alten Mutter nicht nähere Bes 
Fanntichaft gemacht hatte. Dadurch hätte fich die edle Frau allerdings um 
die wißbegierige Nachwelt ein unfterbliche8 Verdienſt erwerben können; wenn 
fie ihre Wirthin ausgeforfcht und von ihrer Natur und Beichaffenheit genaue 
Kundſchaft eingezogen hätte, fo wüßten wir zu fagen ob fie eine Norne ober 
eine Elfe, eine verwünfchte Prinzeſſin, eine weiſe Frau, oder eine Zauberin 
und Zunftgenoffin der Circe oder der Here zu Endor gewefen fel. 

Ihre Gaſtfreundin heuerte in dem Walddorfe einen Wagen mit Ochfen 
befpannt*) und fuhr damit nach Bamberg, wo fie nebft dem zarten Bräulein, 
dem Hühnlein und einer Mandel Eier wohlbehalten anlangte und ſich dafelbft 
haͤuslich niederließ. Anfangs lebte fie dafelbft fehr eingezogen und ließ ihr 
einziges Gefchäfte die Erziehung ihres Töchterleind und die Pflege des wuns 
derfamen Leghuhns fein. Als ſich aber mit der Zeit der Eierfegen mehrte, 
Faufte fie viel Ländereien und Weinberge, aud) Landgüter und Schlöffer, und 
lebte al8 eine reiche Frau von ihren Renten, that den Armen Gutes und ber 
dachte die Klöfter, wodurch der Ruf ihrer Froͤmmigkeit und ihres großen 
Bermögend ſich fo ausbreitete, daß fie die Aufmerffamfeit des Biſchofs auf 
fih 309, der ihr wohlwollte und ihr viel Achtung und Sreundfchaft bewies. 
Fräulein Lufrezia wuchs heran und wurde wegen ihrer Sittfamfeit und Sıhön- 
heit von Clerus und Laien bewundert, und den geiftlichen Herren dienten ihre 
Reize nicht minder zur angenehmen Augenweide, ald den fleiichlichen**). 

Um dieſe Zeit berief der Kaifer einen Reichstag nach Bamberg **). Durch 


*) Die Ochjenfuhren waren in Deutfchland vor Zeiten nichts ungewöhnliches, felbft 
Fürſten bedienten fich ihrer. Als Kaifer Marimilian der Erſte einsmals durch Franken zog, 
wurden auf einer Station anftatt der Pferde vier Joch Ochfen vor feinen Wagen gefpannt, 
welches er fich gefallen ließ und ſcherzweiſe zu feinen Hofdiener fagte: Seht, da fährt das 
römifche Reich mit Ochfen um. 

») Der entgegengefeßte Begriff von geiftlich iſt weltlich und auch fleifchlih. Aus 
Unfunde der Sprache oder Uebereilung verwechfelte eine junge Auslänberin beide Ausdrücke. 
Der if der Schwarzrod? frug fie beim GBintritt zweier Herren in eine Geſellſchaft. Ihr 
warb geantwortet: in geiftlicher Herr. So ift, erwieberte fie, der Blaurod wohl ein 
fleifeglicher? Der Sprachfehlee wurde belacht, aber doch eingeitanden, der Ausdruck fei paffend 
und verdiene in Umlauf zu kommen. Er paßt aber gewöhnlich für Schwarzrod und Blaus 
rock zugleich. 

"+) Im Jahre 1057. 
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fo viele Hofhaltungen der Prälaten und Fürften wurde die Stabt alfo einge 
engt, daß die Mutter nebft ihrer Tochter, um dem Getümmel auspuweichen, 
auf eines ihrer Landhaͤuſer fi begab. Der wohlwollende Biſchof aber machte 
bei Gelegenheit der Kaiſetin von dem Sräulein eine fo vortheilhafte Schilber 
rung, daß fie Verlangen trug diefe junge Schönheit am Hofe unter ihr 
Frauenzimmer aufzunehmen. Kaiſer Heinrichs Hofhaltung fand nicht in dem 
Gerud daß fie eine Schule firenger Zucht und Tugend fei*), daher firäubte 
ſich die forgfame Mutter gegen diefes Vorhaben fo viel fie konnte, und ber 
dankte ſich diefer der Tochter zugedachten Ehre. Die Kaiferin beftand gleich- 
wohl auf ihrem Sinn, und des Bifchofs Anfehen vermochte fo viel über die 
bevenkliche Frau, daß fie endlich einwilligte. Die keuſche Lukrezia erfchien bei 
Hofe und wurde ald eine üppige Hofdame aufgefhmüdt, befam das Nadel⸗ 
täftlein der Kaiferin in Verwahrung und trug nebft andern Jungfrauen von 
edler Geburt ihr an Hoffeften die Schleppe nad. Aller Augen warteten auf 

















fie, wenn die Kaiferin hervorging, denn nad) dem einmüthigen Gefändnifle 
der Höflinge war fie die Grazie unter den Nymphen des Faiferlichen Gefolges. 


*) Das beiweifen die Gravamina ber fächfiihen Stände, die fie durch eine feierliche 
Geſandiſchaft nach Hofe gelangen Liegen, welche darauf antragen mußte, der Kaiſer mödke 
die Konfubinen wegfchaffen, fig an einer Gemahlin begnügen und ein unbeſcholiner Lehen 
führen. 
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Bei Hof iſt jeder Tag ein Feſt. Dieſer Taumel von abwechſelnden Ver⸗ 
gnügen, die an die Stelle der einförmigen Lebensart unter mütterlicher Auf⸗ 
fiht traten, erfüllten ihre Seele mit unausredbarem Wonnegefühl, fie glaubte, 
wo nicht in den Schooß der Seligkeit, dennoch in den Vorhof deflelben, den 
empyreifchen Himmel verfegt zu fein. Zum Nadelgelde Hatte ihr, außer dem 
Gehalt vom Hofe, die gutmüthige Mutter.nod ein Schod Eier von dem 
magifgen Huhn ausgefegt. Daher fehlte es ihr nicht ſich jeden Wunſch des 
Herzens gewähren zu Tönnen, ber für Die jungen Schönen denkbar ift, welche 
Amord Pfeil noch nicht verwundet hat und die das höchſte Ideal ihrer 
Glüdfeligfeit mit kindiſchem Ergögen in dem Blitterglange des Puges fuchen, 
den fie nicht um einen Heiligenfchein vertaufchen würden. Sie that es an- 
Kleiderpracht allen Fungfrauen ihrer Gebieterin zuvor, die fie zwar heimlich 
darum beneideten und ins Angeficht ihren feinen Geſchmack lobten, ihr nad 
Hofes Sitte freundlich Tiebfofeten und allen Berdruß und Unwillen tief ins 
Herz verfhloffen ; denn die Kaiferin war ihr mit Huld und Gunften beiges 
than. Die Grafen und Herren hmeichelten und Tiebkofeten ihr nicht minder, 
doch ohne alle Gleisnerei, jedes Wort kam aus dem Herzen; Frauenlob iſt 
glatt wie Del in der Männer Munde, aber wie Eſſig fharf und beizend auf 
der weiblichen Zunge. \ 

Da ihr unaufhörlih des Hofes 
füßer Weiraud) duftete, wär's in Wahr⸗ 
heit ein größer Wunder gewefen, als 
ein güldnes Hühnerei, wenn die helle 
Politur ihrer reinen weiblihen Seele 

= von dem Rofte der Eitelfeit nicht wäre 
= angefreffen worden. Die füge Näfcherei 
verwöhnte fie zum immerwährenven 
Verlangen fih was Schönes vorfagen 
au laſſen, und fie forderte als eine ihr 
sugehörige Gerechtſame das Geſtaͤndniß, 
fie fe die ſchoͤnſte aller Jungfrauen am Hofe. Diefe fehmeichelnde Idee wurde 
bald Mutter und gebar die buhlerifche Kofetterie, fie ging darauf aus 
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Fürſten und Grafen und die Edlen des Hofes an ihren Siegeswagen zu ſpan⸗ 
nen, und wo fie es vermoͤchte, das geſammte römifche Reich deutſcher Nation 
im Triumph aufzuführen. Sie wußte dieſe ſtolze Abſicht unter die Maske 
der Beſcheidenheit zu verbergen, dadurch gelang ihre Freibeuterei nur deſto 
beſſer; ſie ſetzte, wenn ſie nur wollte, jedes empfindſame Herz in Brand, und 
dieſe Sucht zu ſengen und zu brennen ſchien das einzige Erbſtück, das aus 
der väterlichen Verlaſſenſchaft auf ſte gekommen war. Wenn fie ihre Abſicht 
erreicht hatte, zog fie fich mit fprödem Kaltfinn zurüd, täufchte Die Hoffnung 
aller die um ihre Gunft buhlten und fah mit muthwilliger Schadenfreube, 
wie geheimer Kummer die Unglüdlichen folterte und ram und Bleichſucht 
an ihren vollen Wangen zehrte. Sie felbft aber hatte mit der chernen Mauer 
der Unempfindfamfeit ihr Herz umfchlofien, welche Feiner ihrer Champion zu 
überwältigen vermochte, um ſich hinein zu fehlen und zur Wiedervergeltung 
es gleichfalls in Flammen zu fegen. Sie wurde geliebt und liebte nicht wies 
der, entweder weil ihre Stunde nody nicht gekommen war, oder weil der 
Ehrgeiz die zärtliche Leivenfchaft überwanb, oder weil ihre Gemůthsart fo 
fhwanfend und unbeftändig war wie die offenbare See, daß der Keim der 
Liebe in dem hüpfenden unruhigen Herzen nicht anwurzeln konnte. “Die ver» 
fuchteften Minnefölpner, die wohl merkten daß dem Terrain nichts abzugewin⸗ 
nen fei, ließen ed daher nur immer bei einem blinden Angriff beivenden, 
fhlugen oft Lärm und defilirten bald wieder in aller Stille feitab, machten 
ed bald wie unfere luftigen Herren, die an jedes weibliche Herz anpochen, 
wenn's in einem ſchoͤnen Buſen fchlägt, aber Hymens reine Fackel wie die 
Raubthiere in den afrifanifchen Wüfteneien das Feuer fheuen. Die Minder⸗ 
fundigen hingegen, die mit daͤmiſchem Zutrauen in vollem Ernſte den Angriff 
wagten, wurden mit Verluſt ihrer Ruhe und Zufriedenheit, weil das Fraͤulein 
ihre Schanze wohl wahrte, abgefchlagen. 

Seit mehrern Jahren folgte dem Hoflager des Kaiferd ein junger Graf 
von Klettenberg, der, einen Heinen Förperlichen Behler ausgenommen, ver 
liebenswürbigfte Mann bei Hofe war. Er hatte eine verrenkte Schulter und 
davon den Beinamen Ulrich mit dem Bühel, feine übrigen Talente und gefäl 
ligen Eigenfchaften aber machten, daß auch der ſtrenge Areopagus der Damen, 
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die die Wohlgeftalt eined Adonis zu meiftern wagen, fiber diefe Unvollfom« 
menheit hinweg fah und fie bei ihm durch feinen Tadel rügte. Gr ftand 
bei Hofe in gutem Anfehen und wußte dem fchönen Gefchlecht fo viel Verbind⸗ 
liches zu fagen, daß ihm alle Damen, die Kaiferin felbft nicht ausgenommen, 
günftig waren. Sein Wit war unerjchöpflich neue Vergnügen zu erfinnen 
und den gewöhnlichen Hofluftbarfeiten neuen Reiz und Hochgeſchmack mitzu: 
theilen, daß er fih im Frauen Zimmer unentbehrlich gemacht hatte. Wenn 
der Hof bei üblem Wetter oder bei den böfen Launen des Kaiſers, deren ihm 
ber Vater Pabft gar viele machte, in träger Langeweile fehmachtete, fo wurde 
Graf Ulrich berufen den Geift des Mißmuths zu verfcheuchen und Froͤhlichkeit 
und Scherz in die Faiferlihe Hofpfalz wieder einzuführen. 

Obgleih ein Damenzirfel das eigentliche Element war worin er lebte 
und webte, fo wußte er doch dem fchalfhaften Amor immer auszumweichen, daß 
ihn diefer nicht mit der Harpune ſeines unwiderftehlichen Wurfpfeils erreichte 
und er der Leine hätte folgen müffen. Schäferhafte Minne war fein Freuden⸗ 
fpiel, aber wenn ihm ein Weib Feſſeln zugedacht hatte, zerriß er fie, wie 
Simfon die fieben neuen Baftfeile, womit ihn feine betrügliche Buhlerin band. 
Er wollte nür, eben fo wie die ſtolze Lukrezia, Feſſeln anlegen, aber feine 
tragen. Es Eonnte nicht fehlen daß zwei fo gleich geftimmte Seelen, die der 
Zufall einander fo nahe gebracht hatte, daß fie unter einem Himmel febten, 
unter einem Dache wohnten, in einem Gemach tafelten und unter einer Laube 
Schatten fuchten, endlich zufammentreffen und ihre Talente an einander ver: 
fuchen mußten. 

Lukrezia faßte den Anfchlag an dem Grafen eine Eroberung zu machen, 
und weil er im Rufe war daß er der wanfelmüthigfte Liebhaber bei Hofe fet, 
beichloß fie ihn fefter zu halten als ihre übrigen Champions , die fie nach den 
Jahreszeiten, wie die Modewelt ihre Kleider, zu wechfeln pflegte, und ihn 
nicht eher zu entlaffen, bis fie den Ruhm erlangt hätte den unbeftändigen 
Wandelſtern firirt zu haben. Ihn aber trieb der Ehrgeiz mit dem fchönften 
Hoffräulein eine Intrigue anzufpinnen, alle Rebenbuhler auszuftechen und 
ihnen feine Ueberlegenheit in der Kunft zu lieben empfinden zu laflen, und 
wenn fie vor ihm die Segel würden geftrichen haben, dann flug den Anker 
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zu lichten und auf den Fittihen der Winde in ven Hafen eined.andern liebe 
vollen Herzens einzulaufen. Beide Mächte rüfteten fich zum wechjelfeitigen 
Angriff und die Operationen gingen auf dem Blumengefilde der Liebe von der 
einen und der andern Seite nad) Wunſch von Statten. 

Es fchmeichelte dem Fräulein ungemein daß der Liebling des Hofes, auf 
den fie ſchon lange eine geheime Abfiht gehabt Hatte, jetzt freiwillig kam ihren 
Zauberreizen zu huldigen, und daß fie Gelegenheit fand an ihm Rache zu 
üben, da er ihr bisher widerſtanden hatte. Seine Blide, die vordem flüchtig 
vor ihr vorüber eilten, waren nun allein auf fie gerichtet; er folgte ihr un⸗ 
trennbar, wie der Tag der Sonne. Alle Beten die er dem Hofe gab hatten 
auf fie Bezug; er zog allein ihren Geſchmack bei der Anordnung derſelben zu 
Rathe, was fie gut hieß wurde mit großer Pracht -und Thätigkeit ind Werk 
gerichtet, und was nicht ihren Beifall hatte, wenn es auch die Kaiferin ſelbſt 
proponirt hatte, Fam nicht zu Stande. Die feinen Naſen fpürten leicht aus, 
welcher Gottheit diefer Ambra büftete, und man fagte öffentlich, der Hof ſei 
ein Horm, welches laute wie Fräulein Lufrezia ven Ton angebe. Die blä- 
hendſten weiblichen Phyfiognomien wurden gelb und bleich vorNeid über Diele 
ausgezeichnete Liebfchaft, bei welcher alle ſtumme Zufchauerinen abgeben 
mußten, die ihr Herz fo gern bei dem Grafen angebracht hätten oder an dem 
feinigen Antheil zu Haben glaubten. Er opferte aber feine Eroberungen fammt 
und ſonders der ſchoͤnen Bambergerin auf, und fie ſchenkte zur Vergeltung 
auch ihren Gefangenen die Freiheit wieder, umftellte das Herz feines Höflings 
mehr mit Reg und Schlingen ihrer entgegenfommenden Zärtlichfeit, und ihr 
prüfendes Auge forfchte nicht mehr nach den Lüfternen Blicken verftohlener 
Anbeter. 

Bis hieher fehritt die Intrigue des zärtlichen Paares ganz in der ſyſte⸗ 
matifchen Ordnung fort, an die fi) beide Theile gebunden hatten, fie glänzten 
Beide im Vollmond wechfelfeitigen Genuſſes. Nun war es Zeit daß diefer 
ſich wieder zur Abnahme neigte, und zwar dergeftalt, daß die eine Hälfte ganz 
dem beobachtenden Seherauge verſchwand und im Schatten zu flehen kam, 
indeß Die andere ihren Schimmer auch noch im letzten Viertel beibehielt. Es 
fam jest darauf an das Minnefpiel durch einen Meifterftreich zu enden, bet 
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die eime Partei vor den Augen des Hofes fiherte, daß fie nicht Die betrogene 
ſei. Des Grafen Eitelkeit hatte anfangs nichts mehr beabfichtigt, als das 
Uebergewicht über alle Nebenbuhler zu gewinnen, um ſich damit zu brüften, 
und wenn ihm biefes gelungen wäre, feine Eroberung zu verlaffen und eine 
neue zu fuchen. Jene Abficht war,erreicht; aber unvermerft hatte der ſchlaue 
Amor, der felten ungeftraft mit ſich fherzen läßt, das Spiel des Stolzes und 
der Eitelkeit in eine ernfthafte Herzensangelegenheit verwandelt; die ſchoͤne 
Lulrezia hatte fein Herz erbeutet und ihn an ihren Triumphwagen angefettet. 
Sie blieb ihrem Plane’ treuer. Da ihr Herz noch nicht Theil genommen 
hatte, und fie erwog daß ihre Reputation ald Herzensbezwingerin auf dem 
Spiele ſtehen würde, wenn ein Infurgent ihr den Gehorfam auffündigte, ehe 
fie ihn in Freiheit fegte, und die Lacher nicht auf ihrer Seite fein dürften, wenn 
iht Paladin die Feſſeln zerbraͤche, welches fie im Geheim befürchtete; fo 
beſchloß fie ihm den Abſchied zu geben, als er am eifrigften ſich um Die Forte 
dauer ihrer Gunft bewarb. 

Unverfehens ergab ſich die Gelegenheit zu dieſer Kataftrophe. Graf 
Ruprecht von Kefernburg, ein Landsmann und Graͤnznachbar Graf Ulrichs 
von Klettenberg, zog nad; Goslar, Kaiſer Heinrichs gewoͤhnlichem Aufenthalt, 
um eine frifhe rothwangige Bafe an Hof zu führen. Hier fah er die fhöne 
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Lukrezia, und fie ſehen und lieben war der gewöhnliche Fall aller Ritter und 
Edeln, die von den vier Winden des vaterländifchen Himmels in die altoäte 
tifche Reichsftadt, welche damals das deutfche Paphos war, einritten. Seine 
Phyfiognomie hatte für die Damen wenig Empfehlendes, und die Pflegerin 
feiner Kindheit hatte der Mutter Natur unbebachtfamer Weiſe ins Amt gegrifs 
fen, ihrem Zöglinge mehr verliehen als ihm jene beſchied, und ihn mit einem 
Auswuchs auf dem Rüden begabt, der fo charafteriftifch war, Daß er zum 
Unterfihied feiner Namensvettern Ruprecht mit dem Höder zubenamet wurbe. 
Körperliche Gebrechen wurden in jenen Zeiten nicht durch Schneiderfunft ver- 
hehlt, fondern öffentlich zur Schau ausgeftellt, in Ehren gehalten und jogar 
von den Gefchichtfchreibern der Nachwelt forgfältig aufbewahrt. Die Hinfer, 
die Stammler, die Schielenden, die Einäugigen, die Spedwänfte und die 
Darrfürhtigen find noch in gutem Andenken, wenn das Gedaͤchtniß ihrer Tha⸗ 
ten läugft erlofchen if. Der Kefernburger befaß ein großes Maß von Dreis 
ftigfeit und Selbftheit. Ob ihn gleich feine Geftalt eben nicht zu großen 
Erwartungen in den Regionen der Liebe berechtigte, fo demüthigte fie ihn doch 
fo wenig, daß ihm die Bürde auf den Schultern gleihfam zum Schwungge- 
wichte der Eigenliebe diente, wenigftens hielt er fie nicht für eine Stlippe woran 
die Hoffnung feines Liebeöglüdes ſcheitern köͤnnte. Muthig wagte er einen 
Angriff auf das Herz der fchönen Lukrezia, und da fie eben dieſen Janustem⸗ 
pel, der eine Zeit lang gefchloffen war, wieder geöffnet hatte, fo nahm fie 
fein Opfer mit fcheinbarem Wohlgefallen an, und unter diefem glüdlichen 
Adſpekt war Goslar ihm Elyfium. Der gute Graf aus der Provinz wußte 
freilich nicht daß die fchlaue Hofgrazie ihr Herz nur wie einen Triumphbogen 
gebrauchte, durch welchen fie Die Schaaren, die ihre Feſſeln trugen, durchpaſ⸗ 
firen ließ, der aber gar nicht von der Befchaffenheit if, einen beftänpigen Auf⸗ 
enthalt darin zu fuchen. 

Der zeitige Inhaber ihres Herzens ahndete feinen Fall wie ein wanken⸗ 
ber Minifter, der nicht Die Entſchließung hat feinen Poften zu tefigniren, fich 
hält fo fange er kann, und zögert bi8 man ihn gehen heißt. Wenn ed in 
feiner Macht geftanden hätte mit feiner wanfelmüthigen Gebieterin zu breden, 
jo wäre es ihm vielleicht gelungen dad Spiel noch zu feinem Bortheil zu 
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drehen, ven Anfcheln eines Verſtoßenen zu verbergen und das Auge der Lauerer 
irre zu führen. Er würde ſich der erſten beften Liebſchaft in die Arme gewore 
fen haben. Die runde rothwangige Thüringerin Fam wie gerufen, ihm zu 
diefem Gaufelfpiel die Hand zu bieten. . Allein fein ganzes Minnefyftem hatte 
ſich durch die Dazwiſchenkunft einer ernften Leidenſchaft ganz verfchoben, und 
er hatte nun gleiches Schidfal mit ven Schaufpielern auf unfern Liebhaber« 
theatern, die fid) in die verliebten Rollen fo hinein fludiren, daß fie ihre thea⸗ 
tralifhe Laufbahn mit der Hochzeit zu befchließen pflegen. Der Schmetterling, 
der das Licht oftmals ungeftraft umgaufelt hatte, blieb daran Heben, und die 
heiße Flamme vereitelte die legten Zudungen feines Strebens nad) Freiheit. 
Diefen Berluft der Freiheit nahm er erft wahr, da er an feinem Lande- 
mann, dem Kefernburger, einen Nebenbuhler entvedte, den er zwar eben nicht 
fürdtete, durch welchen er aber doch belehrt wurde daß feine Geliebte das 
Gefühl wahrer Zärtlichfeit mit ihm nicht theile. Zum erfien Mal im Leben 





empfand er die Qualen unvergoltener Liebe, umfonft verfuchte er's fid durch 
taufchende Vergnügen zu zerſtreuen und einer Leidenſchaft ſich zu entfchlagen, 
die ihm Das Leben vergällte; er wurde bald inne daß ihm die Kraft fehle dies 
Borhaben ind Werk zu richten. Ex war nicht mehr der Simfon, der mit den 


Loden den Nagel aus der Wand, ober den Dorn der ihn verwundet hatte aus 
69 
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dem Herzen herrorziehen konnte; er war der Simfon, der feiner Stärfe bes 
raubt in dem Schooße der Tyrifchen Buhlfchaft ruhete, die ihn überliftet hatte. 
Ohne Leben und Thätigfeit ſchlich er trübfinnig umher, erfihien felten und jo 
einftlbig bei Hofe, daß er den Damen Langweil machte, einige befamen fogar 
Bapeurs, wenn er fich nur im Vorgemach blicken ließ, denn tiefe Schwermuth 
hing, wie die Abendwolke hinter weldye fich die untergehende Sonne verbirgt, 
ihm von der Stirn herab. Seine Siegesgöttin dagegen ſchwebte im ftolzen 
Triumph empor, ohne Mitleid mit dem qualvollen Zuftande ihres getreuen 
Paladin zu empfinden. Sie trieb vielmehr ihre Grauſamkeit fo weit, daß 
fie zuweilen in feiner Gegenwart fid) nicht ſcheute alle ihre Reize auf den 
ſcheinbarlich begünftigten Nebenbuhler fpielen zu laſſen und mit ihm unverholen 
zu liebäugeln. 

Um ihren Triumph aufs hödhfte zu treiben, gab fie im Srauens Zimmer 
eined Tages ein großes Mahl, und als bei Sang und Saitenfpiel die Hei- 
terfeit des Gaftgebotes aufs hödhfte geftiegen war, traten ihre Gefpielinnen - 
zu ihr und fprachen; Liebe, gieb dem Feſte einen Namen, daß wir und des 
ftohen Tages dabei in der Zufunft erinnern. Gie antwortete; Euch kommt 
es zu das Feft mit einem Namen zu kroͤnen, fo ihr ed würdig achtet feiner in 
der Zufunft zu gebenfen. Als aber die frohen Schaaren der Gäfte in fie 
drangen, daß fie ſich nicht entbrechen konnte ihrem Verlangen zu willfahren, 
nannte fie es aus Uebermuth Graf Ulrichs Kettenfeier. 

In der Liebe ift der Zeitgeſchmack fo wenig perennirend, als in jedem 
andern Dinge. Im legten Viertel unfer Jahrhunderts wäre Graf Ulrich mit 
den Schwermuthögefühlen, mit dem ftillen Gram und abgehärmten Wangen 
an feinem Platz geweſen, Feine weichgefchaffene weibliche Seele hätte ihm 
widerftehen Fönnen, das Mitleid würde ihm zum Hebel gebient haben, eine 
Herzendangelegenheit damit in Gang zu bringen. Allein zu feiner Zeit fam 
er mit diefer Empfindelei um viele Jahrhunderte zu früh, und endete damit 
nichts, ald daß er fi) den Spöttereien feiner Zeitgenoffen Preis gab. Der 
ſchlichte Menſchenverſtand fagte ihm fo oft daß er auf dieſem Wege feinen 
Zwed nicht erreichen würde, daß er endlich dem guten Rathgeber Gehör gab, 
nicht mehr öffentlich den feufzenden Schaͤfer machte, wieder Leben und Thaͤtigleit 
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gewann und den Verſuch machte die unbezwingliche Schoͤne mit ihren eigenen 
Waffen zu befämpfen. 

Eitelkeit, fprach er, iſt der anziehende und zurüdftoßende Bot dieſes 
Magneten, aus Eitelfeit begünftigt und verftößt die Stolze ihre Buhler, 
darum will ich dieſe Leidenſchaft alfo nähren, daß fie laut im Herzen die 
Stimme erheben und für mich das Wort reden fol. Er trat alsbald wieder 
in feine alte Laufbahn ein, machte wie vorher der fpröden Prinzeffin den Hof, 
fam allen ihren Wünfchen zuvor und beftürmte fie mit Opfern, die der weibs 
lichen Eitelkeit zu fchmeicheln pflegen. Ein reicher Augsburger, ver aus 
Alerandria über Meer kam, bot der Kaiferin ein herrliches Kleinod zu Kauf 
an, das fie von fid) wies, weil’s ihr zu theuer war. Graf Ulrich handelte 
es an ſich, verfchrieb feine halbe Grafſchaft dafür und machte feiner Herzgebie⸗ 
terin ein Geſchenk damit. Sie nahm das Juwel an, beftete damit bei einer 
Hofgala den Schleier auf die blonden Flechten ihres ſeidenen Haares, erregte 
bei allen Putzſchweſtern am Hofe Herprüden und Krämpfe, äugelte dem Aus⸗ 
fpender freundlich zu, verwahrte darauf ihre Trophäe in dem Schmudfäftlein 
und in wenig Tagen war der Graf und fein Kleinod vergeffen. Er ließ fih 
gleihwohl nicht irre machen, fuhr fort durch neue Gefchenfe die alten bei ihr 
wieder ind Andenken zu bringen und alles aufzutreiben, ihren eiteln Sinn 
zu vergnügen. Dieſer Aufwand nöthigte ihn die andere Hälfte feiner Graf: 
ſchaft gleichfalls zu verpfänden, daß ihm davon nichts übrig blieb ald Wappen 
und Titel, worauf fein Wucherer etwas leihen wollte. Indeſſen fiel feine 
übermäßige Verſchwendung täglich mehr in die Augen, weßhalb die Kaiferin 
ihn ſelbſt Darüber zur Rede ftellte und ihn abmahnte fein väterliches Erbgut 
nicht fo unweislich zu vergeuben. 

Da offenbarte ihr der Graf fein Anliegen und fprady: Allergnädigfte 
Frau, euch ift meine Liebfchaft unverborgen,, Lukrezia Die zarte Dirne hat mir 
das Herz geftohlen, daß ich ohne fie nicht leben mag. Aber wie fie'$ mit mir 
treibt, wie fie mich mit trüglicher Minne nedt, davon weiß euer ganzer Hof 
zu fagen. Möchte mir wohl ſchier die Geduld darüber ausreißen, dennoch 
kann ich nicht von ihr ablaffen. AU mein Hab und Gut hab’ ich daran gefeht 
ihre Gunft zu erlangen, aber ihr Herz ift mir verfchloflen, wie der Freuden⸗ 
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himmel einer abgeſchiedenen Seele unter dem Kirchenbann, ob mir ihr Auge 
gleich oftmals Minneglüd vorlügt. Darum begehre id von euch daß ihr, 
wo fie keine rechtliche Einreve hat meine Hand zu verfehmähen, fie mir zum 
ehelichen Gemahl beileget. Die Kaiferin verhieß die Werbung für ihn bei 
dem Fräulein zu übernehmen und fie zu überreden, feine Liebeötreue nicht 
länger auf die Probe zu ftellen, ſondern mit reiner Gegenliebe zu belohnen. 

Che fie noch Zeit gewann bei der ftolzen Lukrezia ſich für ihn zu verwen» 
den, begehrte Graf Ruprecht mit dem Höder bei ihr Gehör und redete alfo: 
Huldreichfte Kaiferin, eine Jungfrau aus eurem Gefolge, die feufche Lukrezia, 
hat meinen Augen gefallen und mir ihr Herz zugewandt, darum fomme ich 
um Bergünftigung zu bitten, fie ald meine Braut heimzuführen und nad) der 
Drdnung der riftlihen Kirche mich mit ihr zu vermählen, fo iht andere 
Gefallen traget ihre Hand in die meinige zu legen und die edle Jungfrau von 
euch zu laſſen. — Ihro Hoheit war begierig zu vernehmen, was der Graf 
für Anfprüche an ein Herz habe, das bereits eines andern Eigenthum fei, 
und war fehr unwillig, da fie vernahm, daß ihre Favoritin mit zwei Edeln 
des Hofes zu gleicher Zeit ein Liebesverſtaͤndniß unterhalten habe, welches zu 
damaliger Zeit ein verpönter Handel war, woraus nichts minder als ein 
Zweikampf auf Leben und Tod zu befahren flund, denn in dergleichen Fällen 
pflegte fein Nebenbuhler dem andern feine vermeinte Gerechtſame ohne Blut: 
vergießen zu cediren. Doc beruhigte fie fid) einigermaßen, da beide Par: 
teien fie zur Oberfchiedsrichterin in der Sache erwählt hatten und zu vermuthen 
ftand, Daß fie ihrer Endſcheidung ſich mit pflichtfchuldigftem Gehorfam unter 
werfen würden. 

Sie berief das Fräulein zu ſich in ihr heimlich Gemach und ließ fie mit 
harten Worten an: Du Balg, fprach fie, welche Verwirrung ftifteft du am 
Hofe mit deiner frevelhaften Minne? Die Junfer find alle wild auf dich, lau⸗ 
fen mich mit Lamenten und Bitten an, did von mir zur Ehe zu begehren, 
weil fie nicht wiffen wie fie mit dir dran find. Du ziehſt jeden flähfernen 
Helm an did, wie ein Magnet das Eifen, treibt dein leichtfertiges Spiel mit 
Ritter und Knappen und verfhmähft doch das Gelübde ihrer Huldigung. 
Ziemt es einer fittfamen Jungfrau mit zwei Parten zu gleicher Zeit zu lieb⸗ 
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äugeln und fie am Rarrenfeil zu führen? Ins Angeficht ihnen zu liebkofen, 
ihre Hoffnung zu ermuntern und hinterm Rüden ihnen den Geden zu flechen? 
— Das mag dir nicht ungenoffen ausgehen. Giner von den beiden ehrfamen 
Geſellen fol dir zu Theil werden, Graf Ulrid mit dem Bühel, oder Graf 
Ruprecht mit dem Höder. Flugs wähle, bei Vermeidung meiner Ungnade. 

Lufregia erbleichte, da ihre Frau, die Kaiferin, alfo ihre Liebeleien 
rügte und ihr den Text fo fharf lad. Sie hatte nicht vermuthet daß dieſe 
Heinen Bufcpfleppereien der Liebe von der höchften Inftanz im heiligen roͤmi⸗ 
fen Reich würden gerichtet werden. Darum that fie der firengen Domina 





einen demüthigen Fußfall, benepte ihre Hand mit milden Zähren, und nach⸗ 
dem fie ſich von ihrer Beftürzung erholt hatte, redete fie alfo: Zürnet nicht, 
großmädtige Ftau, wenn mein geringer Reiz euren Hof beunrubiget; ich 
wafche meine Hände in Unſchuld. Iſt's nicht überall der Höflinge Art, daß 
fie den jungen Dimen frei ind Auge fehen? Wie kann ich's ihnen wehren? 
Aber ich habe fie mit nichten zu Hoffnungen ermuntert, die ihnen ven Befig 
meines Herzens verhießen. Diefes if noch mein freies Eigenthum, damit 
nad meinem Willen zu falten. Darum wollet ihr eure vemüthige Magd 
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verfchonen, ihr durch Zwang und Geheiß einen Gemahl aufzubringen, dem 
das Herz widerftehet. 

Deine Worte find in den Wind geredet, antwortete die Kaiſerin, du ſollſt 
mic) mit deiner Ausrede nicht eintreiben, daß id) anderes Sinnes werde. Ich 
weiß wohl daß du and deinen Baftlisfenaugen der Liebe ſüßes Gift in das 
Herz der Grafen und Eveln meines Hofes ergoffen haft, nun magft du die 
Minneſchuld abbüßen und felbft die Feffeln tragen, womit du die Buhlen ges 
bunden haſt; denn ich will mein Haupt nicht eher fanft legen, bis ich dich 
habe unter die Haube gebracht. 

ALS die gevemüthigte Lufrezia den großen Ernft der Kaiferin ſah, wagte 
fie feinen Widerfpruch weiter, um fie nicht noch mehr zum Zorn zu reizen, 
fondern fann auf eine Lift, um durch diefe Fallthür zu entrinnen. Huldreiche 
Gebieterin, fprach fie, euer Befehl ift für mich das eilfte Gebot, dem ich fo 
gut Gehorfam fchuldig bin, als den übrigen zehen. Ich ergebe mich in euren 
Willen, nur erlaffet mir die Wahl unter den beiden Ehewerbern. Sie find 
mir beide werth und ich mag feinen erzümen. Darum vergönnet daß ich 
ihnen eine Bedingung vorlege, unter welcher ich den der ſolcher Gnüge leiftet 
zum ebelihen Gemahl anzunehmen mich nicht weigern will, wofern ihr mir 
bei Kaiferwort und Ehre verheißet, daß ich meiner Zufage quitt und ledig fei, 
wenn fie nicht durch deren Erfülung zum Ritterdant meine Hand verdienen 
wollen. 

Die Kaiferin war mit diefer fcheinbaren Unterwürfigfeit der fchlauen 
Lukrezia wohl zufrieden und billigte den Vorfchlag, durch eine Aufgabe die 
Liebhaber zu heben, ihre Stanphaftigfeit zu prüfen und dem Würdigften als 
eine Siegeöbeute fich zu ergeben. Sie geftand ihr bei Kaiſerwort und Ehren 
die Bedingung zu und ſprach: Sage an um weldyen Preis der waderfte der 
beiden Sponfen dein Herz verdienen fol. Das Bräulein erwiederte lächelnd: 
Um feinen andern Preis, ald um den, daß fie Bühel und Höder ablegen, die 
fie zur Schau tragen. Mögen fiezufehen, wie fie fid) der Bürden entledigen. 
Ich begehre mit keinem Ehewerber ven Ring zu wechfeln, der nicht fei gerad 
wie eine Kerze und fchlanf wie eine Tanne, Euer Kaiferwort und Ehre fihern 
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mid, daß weder Bühel noch Höder die Braut heimführen werde, bis der 
Dräntigam des Tadels ledig iſt. 

O du argliftige Schlange, ſprach die zornmüthige Fürftin, hebe Dich weg 
aus meinen Augen, du haft mein Kaiferwort mir trüglich abgelodt, doch darf 
ich's nicht zurück nehmen, weil ich e8 geredet habe. Sie wendete mit Unwils 
len ihr den Rüden zu, daß fie alfo überliftet war, und mußte der fchlauen 
Lufrezia das Spiel gewonnen geben. Beiläufig wurde fie dadurch belehrt, 
daß ihr eben nicht die glüdlichften Talente verliehen waren, in Liebesangele- 
genheiten eine Unterhändlerin abzugeben, doc, tröftete fie ſich leicht damit, 
daß die Inhaberin eines Thrones jene entbehren koͤnnte. Sie ließ beiden 
Prätendenten den fchlechten Erfolg ihrer guten Dienfte wiffend machen, und 
Graf Ulrich war über dieſe traurige Botfchaft untröftlih. Inſonderheit fand 
er ed fränfend, daß die ſtolze Lukrezia ſolchen Muthwillen trieb und ihm gleich- 
fam fein Leibesgebrechen vorwarf, deſſen er fich nicht mehr bewußt war, weil 
ihn niemand bei Hofe daran erinnert hatte. Konnte die freche Dirne, ſprach 
er, Teinen glimpflidern Vorwand finden, mid) ehrlich wie den großen Haufen 
ihrer Anbeter zu verabſchieden, nachdem fie mich rein ausgeplünbert hat? 
Mußte fie gerade durch die Bedingung, die es mir unmöglich macht den Beſitz 
ihres Herzens zu erlangen, das meinige noch mit einen giftigen Natterftich 
verwunden? Habe ich es wohl um fie verbient, daß fie mich als einen Ber: 
worfenen mit ven Füßen von fi ftößt? 

Bol Scham und Verzweiflung verließ er das Hoflager, ohne Abſchied 
zu nehmen, wie ein Ambafjadeur wenn ein naher Friedensbruch bevorftehet, 
und politifche Klüglinge weiffageten aus diefer plöglichen Verſchwindung der 
Mebermüthigen des Grafen ftrenge Rache. Sie aber fümmerte das wenig, 
fie faß wie eine lauerfame Spinne im Mittelpunfte ihres Iuftigen Gewebes 
in flolger Ruhe, und hoffte daß bald wieder eine herumſchwirrende Müde an 
einem ihrer ausgefpannten Fäden zuden und ihr zur neuen Beute heimfallen 
würde. Graf Ruprecht mit dem Höder Hatte fih zum Sittenfpiegel das 
Sprüdlein dienen lafien: Gebrannt Kind lernt das Feuer ſcheuen; er ging ihr 
aus dem Garne, ehe er feine Sraffchaft in ihr Schmudfäftlein deponirt hatte, 
und fie ließ ihn davon flattern, ohne ihm die Schwingen auszuraufen. 


t 
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Eigenmig war nicht ihre Leidenſchaft. Bel einem goldnen Eierſchatze im 
Hinterhalte und im blühenden Lenz des Lebens wäre er auch die ſeltſamſte 
denfbare Verirrung des Geiſtes geweſen. Nicht der Befit der Güter, fondern 
die Aufopferung ded Grafen machte ihr Freude, daher fonnte fie den böfen 
Leumund ded Gerüchted und die Vorwürfe der Kaiferin nicht ertragen, die ihr 
täglich vorhielt daß fie den Grafen zu Grunde gerichtet habe. Darum fapte 
fie den Entfhluß des ungerehten Mammons fich auf eine Art zu entledigen, 
die der Eitelfeit dennoch ſchmeichelte und ihren Ruf auf eine vortheilhafte Art 
ausbreitete. Sie ſtiftete ein adliches Jungfrauenkloſter auf dem Rammelsberg 
bei Goslar, und dotirte dieſes ſo reichlich, als Madame Maintenon mit 
König Ludwigs Speſen das Fraͤuleinſtift St. Cyr, ihr geiſtliches Elyſtum, 
in der religiöfen Epoche ihres Lebens. in ſolches Denkmal der Andacht war 
damals vermögend einer Lais den Geruch der Heiligkeit zu erwerben. Die 
milde Stifterin wurde als ein Mufter der Tugend und Froͤmmigkeit gepriefen, 
und alle Fleden und Narben ihres fittlichen Charakterd waren dadurch vor den 
Augen der Welt verfhwunden. Selbft die Kaiferin verzieh es daß fie ihrem 
Günftling fo übel mitgefpielt hatte, da fie inne war zu welcher Mbficht die 
fromme Räuberin den Gewinn ihrer Freibeuterei anwendete, und um ben 
verarmten Grafen einigermaßen zu entihädigen, wirkte fie einen Panisbrief 
vom Kaiſer für ihn aus, den fie ihm nachſchicken wollte, fobald Der Ort feined 
Aufenthaltes ihr fund würde. 

Indeſſen zog Graf Ulrich über Berg und Thal, Hatte die trügliche Minne 
abgelobt und abgejhworen, und weil er im Zeitlichen fein Glück mehr zu 
machen vermuthete, wandelte ihn ein plöglicher Ueberdruß der Welt an, er 
ſchlug fich zur Partei der Malfontenten unter den Weltfindern und wurde Ein: 
nes zum Heil feiner Seele eine Walfahrt zum heiligen Grabe zu thun und 
nach feiner Rüdtehr fich in ein Klofter zu verfchließen. Che er aber die Graͤnze 
ded deutfchen Vaterlandes überfchritt, hatte er noch einen ſchweren Strauß 
von Dämon Amor auszuhalten, der ihn wie einen Befeflenen marterte, wenn 
er die alte Wohnung zu verlaffen erorcifirt wird. Das Bild der ſtolzen Lukrezia 
drängte fich, bei aller Mühe es auszulöfchen, feiner Phantafie von neuem 
unwiderſtehlich auf und folgte überall feinen Schritten wie ein Plagegeift. Die 
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Vernunft befahl dem Willen die Undankbare zu haſſen, aber der ftörrifche 
Subaltern lehnte fich gegen feine Gebieterin auf und verfagte ihr ven Gehor- 
fam. Die Abwefenheit goß bei jedem Schritte der weitern Entfernung ein 
Zröpflein Del ind Feuer der Liebe, daß diefe nimmer verlöfchte, die [höne 
Ratter war des Ritters Gedankenſpiel auf dem Wege der traurigen Wander« 
ſchaft. Oft fand er in der Verfuchung zu den Bleifchtöpfen Aegypti umzu⸗ 
kehren, und nicht in dem gelobten Lande, fondern in Goslar das Heil feiner 
Seele zu fuchen. Mit gefoltertem Herzen, das unter dem Kampfe zwiſchen 
Belt und Himmel erlag, ſehte er feine Reife fort, aber wie ein Schiff das 
mit lontrairem Winde fegelt. 

In diefem qualvollen Zuftande ſtreifte er in den tyrolifchen Gebirgen 
herum, und hatte beinahe die wälfche Gränze unfern von Roverevo erreicht, 
als er ſich in einem Walde verirrte, ohne gine Herberge anzutreffen, wo er 
übernachten fonnte. Er band fein Pferd an einen Baum und legte fich dane⸗ 
ben ind Gras, denn er war fehr ermüdet, minder von den Befchwerlichkeiten 
der Reife, als von dem innern Seelenfampfe. Der Tröfter in Befchwerben, 
der gülone Schlaf, drüdte ihm bald die Augen zu und machte ihn auf einige 
Zeit feines Ungemachs vergefien. Da ſchuͤttelte ihn plöplicy eine kalte Hand, 
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wie die Hand des Todes, und erwedte ihn aus feinem tiefen Schlummer. 
Als er erwachte, fiel ihm die Geftalt eines hagern alten Weibes ins Geſicht, 
die fiy über ihn berbeugte und ihm mit einer Handlaterne unter die Augen 
leuchtete. Bei diefem unerwarteten Anblid überlief ihn die Haut mit einem 
falten Schauer, er meinte er fähe ein Geſpenſt. Doch verließ ihn feine Her: 
haftigfeit nicht ganz, er raffte fi auf und fpradh: Weib, wer bift du, und 
warum unterfängft du did) meine Ruhe zu ftören? Die Alte antwortete: Ich 
bin die Kräuterfrau der Signora Dottorena aus Padua, die hier auf ihrer 
Meierei lebt und mich ausgefandt Hat ihr Kräuter und Wurzeln zu fuchen, 
von großer Kraft und Wirkung, wofern fie in der Mittern achtſtunde gegraben 
werben. Ich fand euch auf meinem Wege und hielt euch für einen Erſchlage⸗ 
nen, der unter die Mörder gefallen wäre. Darum rüttelte und fchüttelte ih 
euch bas, um zu fehen ob noch Leben in euch fei. Durch dieſe Rede hatte fih 
der Graf vom erften Schreden wieder erholt und frug: Iſt die Wohnung dei⸗ 
ner Gebieterin fern von hier? Die Alte erwiederte: Ihr Landhaus liegt dort 
allernächft im Grunde, ich komme eben davon her. So ihr eine Nachtherberge 
von ihr begehret, wird fie euch ſolche nicht verfagen. Aber bütet euch das 
Baftrecht zu verlegen; fie hat eine liebreizgende Tochter, die dem Mannsvolf 
nicht abhold ift und mit funfelnden Augen den Fremdlingen ind Herz fiehet. 
Die Mutter bewahret ihre Keufchheit wie ein Heiligthum. Sofern fie bemer- 
fen würde daß ein unbejcheidener Gaft der Signora Ughella zu tief in bie 
Augen fähe, verzauberte fie ihn auf der Stelle; denn fie ift eine mächtige Frau, 
welcher die Kräfte der Natur und die unfichtbaren Geifter unter dem Himmel 
zn Gebote ftehen. 

Der Reifige achtete wenig auf diefe Rede, er trachtete nur nach einem 
guten, gaftfreundlichen Bette, um der nöthigen Ruhe zu pflegen, und ließ 
fi) um das Mebrige unbefümmert. Cr zäumte ungefäunt fein Pferd auf 
und war bereit der hagern Wegweiſerin zu folgen. Sie geleitete ihn durch 
Buͤſche und Gefttäude in ein angenehmes Thal hinab, durch welches ein 
tafcher Bergftrom braufte. Auf einem mit hohen Ulmenbäumen bepflanzten 
Wege gelangte der ermüdete Pilger, indem er fein Pferd am Zügel führte, 
an die Gartenwand des Landhauſes, welches vom aufgehenden Monde be: 
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leuchtet ſchon in der Entfernung einen reigenden Anblid gewährte. Die Alte 
öffnete eine Hinterthür, durch welche der Ankömmling in einen wohl angeleg: 
ten Luſtgarten gelangte, in dem bie plätfchernden Gewäffer der Springbruns 
nen die ſchwüle Abendluft erfrifchten. Auf einer Terrafle des Gartens luſt⸗ 
wandelten einige Damen, diefe angenehme Kühlung und den Anblid des 
freundlichen Mondes in der wolfenfreien Sommernacht zu genießen. Die 
Alte erfannte darunter die Signora Dottorena und introducirte bei ihr den 
fremden Gaft, welchen die Eigenthümerin des Landhauſes, da fie an feiner 
Rüftung fah daß er nicht gemeinen Standes war, mit Anftändigfeit enıpfing. 
Sie führte ihn in ihre Wohnung ein und ließ eine niedliche Abendmahlzeit 
nebſt allerlei Erfrifchungen auftragen. 





Beim hellen Schimmer ver Wachskerzen hatte der Graf Gelegenheit 
feine Wirthin nebft ihrer Hausgenoffenfchaft während der Mahlzeit mit aller 
Bequemlichkeit zu betrachten. Sie war eine Frau von mittlerem Alter und 
edler Phyfiognomie. Aus ihren braunen Augen fah Klugheit und Würde 
hervor, und ihr wälfcher Mund öffnete fih mit Anmuth und Wohllaut zum 
Sprechen. Signora Ughella, ihre Tochter, war die reinfte weibliche Form 
welche bie warme Phantafie des Künftlers herworzubringen vermag. Zaͤrt⸗ 
lichkeit war der Ausbrud ihrer ganzen Figur, und der ſchmelzende Bli ihrer 
Augen durchdrang unwiderſtehlich wie der elefttifche Strahl aus den Wolfen 
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jeden Panzer und Harniſch, der ein empfindſames Herz umſchloß. Das 
Gefolge der beiden Damen beſtand aus drei Jungfrauen, die den Nymphen 
der keuſchen Diana von Raphaels Pinſel an Anmuth glichen. Außer Sir 
Sohn Bunkel, dem glücklichen Mädchenſpäher, der hinter jeder ſchroffen Fel⸗ 
ſenwand, in Schlüften und Höhlen ein Gynäceum von reizenden Dirnen ent: 
dedte, ift es feinem Sterblichen fo gut worden, ald dem Grafen Ulrich von 
Klettenberg,, von einem fo angenehmen Abenteuer überrafcht zu werden, als 
diefed war, da er fo unverhofft aus der nächtlichen Einfamfeit einer unbe: 
fannten Wildniß an einen Zuftort, den die Liebesgätter zum Aufenthalte ſchie⸗ 
nen erforen zu haben ſich verfebt fah. Er glaubte wenig von Zauberei und 
achtete nicht darauf, demungeachtet hatten Nacht und Einſamkeit, die Erſchei⸗ 
nung der Alten und ihre Reden einigen Eindrud auf ihn gemacht, daß ihm 
etwas Webernatürliches von dem ländlichen Palaſte ahndete, in welchen er 
eingeführt wurde. Anfangs trat er mit Mißtrauen in die reigende Verſamm⸗ 
lung der Damen ein, die er dafelbft vor fi fand; in der Folge war aber fo 
wenig an der Signora Dottorena ald an ihren Geſellſchafterinnen etwas von 
magifcher Zauberei abzumerfen, daß er wegen dieſes irrigen Verdachtes den 
Bewohnerinnen der Schönen Billa im Herzen Abbitte und Ehrenerflärung that, 
und ihnen feine andern Künfte, als die Bezauberungen der Liebe, wozu fie 
insgeſammt ungemeine Talente zu befigen fchienen, beimaß. Die freundliche 
Aufnahme, deren er genoß, erfüllte fein Gemüth mit Ehrfurcht und Achtung 
gegen die liebreihe Wirthin und ihr reizendes Gefolge; doch Freund Amor, 
der in diefem Tempel zu präfidiren fehien, hatte feine Macht über ihn eine 
neue Schalfheit auözuüben. Er verglich in Geheim die jugendlichen Schön- 
heiten, mit weldyen er umgeben war, mit der Wohlgeftalt der unüberwind- 
lichen Lukrezia, und fein Herz entfchied zu ihrem Vortheil. 

Nach einer köſtlichen Ruhe, die er genoſſen hatte, wollte er fidh in aller 
Grühe wieder empfehlen und feine Reife weiter fortfegen , aber die rau vom 
Haufe erfuchte ihn auf eine fo verbindliche Art zu bleiben, und Signora Ughella 
bat mit einem fo unwiderftehlichen Blick ihrer Mutter dieſe Gefälligkeit nicht 
zu verfagen, daß er Gehorſam leiften mußte. Es fehlte nicht an mandherlei 
Zeitfürzungen und abivechfelnden Vergnügen, den Gaft aufs Angenehmſte zu 


unterhalten; man tafelte, promenitte, ſcherzte und koſete auf eine Art, daß 
der feine Höfling dadurch Gelegenheit befam ſich von diefer Seite aufs Bor» 





theilhaftefte zu zeigen. Abends gaben die Damen eine mufifalifche Akademie, 
fie waren inögefammt in der Tonfunf wohl erfahren, und die wälfchen Kehlen 
begauberten das Ohr des deutfchen Dilettanten. - Zumeilen wurde unter der 
Begleitung einer Spigharfe und Querflöte ein Kleiner Ball eröffnet, und im 
Zangen fuchte Graf Wrich feinen Meifter. Seine Geſellſchaft ſchien den 
Damen eben fo angenehm zu fein, als ihm bie ihrige behagte, und wie das 
geſellſchaftliche Bergnügen ſich immer lieber mit einem Heinen Zirkel, als mit 
dem läftigen Geräufch zahlreicher Affembleen vereinbart, auch Vertraulichkeit 
das Band der Zunge dort leichter loͤſt und der traufichen Dffenherzigfeit ven 
Zugang geftattet, fo gewannen die Gefpräche zwiſchen Wirthin und Gaft, da 
fie ſich nicht über Die Gemeinpläge der Wetterbeobachtungen, der Moden und 
politiſchen Angelegenheiten hinwälzten, täglich mehr Anziependes und Zus 
trauliches. 

Au einem Morgen nach dem Frühſtücke luſtwandelte die Signora mit 
ihrem noch unbelannten Gaſte im Garten und führte ihn abſeits in eine 
Laube. Sie hatte feit der erften Bekanntſchaft mit dem Srembling eine geheime 
Schwermuth an ihm bemerkt, welche der wonnige Aufenthalt in ihrem Heinen 
Tempel nicht hatte vermindern fönnen. Signota war ein Brauenzimmer, fo 
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Elug und verfländig fie auch war, konnte ſie doch das Attribut ihres Geſchlechts, 
den Hang zur Neugierde, mit aller Weisheit nicht verleugnen, und fo feht 
nach dem beglaubten Zeugniß ihrer Kräuterfrau die unfichtbaren Beifter unter 
dem Himmel ihr zu Gebote ftehen mochten, fo hatten fie allem Vermuthen 
nah von dem fremden Gafte im Haufe ihr nichts veroffenbaret. Sie wußte 
nicht wer er war, von wannen er Fam und wo er hingedachte, und alles das 
wünfchte fie gleichwohl zu wiflen, ihre Neugier zu vergnügen. Alſo erſah 
fie diefe Gelegenheit ihn auszuforfchen, und da er ihr Verlangen nur von fem 
merkte, war er willig und bereit foldyem Genüge zu leiſten, und erzählte 
ihr mit hiftorifcher Treue feinen ganzen Lebenslauf, verſchwieg ihr audy nicht 
den Liebeshandel mit der ftolzen Lukrezia und fchüttete ihr fein ganzes Herz aus. 

Diefe Vertraulichkeit nahm fie fehr günftig auf, erwiederte folche mit 
ähnlicher Offenherzigfeit und offenbarte ihm ihre Donfeftica gleichfalls. Er 
erfuhr dadurch, daß fie aus einem angefehenen ablichen Gefchlechte aus Padua 
abſtamme, als eine frühzeitige Waife von ihren Bormündern fei gezwungen 
worden einen reichen Arzt von hohem Alter zu beirathen, der in natürlichen 
Geheimniſſen große Erfahrung gehabt, aber über dem mißlungenen Proceß 
fid) zu verjüngen, welcher vem räthfelhaften Grafen Caglioſtro der Sage 
nach beſſer geglüdt hat, und ihm zu einem neftorifchen Alter von dreihundert 
Sahren fol verholfen haben, den Geift aufgegeben. Durd) ihres Mannes 
Tod fei fie die Erbin eines beträchtlichen Vermögens und des Nachlafjes feiner 
Schriften worden. Weil ihr eine zweite Verbindung einzugehen nie gelüftet 
hätte, wäre fie in ver Einfamfeit ihres Witthums darauf verfallen die 
Schriften ded Erblaſſers zu flubiren, wodurch es ihr gelungen ſei verfchie- 
dene nicht gemeine Kenntniſſe in den verborgenen Wirkungen der Natur zu 
erlangen. Zugleich habe fie die Arzneikunft getrieben und dadurch fich einen 
folhen Ruhm erworben, daß die hohe Schule ihrer Vaterftadt den Doftorhut 
ihr aufgefegt und einen öffentlichen Lehrſtuhl zugeftanden habe. Die natürliche 
Magie fei inzwifchen immer das Lieblingsfacdh ihrer Studien geweſen, weß- 
bald fie das Volk für eine Zauberin halte, Den Sommer pflege fie nebft 
ihrer Tochter und deren Gefpielinnen auf diefem angenehmen Meierhofe zu« 
zubtingen, welchen fie um der Alpenkräuter willen in den Tyrolifchen Gebirgen 
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ertauft habe; im Winter halte fie fi zu Padua auf und lehre dafelbft die 
Gcheimniffe der Ratur. Ihr Haus fei dort um der jungen Leder willen 
allen Mannsperfonen verfchloffen, ausgenommen der Hörfaal, der den Zoͤg⸗ 
lingen des Hippofrates offen ftehe. Auf dem Lande fei ihr dagegen jeder 
Gaſt willlommen, der Die Ruhe des Haufed nicht ftöre. 

Die Signora lenkte Hierauf wieder auf die unglüdliche Liebe des Grafen 
ein und ſchien gutmüthig an feinen Schidfalen Theil zu nehmen; injonderheit 
fonnte fie ihm ihre Verwunderung nicht bergen, daß er der Undanfbaren noch 
mit fo feſter Anhänglichkeit ergeben fei._ Edler Graf, ſprach fie, euch flehet 
ſchwerlich zu helfen, da ihr lieber ver Liebe Schmerzen dulden, als die Süßig⸗ 
keit der Rache fehmeden wollt, die der Verſchmäheten Labſal iſt. Wenn ihr 
die Grauſame haflen fönntet, jo wäre es leicht euch ein Mittel anzuzeigen, 
wie ihr fie zu Schande und Spott machen und ihr zwiefach alle8 Unrecht, das 
fie euch bewiefen hat, vergelten Fönntet. Ich weiß ein Limonadenpulver zu 
bereiten, das die Eigenfchaft hat heiße Liebesgluth in den Herzen derjenigen 
Berfon gegen die anzufachen, von welcher der Liebesbecher dargereicht wird. 
Wenn eure Spröde nur mit den Lippen von dem Zaubertranfe foftete, würde 
alöbald ihr Herz gegen euch entbrennen; wenn ihr num fie eben fo verächtlich 
von euch fließet, wie fie euch gethan hat, euer Ohr für ihre Liebkoſungen ver« 
(hlöffet und ihrer Seufzer und Thränen fpottetet, fo wäret ihr vor den Augen 
des deutfchen Kaiferhofes und aller Welt an ihr gerochen. Wofern ihr aber 
den raſchen Minnetrieb nicht bezähmet hättet und die ungeflüme Slamme den 
brennbaren Zunder wieder entzündete, daß ihr die Unbefonnenheit beginget 
dad untrennbare Bündniß mit der Sirene einzugehen, fo würdet ihr eine Furie 
um Weibe befommen, die euer Herz mit der Schlangengeißel ihrer Wuth 
zerfleiſchte; denn wenn die Kraft des Pulvers verbünftet ift, bleibt Haß und 
Groll in der todten Kohle der ausgebrannten Leidenſchaft zurüd. Wahre 
liebe, Die Durch füße Einigung zwei gleich geftimmte Seelen in einander 
ſchmelzt, bedarf Teines Limonadenpulvers die Gefühle der Zärtlichkeit zu 
erwärmen. Darum, wo ihr wahrnehmet daß die feurigfte Liebe oft Die Fältes 
Ren Ehegatten macht, möget ihr gedenken daß nicht Die Sympathie, fondern 
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das Limonadenpulver die Liebenden zufammen gepaaret hat; es findet guten 
Beririeb in eurem Baterlande und gehet ſtark über die Alpen. 

Graf Ulrich bedachte fi) ein wenig und antwortete darauf: Die Radıe 
ift füß, aber füßer noch die Liebe, welche mich an die Unerbittliche feffelt. 
Sch empfinde dad Beleidigende ihres Uebermuthes tief in meiner Seele, den: 
noch fann ich fie nicht haſſen. Ich will fie fliehen wie eine Schlange die 
mich verwundet hat, aber diefen Muthwillen nicht rächen, fondern ihr ver 
zeihen und ihr Bild dieweil ich lebe in meinem Herzen tragen. Die wälſche 
Dame machte die Bemerkung, daß die Empfindlichkeit ihres Volkes ſich andere 
arte als die deutfche und daß eine Beleidigung von der Art nach ihres Lan- 
des Brauch und Sitte unverzeihlich ſei. Doch billigte fie des Grafen gut⸗ 
müthige Denfungsart und rieth ihm mit einem fo liebevollen Herzen lieber 
über das tyrolifche Gebirge zu den Füßen feiner Herzensgebieterin wieder zu: 
rüdzueilen und ihre Mißhandlungen zu erdulden, als das Vorhaben auszu⸗ 
führen eine in feiner Lage unfruchtbare Wallfahrt zum heiligen Grabe zu 
thun. Go gegründet er indeflen biefen guten Rath fand, fo wenig bezeigte er 
Luft von dem einmal gefaßten Entfchluffe abzuftehen, worliber die kluge Frau 
ohne weitere Einrede lächelte. 

Nach einigen Tagen fam er fi) bei der freunvlichen Wirthin und ihrer 
ſchönen Gefellichafterin zu beurlauben, und fie vergönnte ihm jetzt den Abzug 
nad feinem Gefallen. Am Vorabend des zur Reife anberaumten Tages waren 
die Damen alle fehr heiter, felbft die Signora, welche ihre Würde und Ernft- 
haftigfeit nicht leicht ablegte. Diesmal dezeigte fie gleichwohl ein Verlangen 
mit ihrem Gaſte zum Valet noch eine Sarabande zu tanzen. Der Graf hielt 
fih dadurch fehr geehrt und that fein Beſtes ſich als ein guter Tänzer zu 
fignalifiren, welches der Dame fo wohl zu gefallen fchien, daß fie die Touren 
des Tanzes mehrmals wiederholte, biß beide Parten ermüdet waren und Dem 
Grafen der Schweiß auf der Stirne flund. Als der Tanz geendiget war, 
führte ihn die flinfe Tänzerin, unter dem Schein ſich ein wenig zu verfühlen, 
in ein Stabinet befonders, und nachdem fie die Thür zugethan hatte, neftelte 
fie ihm ohne ein Wort zu fagen das Wamms auf, weldhes den Grafen von 
der ehrbaren Frau Wunder nahm ; doc) ließ er es gefchehen, weil er in Dem 
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Augenblick nicht wußte wie er ſich in diefem Falle, der ihm noch bei feinem 
Frauenzimmer vorgefommen war, verhalten follte. Diefe Berlegenheit 
machte ſich die Signora Dottorena zu Nugen, toufchirte mit gewandter Hand 
die Schulter des Grafen, rüdte und drehte daran hin und her und zog bald 
darauf etwas aus dem Wamms hervor, das fie flugs in die Schublade einer 





Sekunden gethan, worauf die Tochter des Aefkulap den duldſamen Patienten 
vor den Spiegel führte und ſprach: Sehet da, edler Graf! die Bedingung, 
unter welcher die fpröde Lukrezia euch den Befig ihres Herzens zugefichert hat, 
iR erfült. Meine Hand hat dem Heinen Mafel eurer Förperlichen Vollkom⸗ 
menheit abgeholfen ; ihr feid jept fo fchlanf wie eine Tanne und fo gerade wie 
eine Kerze. Laßt eure Traurigkeit nun ſchwinden und ziehet getroften Muthes 
nach Goslar, denn der Eigenfinn des Fräuleind hat feinen Vorwand mehr 
euch zu täufchen. 

Graf Ulrich ſtaunte feine eigne Geftalt lange ſchweigend im Spiegel an, 
das Uebermaß der Bewunderung und Freude machte ihn jegt fo ſtumm, wie 
vorhin die Verlegenheit. Er ließ ſich auf ein Knie nieder, faßte die wohl⸗ 
thätige Hand, welche die Anomalie feines körperlichen Ebenmaßes fo glücklich 
weggenommen hatte, und fand endlich Worte die innigfe Donfoegietbe 
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feiner Wohlthaͤterin fund zu machen. Sie führte ihn wieder in den Saal jur 
Geſellſchaft zurüd; Signora Ughella und ihre drei Gefpielinnen Hatfchten 
vor Freuden in die Hände, da fie den herrlichen jungen Mann erblidten, der 
nun ganz ohne Tadel war. 

Bor Ungeduld feine Rüdteife anzutreten konnte er die Nacht fein Auge 
fließen. Es gab für ihn fein heilige Land mehr, feine Sinnen und Ger 
danfen waren nur auf Goslar gerichtet. Er erwartete den Anbruch der Mor- 
genröthe mit fehnlichem Verlangen, verabfchiedete fih von der Signora Dot- 
torena und ihren Gefelfchafterinnen. Eilig beflügelte er die Füße des Roſſes 
durch den Stachel feiner ritterlihen Sporen und trabte voll ſchmeichelhafter 
Hoffnung immer den Weg nad) Goslar zurüd. Die Sehnſucht mit der 
ſchoͤnen Lukrezia wieder einerlei Luft zu athmen, unter einem Dache zu haufen, 
in einem Gemache zu tafeln und den Schatten eines Baumes mit ihr zu 
theiten ließ ihm nicht Zeit an den lehrreichen Wahlfpruch des Kaiſer Augu- 
ſtus zu gedenfen: Eile mit Weile! Als er bei Brixen die Bergfraße herabritt, 
gleitete fein Rofinant aus und er that einen ſchweren Ball, daß er den Arm 
an einem Stein zerfhellete. Diefer Aufenthalt auf der Reife befümmerte ihn 
fehr; er fürchtete, Lukrezia möchte in feiner Abwefenheit ihr Herz verfagt 
haben, von einem glüdlichen Eroberer ſich zum Altare fortreißen laſſen und 
ſolchergeſtalt es ihm unmoͤglich machen fie beim Worte zu halten. Um fih 

auf allen Fan fiher zu ftellen, ſchrieb er einen 

Brief an feine große Gönnerin, die Kaiferin, 

worinnen er ihr authentifchen Bericht von feinem 
= Abenteuer und auch von dem erlittenen Unfall ers 
S theilte, nebſt angefügter demuͤthiger Bitte nichts 
davon bis zu feiner Ankunft laut werben zu laſſen, 









Ihro Hoheit war aber das Talent der Ber 
ſchwiegenheit nicht verliehen, ein Geheimniß drüdte fic auf dem Herzen, wie 
ein enger Schuh auf dem Leichdorn. Daher machte fiedie empfangene Depeſche 
beim nächften Courtage der ſaͤmmtlichen Antihambre fund, und da der erſte 
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Kinmerling und Hofihmeichler aus Tiebevienerei gegen bie fhöne Lukrezia 
einen unterthänigen Zweifel in die Sache fegte, kommunicirte fie ihm die 
species facti ad statum legendi im Original, um ſich von der Wahrheit zu 
überzeugen. Dadurch fiel die Relation aud) in Graf Ruprechts Hände, der 
alsbald mit fi zu Rathe ging, ob e8 nicht thunlich fei auf gleiche Weife der 
Bedingung des Fräuleins Genüge zu leiften und dabei feinen Rival noch 
oben drein den Rang abzulaufen. Er berechnete die Zeit, welche muthmaß« 
lich bis zur Wieverherflellung des zerfchellten Armes feines Mitfompetenten 
erforderlich fein dürfte, und fand daß er den Weg von Goslar nady Roveredo, 
um der Signora Dottorena einen fliegenden Befuch zu machen und von ihr 
das beneficium restitutionis in integrum gleichmäßig zu erhalten, — Aufent- 
halt und Ruͤckweg mit eingerechnet, — eher beendigen fönne, wenn er fich nur 
etwas fpute, als die Wundärzte in Briren ihren Patienten entlaffen würden. 

Gedacht, gethan! Er ließ feinen Wettrenner fatteln, faß auf und machte 
den Ritt mit der Eilfertigfeit eines Zugvogels, der im Herbfte in einem andern 
Weltt heile ein wärmeres Klima ſucht. Es Foftete wenig Mühe den Aufenthalt 
der Dame, die er fuchte, zu erfragen; fie war allenthalben im Lande wohl 
befannt. In Ermangelung der Kräuterfrau introdfcirte er ſich felbft unter 
dem Incognito eines irrenden Ritters, und genoß eben die freundliche Aufs 
nahme feines Vorgängers. Der fittfamen Hauspatrona mißftelen indeffen 
gar bald des neuen Gaftes freie Manieren, die vornehme Frechheit, die ihm 
aus den Augen fah, und fein zuverläffiger entſcheidender Ton, ob fie ſich's 
gleih nicht austhat und feiner 
hoͤfiſchen Infolenz mit vieler Scho« 
nung begegnete, 

Es war fhon einigemal des 
Abends Heiner Ball nad) der mus 
fifalifhen Afademie gegeben wors 
den und Graf Ruprecht hatte 
immer gehofft daß ihn die Signora 
auffordern würde, allein fie fchien 
feinen Gefhmad mehr am Tanzen 
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zu finden und gab eine bloße Zufchauerin dabei ab. Ungeachtet er feine 
Mühe fparte ihre Gunft zu gewinnen ‚und die artigften Schmeicheleien nad) 
feiner Weife ihr vorfagte, fo wurden fie doch ihrerfeitö nur mit Falter Höflichs 
feit erwiedert. Dagegen jchien fein Glücksſtern bei Kräulein Ughella aufges 
gangen zu fein, ihr Blick munterte ihn auf dem Berufe zu folgen, welchen er 
als ein Hofjunfer zu haben vermeinte, auf jeden Schleier der ein Paar 
ſchmachtende Augen verbarg Jagd zu machen, wie ein Seelaper auf jedes 
Segel das in feinem Geſichtskreiſe wehet. Obgleich feine Figur nicht eben 
fehr anziehen war, fo war er doch die einzige Mannsperfon in der Geſellſchaft 
auf dem Landhaufe, und aus Vorliebe für das andere Geſchlecht nahm es 
Donna Ughella, wenn fie feine Bergleichung unter mehreren anftellen fonnte, 
eben nicht fo genau mit der Körperform; ihr Herz mußte befchäftigt fein, 
wenn fte nicht vor Rangweile fterben follte. Graf Ruprecht fonnte ihren Rei⸗ 
zen nicht widerftehen, und da er einer von den leichtfinnigen Kundleuten war, 
die ein Quentlein gegenwärtigen Genuß gern für einen Centner zukünftige 
Hoffnung eintaufchen, fo vergaß er der ſproͤden Lufrezia und erflärte einft« 
weilen die reizende Ughella für die Dame feines Herzens. 

Die fcharffichtige Patrona entdedte bald daß ein Clodius in ihrer Villa 
das Heiligtum der Veſta verwirre; fie empfand dieſes fehr Hoch, befchloß 
dem Spiel ein Ende zu machen und die Verlegung der Gerechtfame ihres 
Haufes zu ahnden. Eines Abends proponirte fie einen Ball und forderte 
unverhofft den Paladin des Fräufeind zum Tanz auf. Diefer Ehre hatte er 
ſich beinahe verziehen, deſto größer war die Freude die er empfand, daß die 
Zeit der vermuthbaren Entbindung von feiner bisherigen Leibesbürde ihm fo 
überrafchend Fam. Er madte alle die Meifterfchritte in der Tanzkunſt, vie 
der eigenfinnige Veſtris der fchönen Lilienfönigin zu verfagen ſich ervreiftete, 
und für diefe Künftlerlaune eine wohlverdiente Baftonade nicht empfing, Deren 
er fo würdig war. | 

Nach geendigter Sarabande winfte Signora ihrem Tänzer, eben fo wie 
vormals defien Borgänger, in das an den Salon ftoßende Kabinet ihr zu 
folgen, und voll der freudigften Ahndung folgte ihren Schritten Graf Ruprecht 
mit dem Höder. Sie neftelte ihm wie gewöhnlich das Koller auf, welche 
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etwas mißftändige Handlung für eine ehrbare Frau ihn fo wenig in Verlegen» 
beit fepte, daß er ihrer gefchäftigen Hand vielmehr zur Hülfe kam. Flugs 
öffnete die Dottorena ihre Truhe und zog aus einer Schublade eine Subftanz 
hervor, die einem Eorpulenten Eierfuchen ähnlich fah, ſchob ihm dieſe rafch in 
den Bufen und ſprach: Unbefcheivener, nimm dieß zur Ahndung des verlet ⸗ 
ten Gaſtrechts, winde dich in ein Knauel und runde dich wie ein Plauel! Ins 
dem fie diefes fagte, öffnete jie ein Riechflaͤſchen und fprengte ihm eine nar⸗ 
kotiſche Effenz ind Gefiht, davon er betäubt zurüd auf ein Sopha fanf. Als 
er wieder zu einiger Befinnung fam, fand er fih von ägyptiſcher Finſterniß 
umgeben, die Wachskerzen waren erlofchen und alles um ihn her war leer und 
öde. Bald aber regte fih was an der Thür, der Flügel that ſich auf, da trat 
ein hagres alted Weib herein, mit einer brennenden Laterne, und leuchtete ihm 
unter die Augen, welche er aldbald, nach der Befchreibung aus Graf Ulrichs 
Depefche, für die Kräuterfrau der Signora Dottorena erfannte. Da er fih 
vom Sofa erhob und inne ward mit welchem anfehnlihen Zuwachs von 
Korpulenz er begabt war, gerieth er in Wuth und Verzweiflung, er faßte die 
hagere Matrone beim Leibe und ſprach: Alte Unholvin, fage an wo ift deine 
Brau, die fhändliche Zauberin? daß ich mit dem Schwert die an mir erwiefene 
Bosheit rache, oder ich erwürge dich hier auf der Stelle. 





Lieber Herr, antwortete die Alte, erzürnet euch nicht über eine geringe 
Magd, die feinen Theil hat an der von ihrer Frau an euch verübten Schmach. 
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Die Signora ift nicht mehr hier, fondern nebft ihrem Gefolge, fobald fie ans 
dem Kabinet Fam, davon gezogen. Unterfahet euch nicht fie aufzufuchen, 
daß euch nicht noch etwas ärgeres wiverfahre, wiewohl ihr fie auch ſchwer ⸗ 
lich finden würdet. Ertraget mit Geduld was nicht zu ändern flehet. Die 
Signora if eine mitleidige Brau, wenn fie ihren Unwillen gegen euch vergefr 
fen hat und ihr nad) Verlauf von drei Jahren wieder hier einfprecht und euch 
vor ihr demüthiget, kann fie alles was fie frumm gemacht hat wieder fo [hlicht 
und gleih machen, daß ihr würdet durch einen Fingerreif ſchlüpfen können. 
Der wohlbepadte Laftträger gab, nachdem feine Galle ausgetobt hatte, diefem 
Vorſchlag Gehör, ließ ſich bei frühem Morgen von dem Meier und feinen 
Knechten in den Sattel heben und ritt nad) feiner Heimath, wofelbft er im 
Verborgenen blieb, bis der Termin würde abgelaufen fein, weldyen ihm die 
botanifhe Matrone zur Wieverausföhnung mit ihrer Signora gefegt hatte. 
Graf Ulrich war indeß genefen und zog triumphirend in Goslar ein; 
denn er trug feinen Zweifel daß feine große Goͤnnerin bei der ſtolzen Lufreyia 
feine Rechte aufs Befte werde gewahret haben. Als er nach Hofe ritt, der 
Kaiferin aufzuwarten, war ein folder Zulauf des Bolfs, die wunderbare Ber: 
Anderung, die ſich dem Gerüchte nah an dem Grafen Ulrich mit dem Bühel 
ſollte begeben haben, in Augenfchein zu nehmen, daß eine ſchwatze Abge- 
ſandtſchaft des Königs von Habyffinien die Neugierde der löblichen Bürger: 
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ſchaft nicht mehr hätte reizen können. Die Kaiſerin empfing ihn mit allen 
Merkmalen ihrer Huld und führte ihm das Fräulein wie eine Braut geſchmückt 
entgegen, um fie aus ihrer Hand ald einen Ritterdanf, daß er der mißlichften 
Bedingung Genüge geleiftet, zu empfangen. Ihr Mund willigte in die Vers 
bindung mit dem Grafen ein, und im Taumel des erften Entzüdens unter: 
fuchte er nicht, ob dieſes Geſtaͤndniß auch mit den Gefinnungen des Herzens 
übereinftimme. Roc) weniger hatte er daran gedacht, wovon er feiner zufünf: 
tigen Gemahlin ftandesmäßigen Unterhalt verfchaffen würde, da feine Graf⸗ 
[haft verpfändet war, oder welches Witthum er ihr in dem Ehefontrafte 
anweifen könnte. Er befand ſich in Feiner geringen Berlegenbeit, als die 
Kaiferin, die fi) diefer Freierei eifrigft unterzog, ihn befragte, welche Gegen» 
feuer er dem Bräulein für den Brautfchag verfchreiben wolle, womit fie 
diefelbe auszufteuern gedächte, und er geftand daß er fein Eigenthum weiter 
befige, als fein Ritterfchwert, welches er gegen die Feinde des Kaiſers alfo 
zu gebrauchen gevenfe, daß es ihm Ruhm und Belohnung erwerben werde. 
Das Fräulein wurde befragt, ob fie an diefer idealifchen Gegenfteuer ihr wolle 
genügen laſſen, und der Graf befürchtete ſchon daß fie einen neuen Vorwand 
dadurch fuchen würde, der Verbindung zu entichlüpfen. Aber feit der Wies 
derfehr des Grafen fchienen fich ihre Gefinnungen gegen den getreuen Amadis 
merklich geändert zu haben, fie nahm das Wort und fpradh : 

Ich bin nicht in Abreve, edler Graf, einer ſchweren Liebesprobe euch 
unterroorfen zu haben. Dieweil ihr euch nun dadurch nicht von eurer Liebe 
abwendig machen laffen, fondern felbft das Unmögliche möglidy zu machen 
verfucht habt, fo ift es billig daß ich mid) in eure Hand ergebe, ohne eure 
Hoffnung länger aufzuhalten. Ich begehrte fein anderes Heirathsgut euch 
zuzubringen, als mein Herz und das Bischen Armuth von dem Nachlaß mei» 
ner Mutter, wenn fie dereinft Die Welt gefegnen wird; dagegen verlange ich 
auch keine Gegenfteuer oder Leibgeding als das eure, welches ihr mir bereits 
zugefagt habt. Die Kaiferin und all ihr Hofgefinde verwunderten fich höchlich 
über diefe edle Gefinnung des Fräuleins, und Graf Ulridy wurde dadurch 
innigft gerührt. Er erfaßte ihre Hand, drüdte fie Fräftig an feinen Buſen 
und ſprach: Habt Danf, edles Kräulein, daß ihr meine Hand jeht nicht ver⸗ 
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ſchmähet; ich will ehrlich dran fein euch ald mein Ehegemahl zu nähre, 
wie ed einem Ritter ziemet, durch diefe Kauft und mein gutes Schwert. 

Hierauf kieß die Kaiferin den Bifchof rufen, das liebende Paar einu: 
fegnen, und auf ihre Koften wurde das Beilager bei Hofe mit großem Pomp 
vollzogen. Nachdem das hochzeitliche Geraͤuſch vorüber war, die Heirath bei 
Hofe und in der Stadt lange genug befrittelt und befchwaßt, der neuen Ehe 
auch nach Maßgabe der mancherlei Oefinnungen des theilnehmenden Publi⸗ 
kums dieNativität geftelt war und nun niemand mehr von den Reuvermähllen 
Notiz nahm, gedachte Graf Ulrich an fein Berfprechen und rüftete fidh ind 
Heer zu ziehen, feiner Gemahlin ein Erbgut zu erwerben. Sie wollte ihn 
aber nicht entlafien und ſprach: Im Spieljahr der Ehe kommt ed euch zu 
meinem Willen nachzuleben, hernach möget ihr das Haus regieren und thun 
was euch gefällt. Jetzt begehre ich da ihr mich gen Bamberg zu meine 
Mutter geleitet, daß ich fie heimfuche und daß ihr eure Schwieger als Eidan 
grüßet. Er antwortete: Ihr habt wohl gerevet, traute Gemahlin, euer Wille 
geſchehe. 

Darauf machte ſich das edle Paar auf und zog gen Bamberg, und in 
dem muͤtterlichen Haufe war große Freude und viel Jubilirens bei der Ankunft 
der geliebten Gaͤſte. Das einzige was dem Grafen dajelbft nicht behagte 
war, daß alle Morgen in der Nähe feines Schlafgemachs ein Huhn gaderte, 
das ihn aus dem Schlafe flörte, der in den Armen feiner zarten Gemahlin 
ihm fo füß war. Er fonnte fich nicht enthalten feinen Verdruß darüber ihr 
zu eröffnen, und fchwur dem Huhn den Hald umzudrehen, wenn er e in feine 
Gewalt befäme. Lukrezia antwortete ihm lächelnd: Mit nichten follt ihr das 
Hühnlein abwürgen,, das jeden Tag ein frifches Ei legt und dem Haufe guten 
Gewinn bringt. Der Graf verwunderte fi, wie eine verfchwenderifche Hof 
dame fo plöglich in eine wirthfchaftliche Hausfrau fich Habe umwandeln Fön 
nen, und erwiederte auf diefe Rede: Ich habe euch meine Grafſchaft aufge: 
opfert, die ihr verfchleudert habt Pfaffen und Nonnen damit zu mäften, und 
ihr wollet mir nicht ein elendes Huhn zum Gegenopfer verleihen, daran er⸗ 
fenne ich euch, daß ihr mich nicht liebet. Die junge Frau flreichelte ihrem 
Gemahl die vor Unwillen aufichtvellende Wange und ſprach: Bernehmet licher 
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Herzgeſpiel, daß dieſes Hühnlein, das eure Ruhe flöret, jeden Morgen ein 
goſdnes Ei legt, darum ift es meiner Mutter lieb und werth, ißt mit ihr aus 
der Schüffel und fehläft bei ihr in der Kammer. Seit neunzehn Jahren hat 
es das Haus mit diefen Föftlichen Eiern verforgt. Daraus möget ihr urtheir 
len, ob ich um Lohn der Kaiferin Soͤldnerin war, ob mich der Eigennug 
nach euren Gefchenfen lüftern machte und ob fie etwas über mein Herz ver- 
mochten. Ich nahm fie, nicht um euch zu plündern, fondern eure Liebe zu 
prüfen, und fchüttete fie in den Schooß der heiligen Kirche, um mic von dem 
Verdachte des Eigennuges zu befreien. Ich wollte daß die Liebe allein unfere 
‚Herzen verbinden follte, darum nahm ich eure Hand ohne Erbgut und gab 
euch die meine ohne Brautſchatz, nun ſoll's weder euch an der Grafſchaft, noch 
mir an der Ausſteuer fehlen. 

Graf Ulrich erſtaunte über die Rebe feiner Gemahlin, feine Seelefchwantte 
zwiſchen Glauben und Zweifel. Um den ungläubigen Thomas zu überzeugen, 
tief fie die Mutter herbei, offenbarte ihr daß fie das Eiergeheimniß an ihren 
Gemahl verrathen habe, und überließ es ihr denfelben von der Wahrheit zu 
überführen. Die gute Mutter ſchloß ihre Truhen auf, und der verwunderte 





Eidam flund wie begaubert da, als er den unermeßlichen Reichthum erblidte. 
& geftund daß der Brautfchap eines güldnen Gierfegens*) ein herrlicher 


*) Das Hüuhnergeſchlecht das golbne Eier legt iſt zwar wicht fo gemein und zahlreich 
wie das übrige Bebernich, es iR aber doch micht ausgeflorben ober vom ber Erbe verfügt, 
tie das Ginhorn, weldhes nicht mit in bie Arche gehen wollte. Denn es giebt noch immer 
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Fund für einen Grafen ohne Grafſchaft ſei; jedoch befchwor er mit einem 
theuren Eide daß aller Welt Schäge dem Uebermaß der Liebe gegen feine 
Bemahlin keinen Zufab zu geben vermöchten. In Kurzem war die verpfän- 
dete Grafſchaft wieder eingelöft und noch eine andere dazu erfauft, ohne daß 
es feiner ritterlihen Zalente zu diefer Acquifition bedurfte. Er ließ Wehr 
und Harniſch ruhen und verlebte feine Tage in Ruhe beim Genuß des un 
wandelbarften Minneglücks; denn die fchöne Lukrezia bewies durch ihr Bei⸗ 
- fpiel daß die fpröden Schönen zuweilen die gefälligften Gattinnen werben. 


Bräute die dem zutimftigen Chekonſorten einen güldnen Cierſchah zur Ausfteuer zubringen, 
z. B. Milady Haſtings, Bräulein Necker, Fraͤulein von Matignan, die beutfchen Landémaͤn⸗ 
ninnen in Wien nicht zu vergefin. Das letztgenannte Bräulein wäre für einen Grafen ohne 
Grafſchaft eben Feine unrechte Partie. Zur Nachweifung dienet, daß fie die Großtochter 
des Baron von Breteuil, gegenwärtig breizehn Jahre alt und in einem Jahre und ſieben 
Wochen völlig qualificirt iſt das Brautbett zu befleigen. Schön ober haͤßlich Fommt hie 
nicht in Anſchlag. Were Glück hat die Braut heimzuführen,, dem wachſen viermalhundet- 
taufend Livres jährlicher Renten zu. 





Melech fa la 


Mit Holzfchnitten nach Driginalzeichnungen 
von 


L. Richter 


in Dresden. 
































Mater Gregor, des Namens der Neunte auf St. Peters 
$ Stuhl, hatte in einer fchlaflofen Nacht eineInfpiration, 
£ nicht vom Geifte der Weiffagungen, fondern der politi« 

ſchen Ehifane dem deutſchen Adler die Schwungfe: 

dern zu Rugen, damit er fich nicht über das ſtolze Rom erheben möchte. Kaum be⸗ 
leuchtete die Morgenfonne den ehrwuͤrdigen Batifan, fo klingelte ſchon Se. Hei ⸗ 
ligleit dem aufwartenden Kaͤmmerling und befahl das heilige Kollegium zuſam⸗ 
men zu berufen, worauf Vater Gregor in Pontifikalibus eine feierliche Meſſe hielt 
und nach deren Beendigung einen Kreuzzug proponirte, wozu alle Kardinaͤle, 
die die weifen Abfichten deſſelben Leicht erriethen und wohl merkten wohin es 
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mit der Heeresfahrt zur Ehre Gottes und dem gemeinſamen Wohl der werthen 
Chriſtenheit gemeinet ſei, ihren Aſſent gern und willig ertheilten. 

Drauf zog ein ſchlauer Nuncius flugs hinab gen Neapel, wo Kaiſer 
Friedrich von Schwabenland damals Hof hielt, der trug zwo Büchſen in ſeiner 
Reiſetaſche, die eine war gefüllt mit dem füßen Honigſeim der Ueberredung, 
die andere mit Zunder, Stahl und Stein, damit den Bannftrahl anzuzünden, 
wofern der ſtoͤrriſche Sohn der Kirche dem heiligen Bater nicht fchuldige Pa- 
tition leiften würde. Als der Legat zu Hofe Fam, that er die füße Büchſe 
auf und parte nichts an der glatten Latwerge. Aber Kaifer Friedrich war ein 
feiner Züngler, dem widerte bald der Pillengefchmad der in der Süßigfeit 
verborgen lag, auch Fneipte ed ihm davon weidlich in den Fraufen Därmen, 
brum verfhmähte er die betrügliche Lederei und begehrte nichts mehr davon. 
Da that der Legat die andere Büchſe auf und ließ einige Funken daraus ſprü⸗ 
hen, die den Faiferlichen Bart verfengten und auf der Haut wie Neſſeln brann⸗ 
ten. Daraus vermerfte der Kaifer daß ihm des heiligen Vaters Finger balb 
fehwerer werden dürfte, als des Legaten Lenden waren; er legte ſich alfo zum 
Zwed, bequemte fi zum Gehorſam, die Kriege des Herrn gegen die Ungläu- 
bigen im Drient zu führen, und betagte die Fürften zur Heeresfahrt ins heilige 
Land. Die Fürften thaten das Faiferliche Gebot fund den Grafen, die Grafen 
entboten ihre Lehnsleute, die Ritter und Edeln, die Ritter rüfteten ihre Knap⸗ 
pen und Snechte, faßen auf und verfammelten fich jeder unter fein Panier. 

Nächft der Bartholomäusnacht hat Feine fo viel Sammer und Roth auf 
Erden geftiftet als Die, welche Gottes Statthalter auf Erden durchwachte, 
um einen verberblichen Kreuzzug gu gebaͤren. Ach wie viele heiße Ihränen 
flofien, ald Ritter und Knecht abdrüdten und ihr Liebchen gejegneten! Eine 
herrliche Generation deutſcher Heldenföhne verſchmachtete in den Lenden der 
auswandernden Väter, wie ver Steimtrieb wuchernder Pflanzen in den ſyriſchen 
Wüften, wenn der glühende Siroffo darüber wehet. Das Band von tanjend 
glüdlichen Ehen wurde gewaltfam zerrifien; zehntauſend Bräute Bingen traurig 
ihre Kraͤnze wie die Töchter Jeruſalems an die babyloniſchen Weiden, faßen 
da und weinten, und bunderttaufend reizende Mädchen wuchfen dem Braͤuti⸗ 
gam vergebens entgegen, blüheten wie ein Rofengarten in einem einſamen 














Kloſterzwinger, denn es war feine Hand da die fie pflüdte, und welften ohne 
Genuß dahin. Unter den feufzenden Gattinnen, denen die fehlaflofe Nacht 
des heiligen Vaters den trauten Ehegemahl von der Seite führte, waren auch 
Elifabeth die Heilige, vermäßlte Landgräfin in Thüringen, und Dttilia, ver- 
mäßlte Gräfin von Gleichen, welche zwar nicht im Geruche der Heiligkeit 
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Rund, aber in Abſicht der Leibeögeftalt und ihres tugendfamen Wandels Feiner 
ihrer Zeitgenoffinnen nachſtund. 

Landgraf Ludwig, ein treuer Lehnsmann des Kaiſers, ließ ein gemeines 
Aufgebot ind Land ergehen, daß ſich feine Bafallen zu ihm fammeln und ihm 
ind Heerlager folgen folten. Allein die mehrften ſuchten einen Vorwand, 
diefe Fahrt in fremde Lande glimpflich von ſich abzulehnen. Ginen plagte 
das Zipperlein, den andern der Stein; dem waren feine Roſſe gefallen, 
jenem die Rüftfammer aufgebrannt. Nur Graf Ernſt von Gleichen, nebſt 
einer Heinen Schaar rüftiger Kämpen, die frank und ledig waren und Luft 
hatten ein fernes Abenteuer zu beftehen, waffneten ihre Reifigen und Knechte, 
gehorchten dem Gebot des Landgrafen und führten ihr Volk auf den Sammel- 
plag. Der Graf war feit zwei Jahren vermäßlt, und während dieſes Zeitver- 
laufs hatte ihm feine liebreizende Gemahlin auch zwei Kinder zur Welt ger 
bracht, ein Hertlein und ein Sräulein, die nach Beſchaffenheit diefes rüftigen 
Weltalters ohne Beihülfe der Kunft fo leicht und rafch waren geboren worben, 
wie der Thau aus der Morgenröthe; ein drittes Pfand der Liebe trug fie noch 
unter dem Herzen, welches um der päbftlichen Nachtwache willen der väter 
lichen Umarmung beim Eintritt in die Welt entbehren mußte. Ob fi Graf 
Ernſt gleich ſtark machte wie ein Mann, fo behauptete die Ratur doch an ihm 
ihre Rechte, und er Eonnte die mächtigen Gefühle der Zärtlichkeit nicht verheh⸗ 
len, als er beim Scheiven ſich mit Gewalt feiner weinenden Gemahlin aus 
den Armen wand. Indem er mit flummen Schmerz fie verlaffen wollte, drehte 
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fie ſich raſch nach dem Bettlein ihrer Kinder, riß das ſchlummernde Herrlein 
daraus hervor, drückte ed ſanft an ihre mütterliche Bruſt und reichte es mit 
beihräntem Bli dem Vater bin, um auch den väterlichen Abfchiensfuß auf 
die unſchuldsvolle Wange zu drücken. Eben fo that fie mit dem Fräulein. 
Das griff dem Grafen gewaltfam and Herz, die Lippen fingen ihm an zu 
beben, der Mund verzog ſich fihtbar in die Breite, wobei er laut auffchluchzte, 
die Kinder an den ftählernen Harnifch drüdte, unter welchem ein fehr weiches 
empfindfames Herz ſchlug, fie aus dem Schlafe Füßte und nebft feiner hochge: 
liebten Gemahlin in den Schug Gottes und aller Heiligen befahl. Wie er 
nun nebft feiner reifigen Schaar den frummen Burgweg von der hohen Feſte 
Gleichen herabzog, fah ihm die Gräfin mit banger Wehmuth nach , fo lange 
fein Panier, worein fie mit feiner Purpurſeide das rothe Kreuz geftidt hatte, 
noch vor ihren Augen wehete. 

Landgraf Ludwig war hoch erfreut, da er den flattlichen Lehnsmann mit 
Rittern und Knappen unter Bortragung des Kreugpanierd herantraben ſah; 
aber wie er ihn ind Auge faßte und den Trübfinn des Grafen wahrnahm, 
warb er zornig, denn er meinte, der Graf fei flau und grämifch über ven 
Heereözug und ihm nicht mit gutem Willen nachgegogen. Darum faltete fidy 
feine Stirn und die landgräflihe Nafe fhnaubte Unwillen. Graf Ernft aber 
hatte einen feinen pathognomifchen Blid im Auge und merkte bald aus was 
feinen Herrn wurmte, deshalb trat er ihn kecklich an und eröffnete ihm die 
Urſache ſeines Mißmuths. Das war Del zum Effig des Unwillens, ber 
Landgraf erfaßte mit biedrer Traulichkeit die Hand feines Bafallen und ſprach: 
Iſ's alfo, lieber Getreuer, wie ihr faget, fo drüdt und beide der Schuh an 
einem Ort, Liesbeth mein ehelich Gemahl hat mir auch beim Balet das Herz 
eingeflemmt. Uber feid gutes Muths; indem wir fämpfen, werden unjere 
Weiber daheim beten, daß wir mit Glorie und Ruhm zu ihnen zurüdfehren. 
So war’8 damals Sitte im Lande: wenn der Mann zu Felde zug, blieb Die 
Hausfrau in ihrem Kämmerlein ſtill und einfam, faftete und betete und that 
Gelübde ohne Unterlaß für feine glüdliche Heimkehr. Diefer alte Brauch ift 
aber nicht allerwärts mehr Iandüblich, wie die jüngfte Kreuzfahrt des deutſchen 
Kriegsvolks ins ferne Abendland Durch den reichlichen damillen miweche waͤh⸗ 
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rend der Abwefenheit der peregrinirenden Ehegenofien davon manchen Beweis 
vor Augen geftellt hat. 

Die fromme Landgräfin empfand den Schmerz der Trennung von ihrem 
Gemahl eben fo lebhaft, als ihre Schidfalögenoffin, die Gräfin von Gleichen. 
Ob ihr. Herr, der Landgraf, gleich von etwas ftürmifchem Raturel war, fo lebte 
fie doch mit ihm in vollfommenfter Eintracht und feine irdiſche Maſſe wurde 
von ber Heiligkeit feiner frommen Betthälfte nad) und nach dergeftalt imbibirt, 
daß ihm fogar einige freigebige Geſchichtſchreiber felbft ven Namen des Heili- 
gen beilegen, wiewohl diefer mehr für ein Ehrenwort als für eine Realität 
bei ihm gelten kann, wie bei und noch heut zu Tage das Beiwort ded Großen, 
des Hochmwürbigften, des Hocherfahrnen oder des Hochgelahrten auch nur eine 
äußere Randverguldung öfterd andeutet. So viel ergiebt ſich aus allen Um⸗ 
fländen, daß das erlauchte Ehepaar nicht immer in Ausübung der Werkheilig« 
feit harmonirte und daß die Mächte des Himmels in die daher entftehenden 
Ehedifferenzen ſich zuweilen einmifchen mußten, den Hausfrieden aufrecht zu 
erhalten, wie folgendes Beifptel zu Tage legt. Die fromme Landgräfin hatte 
zu großem Verdruß ihrer Höflinge und der genäfchigen Evelfnaben die Ges 
wohnheit, die reichhaltigften Schüffeln von der landgräflichen Tafel für hungrige 
Bettler, die ihre Burg unabläffig belagerten, aufzufparen und ſich das Ber: 
gnügen zu machen, wenn der Hof abgetafelt hatte, dieſe verdienftliche Spende 
eigenhändig an die Arınen auszutheilen. Das löblihe Küchenamt führte nad 
hoͤfiſcher Manier, vermöge welcher die Erfparnig im Kleinen die Berfchwen: 
dung im Großen immer ausgleichen foll, darüber von Zeit zu Zeit fo nach⸗ 
drüdliche Klage, al8 wenn die ganze Landgrafichaft Thüringen Gefahr lief 
von diefen magern Gäften rein aufgezehrt zu werden, und der Landgraf, der 
gern öfonomifirte, hielt diefe Spende für ein fo wichtiges Objeft, daß er 
feiner Gemahlin dieſes chriſtliche Liebeswerk, das eigentlich ihr frommes 
Stedenpferd war, alles Ernſtes unterfagte. Eines Tages Tonnte fie gleich⸗ 
wohl dem Triebe der Wohlthätigfeit und der Berfuchung den ehelichen Gehor⸗ 
fam dadurch zu verlegen nicht widerſtehen. Sie winkte ihren rauen, die 
eben abtrugen, einige unberührte Schüffeln und einige Laiblein Brod von 
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Waizenmehl Eonterband zu machen. Alles das fammelte fie in ein Körbchen 
und flahl fich damit durch das Felfenpförtchen aus der Burg heraus. 

Aber die Lauter hatten das fchon ausgefundfchaftet und ed dem Landgra⸗ 
fen verrathen, weldyer an allen Yusgängen des Schloffes fleißig aufpaffen 
ließ. Da ihm nun angefagt wurde, feine Gemahlin fei wohlbeladen zum 
Seitenpförthen hinausgefchlüpft, Fam er flattlich über den Schloßhof daher 
gefchritten und trat auf die Zugbrüde, gleihfam um freie Luft zu fchöpfen. 
Ach! da hörte die Fromme Landgräfin feine goldnen Sporen Flirten. Alsbald 
befiel fie Furcht und Schreden, daß ihr die Kniee zitterten und fie nicht förder 
geben konnte. Sie verbarg das Biktualienkörbchen fo gut ald möglich unter 
die Schürze, die beicheidene Dede der weiblichen Reize und Schalfheit. Aber 
fo gegründete Privilegien dieſes unverlegbare Aſyl gegen Mauthner und Zöll⸗ 
ner haben mag, fo ift es doch Feine eherne Mauer für einen Ehemann; der 
Landgraf merkte Unrath, Fam mit Eile herzu, feine bräunlichen Wangen 
röthete der Zorn und die Kollerader trat mächtig an der Stirn hervor. Weib, 
ſprach er mit raſchem Ton, was trägft du in dem Korbe, welchen bu mir 
verbirgft? Iſt's nicht der Abhub meiner Tafel, womit du das Lofe Gefindel 
der Lungerer und Bettler fütterft? Mit nichten, lieber Herr, antwortete die 
fromme Landgräfin zuͤchtiglich, aber gar beflommen, die in gegenwärtiger 
fritifchen Lage, ihrer Heiligkeit unbefchadet, eine Rothlüge für wohl erlaubt 
bielt, es find eitel Roſen, die ich in dem Burgzwinger gepflüdt habe. Wäre 
der Landgraf unfer Zeitgenoffe geweien, fo hätte er feiner Dame auf ihr 
Ehrenwort glauben und von aller weitern Unterfuchung abftehen müflen; doch 
fo gefchliffen war die rafche Vorwelt nicht. Laß fehen was du trägft, ſprach 
der gebieterifche Eheherr und riß mit Ungeftüm der Zagenden die Schürze weg. 
Das ſchwache Weib konnte ſich gegen diefe Gewaltthätigfeit nur zurückweichend 
vertheidigen. Thut doch gemach, lieber Herr! gegenrebete fie, und erröthete 
vor Scham, daß fie vor ihrem Hofgefinde auf einer Lüge follte erfunden wer: 
den. — Aber o Wunder! o Wunder! das corpus delicti hatte fich wirklich 
in die fhönften aufblühenden Rofen verwandelt, aus den Semmeln waren 
weiße, aus den Schladwürften purpurfarbene und aus den Eierkuchen waren 
gelbe Rofen worden. Mit freudigem Staunen nahm die heilige Frau Diele 





— 580 — 


wunderbare Metamorphofe wahr, wußte nicht, ob fie ihren Augen glauben 
follte, denn fie hatte ſelbſt ihrem Schuheiligen nicht die Politeffe zugetraut, 
zum Bortheil einer Dame ein Wunder zu bewirken, wenn’s darauf anfommt 
einen ſtrengen Ehemann zu büpiren und eine weibliche Nothlüge bei Ehren zu 
erhalten. 

Diefer augenſcheinliche Beweis der Unſchuld befänftigte den erzürnten 
Löwen. Er wendete nun feine furchtbaren Blide auf die beftürzten Hofichrans 
sen, weldye feiner Meinung nach die fromme Landgräfin unſchuldig verleumdet 
hatten, ſchalt fie heftig aus und that einen theuern Schwur, den erften Oh⸗ 
tenbläfer, der feine tugendfame Gemahlin wieder bei ihm verunglimpfen 
würde, alsbald in das Verlies werfen und darin peinlich verfhmachten zu 
lafien. Hierauf nahm er eine der Rofen und ftedte fie zum Triumph der Uns 
ſchuld auf den Hut, die Geſchichte meldet aber nicht ob er den folgenden Tag 
eine verwelfte Rofe, oder eine Schladwurft darauf fand, indeß berichtet fie 
daß die heilige Elifabeth , fobald ihr Herr mit dem Kuß des Friedens fie ver⸗ 
laſſen und fie fi) vom erften Schreden erholt hatte, getroften Muths nach dem 
Unger, wo ihre Pfleglinge, die Lahmen und Blinden, die Radenven und 
Hungrigen ihrer warteten, den Berg hinab gewandelt fei, dort ihre gewöhn- 





lichen Spenden auszutheilen. Denn fie wußte wohl daß die wunberthätige 
Täufchung dort wieder verſchwinden werbe, wie denn wirklich geſchah; da fie 
ihr Viktualienmagazin öffnete, fand fie feine Rofen mehr, wohl aber die nahr⸗ 
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haften Broden darin, die fie den höfifchen Tellerledtern aus den Zähnen gerüdt 
hatte. | 

Ob fie nun wohl, da ihr Herr ins heilige Land zog, feiner firengen Auf: 
ficht entlediget wurde und freie Macht und Gewalt befam, Liebeswerke im 
Geheim oder öffentlich, wie und wenn es ihr gefiel, auszuüben, fo liebte fie 
doch den gebieterifchen-Ehegemahl fo treu und aufrichtig, daß fie fi) ohne 
innigfte Betrübniß nicht von ihm feheiden konnte. Ach, es ahndete ihr wohl, 
daß fie ihn in dieſem Erdenleben nicht wienerfehen würde. Und mit dem Ge 
nuß im zufänftigen ſtund's auch gar mißlich. Dort behauptet eine fanonifirte 
Heilige einen fo hohen Rang, daß alle übrigen verflärten Seelen gegen fie 
nur feliger Poͤbel find. 

So hoch auch der Landgraf in dieſer Unterwelt geftellt war, jo war’s 
doch nody immer die Frage, ob er in den Vorhöfen des Himmels würbig er» 
funden wurde an den Teppich ihres Thrones zu Inieen und die Augen gegen 
feine gewefene Bettgenoffin aufheben zu pürfen. So viel Gelühde fie auch 
that, fo viel gute Werke fie ausübte, fo viel ihre Vorbitte fonft bei allen Hei⸗ 
ligen galt, fo wenig vermochte ihr Kredit im Himmel das Lebensziel ihres 
Gemahls au nur um eine Spanne lang weiter hinauszurüden. Cr ſtarb 
auf dieſer Heeresfahrt in der beften Blüthe des Lebens an einem böfen Fieber 
zu Hydrunt, ehe er noch das ritterliche Verdienſt fich erworben hatte, einen 
Sarazenen bis auf den Sattelfuopf zu fpalten. Als er fi zur Hinfahrt ans 
(hidte und ed an dem war daß er die Welt gefegnen follte, berief er unter 
den umftehenden Dienern und Vaſallen Graf Ernſt zu ſich and Sterbebette, 
ernannte ihn an feiner Statt zum Anführer des Häufleind der Kreuzfahrer, die 
ihm gefolgt waren, und nahm einen Eid von ihm, nicht wieder heimzukehren, 
er habe denn drei Mal gegen die Ungläubigen das Schwert gegüdt. Hierauf 
empfing er vom Reifefapellan das heilige Biatifum, verordnete fo viel Seelen» 
meſſen, daß er und fein ganzes Gefolge daran genug gehabt hätte mit Pomp 
in das himmlifche Jeruſalem einzuziehen, und verſchied. Graf Ernft ließ den 
erbleichten Leichnam feines Herrn einbalfamiren, verjchloß ihn in eine filberne 
Truhe und ſchickte ihn der verwittweten Landgräfin zu, die um ihren Ehege⸗ 
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mahl Leid trug, wie eine römifche Kaiferin, denn fle legte die Trauerkleider 
nicht wieder ab, weil fie lebte. 

Graf Ernft von Gleichen förderte die Wallfahrt fo fehr er konnte, und 
gelangte mit den Seinigen glüdlidy im Heereslager bei Ptolemais an. Hier 
fand er freilich mehr eine theatraliſche Vorſtellung des Krieges, als einen 
ernſthaften Feldzug. Denn wie auf unſern Schaubühnen bei der Vorbildung 
eined Heerlagers oder einer Feldſchlacht nur im Vordergrunde wenig Zelte 
ausgeſpannt find und eine Heine Zahl von Schaufpielern mit einander ſchar⸗ 
müßeln, in der Ferne aber viele gemalte Gezelte oder Geſchwader die Illuſion 
befördern und das Auge täufchen, indem alles auf einen fünftlichen Betrug 
ber Sinnen abgefehen ift; fo war auch die Kreuzarmee eine Mirtur von Fiction 
und Realität. Bon den zahlreichen Helvenfchaaren, die aus ihrem Bater: 
lande auswanderten, gelangte immer nur der Heinfte Theil bis an Die Graͤnzen 
bed Landes, auf deſſen Eroberung fie ausgingen. Die wenigften fraß das 
Schwert der Sarazenen, diefe Ungläubigen hatten mächtige Bundeögenoflen, 
die fie dem feindlichen Heere weit über die Graͤnze entgegen ſchickten und die 
wader darunter aufräumten, ob fie gleich werer Lohn noch Danf für ihre 
guten Dienfte erhielten. Das waren namentlich Hunger, Blöße, Faͤhrlichkeit 
zu Land und Waffer und unter böfen Brüdern, Froſt und Hike, Peſt und 
böfe Beulen; auch das peinliche Heimweh fiel zuweilen wie ein ſchwerer Alp 
auf die ftählernen Harnifche, preßte fie wie gefchmeidige Pappe zufammen 
und fpornte die Roffe zur flüchtigen Heimfehr. Unter dieſen Umſtaͤnden Hatte 
Graf Ernft wenig Hoffnung fo eilfertig ald ex wohl wünjchte feiner Zufage 
Genüge zu thun und fein ritterliched Schwert dreimal gegen die Saragenen 
bligen zu laffen, ehe er an ven Rüdzug ind Vaterland gedenken durfte. Drei 
Zagereifen rings ums Lager her ließ fich Fein arabifcher Bogenſchütze bliden, 
die Ohnmacht des Chriftenheered lag hinter Bollwerk und Schanzen verbor: 
gen und wagte fich nicht daraus hervor, den fernen Feind aufzufuchen, fondern 
harrete auf die zoͤgernde Hülfe des ſchlummernden Pabftes, der feit der ſchlaf⸗ 
loſen Nacht, welche den Kreuzzug angefponnen hatte, einer ungeftörten Rube 

genoß und ſich um den Erfolg des heiligen Krieges wenig kümmerte. 
In dieſer Unthätigkeit, die dem Heere der Ehriften eben fo unrühmlich 
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war, al weiland dem Heere der Griechen die vor dem blutigen doch muthigen 
Troja, wo der Held Achill mit feiner Bundesbrüderſchaft fo lange um ein 
Freudenmadchen maulte, trieb die chriſtliche Ritterfhaft im Lager großes 
Wohlleben und Kurzweil, die müßige Zeit zu töbten und bie Grillen zu ver- 
ſcheuchen; die Wälfchen mit Sarg und Saitenfpiel, wozu die leichtfüßigen 
Brangofen hüpften; die ernften 
Hifpanier mit dem Bretfpiel; 
die Britten mit dem Hahnen⸗ 
lkampf; die Deutfchen mit 
Schwelgen und Zechgelagen. 
Graf Ernft, der an all diefem 
Zeitvertreib wenig Gefallen 
trug, erluftigte ſich mit der 
Jagd, befriegte die Füchfe in 
der Düren Wüfte und verfolgte 
die fhlauen Felsgemſen in den 
verbrannten Gebirgen. Die 
Ritter von feinem Gefolge 
ſcheueten die glühende Sonne 
am Tage und die feuchte Nacht ⸗ 
Luft unter diefem fremden Him« 
mel, und ſchlichen ſich feitab, 
wenn ihr Hert aufſatteln ließ; 

> daher pflegte ihm nur fein 
getneuer Schilbfnappe, der 
flinfe Kurt genannt, und ein 
einzelner Reiſige auf die Jagd 
au folgen. Einsmals hatte ihn 
die Neigung den Gemfen nachzufletten fo weit geführt, daß die Sonne ſchon 
ins Mittelmeer tauchte, ehe er an den Rüdzug gedachte, und fo fehr er ſich 
auch fputete das Lager zu erreichen, fo überfiel ihn doch bie Nacht, che er 
dahin gelangte. Eine Erſcheinung trüglicher Irtlichter, welche er für die 
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Wachtfener ded Lagers hielt, entfernte ihn noch weiter davon. “Da er feined 
Irrthums inne ward, beſchloß er unter einem Feldbaume bis zu Tagesanbruch 
zu raften. “Der getreue Knappe bereitete feinem ermüdeten Heren ein Lager 
von weichen Moos, der von der Hige des Tages abgemattet einfchlief, ehe er 
die Hand erhob, fi) nady Gewohnheit mit dem heiligen Kreuz zu fegnen. 
Aber dem flinfen Kurt fam kein Schlaf in die Augen, er war von Ratur fo 
wachſam wie ein Nachtvogel, und wenn ihm auch das Talent der Wachſamkeit 
nicht wäre verliehen geweien, fo würde ihn die treue Sorgfalt für feinen 
Herrn munter erhalten haben. Die Nacht war, wie ed dem Klima von Afın 
gewöhnlich ift, hell und klar, die Sterne funkelten im reinen Brilantenlichte, und 
feierliche Stille, wie im Thale des Todes, herrſchte in der weiten Einoͤde. 
Kein Lüftchen athmete, demungeachtet goß die nächtliche Kühlung Leben und 
Erquidung auf Pflanzen und Thiere. Aber um die dritte Nachtwache, da 
der Morgenftern ven kommenden Tag verfünvete, erhob fi ein Getoͤſe in 
duͤſterer Berne, gleich einem raufchenden Waldſtrom, der fich über einen jähen 
Ahfturz herabwälst. Der wachſame Knappe horchte hoch auf und ging aud) 
mit feinen übrigen Sinnen auf Kundſchaft aus, da fein fcharfed Auge den 
Schleier der nächtlichen Dämmerung zu durchdringen nicht vermochte. Er 
borchte und windete zugleich wie ein Spürhund, denn ihn wehete ein Geruch 
an, wie der von wohlriechenden Kräutern und zerquetfchten Grashalmen, 
auch ſchien das befremdende Getöfe fich immer mehr zu nähern. Er legte das 
Ohr auf die Erde und vernahm ein Trappeln wie von Roſſes Hufen, welches 
ihn auf die Vermuthung brachte, das wilde Heer ziehe vorüber, da überlief's 
ihn mit einem falten Schauer und wandelte ihm große Furcht an. Er rüttelte 
deshalb feinen Herrn aus dem Schlafe, und diefer merkte bald, nachdem er 
fi) ermuntert hatte, daß bier ein anderes als ein gefpenftifches Abenteuer zu 
beftellen fei. Indem der Reifige die Pferde aufzäumte, ließ er ſich in aller 
Eile waffnen. 

Die dunfeln Schatten ſchwanden nun allgemach und der herannahende 
Morgen färbte den Saum des öftlichen Horizonte mit feinem Purpurlicte. 
Da fah der Graf, was er geahndet hatte, einen Haufen Sarazenen heran 
ziehen, alle wohlgerüftet zum Streit, um eine Beute von den Ghriften zu 
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erjagen. Ihren Händen zu entfliehen war feine Möglichkeit, und der wirthbare 
Baum im weiten Blachfelde gab feinen Schug Roß und Mann dahinter zu 
verbergen. Zum Unglüd war ver große Gaul fein Hippogryph, fondern ein 
ſchwerbeleibter Sriesländer, dem vermöge feiner Struktur das wünfchenswerthe 
Talent feinen Herrn auf den Fittigen der Winde davon zu tragen nicht ver⸗ 
Hehen war. Darum befahl der mannliche Held feine Seele in den Schug 
Gottes und der heiligen Jungfrau und faßte den Entfchluß ritterlich zu ſter⸗ 
ben. Er gebot feinen Dienern ihm zu folgen und ihr Leben fo theuer zu ver« 
kaufen als fie könnten. Hierauf fach er den Briesländer wader an und ſetzte 
mitten in das feindliche Geſchwader, welches ſich eines fo plöglichen Angriffs 
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von einem einzelnen Ritter nicht verfah. Die Ungläubigen beftürzten und 
ftoben auseinander, wie leichte Spreu die der Wind zerftreuet. Da fie aber 
inne wurden daß der Feind nicht flärfer fei al8 drei Helme, wuchs ihnen der 
Muth und ed begann ein ungleiches Gefecht, wo die Tapferkeit der Menge 
unterlag. Der Graf tummelte ſich indeffen wader auf dem Kampfplag herum, 
Die Spige feiner Lanze bligte Tod und Verderben auf die feindlichen Heer- 
ſchaaren, und wenn fie ihren Mann faßte, fo flog er unwiderftehbar aus dem 
Sattel. Selbft den Anführer des farazenifchen Pulks, der grimmig auf ihn 
einrennte, ftredte der mannfefte Arm des Grafen zu Boden und durchſtach ihn, 
da er fih wie ein Wurm im Sande wälste, mit der fieggewohnten Lanze, wie 
der Ritter St. Georg den fcheußlichen Lindwurm. “Der flinfe Kurt hielt fich 
nicht minder hurtig. Ob er wohl zum Angriff nicht taugte, fo war er doch ein 
Meifter im Nachhauen und hieb alles in die Pfanne was fich nicht zur Wehre 
feste, wie ein Kunftrichter, der das wehrlofe Gefindel der Krüppel und Lab: 
men abwürgt, die fich jegt fo dreifte auf die literarifche Stehbahn wagen, 
und wann auch zuweilen ein matter Invalide mit großem Grimm, wie ein 
erbofter Pasquillant und Recenfentenjäger, aus entneroter Kauft einen Stein 
gegen ihn fchleuderte, fo ließ er fi) das nicht anfechten ; denn er wußte wohl, 
daß feine eiferne Sturmhaube nebft dem Harnifch einen mäßigen Wurf wohl 
ertragen konnte. Auch der Reifige that fein Beftes reine Bahn um ſich ber 
zu machen und hielt dabei feines Herrn Rüden frei. Wie aber neun Bremfen 
das ſtaͤrkſte Pferd, vier Stiere der Kaffern einen afrifanifchen Löwen, und ger 
meiner Sage nach eine Mäuferotte einen Erzbifchof überwältigen und bezwin- 
gen koͤnnen, davon der Mäufethurm im Rhein laut Hübnern fundig Zeugniß 
giebt, fo wurde der Graf von Gleichen nad einem ritterlichen Gefechte von 
der Zahl der Beinde auch endlich übermannet. Sein Arm ermübdete, Die Lane 
war zerfplittert, das Schwert geftümpft, der Gaul ſtrauchelte auf dem mit 
Beindesblut getünchten Schlachtfelde. Des Ritters Fall war die Lofung des 
Sieges, hundert rüftige Arme flürmten auf ihn ein, das Schwert ihm zu 
entringen, und feine Hand hatte zum Widerſtande Feine Kräfte mehr. Sobald 
der flinfe Kurt den Ritter fallen ſah, entfiel ihm auch der Muth und zugleich 
der Streithammer, mit dem er die Sarazenenfchäel fo meifterlich gechämmert 
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hatte. Er ergab fich auf Diskretion und bat flehenilich um Quartier. Der 
Reiſige ſtund in dumpfem Hinbrüten da, verhielt ſich leidend und erwartete 
mit ſtieriſcher Gleichmüthigfeit ven Schlag einer Streitkolbe auf feine Sturm⸗ 
baube, der ihn zu Boden flürgen würde. 

Die Saragenen waren indeffen menfchlichere Sieger, als die Ueberwun⸗ 
denen hoffen durften, fie begnügten fich die drei Kriegsgefangenen zu entwaff⸗ 
nen, ohne ihnen am Leibe Schaden noch Leid zu thun. Diefe milde Schos 
nung war eben feine Regung der Menfchenliebe , fondern nur Kundſchafter⸗ 
barmherzigfeitz von einem erfchlagenen Feinde ift nichts auszuforfchen, und 
die Abficht der ftreifenden Horde war eigentlich von dem Zuitande des chriſt⸗ 
lichen Heered bei Ptolemais fichere Kundfchaft einzuziehen. Nachdem vie 
Gefangenen verhört waren, wurden ihnen nach afiatiſchem Kriegsgebrauch 
die Sklavenfefleln angelegt, und weil eben ein Schiff nach Alerandrien fegels 
fertig lag, fchidte fie der Bey von Asdod zum Soldan von Egypten, um am 
Hofe ihre Ausfage von der Beichaffenheit der hriftlichen Heeredmacht zu be« 
Rätigen. Das Gerücht von der Tapferkeit des wadern Franken war bereits 
vor feiner Aukunft bis zu den Thoren von Großkairo erfchollen, und ein 
ſolcher ftreitbarer Kriegsgefangener hätte in der feindlichen Hauptſtadt wohl 
eben die pompöfe Aufnahme vervienet, welche der zwölfte April dem gallifchen 
Seehelden’) in London erwarb, wo die frohe Königsftabt fich wetteifernd 
bemühete dem Leberwundenen die Ehre des brittifchen Triumphs empfinden 
zu laffen; doch der mufelmännifche Eigendünfel läßt fremdem Verdienſt feine 
Gerechtigkeit wiverfahten. Graf Ernft wurde in dem Aufzuge eines Bauges 
fangenen, mit ſchweren Ketten belaftet, in ben vergitterten Thurm gefpertt, 
wo die Sklaven des Sultans pflegten aufbewahrt zu werden. Hier hatte er 
Zeit und Muße in langen peinlichen Nächten und einfamen traurigen Tagen 
das eherne Schidfal feines zufünftigen Lebens zu überdenken, und es gehörte 
eben fo viel Muth und Standhaftigfeit dazu unter diefen Kontemplationen 
nicht zu erliegen, als ſich mit einer ganzen Horde ftreifender Araber auf dem 
Schlachtfelde berumzutummeln. Oft fehwebte das Bild feiner ehemaligen 


) Graf ven Graſſe. 
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häuslichen Gluͤckſeligkelt ihm vor Augen, er dachte an feine holde Gemahlin 
und an die zarten Sproffen Feufcher Liebe. Ach! wie verwünfchte er die uns 
glüdliche Fehde der heiligen Kirche mit dem Gog und Magog im Orient, bie 
ihn des glüdlichen Looſes feined Erdenlebens beraubt und an unauflösliche 
Sklavenketten gefeffelt hatte. In diefen Augenbliden war er der Verzweiflung 
nahe und es fehlte wenig. daß feine Frömmigkeit an dieſer Klippe der Anfech⸗ 
tung nicht fcheiterte. 

Zu Lebzeiten Graf Ernſts von Gleichen trieb ſich unter den Anefvotenjägern 
eine abenteuerliche Gefchichte herum von Herzog Heinrich dem Löwen, die 
damald al8 eine bei Menſchengedenken vorgefallene Begebenheit im ganzen 
deutfchen Reiche großen Glauben fand. Der Herzog, fo erzählt die Volks⸗ 
fage, wurde auf feiner Wallfahrt übers Meer ins heilige Land durch einen 
fhweren Sturm an eine unbewohnte afrifanifche Küfte verfchlagen, wo er von 
feinen Unglüdögenofien allein dem Schiffbruch entrann und in der Höhle eines 
gaftfreien Löwen Obdach und Zuflucht fand. Die Gutmüthigfeit des graufa« 
men Bewohners der Höhle hatte aber eigentlich nicht ihren Sig im Herzen, 
fondern in der linken Hintertape; er hatte fi) auf der Jagd in den libyfchen 
Wüften einen Dom eingetreten, der ihm fo viel Schmerzen machte, daß er 
fich weder regen noch bewegen fonnte, und darüber feine natürliche Freßbegierde 
ganz vergaß. Nach gemachter Bekanntfchaft und gewonnenem wechfelfeitigen 
Zutrauen vertrat der Herzog bei dem König der Thiere die Stelle eines Aeſku⸗ 
laps und grub ihm mühſam den Dorn aus dem Fuße. Der Löwe wurde 
heil, und eingedenf der ihm von feinem Gaft erwiefenen Wohlthat verpflegte 
er diefen aufs befte von feinem Raube und war fo freundlich und zuthätig 
gegen ihn als ein Schooshund. 

Der Herzog wurde aber der falten Küche feines vierfüßigen Wirthes gar 
bald überbrüßig und fehnte fi) nach den Kleifchtöpfen feiner ehemaligen Hof: 
füche ; denn er wußte das ihm zugetheilte Wildpret nicht ſo niedlich zuzurichten, 
als vordem fein Mundkoch. Da überfiel ihn das Heimweh gar mächtig, und 
weil er Feine Möglichkeit fah jemals in feine Erblande zurüd zu fehren, be 
trübte ihn das in der Seele alfo, daß er fihtbar verfünmerte wie ein wunder 
Hirſch. Da trat der Verfucher mit der befannten, an wüften Dertern ihm 
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gewöhnlichen Effronterie zu ihm, In Geftalt eines Kleinen ſchwarzen Männ- 
leins, welches der Herzog beim erften Anblick für einen Orangutang hielt, es 
war aber unfer6 Herregotts Affe, der Satanas, leibhaftig, grinfete ihn an 
und ſprach: Herzog Heinrich, mas jammerft du? So du mir vertraueft, will 
ich aU deinem Kummer ein Ende machen und dich heimführen zu deinem Ge: 
mahl, daß du noch heute Abend neben ihr im Schloß zu Braunfchweig tafelft, 
denn es ift dort ein herrlich Abendmahl zugefchidt, fintemal fie mit einem 
andern hodhzeitet, dieweil fie fich deines Lebens verziehen hat. 

Diefe Depefche rollte wie ein Donnerfchlag in des Herzogs Ohren und 
fehnitt ihm wie ein zweifchneidiges Schwert durchs Herz. Wuth brannte in 
feinen Augen wie Beuerflammen und in feiner Bruft tobte Verzweiflung. BIN 
mir der Himmel nicht, dachte er in diefem kritiſchen Augenblide, fo mag bie 
Hölle rathen! Das war eine von den verfänglichen Situationen, welche der 
ausgelernte pſychologiſche Taufenpfünftler fo meifterhaft zu nugen weiß, wenn 
ihm die Werbung um eine Seele, auf die er lüftern ift, gelingen fol. Der 
Herzog legte ohne ſich lange zu bedenken die güldnen Sporen an, güttete das 
Schwert um die Lenden und machte fich reifefertig.. Hurtig Gefell, ſprach er, 
führe mich und dieſen meinen getreuen Löwen gen Braunfchweig, ehe noch der 
free Buhle mein Bett beſteigt. Wohl! antwortete der Schwarzbart, aber 
weißt du auch welcher Lohn mir für die Ueberfracht gebührt? Fordere was 
du win, ſprach Herzog Heintih, es fol dir aufs Wort gewähret fein. 
Deine Seele auf Sicht bis in jene Welt, antwortete Beelgebub. Es fei! 
Schlag ein! rief die tobende Eiferfuhht aus Heinrichs Munde. 

Sonach war der Kontrakt zwifchen beiden Theilhabern in befter Form 
Rechtens geichloffen. Der böllifche Weih verwandelte fi) augenblidlich in 
einen Bogel Greif, faßte in eine Kralle den Herzog, in die andere ven getreuen 
Löwen und führte beide in einer Nacht vom libyfchen Geſtade gen Braun 
ſchweig, die hochgebaute Stadt auf der feften Erdſcholle des Harzes, welche 
felbft die Lügenhafte Prophezeihung des Zellerfelder Sehers zu erfchüttern nicht 
gewagt hat, feste feine Bürde wohlbehalten mitten auf dem Marktplatz ab 
und verſchwand, ald eben der Wächter ind Horn fließ um die Mitternachts 
ftunde abzurufen und ein verjährtes Brautlied aus der rauhen Mummenkehle 





zu farjöhlen. Der herzogliche Palaft und die ganze Stadt flimmerte noch 
wie der geftiente Himmel von der hochzeitlichen Beleuchtung, und auf alen 
Straßen war Lärm und Getöfe des frohlodenden Volkes, das herzuftrömte 
die gefhmüdte Braut und den feierlichen Badeltanz, der das Bermählungsfet 
befchließen ſollte, au begaffen. Der Aeronaut, der von feiner weiten Luftteiſe 
feine Ermüdung fpürte, drängte ſich mitten im Bolfögetüimmel durch den Ein 
gang des Palafes, trat mit klingenden Sporen unter Geleitſchaft des getreuen 
Löwen ind Tafelgemach, züdte das Schwert und ſprach: Heran wer treu bei 
Herzog Heinrich Halt, und auf Verräther Fluch und Dolch! Zugleich brüdte 
der Löwe, wie wenn fieben Donner ihre Stimme hören laffen , ſchüttelte bie 


— 9591 — 


furchtbare Mähne und redte zornmüthig den Schwanz zum Zeichen des Ans 
grifs empor. Die Zinfen und PBofaunen verflummten und ein graufendes 
Schladhtgetöfe raufchte von dem Gewühl im Brautfaal zum gothifchen Ge⸗ 
wölbe hinauf, davon die Mauern dröhnten und die Schwellen bebten. 

Der goldgelodte Hochzeiter und die bunte Schmetterlingsfchaar feiner 
Höflinge fielen unter dem Schwert des Herzogs, wie die taufend Philifter 
unter dem Efelöfinnbaden in der benervten Bauft des Sohnes Manoah, und 
wer dem Schwert entging der lief dem Löwen in den Rachen und wurde abge⸗ 
würgt wie ein wehrlofes Lamm. Nachdem der zudringliche Freier nebft der 
Geſpanſchaft feiner Eveln und Diener aufgerieben war und Herzog Heinrich 
fein Hausrecht auf eben fo firenge Manier gebraucht hatte, wie ehedem der 
weile Opyffeus*) gegen den Buhlerklubb der keuſchen Penelope, febte er ſich 
wohlgemuth zu feiner Gemahlin an die Tafel, die von dem Todesfchreden 
das er ihr gemacht hatte eben anfing ſich wieder zu erhohlen. Indem er fich 
bie Speifen feiner Mundkoche wohl ſchmecken ließ, die nicht für ihn zugerichtet 
waren, warf er einen triumphirenden Bli auf die neue Eroberung und fah 
daß fi die Herzogin in räthfelhaften Thränen badete, welche eben fo gut auf 
Verluſt als Gewinn fi ausdeuten ließen. Indeſſen erklärte er fic, als ein 
Mann der zu leben wußte, Lediglich zu feinem Vortheil, und verwies ihr nur 
mit liebreichen Worten die Uebereilung ihres Herzens, worauf er von Stund 
an wieder in alle feine Rechte trat. 

Diefe fonderbare Gefchichte hatte fih Graf Ernſt auf dem Schooße feiner 
Amme gar oft erzählen laffen, nachher bei reiferm Alter die Wahrheit verfel« 
ben al8 ein heller Kopf bezweifelt. In der traurigen Einoͤde des vergitterten 
Thurms aber bildete fich ihm das alles wohl möglidy vor, und fein ſchwan⸗ 
fender Ammenglaube gedieh beinahe zur Ueberzeugung. Ein Tranfito durch 
die Luft fchien ihm die leichtefte Sache von der Welt zu fein, wenn der Geiſt 
der Finſterniß in fchauervoller Mitternacht feinen Fledermausfittich darzu here 
leihen wollte. Ungeachtet er vermöge feiner religiöfen Grundfäge feinen 


) So iſt's jept Sitte im Lande, das Kind beim rechten Namen zu nennen umd feinen 
grischifchen Namen mehr nach römifcher Mundart zu verhungen. 
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Abend verabjäumte ein großes Kreuz vor fich zu fchlagen, fo regte fich doch ein 
geheime Verlangen in feiner Seele das nämliche Abenteuer zu beftehen, ob 
er gleich dieſen Wunſch fich ſelbſt nicht eingeftund. Wenn indeſſen eine wan⸗ 
dernde Maus zwifchen der Vertäfelung der Wände zur Nachtzeit Frafpelte, 
wähnte er flugs der höllifche Proteus fignalire feine vienftfertige Ankunft, 
und zuweilen brachte er ſchon in Gedanken den Frachtakkord mit ihm vorläufig 
in Richtigfeit. Allein außer der Illuſion eines Traumes, die ihm die ſchwin⸗ 
delnde Luftreife ind deutfche Vaterland vorgaufelte, hatte der Graf von feinem 
Ammenglauben feinen Gewinn, als daß er mit diefem Gedankenſpiel ein Baar 
leere Stunden ausfüllte und wie ein Romanenlefer fi) in die Stelle des aufs 
tretenden Helden verfegte. Warum fi aber Meifter Abaddon fo unthätig 
bewies, da ed doch auf eine Seelenfaperei anfam und nad) allen Umftänden 
die Entreprife gelingen mußte, davon läßt fid) eine oder die andere triftige 
Urſache angeben. Entweder war der Schußpatron des Grafen wachfamer als 
der, welchem Herzog Heinrich die Obhut feiner Seele anvertraut hatte, und 
wehrte Fräftig ab, daß der böfe Feind feine Macht nody Gewalt an ihm finden 
fonnte, oder dem Geiſte der in der Luft herrfcht war der Spebitionshandel 
in dieſem feinem Elemente dadurch verleivet, daß er vom Herzog Heinrich 
um bie ftipulirte Fracht dennoch geprellt wurde. Denn da es mit ihm zum 
Abdrüden kam, hatte des Herzogs Seele fo viel gute Werke auf ihrer Red; 
nung, daß die Zeche auf dem höllifchen Kerbholz dadurch reichlich getilget 
' wurde. 

Während daß Graf Ernſt in romantischen Grillen einen ſchwachen Schein 
von Hoffnung zur Erledigung aus dem düftern Gitterthurme träumte und auf 
wenig Augenblide feines Kummers und Unmuths dabei vergaß, brachten bie 
heimfehrenden Diener der harrenden Gräfin die Botfchaft zurüd, ihr Herr fel 
aus dem Lager verfhwunden, ohne daß fie zu fagen wußten, welches Aben: 
teuer ihm zugeftoßen fei. Einige muthmaßten, er fei ver Raub eines Drachen 
oder Lindwurms worden; andere, ein verpefteted Lüftlein habe ihn in den 
forifhen Wüfteneien angewehet und getoͤdtet; noch andere, er fel von einer 
arabifchen Räuberbande geplündert und gemordet oder gefangen weggeführt 
worben. Darin kamen alle überein, daß er pro morluo zu achten und die 
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Gräfin ihrer ehelichen Geluͤbde quitt und ledig ſei. Sie beweinte ihren Herm 
auch wirklich als einen Tobten. Und als ihre verwaiften Kindlein in der 
Unbefangenheit ihres Herzens ſich der ſchwarzen Käpplein freueten, die ihnen 
Mama hatte machen laflen, den guten Bater, deſſen Verluft fie noch nicht 
fühlten, darin zu betrauern, fo jammerte es ihr in der Seele und ihre Augen 
zerfloffen in Thränen vor wehmuthövoller Betrübnig. Aber eine geheime 
Ahndung fagte ihr demungeachtet, der Graf fei noch am Leben. Sie erftidte 
diefen Gedanken, der ihr fo wohl that, auch keineswegs in ihrem Herzen ; 
denn Hoffnung iſt doc, die Fräftigfte Stuͤtze der Leidenden und der füßefte 
Traum des Lebens. Um dieſe zu unterhalten, rüftete fie im Geheim einen 
treuen Diener aus und fchidte ihn auf Kundfchaft über Meer ins heilige Land. 
Der ſchwebte wie ein Rabe aus der Arche über den Gewäflern hin und her, 
und ließ weiter nichts von ſich hören. “Darauf fendete fie einen andern Boten 
aus, der Fam nad fieben Jahren, nachdem er Land und Meer durchzogen 
batte, wiever heim, ohne daß er das Delblatt guter Hoffnung im Schnabel 
trug. Gleichwohl zweifelte die Randhafte Frau im geringften nicht, ihr Herr 
fei noch im Lande der Lebendigen anzutreffen, denn fie vertrauete feſt darauf, 
ein fo zärtlicher, getreuer Gatte fünne unmöglich, aus der Welt geſchieden 
fein, obne bei diefer Kataftrophe an fein Weib und feine Kindlein daheim zu 
gedenken und ein Anzeichen feines Abſchieds aus der Welt zu geben. Aber 
es hatte fich feit dem Abzug des Grafen im Schloffe nicht geeignet, weder. in 
der Rüftfammer durch Waffengeräufch, noch auf dem Söller durch einen rols 
lenden Balken, noch im Bettgemach durch einen leifen Wandeltritt oder durch 
einen berzhaften Stiefelgang. Auch hatte Feine nächtliche Wehklage von der 
hohen Biebelzinne des Palaftes ihre Nänie herab getönet, noch das berüch⸗ 
tigte Böglein Kreideweiß feinen graufenvollen Todtenruf hören laſſen. Aus 
der Abweſenheit aller diefer Anzeichen von böfer Bedeutung fchloß fie nach 
den Srundfägen der weiblichen Vernunftlehre*), die bei dem zarten Gefchlechte 
auch noch in unfern Tagen lange nicht fo fehr in Verfall gerathen ift, als 
Bater Ariftoteled Organon bei dem männlichen, daß ihr vielgeliebter Chege: 


*) Rodenphilofophie nach einem vergröberten Ausprude. 
75 


— 514 — 


mahl noch Iebe, und wir wiffen daß diefe Konkluſion ihre gute Richtigkeit 
hatte. Daher ließ fie fi den unfruchtbaren Erfolg der beiden erſten Ent« 
dedungsreifen, deren Zwed ihr wichtiger war, als und die Aufſuchung der 
füpfichen Polarlänver, keineswegs abſchrecken den dritten Apoftel in alle Welt 
iu fenden. Diefer war von träger Gemüthsart, hatte fi das Sprüchlein 
wohl gemerkt: Zum Laufen hilft nicht ſchnell fein; darum hielt er bei jedem 
Wirthshaus an und that fich gütlih. Und da er es ungleich bequemer fand, 
die Leute bei welchen er des Grafen wegen Nachfrage halten follte zu fi 
tommen zu laflen, als ihnen in der weiten Welt nachzufpüren und fie aufzu- 
fuchen ; fo ſtellte er fich an einen Poſten, wo er alle Baffanten aus dem Drient 
mit der infolenten Forſchbegierde eines Zölners am Schlagbaume eraminiren 
lonnte, das war der Hafen an ber Baflerftabt Venedig. Diefer war damals 
gleihfam das allgemeine Thor, durch welches die Pilger und Kreuzfahrer aus 
dem heiligen Lande in ihre Heimath zurüdfehrten. Ob der fchlaue Mann 
das befte oder das fchlechtefte Mittel wählte feiner aufhabenden Funktion 
©nüge zu leiften, dad wird ſich in der Folge zeigen. 






Butt) einer fiebenjährigen Kuftodie in dem engen 
Gewahrſam des vergitterten Thurmes zu Groß 
fairo, die dem Grafen ungleich länger däuchte, 
als den heiligen Siebenfchläfern ihr ſiebemig ⸗ 
jähriger Schlaf in den roͤmiſchen Katakomben, 
{ *8 vermeinte er von Himmel und Hoͤlle verlaſſen zu 
fein und verzieh ſich gaͤnzlich feines Leibes Erloͤſung aus dieſem trübfeligen 
Käfig, in welchem er des wohlthätigen Anblicks der Sonne entbehren mußte 
und wo das gebrochene Tageslicht nur fümmerlich durch ein enges mit eifernen 
Stäben verwahrtes Fenfter einfiel. Sein Teufelsroman war lange zu Endeund 
das Vertrauen auf bie wunderthätige Hülfe feines Schughelligen wog ein Senf · 
kon auf. Er vegetitte mehr als daß er lebte, und wenn er in dieſem Zuftande 
noch einen Wunſch gebären konnte, fo war es der, vernichtet zu fein. 

Aus diefem Iethargifhen Taumel wedte ihn plöglich das Rafeln von 
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einem Schlüffelbund vor der Thür feiner Klaufe. Seit dem Eintritt in die⸗ 
jelbe Hatte der Kerkermeifter das Amt der Schlüffel hier nicht wieder verwaltet, 
denn alle Bedürfniffe des Gefangenen gingen durch eine Klappe in der Thür 
aus und ein, daher gehordhte das verroftete Schloß dem Kapital erft nad) 
langem Widerftande, vermittelft der Lockſpeiſe des Baumöls. Aber das Kuar⸗ 
en der eifernen Bänder an der aufgehenden Thür, die ſich fehwerfällig um 
den Angel bewegten, war dem Grafen ein lieblicher Ohrenſchmaus fchmelzen- 
der Harmonieen gleichwie von Schöpfer Franklins Harmonifa. Ein ahn- 
dungsvolles Herzklopfen fepte fein ftodendes Blut im Umlauf, und er erwar: 
tete mit ungeduldigem Verlangen die Botfchaft von der Veränderung feines 
Schickſals, übrigens war ed ihm gleichgültig, ob fie ihm Tod oder Leben 
verfünden würde. Zwei fchwarze Sklaven traten mit dem Kerfermeifter.her« 
ein, die auf defien Winf dem Gefangenen die Feſſeln abnahmen, und ein an⸗ 
derer flummer Wink des ernften Graubarts gebot dem Entledigten ihm zu 
folgen. Er gehordhte mit wanfenden Schritten, die Füße verfagten ihm den 
Dienft und er bevurfte der Unterftügung der beiden Sklaven, um die fleinerne 
Wendeltreppe hinab zu taumeln. Man führte ihn vor den Hauptmann der 
©efangenen, der ihn mit fträflichem Geficht alfo anredete: Hartnädiger 
Franke, warum haft du verheimlicht, welcher Kunft du erfahren ſeiſt, da du 
in den Gitterthurm gelegt wurdeſt? Einer deiner Mitgefangenen hat did) ver: 
tathen, daß du ein Meifter feift der Gärtnerei. Gehe, wohin dich ver Wille 
des Soldans ruft, richte einen Garten an nad) der Weife der Sranfen und 
pflege fein, wie deines Augapfeld, daß die Blume der Welt darinnen Iuftig 
blühe zum Schmud des Driente. 

Wenn der Graf nad) Paris zum Rektor der Sorbonne wäre vocirt wor⸗ 
den, fo hätte ihn diefer Beruf nicht mehr befremden fönnen als der, die Funk⸗ 
tion eined Luftgärtnerd beim Soldan von Aegypten zu verwalten. Er vers 
fund von der Gärtnerei fo wenig, als ein Laie von den Geheimniffen der 
Kirche. Zwar hatte er in Wälfchland und Nürnberg viel Gärten gejehen, 
denn dafelbft brady die Morgenröthe ver Gartenkunſt zuerft in Deutfchland an, 
ob fich gleich der Gartenlurus der Nürnberger damals nicht viel höher ale 
auf eine Bofelbahn und den Anbau des roͤmiſchen Kopffalates erfizedte. Aber 
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um die Anlage der Gärten, um die Pflangenkunde und um die Baumzucht 
hatte er nach Standeögebühr fi niemals befümmert, noch feine botaniſche 
Kenntniß fo weit getrieben, daß er von der Blume ver Welt Rotiz genommen 
hätte. Er wußte auch nicht, nad) welcher Methode fie wollte behandelt fein, 
ob fie wie die Aloe durch die Kunſt oder wie eine gemeine Ringelblume allein 
durch die wirffame Natur zur Flor müfle gebracht werden. Gleichwohl wagte 
ex es nicht, feine Unwiſſenheit zu bekennen oder das ihm zugedachte Ehrenamt 
auszufchlagen, aus gegrünbeter Beforgniß, durch eine Baftonade auf die Fuß- 
fohlen von feiner Amtstüchtigfeit überzeugt zu werben. 

Es wurbe ihm ein angenehmer Park angewiefen , welchen er zu einem 
europäffchen Luftgarten umſchaffen follte. Diefer Plap hatte entweder von 
der freigebigen Mutter Natur oder von der Hand der Altern Kultur eine fo 
glüdliche Anlage und Ausfchmüdung empfangen, daß der neue Abbolonymus 
mit aller Anfttengung feiner Sinnen feinen Fehl oder Mangel daran wahre 
nehmen konnte, ver einer Verbeſſerung beburft hätte. Zudem erwedte ber 
Anblidt der lebendigen und wirkfamen Natur , deflen er feit fieben Jahren in 
dem düftern Kerker hatte entbehren müffen, feine ſtumpfe Sinnlichkeit auf 
einmal fo mächtig, daß er aus jeder Grasblume Entzüden einfog und alles 
um fidy her mit Wonnegefühl betrachtete, wie der erfte Menfchenvater im Pa⸗ 
tabiefe, dem auch der kritiſche Gedanke nicht einfam, etwas an dem Garten 
Gottes meiftern zu wollen. Der Graf 
befand fih daher in feiner geringen 
4 Berlegenheit, vie er mit Ehren des ihm 
geſchehenen Auftrags fich entledigen wollte ; 
er beforgte, jede Veränderung würde den 
Garten einer Schönheit berauben, und wenn 
er als ein Stümper erfunden würde, dürfte 
er wohl wieder in den Gitterfhurm wan- 
9 dern müffen. 

w Da ihn nun der Scheif Kiamel, Ober 
nn 7) Intendant der Gärten und Favorit des Sol« 
® FE yans, fleißig antrich das Wert 

’ ga a8 Werk zu begin- 
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nen, forderte er funfzig Sklaven, deren er zur Ausführung feines Entwurfs bes 
nöthigt ſei. Des folgenden Tages bei frühen Morgen waren fie alle zur Hand und 
paffirten die Mufterung vor ihrem neuen Befehlshaber, der noch nicht wußte, wie 
er einen einzigen befchäftigen follte. Aber wie groß war feine Freude, als er den 
flinken Kurt und den ſchwerfaͤlligen Reifigen , feine beiden Unglüdögefährten, 
unter vem Haufen anſichtig wurde. Ein Centnerſtein fiel ihm dadurch vom Herzen, 
das Schwermuthsfältchen verfchwand vor der Stirn und feine Mugen wurden 
wader, als wenn er feinen Stab in Honigfeim getaucht und davon gefoftet 
hätte. Er nahm den getreuen Knappen beiſeits und offenbarte ihm unver: 
holen, in welches heterogene Element er durch den Eigenfinn des Schidfale 
fei verfchlagen worden, worinnen er weder zu ſchwimmen noch zu baden wifle; 
auch ſei's ihm unbegreiflich, welcher räthielhafte Mißverftand fein angebornes 
Ritterſchwert mit dem Spaten verwechfelt babe. Nachdem er ausgeredet 
hatte, fiel der flinfe Kurt mit naffen Augen ihm zu Süßen, erhob feine Stimme 
und ſprach: Berzeihung lieber Herr! Ich bin Urfächer eurer Befümmerniß 
und eurer Befreiung aus dem ſchädlichen Gitterthurm, der euch fo lange Zeit 
gefangen hielt. Zürnet nicht, daß euch der unfchuldige Betrug eures Kucchtes 
daraus errettet hat, freuet euch vielmehr, daß ihr Gottes Sonne wieder über 
eurem Haupte leuchten fehet. Der Soldan begehrte einen Garten nach ver 
Weife der Franken und ließ fund thun allen gefangenen Ehriften die im Bazam 
waren, wer ihm einen foldyen Garten zugurichten wife, der folle hervortreten 
und großen Lohns gemwärtig fein, fo ihm das Beginnen gebeihen würde. Das 
unterwand fid nun feiner von allen; ich aber gedachte an eure fchwere Haft. 
Da gab mir ein guter Geiſt ven Lug ein, euch für einen Meifter in der Gaͤrt⸗ 
nerei zu verfundfchaften, fo mir auch trefflich gelungen if. Run grämt eudy 
nicht, wie ihr's anftellen möget mit Ehren zu beftehen, dem Soldan lüftet, 
nad) der Weife der Großen in der Welt, nicht nach etwas beflern als er fchon 
bat, fondern nad etwas andern, das neu und feltfam fei. Darum wüftet 
und wühlet in diefer herrlichen Aue nad) eurem Gefallen, und glaubet mir, 
alles was ihr thut und vornehmet wird in feinen Augen gut und recht fein. 
Diefe Rede war dad Raufchen einer murmelnden Duelle in den Ohren 
eines ermatteten Wanderers in der Wuͤſte. Der Graf fchöpfte daraus Labfal 
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für feine Seele und Muth das mißliche Unternehmen flandhaft zu beginnen. 
Er legte auf gut Glück, ohne Plan, die Arbeiter an und verfuhr mit dem 
wohlgeordneten, fehattenreichen Park wie ein Kraftgenie mit einem veralteten 
Autor, der in feine jchöpferifche Klauen fällt und fih ohne Dank und Willen 
muß mobernifiren, das heißt, wieder lesbar und genießbar machen laſſen, 
oder wie ein neuer Pädagog mit der alten Lehrform der Schulen. Er warf 
bunt durch einander was er vorfand, machte alle anders und nichts befler. 
Die nupbaren Fruchtbäume rodete er aus und pflanzte Rosmarin und Bals 
brian, auch ausländifhe Hölzer oder geruchlofe Amaranthen und Sammet- 
blumen an ihre Stelle. Das gute Erdreich ließ er ausftechen und den nadten 
Boden mit buntfarbigem Kieß überführen, welchen er jorgfältig feftftampfen 
und ebnen ließ, wie eine Drefchtenne, daß fein Oräslein darin wurzeln Fonnte. 
Den ganzen Platz ſchied er in mancherlei Terraffen, die er mit einem Rafen- 
faum umfaßte und zwiſchendurch fchlängelten fi wunderbar gewundene Blu⸗ 
menbeete in mancherlei groteöfen Figuren, die in einen flinfenden Buchsbaum⸗ 
fchnörfel ausliefen. Weil auch der Graf, vermöge feiner botanifchen Unfunde, 
die Zeit zu fäen und zu pflanzen nicht in Obacht nahm, fo fehwebte feine 
Gartenanftalt lange Zeit zwifchen Tod und Leben und hatte das Anfehen eines 
Kleiderbefages à feuille mourante. 

Scheik Kiamel und felbft der Soldan ließen den abendlaͤndiſchen Garten: 
fchöpfer gewähren, ohne durch ihre Dazmifchenfunft over ihr diktatoriſches 
Gutachten ihm das Koncept zu verrüden und durch zu frühzeitige Kritteleien 
den Gang des Gartengeniewefens zu unterbrechen. Und daran thaten fie 
weislicher als unfer vorlautes Publiftum , das von der befannten philanthro- 
pifchen Ederfaat nad ein Paar Sommer glei hohe Eichen erwartete, aus 
welchen fi) Maftbäume zimmern ließen, da doc, die Bflanzung noch fo zart 
und ſchwach war, daß fie eine einzige Falte Nacht hätte zu runde richten Tön« 
nen. Aber nun beinahe in der Mitte der zweiten ablaufenden Dekade von 
Fahren, da die Erftlingsfrüchte wohl müßten überreif fein, wär’d wohl au 
der Zeit und Stunde, daß ein deutfcher Kiamel mit der Frage herorträte: 
Dflanzer, was fchaffft du? Laß fehen was dein Rejolen und das laute Getoͤſe 
deiner Schubfarten und Radebergen gefruchtet hat? Und wenn denn bie 
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Pflanzung fo da flünde, wie die im Gleichifchen Garten zu Großkairo, mit 
traurendem Blatt, fo hätte er wohl Bug und Macht nach billiger Würderung 
der Sache wie der Scheif ftillfchweigend den Kopf zu jchütteln, zwiſchen den 
Zähnen hindurch über den Bart zu fpuden und bei ſich zu gedenken: ſonach 
hätt's auch können beim Alten gelaffen werden. Denn eined Tages, da der 
Luftgärtner feine neue Schöpfung mit Wohlgefallen überſah, felbft über fi 
kunſtrichterte und urtheilte, das Werk lobe ven Mleifter, und im Ganzen ge 
nommen fei alled beffer ausgefallen, als er felbft anfangs geglaubt hätte; 
indem er fein ganzes Ideal vor Augen hatte, nicht nur.fah was da war, 
fondern auch was noch daraus werben fonnte, trat der Oberintendant und 
Favorit des Soldans in den Garten und ſprach: Franke, was fchaffit du? 
Und wie weit ift e8 mit deiner Arbeit gediehen? Der Graf merkte wohl, daß 
fein Kunftproduft jegt werde eine firenge Cenſur paffiren müffen, indeſſen war 
er auf diefen Ball längft vorbereitet. Er nahın alle Gegenwart des Geiſtes 
zufammen und fprady mit Zutrauen auf fein Händewerf: Komm Herr und 
fiebe! Diefe vormalige Wildniß hat der Kunft gehorcht und ift nach dem Ideal 
des Paradieſes zu einem Luftrevier umgefchaffen worden, welches die Houris*) 
nicht verfhmähen würden zum Aufenthalte zu wählen. Der Scheif, der einen 
angeblichen Künftler mit folcyer fcheinbaren Wärme und Genügſamkeit von 
der Ausübung feiner Talente fprechen hörte und den Meifter der Kunft in feiner 
Sphäre doch tiefere Einfichten zutrauen mußte, als ſich felbft,, -hielt dad Ge⸗ 
ſtaͤndniß feines Mißbehagens an der ganzen Anftalt zurück, um feine Unwifs 
jenheit nicht bloß zu geben, war fo beſcheiden, folches feiner Unfunde des 
ausländifchen Geſchmacks zugufchreiben und die Sache felbft auf ihrem Werth 
und Unwerth beruhen zu laffen. Gleichwohl aber fonnte er ſich nicht enthal⸗ 
ten, einige Sragen zu feiner Belehrung an den Gartenfatrapen gelangen zu 
laſſen, worauf diefer ihm die Antwort nicht ſchuldig blieb. 

Wo find die herrlichen Fruchtbaͤume geblieben, fing der Scheif an, die 
auf der Sandebene flunden, von rothen Pfirfchen und füßen Limonien bela⸗ 


) Die Sefellfchafterinnen der fremmen Mufelmänner in jener Welt. 


€—_-=_2Ä*Ää«ä«äö6öeeeeeeeeÖZPZPT — 


— 600 — 


ſtet, die das Auge ergoͤtzten und den Luſtwandelnden zum erfriſchenden Gef 
einladeten? 

„Sie find insgefammt bei der Erde weggehauen, daß ihre Stätte nicht 
mehr zu finden iſt.“ 

Und warum das? 

„Ziemet ſich folcher Troß von Bäumen wohl in den Luflgarten des Sol: 
dans, die der gemeinfte Bürger von Kairo in feinem Garten hegt und von 
deren Früchten ganze Eſelsladungen zum Berfauf ausgeboten werden?‘ 

Was beiwog dich, den Iuftigen Dattel: und Tamarindenhain zuverwüften, 
der ded Wanderer Schuß war bei ſchwuͤler Mittagsgluth und ihm unter dem 
Gewölbe feiner belaubten Aefte Schatten und Erquidung gab? 

„Was ſoll der Schatten einem Garten, der, fo lange die Sonne feurige 
Strahlen ſchießet, verödet und einſam ift und nur vom fühlen Abendwinde 
gefächelt, balfamifche Wohlgerüche duͤftet?“ 

Aber bevedte diefer Hain nicht mit einem undurchbringlichen Schleier 
die Gcheimnifle der Liebe, wenn der Soldan von den Reizen einer cirkaſſtiſchen 
Sklavin bezaubert feine Zärtlichkeit den eiferfüchtigen Augen ihrer Gefpielinnen 
verbergen wollte? 

„Einen undurchdringlichen Schleier, die Gcheimniffe der Liebe zu bes 
deden, gewähret jene Laube von Geisblatt und Epheuranfen umſchlungen, 
oder diefe fühle Grotte, in weldyer ein Friftallener Duell aus fünftlichen Fel- 
fen in ein Marmorbeden rauſcht, oder jener bevedte Gang von WBeinreben 
am Traubengelänver, oder der mit weichem Moos gepolfterte Sopha in der 
ländlichen Schilfhütte am Fifchteich,, ohne daß diefe Tempel verfchwiegener 
Zärtlichkeit ſchaͤdlichem Gewürm und fchwirrenden Infelten zum Aufenthalt 
dienen, die wehende Luft abhalten oder die freie Ausficht behindern, wie Der 
dumpfe Tamarindenhain that.‘ 

Warum haft du aber Salbei und Yſop, der auf der Mauer wäh, dahin 
gepflanzet, wo vorher das Föftliche Balfamftäublein aus Mecca blühete® 

„Weil der Soldan feinen atabifchen, fondern einen europäifchen Garten 
wollte. In Wälfchland aber und in den deutfchen Gärten der Nürnberger 
reifen feine Datteln, noch geveihet dafelbft das Balfamftäudlein aus Mecra. 
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* Gegen dieſes Argument ließ ſich feine Einwendung weiter machen. Da 
weber der Scheif, noch irgend einer ber Helden“) aus Kairo in Nürnberg ger 
wefen war, fo mußte er die Dollmetfchung des Gartens aus dem Arabifchen 
ins Deutfche auf Treu und Glauben dahin nehmen. Nur konnte er fich nicht 
bereden, daß die Gartenreformation nad) dem Ideal des von dem Propheten 
den gläubigen Mufelmännern verheißenen Paradieſes ſollte ausgeführt fein, 
und angenommen daß es mit diefer Angabe feine Richtigkeit hätte, verſprach 
ex fi von den Freuden des zukünftigen Lebens eben feinen fonberlichen Troft. 
Er konnte daher wohl nichts anderes thun, als oben erwähnter Maßen den 
Kopf fhütteln, Eontemplativifch zwiſchen den Zähnen hindurch über den Bart 
ſpucken und gehen woher er gelommen war. 






let Soldan, welcher damals über Egyp- 
ET ten herrſchte, war der wackere Malel 
Al al Aziz Othmann, ein Sohn des bes 
N rühmten Saladins. Den Beinamen 
5 u des Wadern hatte er mehr den Ta: 
\ Ienten für feinen Harem, als den Ei- 
genſchaften des Gemuths zu verdanken; 
er hatte ſich in der Propagation ſeines 
Geſchlechtes fo thaͤtig und wacker bewie ⸗ 
ſen, daß wenn jeder ſeiner Prinzen eine 
Krone hätte tragen ſollen, die Koöͤnig⸗ 
teiche aller damals befannten drei Welt» 
theile nicht wären hinreichend gewe⸗ 

Pi fen, fie damit zw verforgen. Geit 
fiebzehn Jafren aber war in einem heißen Sommer diefe fruchtbare Duelle 


=) 3u Zeiten des Grafen von Gleichen war es gewöhnlich alle Nichtchriſten, folglich 
andy die Muhammeraner, Heiden zu nennen. 
76 
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verfiegt. Bräufein Melechfala befchloß Die lange Reihe der foldanifchen Des: 
cendenz, und nad) dem einftimmigen Zeugniß des Hofes, war fie das Kleinod 
in dieſem zahlreichen Blumengewinde und genoß auch reichlich des Vorrechts 
der letztgebornen Kinder, die Präpdilektion vor allen andern. Hierzu Fam, 
daß fie die einzige lebende von allen Töchtern des Soldans war und daß die 
Natur fie mit fo vielen Reizen ausgefteuert hatte, daß dieſe felbft das väter: 
liche Auge entzüdten. Denn das muß man überhaupt den orientalifchen Prin⸗ 
zen lafien, daß fie in Regula ed ungleich weiter in der weiblichen Schönheits: 
hunde gebracht haben, als unfere abendländifchen, die ihr unzuverläffiges 
Kennerauge, was diefen Punkt betrifft, von Zeit zu Zeit verrathen*). Das 
Fräulein war der Stolz der foldanifchen Familie, felbft ihre Brüder wetteifer- 
ten in der Aufmerffamfeit gegen die reigende Schwefter und in dem Beftreben 
ihr Achtung und Zuneigung zu beweifen ed einander zuvorzuthun. Der 
ernfte Divan erwog oft in politifhen Konfultationen, welchen Prinzen man 
vermöge des Bundes der Liebe durch fie an das Intereffe des eguptifchen Staa 
tes verknüpfen würde. Indeflen ließ das der Vater Soldan feine geringfte 
Sorge fein, und war nur unabläffig darauf bedacht, der Lieblingstochter fei- 
nes Herzens jeden Wunſch zu gewähren und ihre Seele immer in einer heiten 
Stimmung zu erhalten, damit der reine Horizont ihrer Stirn durch Fein Wölle 
chen getrübt würde. 

Die erften Jahre der Kindheit hatte das Fräulein unter der Aufficht einer 
Amme zugebradht, die eine Ehriftin und wälfcher Abfunft war. Dieſe Skla⸗ 
vin wurde in früher Jugend durch einen Seeräuber aus der Barbarel vom 
Strande ihrer Vaterſtadt weggeraubt, in Alerandrien verfauft, ging durch 
Handel und Wandel dafelbft aus einer Hand in die andere, und jo gelangte 
fie endlich in den Palaft des Soldans von Egypten, wo ihre nahrhafte Lei⸗ 
besfonftitution ihr zu dem Amte verhalf, dem fie mit aller Ehre vorftund. Ob 
fie gleich nicht fo gefangreich war, wie die Amme des galliichen Thronerben, 
die für ganz Verfailled die Lofung zum Chorus gab, wenn fie mit melodiſcher 
Kehle ihr Malbrough s’en va en guerre intonitte; fo hatte fie die Natur 


*) Journal der Moden, Junius 1786. 
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durch eine defto geläufigere Zunge dafür fattfam entfhäbigt. Sie wußte fo 
viel Geſchichtchen und Märchen, wie die [höne Scheherafade in der taufend 
und einen Nacht, womit fih, wie es fcheint, die ſoldaniſchen Sippſchaften 
in der Verſchloſſenheit der Seraild gern unterhalten laffen. Die Prinzeffin 
wenigftens fand nicht taufend Nächte, fondern taufend Wochen lang daran 
Geſchmack, und wenn ein Mädchen einmal zu dem Alter von taufend Wochen 
gelangt ift, fo genügt ihr nicht mehr an fremden Erzählungen, fie findet nun 
in fi Stoff ein eignes Geſchichtchen anzufpinnen. In der Folge vertaufchte 
die weile Amme ihre Kindermährchen mit der Theorie europäifcher Sitten und 
Gewohnheiten, und weil fie ſelbſt noch viel Vaterlandsliebe hegte und in der 
Zurüderinnerung an daſſelbe Vergnügen empfand, fo ſchilderte fie dem Fraͤu⸗ 
lein die Vorzüge von Wälfchland fo maleriſch, daß davon die Phantafte ihrer 
garten Pflegetochter erwärmt wurde, "welchen angenehmen Eindrud fie nachher 
zu nie wieder aus dem Gedaͤchtniß verlor. Je 
IS _ 5 mehr Sräulein Melechſala heranwuchs, deſto 
— mehr wuchs mit ihr die Liebe zum auslän- 
diſchen Pug und den Geräthfchaften des da- 
mals noch gar befcheidenen europäifchen Lu⸗ 
rus, und ihr ganzes Betragen artete mehr 
r uach europaiſcher Sitte, als den Gebraͤu⸗ 
chen ihres Vaterlandes. 

Sie war von Jugend auf eine große 
Blumenfreundin, ein Theil ihrer Beſchaͤfti⸗ 
gung beftund darin, nach arabiſcher Gewohn⸗ 
heit bedeutfame Sträufchen und Kränze zu 
binden, durch welche fie auf eine fcharffinnige 
Art die Gefinnungen ihres Herzens offen⸗ 
barte. Ja fie war fo erfindungsreih, daß 
fie ganze Sentengen, auch Sittenfprüche des 
Korans, in einer Zufammenreihung von Blu⸗ 
men von verfchiedenen Eigenfchaften oft ſehr 
glüdtich auszubrüden vermochte. Sie ließ 
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hernach ihren Gefpielinnen den Sinn davon errathen, welde diefen felten 
verfehlten.. So formte fie eined Tages aus chalcedoniſcher Lychnis die 
Geftalt eines Herzend, umfaßte dieſes mit weißen Rofen und Lilien, 
befeftigte darunter zwei emporftrebende Koͤnigskerzen, die ein herrlich 
gezeichnetes Anemomenröslein einfchloffen, und alle ihre Frauen ſprachen, als 
fie ihnen das Blumengewinde vorzeigte, einftimmig: Unfchuld des Herzens 
ift über Geburt und Schönheit erhaben. Oft befchenkte fie ihre Sklavinnen 
mit frifchen Sträußern, und diefe Blumenfpenven enthielten gemeiniglich ob 
oder Tadel für die Empfängerin. Ein Kranz von Blatterrofen beſchämte den 
Leichtfinn ; die firogende Mohnblume Dünfel und Eitelfeitz ein Strauß von 
Wohlgeruch⸗duftenden Zochzinten*) mit herabfinfenden Gloͤcklein panegyrifirte 
die Beicheidenheit; die Golblilie, welche ihren Blüthenfeldy bei Sonnenun: 
tergang verfchließt, Kluge Vorficht; die Meerwinve**) ftrafte die Liebebienerel, 
und die Blüthen des Stechapfels nebft der Zeitlofe, deren Wurzeln vergiften, 
böfen Leumund und heimlichen Neid. 

Vater Othmann vergnügte fi innig an den fcharfiinnigen Spielen der 
Phantafie feiner reizenden Tochter, ob er gleich wenig Talent befaß, dieſe 
wigigen Hieroglyphen felbft zu entziffern und oft mit dem Kalbe feines ganzen 
Divans pflügen mußte, Ihre Deutung auszuflauben. Ihm war der exoteriſche 
Geſchmack der Prinzeſſin nicht verborgen, als ein fchlichter Mufelmann konnte 
er hierin nicht mit ihr fompathifiren, aber als ein nadyfichtiger und zärtlicher 
Bater fuchte er gleichwohl mehr dieſe Lieblingsneigung der Prinzeffin zu unter: 
halten, al& fie zu unterdrüden. Er verfiel darauf ihre Blumenliebhaberei 
mit der Vorliebe zum Ausländifchen zu vereinbaren und einen Garten im Ge⸗ 
ſchmack der Abendländer ihr zurichten zu laffen. Dieſer Einfall vünfte ihn fo 
wohl ausgefonnen, daß er feinen Wugenblid verabjäumte, folchen feinem 
Sünftling, dem Scheif Kiamel, mitzutheilen, um ihn aufs förderfamfte zur 
Ausführung zu bringen. Der Scheif, der wohl wußte daß die Wünfche ſei⸗ 
nes Herrn für ihn Befehle waren, denen er ohne Widerrede gehorchen mußte, 


*) Der eigentliche altveutfche Name der Hyacinthen. 
*) Convolvulus marinus. 
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unterwand ſich nicht ihm die Schwierigkeiten entgegen zu ſtellen, die er bei 
der Sache empfand. Er ſelbſt hatte ſo wenig eine Idee von der Einrichtung 
eines europätfchen Gartens, als der Soldan ſelbſt, und in ganz Kairo war 
ihm Fein Menſch befannt, ven er hierüber hätte zu Rathe ziehen können. 
Darum ließ er unter den Chriftenfflaven nach einem Gartenverſtaͤndigen for- 
fen, und da fam er gerade an den unrechten Mann, der ihn aus der Verle⸗ 
genheit helfen follte. Alſo war's fein Wunder, daß der Scheif gar bedenklich 
den Kopf fehüttelte, da er die Procedur der Gartenverbefferung in Augenfchein 
nahm, denn er fürditete, wenn fie dem Soldan fo wenig behagte als ihm 
ſelbſt, fo dürfte er wohl zu fchwerer Verantwortung gezogen werden ımd zum 
mindeften dürfte es um feine Günftlingfchaft gethan fein. 

Bor den Augen des Hofes war dieſe Gartenfultur bisher als ein Ge: 
beimniß -traftiret worden, allen Bedienten des Seraild war der Eintritt unter: 
fagt. Der Soldan wollte das Fräulein bei der Zeier ihres Geburtstages mit 
diefem Geſchenk überrafchen,, fie in Pomp dahin führen und ihr den Garten 
zum Eigenthum übergeben. Diefer Tag rüdte nun heran, und Se. Hoheit 
trug erlangen vorher alles felbft in Augenfchein zu nehmen, ſich von den 
neuen Anlagen unterrichten zu laſſen, um fich das Vergnügen zu verfchaffen 
der ſchoͤnen Melechjala die fonderbaren Schönheiten des Gartens vordemon⸗ 
firiren zu koͤnnen. Er that dem Scheif davon Eröffnung, dem dabei nicht 
wohl zu Muthe war, deöwegen dachte er auf eine Schutzrede, wodurch er den 
Kopf aus der Schlinge zu ziehen vermeinte, wenn der Soldan fich mißfällig 
über die Oartenanftalt vernehmen laſſen follte. Beherrſcher ver Gläubigen, 
wollte er jagen, dein Wink ift die Richtfchnur meines Ganges, meine Füße 
laufen wohin du fie leiteft und meine Hand hält feſt, was du ihr vertraueft. 
Du wollte einen Garten nad) der Weife der Franken, bier fteht er vor deinen 
Augen. Diefe ungeſchlachten Barbaten wiffen nichts als dürftige Sand: 
wüften hervorzubringen, die fie in ihrem rauhen Baterlande, wo Feine Dattel 
noch Limonie reift und wo es weder Kalaf noch Bahobab*) giebt, mit Gras 


) Kalaf, ein Strauch, aus deſſen Blüthen ein Wafler gezogen wird, das mit unferm 
Kirſch⸗ oder Lindenblüthens Wafjer übereinfommt und in Hauskuren häufig gebraucht wird. 
Bahobab, eine Frucht, welche die Egyptier fehr lieben. 
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und Unfraut bepflangen. Denn der Fluch des Propheten fläupet mit ewige” 
Unfruchtbarkeit die Auen der Ungläubigen und giebt ihnen nicht zu koſtein 
Vorſchmac des Parabiefes, durch den Wohlgerud; des Balfamftäunas aus 
Mefta, noch duch den Genuß würzhafter Früchte. 





Der Tag begann fidh bereitö zu neigen, da der Soldan allein von dem 
Scheik begleitet in den Garten trat, voller Erwartung, was er da für Bun 
derdinge erbliden würde. Eine weite freie Ausficht über einen Theil der Stadt 
und über die Spiegelfläche des Nilſtroms, mit den darauf hin und her fah⸗ 
renden Mufchernen, Schambeden und Scheomeonen*), im Hintergrunde die 
himmelanftrebenden Pyramiden und eine Kette von blauen, mit Duft umflof- 
fenen Gebirgen eröffnete ſich auf der obern Terraffe feinem Auge, das nit 
mehr durch den undurchſichtigen Palmenhain gehalten wurde. Zugleid we 
hete ihn ein erfrifchendes Lüftchen an, das ihm wohlthat. Cine Menge 
neuer Gegenftände drängten fih ihm auf von allen Seiten her. Der Garten 
hatte freilich jegt eine wildfremde Anficht gewonnen, daß der alte Bart, in 
welchem er von Kindheit auf geluftwandelt und der durch fein ewiges Einerlei 
feine Sinnen längft ermüdet hatte, nicht mehr zu erfennen war. Der ſchlaue 
Kurt hatte wohl und weislich geurtheilet, der Reiz der Neuheit werbe feine 
Wirkung nicht verfehlen. Der Solvan prüfte die Gartenmetamorphofe nicht 


) Verſchiedene Arten von Nilſchiffen. 
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mit der Einſicht eines Kenners, ſondern nach dem erſten Eindruck auf die 
Sinnen, und weil dieſen das Ungewoͤhnliche fo leicht zum Koͤder des Vergnü⸗ 
gens dienet, ſo ſchien ihm alles gut und recht zu ſein, wie er es fand. Selbſt 
bie krummen unſymmettiſchen Gänge, mit feſtgeſtampftem Kieß belegt, gaben 
feinen Füßen eine elaftifche Kraft und einen leichten feften Bang, da er fonft 
gewohnt war nur auf weichen perfifchen Teppichen oder auf grünen Matten 
zu wandeln. Er wurde nicht müde die labyrinthiſchen Gänge zu durchkreuzen, 
und bezeigte beſonders feine Zufrienenheit über die Flora der mannichfaltigen 
Grasblumen, die aufs forgfältigfte Fultiviret und gewartet wurden, ob fie 
gleich jenſeits der Mauer freiwillig eben fo gut und in größerer Menge bluͤ⸗ 
beten. 

Nachdem er fi auf eine Ruhebank nievergelafien hatte, fprach er mit 
heiterer Miene: Kiamel, du haft meine Erwartung nicht getäufcht, ich dachte 
ed wohl, daß du mir etwas Sonderbared aus dem alten Park fchaffen wuͤrdeſt, 
das von der Landesfitte abweicht, darum ſoll dir mein Wohlgefallen unvers 
halten bleiben. Melechſala mag dein Werk für einen Garten nach Art der 
Stanfen dahin nehmen. Da der Scheik feinen Deipoten aus dem Tone reden 
hörte, wunderte er ſich bas daß alles fo gut ging, und freuete fih daß er 
feine Zunge gefchweiget und feine Vorklage nicht hatte laut werben laſſen. 
Er bemerfte bald, daß der Soldan alles für feine eigne Erfindung anzunehmen 
fhien, daher drehte.er das Ruder feiner Suada fluge nady dem günftigen 
Lüftlein das in feine Segel blies und redete alfo: „Großmächtiger Beherr- 
fher aller Gläubigen, du ſollſt wifien, daß dein gehorfamer Sklave Tag und 
Nacht darauf gefonnen hat etwas Unerhörtes, dergleihen in Egypten noch 
nie iſt gefehen worden, aus dieſem alten Dattelhain nach deinem Winf und 
Willen hervorzubringen. Es ift ohne Zweifel eine Eingebung des Propheten 
gewefen, daß ich darauf verfallen bin, nad) dem Ideal des Paradiefes der 
Gläubigen meinen Plan anzulegen, denn ich vertraute darauf, daß ich fols 
hergeftalt die Meinung deiner Hoheit nicht verfehlen würde.’ Der gute 
Soldan hatte von dem Paradiefe, zu defien Beſitz er nach dem Laufe der Ratur 
eben feine allzuentfernte Anwartfchaft zu haben ſchien, von jeher jo verwors 
tene Begriffe gehabt, ald unfere zukünftigen Himmelsbürger von dem Zuftande 
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und der Beichaffenheit des himmlifchen Jeruſalems, oder eigentlich hatte er, 
wie alle Gluͤckskinder, die in der Unterwelt ſich wohl fein Lafien, um die Auss 
fihten in eine befiere Welt ſich nie befümmert. Es fchwebte daher jederzeit, 
wenn ja einmal ein Iman oder Derwifch oder fonft eine religiöfe Perfon des 
Paradieſes erwähnte, das Bild des alten Parks feiner Phantafie vor, und 
dort war eben nicht fein Lieblingsaufenthalt. Seht wurde feine Einbildungs⸗ 
Fraft auf eine ganz andere Borftellung gefteuert, das neue Bild feiner zukünf⸗ 
tigen Hoffnung erfüllte feine Seele mit freudigem Entzüden, wenigftend ver: 
muthete er nun, das ‘Paradies möchte doch wohl anmuthiger fein, als er 
ſich's bisher vorgeftellt hatte, und weil er ein Model davon im Kleinen zu 
befigen glaubte, fo befam er von dem Garten eine hohe Meinung, die er 
dadurch augenfcheinlich zu erfennen gab, daß er den Scheif ſtehenden Fußes 
zum Bei erhob und ihn mit dem Ehrengewand des Kaftand bekleidete. “Der 
abgefeimte Höfling verläugnet feinen Charakter in feinem Welttheile; Freund 
Kiamel trug fein Bedenken, die Prämie eines Verdienſtes, die feinem Ge⸗ 
fhäftsträger gebührte, fich ganz unbefangen zugueignen, ohne feiner mit einer 
Sylbe gegen den Soldan zu erwähnen, und adhtete ihn für überflüßig belohnt, 
daß er feinen täglichen Sold um einige Afper vermehrte. 

Um die Zeit, wenn die Sonne in den Steinbod tritt, welches Himmels⸗ 
zeichen bei den Rorbländern die Lofung des Winters if, in dem mildern 
Klima von Egypten aber die fhönfte Jahreszeit verkündet, trat die Blume der 
Welt in den für fie zubereiteten Garten und fand ihn völlig nach ihrem aus» 
ländifhen Geſchmack. Sie war freilich die größte Zierde deſſelben; jeder 
Drt wo fie Iuftwandelte, wär's auch eine Wüfte in dem fteinigen Arabien 
oder ein grönländifches Eisgefilde geweien, würde in den Augen eined Maͤd⸗ 
chenfpähers fich bei ihrem Anblid in Elyfium verwandelt haben. Die mannid)- 
faltigen Blumen, welche der Zufall in unabfehlichen Reihen unter einander 
gemifcht hatte, gaben ihrem Auge und Geifte gleiche Beichäftigung; fie wußte 
die Unordnung felbft durch finnreiche Anfpielungen auf die verfehiedenen Ei⸗ 
genfchaften der Blumen einer methodifchen Ordnung zu verähnlichen. Rad 
Landesgewohnheit wurde jedesmal, wenn die Bringeffin ven Garten befudhte, 
alles was männlich war, von Arbeitern, Pflanzern und Waflerträgern, durch 
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die Wache der Berfchnittenen daraus entfernt. Die Grazie, für welche der 
Kunftmeifter gearbeitet hatte, blieb alfo feinen Augen verborgen, fo fehr ihn 
auch gelüftete die Blume der Welt, die feiner botanifhen Unwiffenheit fo 
lange ein Räthfel geweien war, in Augenfchein zu nehmen. Wie fidh aber 
das Fräulein über manche vaterlänpifche Sitte hinausſetzte, fo wurde ihr, da 
der Garten immer mehrere Reize für fie gewann, welchen fie des Tages mehr: 
mals befuchte, die Begleitung der Verfchnittenen in der Folge zu läftig,, die 
in Proceflion fo feterlich vor ihr herzogen, al8 wenn der Soldan am Bairam- 
fefte zur Mofchee ritt. Sie erfchien oftmald allein, oft an dem Arm einer 
Bertrauten, jedoch allezeit mit einem dünnen Schleier über dem Geſicht und 
einem aus Binfen geflochtenen Körbchen in der Hand, wandelte die Gänge 
auf und ab, um Blumen zu pflüden, die fie nach Gewohnheit durch allego- 
rifche Verbindung zu Dollmetfcherinnen ihrer Gedanken machte und an ihr 
Hofgefinde austheilte. 

Eined Morgens ehe der Tag heiß ward und der Thau noch im Orafe 
alle Regenbogenfarben fpiegelte, begab fie fih in ihr Tempe, der balfamifchen 
Frühlingsluft zu genießen, da ihr Gärtner eben gefchäftig war einige abge« 
blühete Gewächſe aus der Erde zu nehmen und fie mit andern nenaufblühens 
den umzutaujchen, Die er in Blumentöpfen forgfältig aufzog, welche er her- 
nach Funftreich in die Erde vergrub, als wären fie durch eine zauberhafte Ve- 
getation in einer einzigen Nacht aus dem Schooße der Erbe hervorgewadhfen. 
Das Fräulein wurde diefen artigen Betrug der Sinnen mit Vergnügen ge: 
wahr, und da fie das Geheimniß entvedt hatte, wie die abgepflüdten Blumen 
täglich durch andere erfegt wurden, Daß nie Mangel daran war, fo gefiel es 
ihr dieſe Entdeckung zu nugen und dem Gärtner Anweifung zu geben, wo 
und wenn bald dieſe bald jene Blume blühen follte. Indem er die Augen 
aufhob, erfchien ihm die weibliche Engelgeftalt, welche er für die Eigenthü- 
merin des Gartens hielt, denn fie war mit himmlifchen Reizen wie mit einem 
Heiligenfchein umfloffen. Er wurde durch diefe Erfcheinung fo überrafcht, 
dag ihm ein Blumentopf mit einer herrlichen Colocaßia aus der Hand entfiel, 
die ihr zartes Pflanzenleben eben fo tragifch endigte, ald Herr Pilaftre de 


Rozier, ob fie gleich beide nur der mütterlichen Erde in den Schooß fielen. 
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Der Graf flund fteif und ſtarr wie eine Bilpfäule, ohne Leben und Be- 
wegung, daß man ihm wohl hätte die Naſe mögen einfchlagen, ohne daß er 
fi) geregt hätte, wie die Türken mit den fteinernen Bildfäulen in Tempeln 
und Gärten e8 zu machen pflegen; aber die füße Stimme des Fräuleins, die 
ihren Purpurmund eröffnete, brachte feinen Geift wieder zu fih. Chriſt, 
ſprach fie, fürdhte nichts! Es ift meine Schuld, daß du dich zugleich mit mir 
an diefem Orte befindeft, förbere dein Tagewerf und ordne Die Pflanzen wie 
ih es von dir heifhe. Glanzvolle Blume der Welt, gegenrevete der Gaͤrt⸗ 
ner, für deren Schimmer alle Farben diefer Blumenpflanzung erbleichen, du 
herrfcheft bier an deinem Firmamente gleich der Sternenkönigin an der Feſte 
des Himmeld. Dein Wink belebe die Hand des glüdlichften deiner Sklaven, 
der feine Feffeln Füßt, wofern du ihn werth achteft deine Befehle auszurichten. 
Die Prinzeffin hatte nicht erwartet, daß ein Sklave den Mund gegen fie öffnen, 
noch viel weniger, daß er ihr was Verbindliches fagen würde, fte hatte ihre 
Augen mehr auf die Blumen, als auf den Pflanzer gerichtet. Jetzt würbigte 
fie auch diefen eines Anblicks, und erftaunte einen Mann von der glüdlichften 
Bildung vor fich zu fehen, der alles übertraf was fie jemals von männlicher 
Wohlgeſtalt erblickt oder geträumt hatte. 

Graf Ernft von Gleichen war in ganz Deutfchland feiner männlichen 
Anmuth halber beruhfmt. Schon auf dem Turnier zu Würzburg war er der 
Held der Damen. Wenn er das Viſir auffhlug, um frifche Luft zu fchöpfen, 
war dad Rennen der kühnften Lanzenbrecyer für jedes weibliche Auge verloren ; 
alle fahen nur auf ihn, und wenn er den Helm ſchloß, ein Stechen zu begin- 
nen, bob fich der Feufchefte Bufen höher und das Herz klopfte ängflliche Theil- 
nehmung dem herrlichen Ritter entgegen. Die parteilihe Hanb der Liebe: 
ſchmachtenden Nichte des Herzogs in Baiern Frönte ihn mit einem Ritterdanke, 
welchen der junge Mann anzunehmen erröthete. Die fiebenjährige Haft im 
vergitterten Thurme hatte zwar die blühenden Wangen gebleiht, die prallen 
Muskeln erfchlafft und den Lichtblick der Augen ermattet, aber der Genuß der 
freien Atmofphäre und die Gefpielinnen der Gefundheit, Thätigfeit und Arbeit 
hatten mit reichem Erfa den Verluft vergütet. Gr grünte wie ein Lorbeer: 
baum, der den langen Winter hindurch im Gewächshaus getrauert hat und 
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bei der Wiederkehr des Frühlings junges Laub treibt und eine ſchoͤne Krone 
gewinnt. 

Bermöge der Vorliebe der Pringeffin zu allem Ausländifchen Fonnte fie 
ſich nicht enthalten die einnehmenve Geftalt des herrlichen Fremdlings mit 
Wohlgefallen zu betrachten, ohne zu wähnen, daß der Anblid eines Endy⸗ 
mions auf das Herz eines Mädchens ganz andere Eindrüde zu machen pflege, 
als die Schöpfung einer Modefrämerin, welche fie in ihrer Jahrmarktsbude 
zur Schau ausftelt. Mit holdem Munde ertheilte fie dem fchmuden Oärtner 
Befehle, wie er die Blumenpflanzung ordnen follte, zog dabei fein Gutachten 
oft zu Rathe und unterhielt ſich mit ihm fo lange noch eine Gartenidee ihr zu 
Gebote ftund. Sie verließ endlich den Freund Gärtner, der ihr fo wohl be: 
bagt hatte, aber kaum war fie fünf Schritte gegangen, fo kehrte fie wieder 
um und gab ihm neue Aufträge, und da fie noch eine Promenade durch Die 
Schlangenwege machte, berief fie ihn von neuem zu ſich, bald eine Frage zu 
thun, bald eine Berbefferung in Vorfchlag zu bringen. Wie der Tag fich 
anfing zu verfühlen, empfand fie dad Bedürfniß ſchon wieder frifche Luft zu 
(höpfen, und faum fpiegelte fi die Sonne in dem wachſenden Ril, fo lodte 
fie das Verlangen in den Garten, die erwachenden Blumen fi) aufichließen 
zu fehen, wobei fie niemals verfehlte diejenige Gegend zuerft zu befuchen, 
wo ihr Bartenfreund arbeitete, um ihn neue Befehle zu ertheilen, die er fidh 
beeiferte pünktlich und hurtig auszurichten. 

Einsmals fuchte ihr Auge den Boftangi*) vergebens, gegen welchen ihre 
Gunſt von Tag zu Tag fi) mehrte. Sie wandelte die verfcehlungenen Gänge 
auf und nieder, ohne auf die Blumen zu achten, die ihr entgegen blühten und 
durch das hohe Kolorit der Farben oder den balfamifchen Duft ihrer Gerüche 
gleihfam mit einander wetteiferten von ihr bemerft zu werden. Sie vermu: 
thete ihn Hinter jedem Buſche, unterfuchte jedes hochſtaudige Pflangengewädhe, 
erwartete feiner in der Grotte, und da er nicht zum Vorſchein fam, that fie 
eine Wallfahrt zu allen Lauben im Garten, hoffte ihn irgendwo ſchlummernd 
zu überrafchen und freuete fich feiner Verlegenheit, wenn fie ihn aufweden 


*) Obergärtner. 
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würde. Allein er war nirgends zu finden. 
ZufäligerWeife begegnete ihr der ftoifche Veit, 
des Grafen Reifiger, den er als ein ganz 
mechaniſches Gefchöpf zu nichts anders als 
zum Waflerträger brauchen konnte. Sobald 
er die Pringeffin anſichtig wurde, machte er 
mit feiner Wafferladung links um, ihr nicht 
in den Weg zu treten; fie aber berief ihn zu 
ſich und frug wo der Boftangi anzutreffen fei 
Wo anders, antwortete er nach feiner hand⸗ 
feften Art, ald in den Klauen des jüdiſchen 
Duadfalbers, der ihn ohne Verzug die 
Seele wird ausfchwigen laffen? Darüber erfchrad die reizvolle Tochter des 
Soldans alfo, daß ihr angft und wehe ums Herz ward; denn fie hatte nichts 
weniger vermuthet, ald daß ihr Sartengünftling durd Krankheit verhindert 
wäre, feiner Geſchaͤfte zu warten. Sie begab ſich alsbald in ven Palaft zurüd, 
wo ihre Frauen mit Beftürzung wahrnahmen, daß die heitere Stirn ihrer Ge 
bieterin ſich getrübt hatte, wie wenn ber feuchte Athem des Südwindes den 
ſpiegelreinen Horizont anhaucht, daß die ſchwebenden Dünfte zu Wolken ge: 
tinnen. Bei der Zurüdkeht ins Serail hatte fie eine Menge Blumen gepflüdt, 
aber lauter traurige, welche fie mit Eypreffen und Rosmarin zufammen band, 
und wodurd fich die Stimmung ihrer Seele deutlich zu Tage legte. Diefes 
trieb fie fo verſchiedene Tage an, bergeftalt, daß ihr Brauenzimmer große 
Betrübniß darüber empfand und unter ſich konſultirte, was die Urſache des 
geheimen Kummers ihrer Gebieterin fein möchte, aber es Fam damit, wie es 
bei weiblichen Konfultationen zu gefchehen pfleget, zu feinem Konkluſum, weil 
bei der Stimmenfammlung eine folde Diffonanz der Meinungen fi) ergab, 
daß fein harmoniſcher Afkord herauszufinden war. In der That hatte die Be⸗ 
eiferung des Grafen, jedem Winke der Prinzeffin zuvorzufommen und alles, 
wovon fie nur ein halblautes Wort fallen ließ, ind Werk zu richten, feinen 
der Arbeit ungewohnten Körper dergeſtalt angegriffen, daß die Gefundheit 
darunter litt und er von einem Sieber befallen wurde. Doch der jüdiſche 
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Zögling des Galens, oder vielmehr des Grafen robufte Konftitution, über: 
wältigte die Macht der Krankheit, daß er nad) einigen Tagen fchon wieder 
feiner Arbeit vorftehen konnte. Sobald ihn die Prinzeffin bemerkte, war ihr 
wieder wohl ums Herz, und der Damenfenat, dem die ſchwermüthige Laune 
derfelben ein unauflöslich Räthfel blieb, urtheilte nun einmüthig, es müfle 
irgend ein Blumenftod beflieben fein, an deflen Fortkommen fie vor einigen 
Tagen gezweifelt hätte, und im allegorifchen Sinn hatten fie nicht Unredht. 
Fräulein Melechſala war noch fo unfchuldigen Herzens, wie fie aus der 
Hand der Ratur hervorgegangen war. Sie hatte weder Ahndungen noch 
Barnungen von Amors Schälfeleien empfangen, die er an unerfahrnen Schoͤ⸗ 
nen zu begehen pfleget. Ueberhaupt hat ed von jeher an Winfen für Mäpchen 
und Prinzeffinnen in Bezug auf Liebe gefehlt, obgleich eine Theorie von der 
Art ungleich mehr nutzen und frommen möchte, ald Winke für Fürften und 
Prinzenerzieher, die fi) wenig Darum fümmern, ob man ihnen huftet, pfeift 
oder winft, audy zu Zeiten es wohl gar übel nehmen; die Mädchen aber ver: 
ftehen jeden Wink und achten auch darauf, denn ihr Gefühl ift feiner, und 
ein verftohlner Winf ift fo recht ihre Sache. Das Fräulein ftund in erften 
Roviziat der Liebe und hatte fo wenig Kenntniß davon, als eine Klofternovize 
von den Ordensgeheimniffen. Sie überließ fi) daher ganz unbefangen ihren 
Gefühlen, ohne den geheimen Divan der drei Vertrauten ihred Herzens, die 
Vernunft, Klugheit und Ueberlegung darüber zu Rathe zu ziehen. Denn in 
diefem Falle würde die lebhafte Theilnehmung an dem Zuftande des franfen 
Boſtangi ihr Fingerzeig und Auffchluß gegeben haben, daß der Keim einer 
ihr unbefannten Leidenſchaft ſchon mächtig in dem Herzen vegetire und Ver: 
nunft und Ueberlegung würden ihr fodann zugeflüftert haben, daß Diele Lei- 
denſchaft Liebe fei. Ob in dem Herzen des Grafen etwas ähnliches im Hin- 
terhalt lag, davon ift fein viplomatifcher Beweis vorhanden; der überver: 
dienftliche Eifer, die Befehle feiner Gebieterin zu vollziehen, koͤnnte auf Diefe 
Vermuthung führen, und da würde ein allegorifcher Straus von Liebftödel, 
mit einem Stengel verwelfter Mannstreue zufammen gebunden, für ihn wohl 
gepaßt Haben. Es fonnte aber aud) nur eine unfchuldige Ritterfitte die Trieb- 
feder dieſes ausgezeichneten Dienfteifers fein , ohne daß Liebe einigen Antheil 
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daran hatte, denn es war das unverbruͤchlichſte Geſetz der Ritter damaliger 
Zeit, alle dem was ihnen der Wille der Damen auferlegte ſtraͤklich nachzu⸗ 
leben. Es verging nun fein Tag mehr, wo nicht Die Prinzeffin mit ihrem 
Boſtangi trauliche Unterrevung pflog. Der fanfte Ton ihrer Stimme ent: 
züdte fein Ohr und jeder Ausdruck fchien ihm etwas fchmeichelhaftes zu jagen. 
Ein zuverfichtlicherer Champion ald er würde nicht ermangelt haben, eine fo 
günftige Situation zu nugen, um weitere Progrefien zu machen, allein Graf 
Ernft hielt fi) immer innerhalb der Gränzen der Beſcheidenheit. Weil nun 
das Fräulein in dem Koftüm der Kofetterie ganz unerfahren war und nicht 
wußte den blöden Schäfer aufgumuniern, den Diebftahl ihres Herzens zu 
begehen, fo drehte ſich die ganze Intrigue um die Achfe des wechfelfeitigen 
Wohlwollend und hätte außer Zweifel noch fange feinen andern Schwung 
befommen, wenn nicht der Zufall, welcher befanntlich bei jedem Wechſel der 
Dinge das primum mobile zu fein pfleget, der Scene eine andere Geftalt ge: 
geben hätte. 

Gegen Sonnenuntergang eines fehr fhönen Tages befuchte die Prinzeffin 
den Garten, und ihre Seele war fo heiter wie der Horizont , fie koſete mit 
ihrem Boftangi gar lieblih von mancherlei gleichgültigen Dingen, um nur 
mit ihm zu reden, und nachdem er ihr Blumenkoͤrbchen gefüllt hatte, ſetzte fe 
fi) in eine Laube und band einen Strauß, womit fie ihn beſchenkte. Der 
Graf befeftigte denfelben als ein Merkmal der Hulp feiner ſchoͤnen Gebieterin 
mit dem Ausdrud eines überrafchenden Entzüdend an der Bruft feines Wam⸗ 
ſes, ohne ſich einfallen zu lafien, daß diefe Blumen einen geheimen Sinn 
haben könnten, denn diefe Hieroglyphen waren feinen Augen verborgen, wie 
den Augen des klügelnden Publikums das geheime Triebwerk des berühmten 
hölzernen Schacdhfpielers. Und weil auch nachher das Fräulein dieſen ver- 
borgenen Sinn nicht enträthfelt hat, fo ift er mit ven Blumen dahingewellt, 
ohne zur Wiffenfchaft der Nachwelt zu gelangen. Sie hegte indeſſen die Mei⸗ 
nung, die Blumenfprache fei allen Menfchen fo verftändlich wie ihre Mutter: 
fprache, daher zweifelte fie nicht, ihr Günftling habe alles recht wohl begrif⸗ 
fen, und weil er beim Empfang fo ehrerbietig fie anblidte, nahm fie viele 
Miene als eine befcheivene Danffagung für dad Lob feiner Thätigfeit und 
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feines Dienfteifers an, welches wahrſcheinlich ver Strauß ihm beilegte. Sie 
trug num auch Verlangen feine Erfindſamkeit zu prüfen, ob er auf eben fo ver« 
blümte Art ihr zu danken, was artiges zu fagen, oder mit einem Wort, den 
gegenwärtigen Ausbrud feines Geſichtes, das die Empfindungen des Herzens 
verrieth,, in Blumenſchrift zu überfegen wiſſe und begehrte ein Sträußchen 
von feiner Kompofition. Der Graf war gerührt von einer fo herablaffenden 
Güte, er flog an dad Ende des Gartens in einen abgefonderten Zwinger, wo 
ex fein Blumendepot Hinverlegt hatte und woraus er die aufblühenden Ge- 
wächfe mit den Scherben in den Garten verfeßte. Es war gerade damals 
eine gewürzhafte Pflanze zur Blüte gelangt, welche von den Arabern Mufchie 
rumi*) genannt wird und die vorher noch nicht im Garten anzutreffen war. 
Mit diefer Reuigkeit dachte der Graf der fhönen Blumenfreundin, die fein 
harrete, ein unſchuldiges Vergnügen zu machen, er ſervirte ihr Die Blume, 
worunter er anflatt des Präfentirtellers ein breites Feigenblatt geſchoben hatte, 





auf den Knieen mit einer demüthigen doch einiges Verdienſt ſich zueignenden 
Mine, und hoffte ein kleines Lob dafür einzuernten. ber mit äußerfter Be: 


") Ayaciotbus Muscati. 
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fürgung wurde er gewahr, daß die Prinzeffin das Geſicht abwendete, die 
Augen, foviel der bünne Schleier ihm zu beobachten geftattete, beſchaͤmt nie- 
derſchlug und vor fich hinſah, ohne ein Wort zu fprehen. Sie gögerte und 
fhien verlegen die Blume in Empfang zu nehmen, die fie Feined Anblide 
würdigte und neben ſich auf die Rafenbanf legte. Ihre muntere Laune war 
verfhwunden, fie nahm eine majeftätifche Stellung an, die folgen Ernft ver: 
fündete, und nach wenig Augenbliden verließ fie die Laube, ohne von ihrem 
Günftling weitere Rotiz zu nehmen; doch vergaß fie beim Weggehen die Mu⸗ 
ſchirumi nicht, welche fie aber forgfältig unter den Schleier verbarg. 

Der Graf war von diefer räthfelhaften Kataftrophe wie betäubt, ver» 
mochte nicht zu ergründen was die Urfache dieſes ſonderbaren Betragens fei, 
und blieb in der Stellung eines Büßenden nody lange Zeit auf den Knieen 
liegen, nachdem ihn die Pringeffin verlaffen hatte. Es betrübte ihn in der 
Seele, diefe Huldgättin, die er wegen ihrer herablafienden Güte wie eine 
Heilige des Himmeld verehrte, beleidiget und ihren Unwillen verwirkt zu 
haben. Nachdem er ſich von der erften Beftürzung erholt hatte, ſchlich er 
ſcheu und trübfelig, als wenn er einer ſchwer verpönten Uebelthat fi) bewußt 
wäre, in feine Wohnung. Der flinfe Kurt hatte die Abendmahlzeit fchon 
aufgetifcht, aber fein Herr wollte nicht anbeißen und gabelte lange in der 
Schüffel herum, ohne einen Biffen zum Munde zu führen. Daran merfte 
der getreue Dapifer des Grafen Unmuth, ſchlich flugs abfeits zur Thür hin⸗ 
aus, entpfropfte eine Flaſche Chierwein und der griechiſche Sorgenbrecher that 
Wirfung. Der Graf wurde gefprädhig und eröffnete feinem lieben Getreuen 
das Abenteuer im Garten. Es wurde fpät in die Nacht darüber fpekuliret, 
ohne auf einen Bermuthungsgrund zu ftoßen, was den Unwillen der Prinzeffin 
veranlaßt habe, und da mit allem Grübeln nichts ausgemacht wurde, begab 
fi) Herr und Diener zur Ruhe. Der lebte fand fie ohne Mühe, ver erfte 
fuchte fie vergebens und durchwachte die harmvolle Nacht, bis ihn die Mor: 
genröthe wieder an feine Gefchäfte rief. 

In der Stunde wo Melechfala den Garten zu befuchen pflegte, fah fi) 
der Graf fleißig nach dem Eingang um, allein die Thüre vom Serail wurde 
nicht aufgethan. Er harrete den andern Tag, nachher den dritten, die Serail« 
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thüre war wie von innen verniauert. Wäre Graf Ernft nicht ein völliger 
Idiot in der Blumenſprache geweſen, fo würde er leicht den Schlüffel zu dem 
auffallenden Benehmen des Bräuleins gefunden haben. Er hatte durch Ueber: 
teihung der Blume feiner fhönen ©ebieterin, ohne eine Sylbe davon zu 
wiſſen, ein förmliches Liebesgeſtaͤndniß gethan und noch dazu auf eine ganz 
unplatonifche Art. Wenn ein arabifcher Liebhaber feiner Geliebten verftöhle: 
ner Weije durch die treue Hand einer Vertrauten eine Mufchirumi überreichen 
läßt, fo traut er ihr ven Scharffinn zu, den einzigen Reim, den die arabifche 
Sprache darauf hat, zu ſuchen. Dieſes Wort it Ydokerumi, welches, fein 
gegeben, fo yiel ald Minnefold andeutet). Man muß es diefer Erfindung 
laflen, daß es Feine fompendiöfere Liebeserklärung giebt als diefe, die wohl 
werib wäre von den Abendländern nachgeahmt zu werden. AU des faden 
Geſchreibſels der Billets doux, die ihren Verfaffern oft fo viel Mühe un 
Kopfbrechen Eoften, oft, wenn fie in unrechte Hände gerathen, von den Spöt: 
tern erbärmlich durchgenommen, oft von den Empfängerinnen felbft gemiß⸗ 
handelt oder falſch interpretirt werden, Fönnte man dadurch überhoben fein. 
Weil aber die Muſchirumi oder Musfatenhyarinthe nur fparfam und furze 
Zeit in unfern Gärten blühet, fo Fönnte eine Nachbildung derfelben von unfern 
parifer oder vaterländifchen Blumenfchöpferinnen dem Bedürfniß der Liebhaber 
zu allen Jahreszeiten zu Statten fommen, und ein inländifcher Handel mit 
diefer Fabrikwaare dürfte leicht beffern Gewinn geben, als die mißlichen 
Handlungsfpefulationen nad Norvamerifa. Ein Liebesritter in Europa hat 
ja ohnehin nicht zu befahren, daß das Geſchenk einer ſolchen redenden Blume 
ihm zu einem Kapitalverbrechen dürfte angerechnet werben und daß er mit 
Leib und Leben dafür büßen müßte, wie dad im Drient gar leicht der Fall iſt. 
Wenn Fräulein Melechſala nicht fo eine gute fanfte Seele geweſen wäre, ober 
wenn die allmächtige Liebe nicht den Stolz der Tochter des Soldans gebän» 
diget hätte, fo würde der Graf feine Blumengalanterie, fo unſchuldig fie auch 
jeinerfeit8 war, ohne Gnade mit dem Kopf haben bezahlen müffen. Allein 
die Prinzeffin war im Grunde fo wenig unwillig über den Empfang der be: 


*) Haflelquifis Reife nach Paläflina. 
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deutſamen Blume, daß vielmehr der vermeinte Liebesantrag die Saite ihres 
Herzens berührte, welche lange ſchon vibrirte einen harmoniſchen Anklang zu 
geben. Ihre jungfraͤuliche Sittſamkeit aber wurde auf eine harte Probe ge⸗ 
ſtellt, da ihr Guͤnſtling, ſo wie ſie interpretirte, ſie um Liebesgenuß anzuflehen 
ſich erkühnte. Das war die Urſache, warum fie ihr Angeſicht bei dem darge⸗ 
brachten Minneopfer abivenvete. Eine Purpurröthe, die der Schleier den 
Grafen nicht bemerken ließ, überzog ihre garten Wangen, die Lilienbruft hob 
ſich höher und das Herz Elopfte ftärfer in der Brufl. Scham und Zärtlichkeit 
fämpften darinnen einen ſchweren Kampf, und die Verwirrung des Fräuleind 
war fo groß, daß es ihr unmöglich war ven Mund zu öffnen. Eine Zeit lang 
war fie zweifelhaft was fie mit der verfänglichen Mufchirumi machen follte; 
fie verfehmähen, hieß den Liebenden aller Hoffnung berauben, und fie anneh⸗ 
men, galt das Geftänbniß ihn feines Wunfches zu gewähren. Das Zünglein 
in der Wage der Entſchloſſenheit wanfte daher bald auf diefe bald auf jene 
Seite, bis das Uebergewicht der Liebe entſchied; fie nahm die Blume mit 
fi), und das affefurirte wenigftens vorläufig des Grafen Kopf. Aber im 
einfamen Gemach kam's ohne Zweifel zu mandyerlei wichtigen Konfultationen 
über die Folgen, die dieſer Entfchluß nach fich ziehen Fonnte, und die Lage 
des Fräuleins war um beswillen deſto bevenflicher, weil fie bei ihrer Uner: 
fahrenheit in Herzensangelegenheiten fich felbft nicht zu rathen wußte und es 
nit wagen durfte einer Vertrauten fich zu entdeden, wenn fie nicht das 
Leben ihres Geliebten und ihr eignes Schidfal der Willführ einer dritten Per: 
fon überlaffen wollte. 

Eine Göttin im Bade ift leichter von einem Sterblichen zu belaufchen, 
al8 eine orientalifche Prinzeffin in der Bettfammer des Seraild von ihrem 
Geſchichtſchreiber, daher läßt fich ſchwerlich beflimmen, ob Fraͤulein Melech⸗ 
fala die in Empfang genommene Muſchirumi auf der Spiegelfonfole dahin 
welfen laſſen oder fie ins frifche Waſſer geflellt Habe, um fie zur angenehmen 
Augenweide fo lange ald möglich zu fonferviren. Desgleichen ift auch nicht 
leicht auszumachen, ob fie von lichlichen Träumen umtanzt oder von den böfen 
Sorgen der Liebe gequält, die Nacht ſchlummernd oder fchlaflos zugebradht 
babe. Doch iſt das Leptere um deswillen glaubhaft, weil am frühen Mor: 
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gen groß Jammern und Wehllagen innerhalb der vier Wände des Palaftes 
entſtund, als die Pringeffin mit adgebleihten Wangen und matten Blid in 
den Augen zum Vorſchein kam, alfo, daß ihr Brauenzimmer wähnte, ihr 
wandle eine ſchwere Krankheit an. Der Hofarzt wurde herbeigerufen, eben 
der bärtige Jude, welcher dem Grafen das Fieber durchs Schweißbad abge 
ſchwemmt hatte, um den Puls der erlauchten Kranken zu prüfen. Sie lag 
nad Sandesfitte auf einem Sopha, vor welchen ein großer Blendſchirm gefegt 
wurde, mit einer Meinen Definung verfehen, durch welche die Prinzeſſin den 
niedlich gerundeten Arm hervorftredte, der aber, um ihn nicht dem profanen 
Anblid eines männlichen Auges Preis zu geben, mit zartem Muffelin doppelt 
und dreifach ummunden war. Soll mir Gott! flüfterte der Arzt der Obers 
fämmerin ins Ohr, mit Ihro Hoheit ſtehts ſchlecht, der Puls zappelt wie 
ein Mauſeſchwanz, und fehüttelte aus praftifcher Politik, wie ſchlaue Aerzte 
pflegen, dabei gar bedenllich ven Kopf, verorbnete reichlich Kalaf und andere 
Herzſtaͤrkungen und weifjagete mit Achſelzucken ein abzehrendes Fieber. 





Gleichwohl ſchienen alle diefe Symptome, welche der forgfame Arzt für 
Herolde anfah, die eine bösartige Seuche verfündeten, nichts mehr als die 
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Folgen einer geftörten Nachtruhe zu fein; denn da die Kranfe in der Mittag: 
flunde ihre Siefte gehalten hatte, befand fie fidh zur Verwunderung des Iſrae⸗ 
liten gegen Abend ſchon außer Gefahr, Hatte Feine Argenei mehr nöthig und 
mußte nach der Vorſchrift dieſes Aeſtulaps nur noch einige Tage der Ruhe 
pflegen. Diefe Zeit wendete fie dazu an, ihre Intrigue reiflich zu überlegen 
und Projekte auszuflügeln, die Gerechtfame der acceptirten Mufchirumi zu 
realifiren. Sie war gefchäftig zu erfinden, zu prüfen, zu wählen und zu ver: 
werfen. In einer Stunde ebnete die Phantafte die unüberfteiglichften Berge, 
in der andern fah fie nichts als Klüfte und Abgründe, vor welchen fte zurüd 
fchauderte und über die die Fühnfte Einbilvungsfraft Feinen Steg zu bauen wagte. 
Dennody gründete fie auf alle diefe Steine des Anftoßes den feften Entſchluß, 
e8 koſte auch was ed wolle, den Gefühlen ihre Herzens zu gehorchen. Ein 
Heroismus, der Mutter Evens Töchtern nicht ungewöhnlich ift, den fie in 
zwifchen oft mit dem Glück und der Zufriedenheit des Lebens bezahlen. 

Die verriegelte Pforte des Seraild that ſich endlich auf und die fchöne 
Melechſala ging, wie die lichte Sonne durchs Morgenthor, durch fie wieder 
in den Garten. Der Graf bemerkte ihre Ankunft hinter einer Epheulaube, 
da fing's an in feinem Herzen zu arbeiten wie in einer Mühle, es pochte und 
bämmerte al8 wäre er Berg an Berg ab gelaufen. War’ Freude, war's 
Zagheit oder bange Erwartung, was diefer Gartenbeſuch ihm anfündigen 
würde, — Berzeihung oder Ungnade: wer vermag das menjchliche Herz fo 
genau zu entfalten, daß er von jedem Rud und Zud diefer reizbaren Musfel 
Grund und Urſache follte anzugeben wiffen? Genug, Graf Ernft fühlte Hey 
klopfen ſobald er die Oartengrazie von weitem erblidte, ohne daß er fich felbft 
über das woher und warum Redyenfchaft zu geben vermochte. Sie beurlaubte 
ihr Gefolge gar bald, und aus allen Umftänden war deutlich abzumerfen, 
daß die poetifche Blumenlefe diesmal nicht ihr Gefchäfte ſei. Sie machte die 
Walfahrt nach den Lauben, und weil er eben nicht gefliffentlich Verſteckens 
fpielen wollte, mußte fie ihn wohl finden. Da fie noch einige Schritte ent; 
fernt war, fiel er mit ſtummer Beredtſamkeit vor ihr auf die Kniee, unterftand 
fi nicht Die Augen gegen fie aufzuheben und fah jo trübfelig aus wie ein 
Delinquent, dem der Richter fein Urtheil zu publiciren eben im Begriffe if. 
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Das Fräulein aber redete ihn mit fanfter Stimme und freundlicher Gebehrde 
an: Boftangi, ftehe auf und folge mir in diefe Laube. Boftangi gehorchte 
ſchweigend, und nachdem fie Pla genommen hatte, redete fie alfo: “Der 
Wille des Propheten gefchehe! Ich habe ihn drei Tage und drei Nächte lang 
angerufen, mir durch ein Anzeichen fund zu machen, wenn mein Wanvdel 
zwifchen Thorheit und Irrthum ſchwankt. Er fhweigt und billiget den Ent: 
fhluß der Ringeltaube, den flavifchen Hänfling der Kette, woran er küm⸗ 
merlich Waſſer zieht, zu entlevigen und mit ihm zu niften. Die Tochter des 
Soldans bat die Mufchirumi aus deiner Sklavenhand nicht verfehmähet; 
mein 2008 ift entfchieven! Säume nicht den Iman aufjufuchen, daß er dich 
in die Mofchee einführe und dir das Siegel der Gläubigen ertheile. Dann 
wird mein Bater auf meine Borbitte dich wachfen laffen wie den Rilfttom, 
wenn er fein enges Ufer überfteigt und fi) in das Thal ergießt. Wenn du 
nun al8 Bei eine Provinz regierefi, magft du deine Augen Fühnlich zum 
Throne aufheben, der Soldan wird den Eidam nicht verwerfen, welchen der 
große Prophet feiner Tochter verfehen hat. 

Wie von dem Zauberfpruche einer mächtigen Fei wurde der Graf durch 
diefe Rede einer fleinernen Bildſaͤule abermald verähnlidhet, er ftaunte die 
Prinzeffin an, ohne Leben und Bewegung. Seine Wangen entfärbten fid) 
und feine Zunge war gebunden. Im Ganzen begriff er zwar den Sinn der 
Rede, aber wie er zu der unerwarteten Ehre gelangen follte, der Eidam des 
Soldand von Egypten zu werben, das war ihm unbegreiflih. In diefer 
Situation machte er für einen erhörten Liebhaber nun eben nicht die impoſan⸗ 
tefte Figur; jedoch die aufwachende Liebe vergüldet alles, wie die aufgehende 
Sonne. Das Fräulein nahm dieſes Hinbrütende Staunen für Uebermaaß 
feines Entzüdens an und maß die fihhtbare Verwirrung feines Geiſtes dem 
überrafchenden Gefühl feines Minneglüdes bei. Indeſſen regte fich in ihrem 
Herzen eine gewifie Empfindung jungfräulicher Bedenklichkeit, daß fte-mit dem 
Ultimatum ihrer Gegenerflärung zu raſch möchte zu Werke gegangen fein und 
die Erwartung ihres Geliebten übereilet haben, darum nahm fie das Wort 
wieder und ſprach: Du fchweigft Boftangi? Laß dich nicht befremden, daß 
der Wohlgeruch deiner Mufchirumi den Geruch meiner Gefinnung auf dich 
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zurüd duftet, die Dede der Verftellung hat nie mein Herz verhüllt. Sollte 
ich Durch ſchwankende Hoffnung dir den fleilen Pfad erfchweren, den dein Fuß 


vorher erfteigen muß, ehe ſich die Brautfammer dir öffnet? 


Der Graf hatte während diefer Rede Zeit gehabt wieder zur Beſonnen⸗ 
beit zu gelangen, er ermannte fi wie ein Kriegsmann aus dem Schlafe, 
wenn im Lager Lärm geblafen wird. Glanzvolle Blume des Orients, ſprach 
er, wie darf ein Stäudlein, das unter den Dornen wädhft, fich ermädhtigen, 
unter deinem Schatten zu blühen? Würde es nicht die wachlame Hand des 
Gärtner ald ein mißftändiges Unfraut ausjäten und ed hinwerfen, daß ed 
im Wege zertreten würbe oder von der Sonnengluth verfchmachtete? Wenn 
ein wehendes Lüftlein den Staub erhebt, daß er dein koͤnigliches Diadem bes 
fledt, find nicht alsbald Hundert Hände bereit ed davon zu fäubern? Wie 
follte ein Sklave auf die Pifangfrucht lüftern fein, die in den Gärten ded 
Soldans für den Gaumen eines Fürften reift? -Auf dein Geheiß fuchte ich eine 
angenehme Blume für dich und fand die Mufchirumi, deren Name mir fo un: 
befannt war, als es ihre geheimnißvolle Bedeutung noch if. Wähne nicht, 
daß ich damit etwas anders beabfichtigt habe, als dir zu gehorchen. 

Diefe Querantwort verrüdte den fchönen Plan des Fräuleind merklich. 
Es war ihr unerwartet zu vernehmen, daß einem Europäer möglich fei mit 
der Muſchirumi nicht gerade den Gedanken zu verbinden, infofern fie einem 
Frauenzimmer dargeboten wird, welchen die zwei übrigen Theile der alten 
Welt damit zu vereinbaren pflegen. Das Mißverftänpniß lag klar am Tage; 
jedoch die Liebe, die einmal im Herzen Wurzel gefaßt hatte, wendete und 
drehete ed fo geſchickt, wie eine Nätherin ein Stüd Arbeit, wobei fie es im 
Zufchnitte verfehen hat, daß endlich doch noch alles fo ziemlich zufammentreffen 
muß. Die Prinzeffin verbarg ihre Verlegenheit durch das Spiel ihrer fchönen 
Hände mit dem Saume des Schleierd, und nachdem fie einige Yugenblide 
geichwiegen hatte, ſprach fie mit zärtliher Anmuth: Deine Befcheidenheit 
gleicht der Nachwiole, die nicht nad) dem Schimmer des Sonnenlichts geizet 
um hohe Farben zu fpiegeln, und dennoch ihres aromatifchen Geruchs wegen 
geliebt wird. in günftiges Ungefähr ift alfo der Dollmetſcher deines Her⸗ 
zend worden und bat die Empfindungen des meinigen hervorgelodt, fie find 
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dir unverborgen. Folge der Lehre des Propheten und du bift auf dem Wege 
deinen Wunfch zu erreichen. 

Der Graf fing an den Zufammenhang der Sache immer deutlicher ein- 
zuſehen, die Dunfelheiten verſchwanden allgemach aus feiner Seele, wie bie 
nächtlichen Dämmerungen beim Anbrudy der Morgenröthe. Jetzt trat der 
Berfucher, den er im Berlies des Gitterthurms unter der Maske eined gehörn- 
ten Satyrs oder eines ſchwarzen Erdgnomens erwartet hatte, in der Geftalt 
des geflügelten Amors zu ihm und brauchte alle verführekifhen Künfte ihn zu 
überreden den Glauben zu verläugnen, feiner zarten Gemahlin treubrücdhig zu 
werben und die Pfänder Feufcher Liche zu vergeflen. Es fleht in deiner Ge: 
walt, ſprach er, die ehernen Sklavenfeffeln mit den holden Banden der Liebe 
zu vertaujchen. Die erſte Schönheit eines Welttheild lächelt dir entgegen, 
und mit ihr der Genuß jedes Ervenglüds! Eine Flamme, rein wie das Feuer 
der Beta, lodert für dich in ihrem Buſen, das fie verzehren würde, wofern 
Thorheit und Eigenfinn deine Seele umnebelten,, ihre Gunft zu verfchmähen. 
Berbirg deinen Glauben eine fleine Zeit unter den Turban, Vater Gregor hat 
Waſſers genug in feiner Ablagcifterne dich von diefer Sünde rein zu wafchen. 
Bielleicht erwirbft du das Verdienft des Bräuleins reine Engelfeele zu gewins 
nen und fie dem Himmel zuzuführen, für den fie beftimmt if. Diefer trüglis 
hen Dration hätte der Graf noch lange mit Wohlgefallen zugehöret, wenn 
ihn fein guter Engel nicht beim Ohr gesupft und gewarnt hätte der Stimme 
der Verführung nicht weiter Gehör zu geben. Darum glaubte er mit Fleiſch 
und Blut nicht länger ſich befprechen zu dürfen, fondern über fich rafch den 
Sieg gewinnen zu müflen. Das Wort erftarb ihm einigemal im Munde, 
doc faßte er endlih Muth und gegenrevete alfo: Der Wunſch des verirrten 
Wanderers in der libyfchen Wüfte, aus den Quellen des Nils feine trodene 
Zunge zu Laden „, mehrt nur die Qualen der durftigen Leber, wenn er dennoch 
verſchmachten muß. Darum, o du Holpfeligfte deines Geſchlechts, wähne 
nicht, daß ein folcher Wunſch in meiner Seele erwacht fei, der als ein nagen⸗ 
der Wurm an meinem Herzen zehren würde, ohne daß ich ihn mit Hoffnung 
füttern kann. Vernimm, daß ich in meiner Heimath durch das unauflösliche 
Band der Ehe mit einem tugendfamen Weibe bereitd verbunden bin und drei 
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zarte Kindlein den ſüßen Vaternamen lallen. Wie könnte ein Herz, von 
Kummer und Sehnſucht zerriſſen, der Perle der Schoͤnheit nachſtreben, um 
ihr getheilte Liebe anzubieten? Dieſe Erklärung war deutlich, der Graf ver: 
meinte audy recht rittermäßig und gleichſam mit einem Streiche den Minne: 
fampf entfchieden zu haben. Er vermuthete, die SBrinzeffin würde nun ihre 
Vebereilung einfehen und ihren Plan aufgeben; allein hierin irrte er fich gar 
fehr. Das Fräulein konnte fidy nicht bereden, daß der Graf, als ein junger 
blühender Mann, Feine Augen für fie haben fallte, fie wußte daß fie lieben: 
würdig war, und das freimüthige Bekenntniß von der Lage feines Herzens 
machte gerade auf fie gar feinen Eindruck. Sie dachte nad) der Sitte ihres 
Baterlandes nicht daran, den alleinigen Beſitz fich davon zuzueignen, und be: 
trachtete die Zärtlichkeit der Männer als ein theilbared Gut, denn in da 
finnreihen Spielen des Serails hatte fie oft gehört, daß die männliche Zätt: 
lichfeit. mit einem Baden Seide war verglichen worden, der ſich trennen und 
theilen läßt, fo daß jever Theil dennoch für fih ein Ganzes bleibt. In der 
That ein finnreicher Vergleich, worauf der abendlaͤndiſche Wit unferer Damen 
noch nie verfallen ift! Der Harem ihres Vaters hatte ihr von Jugend auf 
auch zahlreiche Beifpiele von der Gefelligfeit der Liebe dargeſtellt; die Favori⸗ 
tinnen des Soldans lebten dafelbft in traulicder Eintracht beifammen. 

Du nenneft mich die Blume der Welt, erwiederte das Fräulein, aber 
fiehe,, in diefem Garten blühen neben mir noch viele Blumen die Aug und 
Herz durch Mannichfaltigfeit ihrer Schönheit und Anmuth ergögen, und id 
wehre dir nicht diefen Blumengenuß mit mir zu theilen. Sollte ich von dir 
fordern in deinen eignen Garten nur eine einzige Blume zu pflanzen, an deren 
beftändigem Anblid dein Auge erınüden würde? Dein Weib fol Theilhaberin 
fein des Glückes, das ich dir bereite, du ſollſt fie in deinen Harem einführen. 
Sie wird mir willfommen, fie wird mir die liebfte Gefpielin fein um deinet⸗ 
willen, und um deinetwillen wird ſie mich wieder lieben. Auch ihre Kinblein 
follen die meinigen fein, ich will ihnen Schatten geben, daß fie luſtig blühen 
und in fremden Erdreich wurzeln follen. Mit der Toleranz der Kiebe ift es 
in unferm aufgeflärten Jahrhundert noch lange nicht fo weit gebiehen, ale 
mit der Toleranz der Kirche, fonft könnte diefe Erklärung der Brinzeffin unfern 
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Leferinnen unmöglich fo befremdend auffallen, als fie aller Wahrſcheinlichkeit 
nad thun wird; allein Bräulein Melechfala war eine Morgenländerin, und 
unter biefem mildern Himmel hat Megäre Eiferfucht über die fhöne Hälfte 
der Menſchheit weit weniger Gewalt, als über Die ftärkere, weldhe fie Dagegen 
auch mit eifernem Scepter regieret. 

Graf Ernft war von der gutmüthigen Denkungsart der Prinzeſſin gerührt, 
und wer weiß wozu er fi) möchte entſchloſſen haben, wenn er feiner trauten 
Ditilia daheim gleiche Befinnung hätte zutrauen können und überdies ber 
Stein des Anſtoßes ihm nicht im Wege gelegen hätte, feines Glaubens fidy 
abzutfun. Er verſchwieg der Huldgättin, die fo unbefangen um fein Herz 
ward, diefen Gewiflensffrupel keineswegs, und fo leicht es ihr geweſen war 
alle übrigen Schwierigkeiten auf die Seite zu räumen, fo wenig konnte fie 
diefer beifommen. Die traulihe Seffton wurde aufgehoben, ohne daß in 
Anſehung diefes ftreitigen Punftes etwas entfchieden wurde. Da die Parteien 
fih trennten, flunden die Traftaten fo wie bei einer Graͤnzkonferenz zweier 
benachbarten Staaten, wo fein Theil feinen Gerechtſamen etwas vergeben 
will und der Austrag der Sache auf einen anderweiten Termin verfchoben 
wird, wo die Kommiſſarien wieder mit einander in Freuden leben und ſich's 
wohl fein laffen. 5 





Im geheimen Konklave des Grafen hatte der flinfe Kurt bekauntlich Sig 
und Stimme, fein Herr eröffnete ihm zur Abendzeit den ganzen Vorgang feir 
79 
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ner Herzensangelegenheit, denn er war fehr beunrubiget, und es ift leicht 
möglich, daß ein Liebesfunfe aus dem Herzen des Sräuleind in das feine 
berübergefprüht war, der fi) von der Aſche feiner gefegmäßigen Liebesgluth 
nicht wollte ausbämpfen laffen. Eine fiebenjährige Abweſenheit, die aufge: 
gebene Hoffnung der Wiedervereinigung mit der Erftgeliebten und die darge: 
botene Gelegenheit das Herz nad Wunfch zu befchäftigen,, find drei Fritifche 
Umftände, wodurch eine fo geiftige Maſſe, als die Kiebe iſt, leicht in eine 
Gährung kommt, die ihre Subftanz verändert. Der weile Knappe fpiste das 
Ohr bei Anhörung dieſes intereffanten Ereigniſſes, und gleichfam als ob die 
enge Pforte des Gehoͤrnervens die Erzählung des Grafen nicht rafch genug in 
feine Hirnfammer einpaffiren ließ, öffnete er zugleich die weite Thorfahrt des 
Mundes, hörte und ſchmeckte zugleich die unerwartete Rovelle mit großer In⸗ 
brunft. Nachdem er alles reiflich erwogen hatte, ging fein unvorgreifliches 
Gutachten dahin, die anfcheinende Hoffnung der Erledigung in beide Hände 
zu faflen und den Plan der Prinzeffin zu realifiren, nichts Dazu und nichts 
davon zu thun, und übrigend den Himmel walten zu laflen. Ihr feid, ſprach 
er, aus dem Buche der Lebendigen in eurem Baterlande ausgethan; aus dem 
Abgrunde der Sklaverei ift feine Erlöfung, wofern ihr euch nicht an den Sei» 
len der Liebe heraushafpelt. Eure Gemahlin, die holde Frau, kehret nie zu 
euren Umarmungen zurüd. Wenn fie in fieben Jahren der Gram über euren 
Berluft nicht überwältigt und aufgerieben hat, fo hat die Zeit ihren Gram 
'überwältiget, fie hat euer vergeflen und erwarmet in dem Bette eines andern. 
Aber den Glauben zu verläugnen, das ift traum eine harte Nuß, die ihr wohl 
nit auffnaden möge. Doch auch dafür ift wohl Rath. Unter keinem 
Volk auf Erden iſt's Brauch, daß das Weib den Dann belehre, welchen Weg 
zum Himmel er nehmen full, fondern fie folgt feinem Gange und läßt ſich von 
ihm leiten und führen wie die Wolfe vom Winde, flieht weder zur Rechten 
noch zur Linfen, auch nicht hinter fi, wie Loths Weib, die zur Salzfäule 
ward; denn wo der Mann hinfommt, da ift ihre Bleibend. Ich Habe auch 
daheim ein Weib, aber wahrlih, Herr, läge ich in der VBorhölle, fo würde 
fie ſich nicht entbrechen mir nachzufahren, um mit ihrem Sonnenwebel meiner 
armen Seele frifche Luft zuzufächeln. Darum beharret feft darauf, daß das 
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Fräulein ihrem Lügenpropheten entfage. Wofern fie euch mit reiner Liebe 
beigethan ift, wird fie fiherlich ihr Paradies gegen den Ehriftenhimmel gern 
vertaufchen. 

Der flinfe Kurt perorirte noch lange, um feinen Herrn zu überreden, die 
königliche Liebſchaft nicht auszufhlagen und aller andern Verbindungen zu 
vergeffen, um feine Feſſeln zu zerbrechen. Aber er bedachte nicht, daß er 
durch das Zutrauen in die Treue feines eignen Weibes den Grafen an die 
Treue feiner liebevollen Gemahlin erinnert hatte, deren er ſich gänzlich zu ent« 
ſchlagen verfucht wurde. Sein Herz war eingepreßt als in einer Kelter, er 
mälzte fi auf feinem Rachtlager raſtlos hin und her und feine Gedanken und 
Entſchluͤſſe durchkreuzten fih gar fonderbar; dadurch wurde er fo abgemattet, 
daß er gegen den Morgen in einen dumpfen Schlummer fiel. Da träumte 
ihn, der ſchoͤnſte Schneidegahn aus feinem elfenbeinernen Gebiß fei ihm aus: 
gefallen, worüber er großes Herzeleid und fchweren Kummer empfand, doc) 
als er die Zahnlüce im Spiegel befah, um zu urtheilen, ob fie ihn auch fehr 
verftelle, war ein neuer Zahn hervorgewachſen, fhön und blanf wie die uͤbri⸗ 
gen, fo daß der Verluſt nicht zu merken war. Sobald er erwachte, trug er 
Berlangen die Deutung des Traumes zu erfahren. Der flinfe Kurt erman« 
gelte daher nicht eine wahrfagende Zigeunerin aufzutreiben, die gegen die 
Gebühr gut Glüd aus der Hand und Stirn prophejeihte, auch die Gabe beſaß 

Träume auszulegen. Der Graf refe⸗ 

tirte ihr den feinigen ver Laͤnge nach, und 

nachdem die gerungelte, ſchwarzbraune 

u Pothta Tange darüber fimufirt hatte, 

that ſie ihren wulftigen Mund auf und 

ſprach: Was dir das Liebſte war, hat 

dir der Top geraubt, doc} den Verluſt 
erfegt bald das Geſchick dir wieder. 

Run lag's Mar am Tage, daß die Vermutungen des weiſen Knappen 
feine Hirngefpinfte waren, fondern daß die gute Gräfin Ditilia vor Gram 
und Harm über den Berluft ihres geliebten Gemahls zu Grabe gegangen fei. 
Der gebeugte Wittwer, der fo wenig an dieſem Trauerfall zweifelte, als wenn 
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er durch eine ſchwarzgeränderte Rotififation Brief und Siegel darüber empfan⸗ 
gen hätte, fühlte alles, was ein Mann, der fein gefundes Gebiß zu ſchätzen 
weiß, empfindet, wenn er einen Zahn verliert, welchen die wohlthätige Natur 
durch einen andern zu erfegen in Begriff ift, und tröftete ſich über den erlitte- 
nen Berluft mit dem befannten troftreihen Witwerſpruch: Cs ift Gottes 
Schidung, ich muß mich drein ergeben. Da er fi) nun für frei und unge: 
bunden hielt, fpannte er alle Segel auf, ließ Wimpel und Flagge luftig 
wehen, um auf den Hafen feines Minneglüdd loszufteuern. Bei der nächiten 
Entrevue fand er die Prinzeffin reigender als jemals, feine Blide ſchmachteten 
ihr entgegen, ihr fchlanfer Wuchs entzündete fein Auge und ihr leichter fanfter 
Gang gli dem Gange einer Göttin, ob fie gleich nad) menfchlicher Weite 
einen Fuß vor den andern förder feßte und nicht nach dem Koftüm der Göttin- 
nen mit unbewegten Schenfeln über den buntfarbigen Sandweg daher ſchwebte. 
Boftangi, ſprach fie mit melodiſcher Stimme, haft du den Iman gefprochen? 
Der Graf ſchwieg einen Augenblid, fchlug die lichtvollen Augen nieder, legte 
beicheiden die Hand auf die Bruft und ließ ſich auf ein Knie vor ihr nieder. 
In diefer demuthsvollen Stellung antwortete er entſchloſſen: Erhabene Tochter 
des Soldans, mein Leben hängt an deinem Winf, aber nicht mein Glaube. 
Mit Freuden bin ich bereit jenes für dich aufzuopfern, nur laß mir diefen, der 
mit meiner Seele fo verwebt ift, daß fie ſich leichter vom Leibe ſcheiden ale 
vom Glauben trennen läßt. Hieraus merkte die Prinzeffin, daß fie mit ihren 
ſchoͤnen Entwürfen auf dem Wege war zu fcheitern, um deswillen nahm fie 
zu einem heroifchen Mittel ihre Zuflucht, das unftreitig von unfehlbarerer 
Wirkung if, ald der berufene thierifche Magnetismus, und verfuchte damit 
ihren Plan aufrecht zu erhalten; fie entfchleierte ihr Angefiht. Im vollen 
Glanz der Schönheit flund fie da wie die Sonne am Yirmamente, als fie aus 
dem Chaos hervorging, die dunkle Erde zu befltahlen. Sanfte Röthe überzog 
ihre Wangen und hoher Purpur glühete auf den Lippen ihres Mundes, zwei 
ſchoͤn gewölbte Bogen, auf welchen Amor fcherzte wie die buntfarbige Iris 
auf dem Regenbogen, befchatteten die feelenvollen Augen, und zwei golbne 
Locken füßten fich auf ihrer Lilienbruft. Der Graf ftaunte und ſchwieg; fie 
aber nahm das Wort und ſprach: Siehe, Boftangi, ob diefe Geftalt deinen 

















Augen gefällt und ob fie des Opfers werth fei das ich von dir fordere. Sie 
iſt Die Geſtalt eines Engels, antwortete der Graf mit dem Ausbrud des hoͤch · 
ſten Entzüdens, werth, von einem Heiligenſchein umflofien, in den Borhöfen 
des Ehriftenhimmels zu glänzen, gegen welchen die Aehnlichkeiten des Para- 
diefed des Propheten nur leere Schatten find. 

Diefe Worte, mit Wärme und anſchaulicher Ueberzeugung ausgefprochen, 
fanden in dem offenen Herzen des Fraͤuleins freien Eingang, befonders bünfte 
ihr der Heiligenfchein ein Apparatus zu fein, der ihr nicht übel zu Gefichte 
fliehen müßte. Ihre rege Phantafie blieb auf diefe Idee geheftet, über welche 
fie Erläuterung begehrte, und der Graf ergriff die dargebotene Gelegenheit 
mit beiden Händen, ihr den Chriftenhimmel fo teigend zu ſchildern, ald in 
feinem Vermögen war; er wählte die anmuthigften Bilver dazu, die ihm Die 
Einbildungskraft darbot und ſprach mit folcher Zuverficht, als wenn er gerade 
aus dem Schooß der Seligfeit herabgefommen wäre, eine Miſſion an fie aus- 
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zurichten. Weil ed nun dem Propheten beliebt hat das fhöne Geſchlecht in 
jener Welt mit überaus färglicher Erwartung auszufteuern, fo verfehlte der 
apoſtoliſche Redner feine Abſicht defto weniger, ob fich gleich nicht behaupten 
läßt, daß er zum Apoftelamt eben vorzüglich qualificirt gewefen wäre. Es 
fei nun, daß der Himmel felbft diefed Befehrungsgefchäft begünftigte, oder 
daß der eroterifche Gefchmad der Prinzeffin fi) bis auf die religiöfen Begriffe 
der Ausländer ausdehnte, oder daß das Perſonale des Heidenbefehrers mit 
in Anfchlag kam; genug fie war ganz Ohr und würde, wenn der herandaͤm⸗ 
mernde Abend die Lektion nicht unterbrochen hätte, ihrem Docenten noch Stun- 
den lang mit Vergnügen zugehört haben. Bor diesmal ließ fie rafch den 
Schleier fallen und begab ſich ind Serail. 

Es ift eine befannte Sache, daß Fürftenfinder überaus gelehrig find und 
in allen wiſſenswerthen Dingen riefenmäßige Kortfchritte machen, wie unfere 
Tagebücher das oft laut urfunden, wenn die übrige Weltbürgerfchaft fich mur 
mit Zwergfchritten begnügen muß. Es war daher fein Wunder, daß bie 
Tochter des Soldand von Egypten nad furzem Zeitverlauf den damaligen 
Lehrbegriff der abenvländifchen Kirche fo gut inne hatte, ald der Lehrer ihr 
ſolchen mittheilen fonnte, einige Eleine Ketzereien auf und ab ungerechnet, die 
ohne Vorſatz feine Unfunde in Glaubensfachen mit einlaufen ließ. Diele 
Erfenntniß blieb nicht todter Buchftabe bei ihr, fondern ermedte daß eifrige 
Berlangen zu profelytiren. Alfo wurde der Plan der Prinzeffin nun in jo 
weit abgeändert, daß fie nicht mehr darauf beflund den Grafen zu befehren, 
fondern fih von ihm befehren zu laſſen; doch alles das nicht ſowohl in Hin- 
fiht einer Glaubenseinigung, als in Beziehung des beabfichtigten Liebesver⸗ 
eind. Es kam jegt alles auf die Frage an, wie dieſes Borhaben ins Werk 
zu richten fei. Sie zog den Grafen und diefer den flinfen Kurt in den nädt- 
lien Konfultationen über diefe wichtige Angelegenheit zu Rathe, und der 
legtere votirte dahin, das Eifen zu ſchmieden dieweil e8 heiß ſei; der fchönen 
Profelytin des Grafen Stand und Herkunft zu eröffnen, ihr den Vorſchlag zu 
tbun, mit ihm zu entfliehen; behend über Meer ans europäifche Geftade zu 
fhwimmen und im Thüringerland mit einander al8 chriftliche Eheleute zu 
leben. 
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Der Graf klopfte dieſem wohlausgedachten Plane feines weifen Snappen 
lauten Beifall zu, es war als hätte er ihn feinem Herm aus den Augen gele⸗ 
fen. Ob die Ausführung mit Schwierigkeiten würde verfnüpft fein oder nicht, 
dad wurde beim erften Beuer des romantiſchen Entwurfes nicht in Erwägung 
gezogen; die Liebe trägt alle Berge eben, fpringt über Mauern und Graben, 
hüpft über Abgrund und Schluchten und jegt über einen Schlagbaum mit eben 
der Leichtigkeit, als über einen Strohhalm. In der nächften Lehrflunde er: 
öffnete der Graf der geliebten Katechumena den gefaßten Anſchlag. Du Abglanz 
der heiligen Jungfrau, redete er fie an, vom Himmel erforen aus einem 
verworfenen Bolf, über Irrwahn und Vorurtheil zu fiegen und Theil und 
Erbe zn empfahen im Wohnplag der Wonne, haft du den Muth deinem Ba- 
terlande zu entſagen, fo bereite dich zur fchnellen Flucht. Ich will dich gen 
Rom geleiten, wo der Himmelspförtner, Sankt Peters Statthalter, haufet, 
dem die Schläffel zur Himmelöthür anvertraut find, daß er did) aufnehme in 
den Schooß der Kirche und dad Bündniß unferer Liebe ſegne. Fürchte nicht 
daß deined Vaterd mächtiger Arm und erreichen werde, jede Wolfe über 
unferm Haupte wird ein Schiff fein, mit einer Beſatzung von Engelheerſcharen, 
mit diamantnen Schildern und feurigen Schwertern bewaffnet, die fterblichen 
Augen zwar unfichtbar, aber mit Kraft und Stärke gerüftet, zu deiner Hut und 
Wacht verordnet find. Wuch will ich dir nicht verhalten, daß ich durch Glück 
und Geburt das bin, wozu mich die höchſte Gunft des Soldans erheben 
könnte; ich bin ein ®raf, das ift ein geborner Bei, der über Land und Leute 
regieret. Die Gränzen meiner Herrfchaft umfchließen Städte und Bleden, 
auch Paläfte und fefte Bergſchloͤſſer. Mir gehorchen Ritter und Knappen, 
auch Roß und Wagen find zu meinem Dienft bereit. Du ſollſt in meinem 
Baterlande, von feinen Mauern eines Seraild umfchloffen, frei herrſchen und 
regieren als eine Königin. 

Diefe Rede des Grafen dünkte der Prinzeffin eine Botfchaft vom Himmel 
zu fein, fie ſetzte fein Mißtrauen in die Zuverläffigfeit feiner Worte, und es 
ſchien ihr zu jchmeicheln, daß die ſchoͤne Ringeltaube nicht in einem Haͤnflings⸗ 
net, fondern bei einem Gefieder von der Sippfchaft der Adler niften würde! 
Ihre warme Bhantafie war mit fo füßen Erwartungen angefüllt, daß fie fich 
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mit der Bereitwilligfeit der Kinder Iſrael zum Ausgang aus Egypten bequemte, 
gleichfam als ob ein neued Kanaan in einem andern Welttheile jenfeits des 
Meeres ihrer wartete. Sie würde, im Vertrauen auf den Schug der ihr ver: 
beißenen unfichtbaren Leibwache, alsbald ihrem Geleitömanne außerhalb den 
Ringmauern des Palaftes gefolgt fein, wenn dieſer fie nicht belehrt hätte, 
daß noch mandherlei Zubereitungen erforderlich wären, ehe das große Bor: 
haben mit Hoffnung eines glüdlichen Erfolgs fönnte ausgeführt werden. 
Unter allen Kapereien zu Wafler und zu Lande iſt Feine mißlicher und mit 
mehreren Schwierigfeiten verbunden, als dem Großherrn feine Favoritin aus 
den Armen wegzuftehlen; einen folchen Meifterfireih kann nur die wildgäh⸗ 
ende Einbildungskraft eines W⸗z⸗ls träumen: und er fann auch nur einem 
Kakerlak gelingen. Das Beginnen des Grafen Ernft von Gleichen, des 
Soldand von Egypten Tochter zu entführen, hatte inveflen nicht weniger 
Schwierigkeiten, und weil doch beide Helden gewiflermaßen in Konkurrenz 
fommen, fo fcheint das Wageftüd des letztern ungleich dreifter, weil alles 
dabei einen natürlichen Gang nahm und ſich Feine dienftfertige Fei ins Spiel 
mifchte; gleichwohl lief der Erfolg des ähnlichen Unterfangens bei dem einen 
fo wie bei dem andern nad) Wunſch ab. Die Prinzeffin füllte ihr Schmud:- 
fäftlein reichlich mit Juwelen an, vertaufchte ihr koͤnigliches Gewand mit 
einem Kaftan und fchlüpfte eines Abends unter der Geleitichaft ihres Ge⸗ 
liebten, feines geireuen Knappen und des dämifchen Waflerträgerd unbe: 
merkt aus dem Palafte zum Garten hinaus, um die weite Reife ind ferne 
Abendland anzutreten. Des Fräuleins Abwefenheit konnte nicht lange verbor- 
gen bleiben, ihr Srauenzimmer fuchte fie, nach dem Sprüchwort, wie eine 
Stednadel, und da man fie nicht fand, war die Beſtürzung im Serail allge: 
mein. Es war ſchon dies und das über die geheimen Audienzen des Boftangi 
gemunfelt worden, man reihete Bermuthung und Thatſache an einander, und 
daraus entftund freilich keine PBerlenfchnur, fondern die ſchauderhafte Ent: 
dedung des eigentlichen Borganges der Sache. Der Divan der Damen fonnte 
nicht umhin höhern Orts davon Bericht zu erflatten. Der Vater Soldan, 
dem die tugendfame Melechſala, alles wohl erwogen, das Herzeleid hätte 
eriparen fönnen landflüchtig zu werben, um die Emplette eines Heiligenfcheins 








zu machen, gebehrbete fid bei diefem Präadvis wie ein ergrimmter Löwe, der 
fürdterlic die braune Mähne fchüttelt,, wenn er durch das Getöfe der Jagd 
und das Gebell der Hunde aus feinem Lager aufgefchredt wird. Er ſchwur 
beim Barte des Propheten dem ganzen Serail den Untergang, wenn bei 
Sonnenaufgang die Prinzeffin nicht wieder in der väterlichen Gewalt wäre. 
Die mammeludifhe Leibwache mußte auffigen, um auf den Landſtraßen von 
Kairo nad) allen vier Himmelögegenden der Fliehenden nachzueilen, und tau- 
fend Ruder peitfchten den breiten Rüden des Nils, um fie einzuholen, im 
Ball fie den Weg zu Wafler genommen hätte. 

Bei ſolchen Anftalten war's unmöglid) dem weitreichenden Arm des 
Soldans zu entrinnen, wenn der Graf nicht dad Geheimniß befaß ſich nebft 
feiner Reiſegeſellſchaft zu verunfihtbaren, oder die Wundergabe ganz Egypten 
mit Blindheit zu ſchlagen. Allein von diefen Talenten war um feines ver« 
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lieben. Nur der flinfe Kurt hatte einige Maaßregeln genommen, bie in An- 
fehung des Effekts die Stelle der Wunder allenfalls vertreten konnten. Er 
verunfichtbarte die flüchtige Karavane durch die Finfterniß eines dunkeln Kel: 
lers in dem Haufe des großen Schweißtreiber Adullam. Diefer jüdiſche 
Hermes begnügte fi) nicht daran, die Heilfunde mit gutem Fortgange gu 
treiben, fondern wucherte auch mit der Gabe, die er aus der Erbfchaft feiner 
Väter empfangen hatte, und ehrte den Merkur in der Qualität eines Schup« 
patrons der Merzte, der Kaufleute und Diebe. Er trieb einen großen Spererei- 
und Kträuterhandel mit den Venedigern, der ihm vielen Reichthum erworben 
batte, und verfchmähete Fein Negoz, wobei etwas zu gewinnen war. Der 
treue Knappe hatte diefen ehrlichen Sfraeliten, der ſich für Geld und Geldes: 
werth zu jeder That bereit finden ließ, ohne ihre Moralität zu unterfuchen, 
durch ein Kleinod aus dem Schmudfäftlein der ‘Prinzeffin gewonnen, die 
Spedition des Grafen, deſſen Stand und Vorhaben ihm unverholen blieb, 
nebft dreien von feinen Dienern auf ein venevifches Schiff, das zu Alerandrien 
in Ladung gelegt Hatte, zu übernehmen; doch blieb es ihm weislich verbor« 
gen, daß er die Tochter feines Herrn konterband machen und heimlich aus 
dem Lande prafticiren ſollte. Da er den zu verfendenden Waarentransport 
in Augenfchein nahm, fiel ihm zwar die Geftalt des fchönen Jünglings auf; 
doch dachte er nichts Arges dabei und hielt ihn für den Pagen des Ritters. 
Bald darauf verbreitete fi dad Gerücht über die Stadt, die Prinzeffin Me: 
lechſala fei verfhwunden; da gingen ihm die Augen auf, tödtliches Schreden 
bemädhtigte fich feiner Sinnen, alfo daß ihm der graue Bart anfing zu beben, 
und er hätte wohl gewünfcht mit diefem gefährlichen Handel unbeworren zn 
fein. Sept war's zu fpät, feine eigene Sicherheit erforderte nun alle Schlau: 
heit aufzubieten, das halsbrechende Geſchaͤft glüdlich zu beendigen. Zuförderft 
legte ex feiner unterirdiſchen Hausgenoffenfchaft eine firenge Quarantaine auf, 
und nachdem die erfte Nachforſchung vorüber, die Hoffnung die Prinzeffin 
wieder ausfindig zu machen ziemlich verſchwunden und der Eifer fie aufzu⸗ 
ſuchen erfaltet war , padte er die ganze Karavane fäuberlicy in vier Kräuter: 
balfen, Iud fie auf ein Nilſchiff und fchidte fie nebft einem Frachtbriefe unter 
Gottes Beleite fiher und wohlbehalten nach Alerandrien, wo fie, fobalb 


— — 


der Benediger die hohe See gewonnen hatte, des engen Gewahrfams in den 
Kräuterfäden*) fammt und fonders entlediget wurden. 


1% 





Ob in einem prächtigen Wolkenzuge die himmliſche Trabantengarde mit 
feurigem Schwert und Schild gerüftet dem wogenden Schiffe folgte, das läßt 
ſich wegen ihrer Unfichtbarkeit zwar nicht augenfcheinlich dokumentiren, gleich 
wohl find gewiſſe Anzeichen vorhanden, welche die Sache glaubhaft machen. 
Ale vier Winde des Himmels ſchienen ſich zu einer glücklichen Seereife ver- 
einiget zu haben; die widrigen hielten den Athem zurüd und bie günftigen 
bliefen fo luſtig in die Segel, daß dad Schiff pfeilgeſchwind die fanftfpielen- 


*) Die Erfindung in einem Sade zu veifen wurde zu Zeiten der Kreugüge mehrmals 
benupt. Dietrich ver Bebrängte, Markgraf zu Meißen, fehrte unter eben dieſem Incognito 
aus Palaſtina in feine Erblande zurück, um den heimlichen Nachflellungen Kaifer Heinrich 
des ſechten, der eine Abſicht auf bie ergiebigen freibergifchen Bergwerte Hatte, zu entgehen. 
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den Wellen furchte. ALS der freundliche Mond die wachfenden Sitberhörner 
zum zweiten Male aus den Wolfen hervorftredte, lief der Benebiger wohlge 
muth in dem Hafen feiner Vaterſtadt ein. 

Der wachſame Lauerer der Gräfin Ottilia befand fich noch immer daſelbſt 
und ließ die fruchtlofe Mühe vergebener Nachfrage fich nicht abſchreden, feine 
Diäten zu mehren und alle Baflanten aus der Levante fleißig zu eraminiren. 
Er befand ſich gerade auf feinem Poften, da der Graf nebft der fhönen Me 
techfala ans Land flieg. Er hatte die Phyfiognomie feines Herrn in fo gutem 
Andenfen, daß er ſich vermaß ihn unter taufend unbekannten Gefichtern her: 
auszufinden. Indeß machte ihn die fremde Tracht und der Finger der Zeit, 
der in fieben Jahren an der Geſtalt manches ändert, einige Augenblide zwei. 

- felhaft. Um feiner Sache gewiß zu werben, nahete er fi zu dem Gefolge 
des fremden Anfömmlings, trat den getreuen Knappen an und frug: „Ra: 
merad, woher des Landes?’ Der flinfe Kurt fteuete fich einen Landemann 
anzutreffen, der ihn in feiner Mutterfprache anrebete, fand aber nicht für gut 
einem Unbefannten Rede zu Rehen, und antwortete furz ab: Aus der See. 
3, „Ber ift der ftattliche Junfer, dem du folgt?" 

CH Mein Herr. „Aus welcher Gegend kommt ihr?" 

\ Bon Sonnen-Aufgang. „Wo gedenket ihr Hin?’ 
4 Nach Sonnen-Rievergang. „In welche Provinz?" 

> In, unfere Heimath. „Wo iſt die?” Hunden 

N Meilen Wege ins Land hinein. „Wie heißeſt du?" 
\\ Spring ins Feld grüßt mich die Welt. Ehren 

werth heißt mein Schwert. Zeitvertreib namt fih 

s mein Weib. Spät es tagt ruft fie die Magd. 

Schlecht und recht nennt fi der Knecht. Sau 

fewind tauft’ ich mein Kind. Knochenfaul ſchelt 

id den Gaul. Sporenflang heißt fein Gang. 
Hoͤlenſchlund Id id} den Hund. Wettermann fräht mein Hahn. KHüpf im 
Stroh heißt mein Floh. Run kennſt du mich mit Weib und Kind und al 
meinem Haudgefind. „Du ſcheinſt mir ein Lofer Gefell zu fein.’ Ich bin fein 

" Geſell, denn ich treibe fein Handwerk. „Gieb Beſcheid auf eine Frage.” 
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Laß fie hören. „Haſt du neue Mähr von Graf Ernft von Gleichen, aus dem 
Orient?“ Barum fragft du? „Darum.“ Lirum, Larum! warım, darum? 
„Dieweil ich ausgeſandt bin in alle Welt von der Bräfin Ditilia, feiner Ge: 
mahlin, ihr zu verfundfchaften, ob ihr Herr noch am Leben und in welchem 
Winkel der Erde er zu finden fei. 

Diefe Antwort ſetzte den flinfen Kurt in einige Verwirrung und ſtimmte 
ihn auf einen ganz andern Ton. Harre Landsmann, fprach er, vieleicht 
weiß der Junker Beicheid von der Sache. Alsbald ging er zum Grafen und 
taunte ihm die neue Zeitung ind Ohr, bei dem fich eine fehr Fomplicirte Em- 
piindung darüber regte, woran Freude und Beftürzung gleichen Antheil hatte. 
Er merkte daß ihn fein Traum oder die Deutung deffelben betrogen hatte, 
und daß ihm das Koncept fich mit der fchönen Reifegefährtin zu vermählen 
leicht dürfte verrückt werden. Aus dem Stegreif wußte er nicht gleich wie er 
fi bei diefem verwirrten Handel benehmen follte, doch überwog dad Verlan⸗ 
gen zu erfahren, wie es daheim in feinem Haufe ftünde, alle Bedenklichkeiten. 
& winfte dem Emifjarius und erkannte in ihm feinen alten Hofdiener, der 
mit Sreudenthränen die Hand feines wiedergefundenen Herrn benetzte und viel 
Worte machte, was die Gräfin für Jubel anheben würde, wenn fie die frohe 
Botihaft von der Rückkehr ihres geliebten Gemahls aus dem heiligen Lande 
vernähme. Der Graf ließ fi von ihm in Die Herberge geleiten, wo er die 
fonderbare Lage feines Herzens in Erwägung zog und ernfthafte Betrachtungen 
darüber anftelite, weldye Wendung der angefponnene Liebeshandel mit der 
ſchoͤnen Sarazenin nehmen werde. Darauf wurde unverzüglich der lauerfame 
Kundichafter an die Gräfin mit einer Depeiche abgefertigt, welche einen ger 
treuen Bericht von den Schidfalen des Grafen in der Sklaverei und feiner 
Erledigung durch die Unterftügung der Tochter des Soldans von Egypten 
abftattete ; wie fie dem Grafen zu Liebe Thron und Vaterland verlaffen, unter 
der Bedingung , daß er fie heitathen follte, welches er ihr auch, durch einen 
Traum irre geführt, verheißen habe. Dadurch fuchte er feine Gemahlin nicht 
nur auf eine zweite Theilhaberin am gräflichen Ehebett vorzubereiten, fondern 
ſuchte auch unter Anführung vieler triftigen Gründe um ihre Einwilligung 
hierzu nach. 
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Frau Dttilia ftand eben am Fenſter, mit ihrem Wittwenfchleier angethan, 
al8 der Botfchafter zum lebten Male den athemlofen Gaul anfpornte, ven 
fteilen Burgweg heran zu traben. Ihr fcharfes Auge erfannte ihn ſchon in 
der Ferne, und weil er auch Fein Dreifchrittfeher war, deren es zu Zeiten der 
Kreuzzüge überhaupt nur wenige gab, fo erkannte er die Gräfin gleichfalls, 
bob die Brieftafche hoch über fein Haupt, ſchwenkte fie wie eine Standarte 
zum Zeichen guter Botfchaft, und fie verftund dieſes Signal fo gut, als wenn 
der Synthematograph von Hanau dabei im Spiel geweſen wäre. Haft du 
ihn funden, den Mann meines Herzens? tief fie dem Kommenden entgegen. 
Wo weilt er, daß ich mich aufmache ihm den Schweiß von der Stimme zu 
teodnen und ihn raften zu laſſen in meinen treuen Armen von der mühjfeligen 
Reife? Glück zu, gefttenge Frau, antwortete der Briefträger, euer Gemahl 
it wohl auf. Ich babe ihn funden in der Waſſerſtadt der Benediger, von 
wannen er mic mit Diefem Brief unter feiner Hand und Siegel bat hergefandt, 
euch feine Ankunft dafelbft zu vermelden. Die Gräfin konnte nicht eilig genug 
den Brief des Siegels entledigen, und wie fie ihres Herm Schriftzüge er: 
blidte, war ihr das Odem des Lebens zum Leben. Dreimal drüdte fie ihn 
an die Elopfende Bruft und dreimal berührte fie ihn mit ſchmachtenden Lippen. 
Darauf ſtroͤmte ein Plapregen von Freudenthränen auf das entfaltete Perga⸗ 
ment, wie fie zu lefen anhob; allein je weiter fie las, je fparfamer rannen 
ihre Zähren, und ehe die Lektüre noch beendiget war, verfiegte die Thränen- 
quelle ganz und gar. | | 

Die Kontenta des Briefes konnten die gute Dame freilich nicht alle auf 
gleiche Weife intereffiren; der von ihrem Eheherrn in Vorſchlag gebrachte 
Partagetraftat feines Herzens hatte nicht das Gtüd ihren Beifall zu erhalten. 
So ſehr bei der heutigen Welt die Theilungsfucht überhand genommen hat, 
daß getheilte Liebe und getheilte Provinzen das Abzeichen unſers Zeitaltere 
worden find, fo wenig war jene im Geſchmack der Vorwelt, wo jedes Her 
feinen eignen Schlüffel hatte, und wo ein Kapital, der mehrere ſchloß, für 
einen ſchaͤndlichen Dieböbietrich gehalten wurde. Die Intoleranz der Gräfin 
in Anfehung dieſes Punktes war wenigftend ein redender Beweis ihrer unge: 
färbten Liebe. Ach, der verberbliche Kreuzzug, rief fie aus, ift die einzige 
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Urſache all dieſes Unheils! Ich habe der heiligen Kirche ein Brod gelichen, 
von welchem die Heiden gegehrt haben, und empfange nun ein Brödlein davon 
wieber. Cine nächtliche Viſion im Traum befänftigte indeſſen ihr Gemüth, 
und ihre ganze Denkungsart erhielt dadurch eine andere Richtung. Die Phan ⸗ 
tafie bildete ihr im Schlafe vor, es zögen zwei Pilger vom Heiligen Grabe 
den gekrümmten Burgweg herauf und begehrten eine Nachtherberge, welche 
fie ihnen gutmüthig verwilligte. Der 
eine ſchlug feine Nebelfappe auf und 
fiehe da, es war der Graf, ihr Herr, 
den fie freundlich umbalfete und große 
Breude ob feiner Wiederkehr empfand. 
Die Kindlein traten hinein, welche er 
in die väterlichen Arme ſchloß, fie herzte 
und ſich ihres Wachsthums und Ger 
deihens freuete. Indeß that fein Ges 
7 fährte die Reifetafche auf, zog daraus 
i” hervor golbne Ketten und herrliches 
Geſchmeide von Evelfteinen und hing fie 
den Kleinen um den Hals, die an dieſen glängenden Geſchenken großen Ge» 
fallen trugen. Die Gräfin bewunderte felbft diefe Breigebigfeit und frug den 
verfappten Fremdling, wer er fei. Er antwortete: Ich bin der Engel Raphael, 
der Beleitömann der Liebenden, und habe deinen Gemahl aus fernen Landen 
wieder zu dir gebracht. Das Pilgerfleiv verfhwand, und es fund vor ihr 
eine glänzende Engelgeftalt, mit einem himmelblauen Leibrod befleidet und 
zwei goldnen Flügeln an den Schultern. Sie erwachte darüber, und in Er⸗ " 
mangelung einer egyptifchen Sibylle erklärte fie ſich felbft den Traum fo gut 
fie fonnte, fand fo viel Aehnlichkeit awifchen dem Engel Raphael und ber 
Pringeffin Melechſala, daß fie nicht zweifelte, vie lehtere ſei unter der Geſtalt 
des erſtern ihr im Traum vorgebildet worden; zugleich zog fie in Erwägung, 
daß ohne den Belftand derfelben ihr Gemahl ſchwerlich jemals ver Sklaverei 
würde entronnen fein. Weil nun dem Eigenthümer eines verlorenen Gutes 
diemet mit dem ehrlichen Wiederbringer ſich abzufinden, der es ganz für fi 
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bätte behalten fönnen, fo fand fie feinen Anftand zu williger Abtretung der 
Halbſcheid ihrer ehelichen Gerechtſame ſich zu entfchließen. Unverzüglic 
wurde der wegen feiner Wachſamkeit reichlich belohnte Hafenfapitain nach 
Welſchland zurüd beordert, mit dem förmlichen Konfens der Gräfin für ihren 
Gemahl, das Kleeblatt feiner Ehe volftändig zu machen. 

Es beruhte nur darauf, ob Bater Gregorius in Rom feine Benediftion 
zu diefer Matrimonialanomalie zu ertheilen und zu Gunften des Grafen durch 
einen Machtſpruch Form, Wefen und Geftalt des Ehefaframents umzufchmel: 
zen geneigt fei. Die Wallfahrt ging deshalb von Benedig nach Rom, wo: 
ſelbſt Fräulein Melechfala dem Koran feierlich entfagte und ſich in den Schooß 
der Kirche begab. Der heilige Vater bezeigte über diefe geiftliche Acquifition 
fo viel Freude, ald wenn dad gefammte Reich des Antichriftd zerftört ober 
dem tömifchen Stuhl unterwürfig gemacht worden wäre, und ließ nad) ber 
Taufhandlung, bei welcher Gelegenheit fie ihren farazenifchen Namen mit 
dem orthodoxern Namen. Angelita verwechfelte, ein pompöfes Tedeum in der 
St. Peterskirche anftimmen. Dieſen günftigen Adſpekt vermeinte Graf Ernft 
zu feiner Abſicht benugen zu müffen, ehe Die gute Laune des Pabſtes verbün: 
ftete. Er brachte fein Matrimonialpetitum unverzüglich bei der Behörbe an, 
allein wie gebeten, abgefchlagen. Die Gewiſſenhaftigkeit des Inhabers von 
St. Peters Stuhl war fo groß, daß er es für eine gröbere Keberei hielt, ein 
eheliches Kleeblatt, als den Tritheismus zu proponiren. So viel ſcheinbare 
Gründe der Graf für fi anzuführen hatte, um eine Ausnahme von der ge 
wöhnlichen Cheregel dadurch zu bewirken, fo wenig vermochten fie den erem- 
plarifchen Pabſt zu bewegen, ein Auge feiner Gewifienhaftigkeit diesmal zuzu⸗ 
drüden und die begehrte Difpenfation zu ertheilen, welches dem Grafen großen 
Kummer und Herzeleid machte. Sein fchlauer Anwald, der flinfe Kurt, hatte 
indefien ein herrliches Erpediens ausgedacht, wie fich fein Herr die fhöne 
Neubekehrte könnte ehelich beilegen laſſen, ohne daß der Pabſt oder die ganze 
werthe Chriftenheit ein Wort dagegen einwenden dürften, nur wagte er nit 
damit laut zu werden, aus Sorge, die Ungnade des Grafen damit zu ver- 
wirken. Endlich erfah er doch feine Gelegenheit und rüdte mit der Sprade 
heraus. Lieber Herr, fprach er, kümmert euch nicht fo fehr über des Pabſtes 
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harten Sinn. Wenn ihm auf der einen Seite nichts abzugewinnen if, fo 
müßt ihr ihm auf der andern beigufommen fuchen; es geht ja mehr als ein 
Weg ind Hol. Wenn der heilige Vater ein zu zartes Gewiſſen hat, euch zu 
geftatten zwei Weiber zu nehmen, fo iſt's euch auch vergönnt ein zartes Ge⸗ 
wiffen zu haben, ob ihr ſchon nur ein Laie ſeid. Das Gewiflen ift ein Man- 
tel, der jede Blöße dedt und dabei noch die Bequemlichkeit hat, daß er ſich 
leicht nad) dem Winde drehen läßt; jetzt, da dieſer euch kontrair if, müßt ihr 
den Mantel auf die andere Seite nehmen. Sehet zu, ob ihr nicht mit der 
Gräfin Dttilia in einem verbotenen Grad verwandt feid, tft dem alfo, wie 
das leicht zu berechnen if, wenn ihr ein zartes Gewiflen Habt, fo gebe ich 
euch gewonnen Spiel. Loͤſet einen Scheidebrief, wer kann euch dann wehren 
das Fräulein zu heirathen? Der Graf hatte den weifen Knappen fo lange an« 
gehört, bis er den Sinn feiner Rede wohl begriffen hatte, darauf antwortete 
ex mit zwei Worten kurz und deutlich: Schurke, ſchweig! In dem nämlichen 
Augenblid befand ſich der flinfe Kurt firedelang außerhalb der Thür und 





füchte nach ein Paar Zähnen umher, die ihm bei biefer ſchnellen Erpedition 
abgegangen waren. Ach ver herrliche Zahn, rief er von außen, ift das Opfer 
worden meiner treuen Dienftbefliffenheit! Diefer Zahnmonolog führte den 
Grafen natürlich auf die Zurüderinnerung an feinen Traum. Ach der ver: 
wünfchte Zahn, tief er von innen vol Unmuth aus, den ich im Traum vers 
tor, ift Stifter all meines Ungemachs! Sein Herz ſchwankte zwifchen Vor⸗ 
würfen einer begangenen Untreue an feiner liebevollen Gemahlin und einer 


verpönten Leidenfchaft gegen die reigende Angelifa, wie eine Glocke, die von 
8 
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beiden Seiten einen Laut giebt, wenn fie einmal in Bewegung gefebt if. 
Mehr als die auflodernde Liebesflamme brannte und nagte ihn noch die Beule 
des Verdruſſes, daß er die Unmöglichkeit vor Augen fah der Pringeffin Wort 
zu halten und mit ihr das Ehebett zu befchreiten. Alle diefe Unannehmlich⸗ 
feiten führten ihn inzwifchen auf den richtigen Erfahrungsfag, daß ein getheil- 
tes Herz nicht eben die wünfchenswerthefte Sache fei, und daß es unter diefen 
Umftänden einem Liebenden beinahe eben jo zu Muthe fei, wie dem Ejel Bal- 
dewein zwifchen den beiden Heubündeln. 

In diefer ſchwermuͤthigen Rage verlor er fein jovialifches Anfehen gänzlich, 
er glich einem Lebensfatten, den an einem trüben Tage die Atmofphäre vrüdt, 
daß ihm der Spleen die Seele aus dem Leibe preßt. Fräulein Angelika ver: 
merkte, daß das Antlitz ihres Geliebten nicht mehr war wie geftern und ehe: 
geftern, das betrübte fie innigft und bewegte fie zu dem Entjchluß einen Ber: 
ſuch zu wagen, ob es ihr befler gelingen würde, wenn fie das Difpenfations: 
negoz in eigner Perſon betrieb. Sie verlangte bei dem gewwifienhaften Gregor 
Gehör und hatte nach vaterlänbifcher Sitte ihr Geficht Dicht verfchleiert. 
Kein römifches Auge hatte noch ihre Geſtalt erblidt, ausgenommen der Prie 
fter, Johannes der Täufer, während der Amtöverrichtung. Der Pabſt empfing 
die neugeborene Tochter der Kirche mit aller gebuͤhrenden Achtung, bot ihr die 
Palme feiner rechten Hand und nicht den parfümirten Bantoffel zu küſſen dar. 
Die ſchoͤne Ausländerin hob den Schleier ein wenig, die fegnende Hand mit 
den Lippen zu berühren, dann öffnete fie ven Mund und Eleidete ihre Bitte in 
eine rührende Anrede. Doch diefe Infinuation durchs pähftliche Ohr ſchien 
in der Innern Organifation des Oberhanptes der Kirche feinen rechten Beſcheid 
zu wiſſen, denn anftatt den Weg nad) dem Herzen zu nehmen, ging fie zum 
andern Ohr wieder heraus. Water Gregor erpoftulirte lange mit der reizen: 
den Supplifantin, und vermeinte einen Ausweg zu finden, wie auf ganifie 
Art ihrem Verlangen nad) der Vereinigung mit einem Gelichten Genüge ge: 
ſchehen Eönnte, ohne daß die Kirchenordnung dabei ind Gedraͤnge fäme; a 
proponirte ihr einen Seelenbräutigam, wenn fie zu der Eleinen Abänderung 
des Schleierd ſich entichließen wollte, den faragenifchen mit dem Flöfterfichen 
zu verwechfeln. Diefer Vorſchlag erwedte bei der Prinzeffin plöglich eine 
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ſolche Schleierfcheu,, daß fie den ihrigen alsbald abriß, voller Berzweiflung 
vor den päbftlichen Fußſchemel hinftürzte und mit aufgehobenen Händen und 
thränenvollen Augen den ehrwürbigen Bater beim heiligen Pantoffel befchwor, 
ihrem Herzen feine Gewalt anzuthun und fie zu nöthigen es anderweit zu 
vergeben. 

Der Anblid ihrer Schönheit war beredter als der Mund, fehte alle An: 
weienden in Entüden, und die Thräne die in dem himmliſchen Auge perlte 
fiel wie ein brennender Raphthatropfen dem heiligen Bater aufs Herz, entzün» 
dete den Kleinen Ueberreft von irdiſchem Zunder, der darin verborgen lag, und 
erwärmte ed zum Wohlwollen gegen die Bittende. Stehe auf, geliebte Toch⸗ 
ter, fpradh er, und weine nicht! Was im Himmel befchloffen if, fol auf 
Erden an dir in Erfüllung gehen. In drei Tagen foUft du erfahren, ob deine 
erfte Bitte an die heilige Kirche von der huldreichen Mutter zu gewähren ftehet 
oder nit. Darauf berief er eine Kongregation von allen Kafuiften in Rom 
zuſammen, ließ jedem ein Laiblein Brod und eine Flaſche Wein reichen und 
fie in die Rotunda einfperren, mit der Verwarnung, daß feiner daraus follte 
entlaffen werden, bis die Quaͤſtion an einmüthig von ihnen entfchieven fei. 
So lange der Wein und die Semmeln vorhielten, gab’8 heftige Debatten, 
daß alle Heiligen, wenn fie wären beifammen in der Kirche geweſen, ſchwer⸗ 
lich fo laut difputirt hätten. Das pro und contra wogte hin und ber wie. das 
adriatifche Meer, wenn der flürmifche Südwind darüber wehet. Sobald 
aber der Magen anfing Worthalter in der Verſammlung zu werben, war alles 
Obr für ihn, und glüdlicherweife fchlug er ſich auf die Partei des Grafen, 
der ein großes Gaſtmahl hatte zurichten laſſen, die ganze kafuiftifche Klerifei 
damit zu bewirthen, wenn das pähftliche Siegel von der Kicchthür würde ab: 
gelöfet fein. Die Difpenfationsbulle wurde in befter Form Rechtens gegen 
bie Gebühr audgefertigt, wobei die ſchoͤne Angelika einen tiefen Griff, wie: 
wohl mit Freuden, in die Schäge Egypti that. Vater Gregor gab dem edlen 
Paar feinen Segen und verabichievete die Liebenden ehefam. Sie zögerten 
nicht das Patrimonium Petri zu verlaſſen, um die Domaine des Grafen zu 
erteichen, um dafelbft ihre Vermaͤhlung zu vollziehen. 

As dieffeit der Alpen Graf Ernft wieder vaterländifche Luft athmete, 
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that das ihm fanft und wohl ums Herz, er ſchwang ſich auf feinen Reapoli- 
taner, trabte, allein von dem dämifchen Reifigen begleitet, frifch voran, und 
ließ das Fräulein unter der Bedeckung bes flinfen Kurt in Heinen Tagereifen 
gemachſam nachziehen. 





Hoch klopfte ihm das Herz im Buſen, da er in blauer Ferne die drei 
gleichiſchen Schloͤſſer erdlidte, er gedachte die gutmuthige Gräfin Ottilia un 
vermuthet zu uͤberraſchen; aber das Gerücht von feiner Ankunft war auf 
Adlersfittichen vor ihm hergeflogen, fie 30g ihm mit Junfer und Bräuleins 
entgegen und begegnete einen Feldweg von der Burg ihrem Herrn in einer 
Iuftigen Aue, welche von diefer fröhlichen Zuſammenkunft das Breubenthal 
heißt bis auf diefen Tag. Der Empfang war auf beiden Seiten fo traulid 
und zärtlich, ald wenn an feinen PBartagetraftat jemals wäre gedacht werben, 
denn Frau Dttilia war ein rechtes Muſter einer frommen Gattin, die dem 
Ehegebot, daß ihr Wille ded Mannes Willen follte unterworfen fein, ohne 
Auslegung gehorchte. Wenn’s ja in ihrem Herzen zuweilen einen Kleinen 
Aufruhr gab, zog fie nicht flugs die Sturmglode, fondern that Thür und 





Genfer zu, daß kein fterblich Auge hineinſchauen und fehen konnte was drin⸗ 
nen vorging, dann lud fie die empörte Leivenfchaft vor den Richterſtuhl der 
Vernunft, nahm fie unter den Gehorfam ber Klugheit gefangen und legte fi) 
eine freiwillige Buße auf. 

Sie konnte es ihrem Herzen nicht vergeben, daß es über die Rebenfonne, 
die an ihrem Ehehorigont glänzen follte, gemurret hatte; um dafür zu büßen, 
ließ fie im Geheim eine dreifchläftige Bettſponde zurichten von ſtarken föhrnen 
Stollen, mit der Farbe der Hoffnung überzogen und einer rund gewölbten 
Dede in Form eines Kirchhimmels mit geflügelten pausbädigen Engelskoͤpfen 
geziert. Auf der feinen Matrage, die zum Prunf über die Flaumenpolſter 
auögebreitet war, präfentirte. ſich in Tünftlicher Stiderei der Engel Raphael, 
wie er ihr im Traum erfchienen war, nebft dem Grafen im Pilgerkleide. 
Diefer redende Beweis von der zuvorkommenden ehelichen Gefälligfeit feiner 
Gemahlin rührte ihm in der Seele. Er hing an ihrem Halfe und füßte fie 
außer Athem beim Anblick diefer Anftalten zur Bervoltommung feiner Ehe 
freuden. Herrliches Weib! rief er mit Entzüden aus, diefer Liebestempel 
erhebt dich über Taufende deines Geſchlechts, verfündet ald ein Ehrendenk⸗ 
mal deinen Ramen der Nachwelt, und fo lange noch ein Span von biefer 
Sponde übrig iR, werden die Männer ihren Gattinnen deine exemplariſche 
Gefaͤlligkeit anpreiſen. Nach wenig Tagen langte auch Fräulein Angelifa 
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glüdlih an und wurde wie eine Königsbraut vom Grafen in reicher Hofgala 
empfangen. Yrau Dttilia fam ihr mit offenem Herzen und Armen entgegen 
und führte fie als die Mitgenoffin aller ihrer Rechte in das Refidenzfchloß 
ein. Der Zwitterbräutigam war untervefien nach Erfurt zum Weibbifchof 
gezogen, um die Trauung zu beftellen. Dieſer fromme Praͤlat entfehte ſich ob 
diefem heterodoren Anmuthen nicht wenig, und ließ fi vermerfen, daß er 
foldy Aergerniß in feinem Kirchſprengel nicht geftatten werde. Allein da Graf 
Ernft die päbftliche Difpenfation unter dem Fifcherring im Driginal producirte, 
war ihm das ein Siegel auf den Mund; doc gab feine bevenkliche Miene 
und fein Kopfichütteln deutlich zu verftehen, der Oberſteuermann des Schiff: 
leins der hriftgläubigen Kirche habe durch dieſe VBergünftigung gefliffentlich 
ein Loch in den Kiel deſſelben gebohrt, davon zu befahren ftehe, daß es unter 
Waſſer tauchen und zu Trümmern gehen werbe. 

Die Bermählung wurde mit Prunf und Pracht vollzogen, Frau Ditilia, 
welche die Stelle der Hodygeitmutter vertrat, hatte reichlich zugeſchickt und alle 
thüringifche Grafen und Ritter kamen weit und breit zuſammen, diefe unge 
wöhnliche Hochzeitfeier mit begehen zu helfen. Ehe der Graf die fhöne 
Braut zum Altare führte, thät fie ihr Schmudfäftlein auf und verehrte ihm 
den ganzen Schatz der Juwelen, fo viel ihr die Difpenfationsfpefen davon 
übrig gelaffen hatten, zum Heirathögute, und er beleibzüchtete fie dafür auf 
Ehrenftein zur Gegenfteuer. Die keuſche Myrte fchlang ſich am Vermaͤhlungs⸗ 
tage um eine güldne Krone, welchen Hauptichmud die Tochter des Soldans 
als ein Dokument ihrer Hohen Geburt beibehielt auf ihre Lebenszeit, weßhalb 
fie auch von den Unterthanen nur die Königin genannt und von ihrem Hofge: 
finde als eine Königin bebient und geehrt wurde. 

Wer für funfzig Guineen die theure Wolluſt erfauft hat eine Nacht in 
Doktor Grahams himmliſchem Bette in London zu raften, nur der kann fi 
das Entzüden träumen, welches Graf Ernſt von Gleichen empfand, als die 
dreifchläftige Bettſponde ihren elaftifchen Rumpf eröffnete, den Berlobten 
zweier Geliebten nebft feinem Komitat aufzunehmen. Nach fo vielen kummer⸗ 
vollen Nächten drüdte ein beſcheidner Schlummer der Gräfin Dttilia an der 
Seite ihres wiedergefundenen Eheheren bald die Augen zu und verflattete ihm 
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die unbefchränkte Freiheit mit der zärtlichen Angelita nach aller Bequemlich⸗ 
feit den Endreim auf Mufchirumi zu ſuchen. Sieben Tage lang dauerte das 
bochzeitliche Wohlleben und der Graf geflund, daß er dadurch reichlichen 
Erfap für die fieben traurigen Jahre, die er im vergitterten Thurm zu Groß⸗ 
fairo zubringen mußte, erhalten habe, welches fein hoͤfiſches Kompliment zu 
fein fcheint, das er feinen beiden getreuen Gattinnen machte, wenn anders der 
Erfahrungsfag richtig iſt, daß ein einziger froher Tag den bittern Bram und 
Harm eines trübfeligen Jahres verfüßet. 

Nächſt dem Grafen befand fc, bei dieſem Wonnetaumel niemand befler, 
als fein getreuer Knappe, der flinfe Kurt, der ſich's bei reichbeftellter Küche 
und Keller wohl fein ließ und den Freudenbecher burtig leerte, welcher unter 
dem Hofgefinve fleißig herumging, wobei der volle Tiſch das Ohr fpigte, 
wenn er, fobald der Magen befriedigt war, anfing feine Abenteuer auszu- 
leeren. Da aber die gräfliche Dekonomie wieder in das gewöhnliche frugale 
Gleis trat, begehrte er Urlaub nad) Ordruff zu wandern, feine Hausfrau 
daſelbſt heimzufuchen und ihr durch feine Heimfehr eine unvermuthete Freude 
zu machen. Er hatte während der langen Abwefenheit feine Keufchheit aufs 
gewiffenhaftefte bewahrt und fehnte ſich nun nach der billigen Belohnung eines 
fo exemplariſchen Wandels duch den Genuß erneuerter Liebe. Die Phan⸗ 
tafie malte ihm das Bild feiner tugendbelobten Rebekka mit den lebhafteften 
Farben vor Augen, und je näher er den Mauern kam, die fie umfchloffen, 
defto heller wurde diefes Kolorit. Er fah fie mit allen den Reizen vor fich 
ſtehen, die ihn am Hochzeittage entzüdt hatten; er fah wie das Uebermaaß 
von Freuden über feine glüdliche Ankunft ihre Lebensgeifter überwältigen und 
wie fie mit ftummer Betäubung ibm in die Arme finfen werde, 

Bon diefem fchönen Schattenfpiel umgaufelt, gelangte er an das Thor 
feiner Baterftapt, ohne es zu bemerken, bis der wachthabende Schilnbürger 
den Schlagbaum vorzog und den Fremdling ausfundfchaftete, wer er ſei, was 
für Verrichtungen er in der Stadt habe und ob er in friedlicher Abficht fäme. 
Der flinfe Kurt gab auf alles redlichen Beſcheid und trabte nun gemachfam, 
damit des Gauls Huffchlag feine Ankunft nicht zu früh verrathen möchte, die 
Straße herauf. Er band das Pferd an den Pfortenring und flahl fi ohne 
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Geräufch in den Hof feiner Wohnung, wo ihn der alte wohlbefannte Ketten: 
hund zuerſt mit freudigem Gebell empfing. Doch wunderte er ſich bas, als 
er zweier muntern vollmangigen Knaben, wie die Engel geftaltet am Betthim: 
mel in der gleichifchen Burg, anfichtig wurde, die auf der Hausdiele herum: 
fprangen. Ehe er Zeit hatte darüber zu fpefuliten, trat Die Hausfrau züd: 
tiglich aus der Thür, zu fehen wer da fei. Ach weld) ein Abftand zwifchen 
Ideal und Original! Der Zahn der Zeit hatte in den fieben Jahren unbarm- 
herzig an ihren Reizen genagt, dod) waren die Grundzüge der Phyſiognomie 
in fo weit verſchont geblieben, daß fie dem Auge des Kenners noch fo kenntlich 
waren, wie dad vormalige Gepräge einer verblihenen Münze. Die Freude 
des Wiederfehens verfchleierte leicht die Mängel der Geftalt, und der Be: 
danfe, daß der Gram über feine Abwefenheit das glatte Geſicht des Lieben 
Meibes alfo gefurchet habe, verfehte den gutmüthigen Ehekonſorten in eine 
empfindfame Stimmung, er umbhalfete fie mit großer Inbrunft und fprad: 
Willkommen trauted Weib, vergiß all deines Herzeleids. Siehe da, id; lebe 
noch, du haft mich wieder! 

Die fromme Rebekla erwiederte diefe Zärtlichkeit mit einem derben Rip: 
penftoß, daß der flinfe Kurt davon bis an die Wand taumelte, erhob groß 
Gefchrei und rief dem Geſinde, als fei ihrer Keufchheit Gewalt gefchehen, 
(halt und ſchmaͤhete und gebehrvete ihrer als eine Höllenfurie. “Der zärtlidhe 
Ehemann entfchuldigte gleichwohl diefen unzärtlicden Empfang damit, daß er 
die Urſache davon der beleidigten Delikateſſe feiner züchtigen Hausfrau durch 
den dreiſten Bewillkommungskuß zufchrieb, er meinte, er werde von ihr ver« 
fannt, erfchöpfte feine Lunge fie aus diefem fcheinbaren Irrthum zu ziehen, 
allein er predigte tauben Ohren und wurde bald belehrt daß hier fein Mif- 
verftand in der Sache obwalte. Du fhändlicher Gauch! erhob fie ihre krei⸗ 
fhende Stimme, nachdem du dich fieben lange Jahre in der weiten Welt her: 
um getrieben und mit fremden Weibern gebuhlt haft, meinft vu mein keuſches 
Ehebette wieder zu beſchreiten? wir find geſchiedene Leute; habe ich dich nid 
an drei Kirchthüren öffentlich citiren laſſen, und bift vu nicht deines ungehorfam: 
lichen Ausbleibens halber für mauſetodt erflärt? Iſt mirnicht von der Obrigfeit 
geftattet worden meinen Wittwenftuhl zu verrüden und den Burgermeife 
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Wipprecht zu heirathen? Wir leben bereits ins fechfte Jahr ald Mann und 
Frau zufammen, und diefe beiden Knaben find ein Segen unferer Ehe. Da 
fommt der Störenfried und will mein Haus verwirren! Wo du dich nicht 
ſtehenden Fußes fortpadft, foll dich der Magiftrat ftöden und pflöden und an 
den Pranger ftellen laffen, zum Erempel aller ſolcher Irrläufer, die ihre Weis 
ber boͤslich verlaffen. Diefer Willtommen feiner weiland geliebten Ehehäffte 
war dem flinfen Kurt ein Dolchſtoß ins Herz, die Galle ergoß ſich wie ein 
Wehr ins Blut. O du treulofe Metze, entgegnete er, was hält mich, daß 
ich dir und deinen Wechfelbälgen nicht Augenblids den Hals umdrehe? Ger 
denkeſt du alfo deiner Zufage und des oft wiederholten Schwurs im traulichen 
Ehebett, daß dich der Tod nicht von mir fheiden folte? Verhießeſt du mir 
nicht ungefordert, wenn deine Seele gleich vom Mund auf gen Himmel führe 
und ich im Fegefeuer fhmachtete, du wolteft vor der Himmeldthür wieder 
umkehren und zu mir herabfteigen, mir kühle Luft zuzufächeln, bis ich aus 
den Flammen der Borhölle erlöfet wäre? Daß dir doch die lügenhafte Zunge 
verfchwarzte, du Galgenaas! 
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Obgleich der Prima Donna von Ordruff eine geläufige Zunge verliehen 
war, die auch keineswegs auf Die Verwünfchung des ungeftünen Ehepräten: 
denten erfchwarzte, fo fand Dame Rebeffa doc nicht gut ſich mit ihm in 
weitern Wortwechfel einzulaflen, fondern gab dem Hausgefinde einen bedeut⸗ 
famen Wink, worauf Knechte und Mägde über den flinfen Kurt herfielen und 
ihn brevi manu aus dem Haufe warfen, bei welchem Aftus der häuslichen 
Jurisdiktion fie felbft mit dem Kehrbefen den verabfchiedeten Ehegefpan zur 
Thür hinausfächelte. Halb geradebrecht ſchwang er ſich wieder aufs Rof 
und flog ſpornſtreichs die Straße hinab, die er fo bedachtſam vor wenig Mi: 
nuten herauf gezogen war. 

Als fih auf den Heimwege fein Blut anfing zu verfühlen, berechnete er 
Gewinn und Verluft und gab fich über den leßtern zufrieden; denn er befand, 
daß er eigentlich nichts eingebüßt hatte, als den Troft in dem Zuſtande der 
Seele nad) dem Tode der Kühlung eines Sonnenwedels fich zu erfreuen. Er 
zog nimmer wieder nad) Drbruff, fondern blieb auf dem Schloffe des Grafen 
von Gleichen feine Lebenszeit und war ein Augenzeuge der unglaublichften 
Begebenheit, daß zwei Damen ſich in die Liebe eines Mannes theilten, ohne 
Zwiſt und Eiferfucht, und fogar unter einem Betthimmel. Die fhöne Sara- 
zenin blieb kinderlos, liebte und pflegte jedoch die Kinder ihrer Mitgenoffin 
als die ihrigen, und theilte mir ihr die Sorgen der Erziehung. Sie war 
von dem dreiblätterigen Kleeblatt diefer glüdlichen Ehe das erfte welches im 
Herbfte des Lebens dahin welfte, ihr folgte die Gräfin Ottilia, und der be: 
trübte Wittwer, dem's nun im Schloffe und in dem geräumigen Bett zu weit 
und einfam war, machte nad) wenig Monaten den Beſchluß. “Die von den 
gräflichen Konforten bei Xebzeiten feftgefeßte Ordnung im Ehebett erlitt auch 
nad dem Tode Feine Veränderung. Sie ruhen alle drei in einem Grabe vor 
dem gleichifchen Altar in der St. Peterskirche zu Erfurt, auf dem Berge, allwo 
ihr Grabmal noch zu fehen ift, mit einem Steine bebedt, auf dem die edle 
Bettgenoffenfchaft nach dem Leben abgebildet if. Zur Rechten die Gräfin 
Dttilia, mit einem Spiegel in der Hand, dem Sinnbilde ihrer lobwürdigen 
Klugheit, zur Linfen die Sarazenin, mit einer Königsftone geſchmückt, und in 
der Mitte der Graf, auf fein Wappenfchild, den gelöwten Leoparden fich Ich: 
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nend. Die berühmte dreifhläferige Sponde wird noch im alten Schloffe, 
in der fogenannten Junkernkammer, als eine Reliquie aufbewahrt, und ein 
Span davon flatt des Blankſcheids in dem Schnürleib getragen, fol die Kraft 
haben alle Regungen von Eiferfucht in dem weiblichen Herzen zu zerflören. 
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rei Meilen hinter Dinfelsbühl in Schwabenland 
E lag vor Zeiten ein altes Raubſchloß, das einem 
/ AN mannfeften Ritter zugehörte, Wadermann Uhl: 

finger genannt, die Blume der fauft- und kol⸗ 
bengerechten Ritterfchaft, das Schreden der ſchwäbiſchen Bundesfläbte, auch 
aller Reifenden und Krachtführer, die feinen Geleitöbrief von ihm gelöfet hats 
ten. Wenn Wadermann feinen Küraß und Helm angelegt, feine Lenden mit 
dem Schwert umgürtet hatte und die golbenen Sporen an feinen Ferſen klirr⸗ 
ten, war er nad) der Sitte feiner Zeitgenoffen ein roher hartherziger Mann, 
der Rauben und Plündern für ein Vorrecht des Adels hielt, ven Schwächern 
befehdete, und weil er ſelbſt mannhaft und rüftig war, Fein ander Gefep er- 
fannte, ald das Recht des Stärkern. Wenn’s hieß „Uhlfinger if im Anzuge, 
Badermann fommt’’, fiel Schreden auf ganz Schwabenland; das Volk 


— 656 — 


flüchtete in die feften Städte, und die Wächter auf den Zinnen der Warten 
ftießen ins Horn und verfünbeten die nahe Gefahr. Die geringfügigfte Be: 
leidigung rügte er feharf, und manchen feiner Spießgefellen hatte er fo zerba⸗ 
ſedowt, wie Armbrecher R—ch der Menfchenfreund den Erzvater der Philans 
thropiften,, obgleich in dem damaligen handfeſten Weltalter durch jenen bar 
bariſchen Heroismus fein Geruch nicht fo flinfend wurde vor dem ganzen 
Lande, wie in unfern gefittetern Zeiten durch ſolch eine Fraftmännifche Be 
handlung. 





Diefer gefürchtete Mann war aber daheim, wenn er feine Rüftung abge: 
legt hatte, fcomm wie ein Lamm, gaftfrei wie ein Araber, ein gutmüthiger 
Hausvater und ein zärtliher Gatte. Seine Hausfrau war ein fanftes licher 
volles Weib, fittig und tugendfam, vergleichen es heut zu Tage wenig giebt. 
Sie liebte ihren Gemahl mit unverbrüchlicher Treue und ftund ihrem Haus 
weſen gar fleißig vor, fah nicht durchs Gitter nad) Buhlern aus, wenn ihr 
‚Herr davon ritt Abenteuer zu beſtehen, fondern legte fidh einen Roden an von 
feinem Flachs wie Seide und drehete die Spindel mit gefchäftiger Hand, 
daß fie einen Baden gewann, den die Lydiſche Arachne für den ihrigen würde 
erfannt haben. Sie war Mutter von zwo Töchtern, die fie mit großer Sorg: 
falt tugendſam und Häuslich auferzog. Im diefer Höfterlichen Gingezogenheit 
ſtoͤrte nichts ihre Zufriedenheit als die Freibeuterei ihres Gemahls, ver fh 
mit ungerechtem ut bereicherte. Sie mißbilligte dieſe privilegirten Räubereien 
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in ihrem Herzen, und ed machte ihr Feine Freude, wenn er ihr gleich die herr: 
lihften Stoffe, mit Gold und Silber durchwirkt, zu reichen Kleidern fchentte. 
Was foll mir der Plunder, ſprach fie oft zu fich felbft, daran Seufzer und 
Thränen bangen? Sie warf mit geheimem Widerwillen diefe Geſchenke in ihre 
Truhe und würdigte fie weiter feines Anblicks, bemitleivete die Unglüdlichen 
die in Wadermannd Haft fielen, feste fie oft durch ihre Fürbitte in Freiheit 
und begabte fie mit einem Zehrpfennig. 

Am Fuß des Schloßberges verbarg ſich tief im Gebüfche eine ergiebige 
Gelfenquelle, welche in einer natürlichen Grotte entfprang, die nach einer alten 
Volksſage von einer Brunnennymphe bewohnt fein follte, welche man die Nire 
nannte, und die Rede ging, daß fie fich bei fonderbaren Ereigniffen im Schloffe 
zuweilen fehen ließ. Zu diefem Brunnen luſtwandelte die edle Frau oftmals 
ganz einfam, wenn jie während der Ahwefenheit ihres Gemahls außerhalb der 
düftern Burgmauern frifche Luft fehöpfen, oder ohne Geraͤuſch Werke der 
Wohlthätigkeit im Verborgenen ausüben wollte. Sie befchied dahin die 
Armen, die der Pförtner nicht einließ, und fpendete an gewiffen Tagen nicht 
nur den Abhub ihrer Tafel an fie aus, fondern trieb ihre demuͤthige Gutherzig- 
feit zuweilen fo weit als die heilige Landgräfin Eliſabeth, die mit ftoifcher 
Berleugnung alles widernden Gefühle mit ihrer königlichen Hand am Sanft 
Elifabethenbrunnen oft Bettlerwäfche wuſch. 

Einsmald war Wadermann mit feinen Reifigen auf Wegelagerung aue: 
gezogen, den Kaufleuten aufzulauern, die vom Augsburger Markte famen, 
und verweilte länger als fein Verlaß war. Das befümmerte die zarte Frau, 
fie wähnte, ihrem Herrn fei ein Unglüd begegnet, er fei erfcylagen oder in 
Feindes Gewalt. Es war ihr fo weh ums Herz, daß fie nicht ruhen noch 
taften konnte. Schon mehrere Tage hatte fie fich zwifchen Furcht und Hoff: 
nung abgeängitet, und oft rief fie dem Zwerg zu, der auf dem Thurm Wacht 
hielt : Kleinhänfel [hau aus! Was raufcht durch den Wald? Was trappelt 
im Thal? Wo wirbelt der Staub? Trabt Wadermann an? Aber Kleinhänfel 
antwortete gar trübfelig: Nichts regt fich im Wald, nichts reitet im Thal, es 
wirbelt fein Staub, Fein Federbufch weht. Das trieb fie jo bis in die Nacht, 
da der Abendftern heraufzog und der leuchtende Vollmond über bie öftlichen 
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Gebirge blidte. Da Eonnte ſie's nicht aushalten zwiſchen den vier Wänden 
ihres Gemache ; fie warf ihr Regentuch über, ſtahl fi durchs Pförtchen in 
den Buchenhain und wandelte zu ihrem Lieblingsplägchen, dem Kryftalbrun: 
nen, um defto ungeftörter ihren kummervollen Gedanken nadzuhängen. Ihr 
Auge floß von Zähren, und ihr fanfter Mund öffnete ji zu melodiſchen Weh: 
Hagen, die fi mit dem Geräufch des Baches mifchten, der vom Brunnen ber 
durchs Gras Lifpelte. 

Indem ſie ſich der Grotte nahete, war's ihr als ob ein leichter Schatten 
um den Eingang ſchwebe; aber weil's in ihrem Herzen ſo arbeitete, achtete 
fie wenig darauf, und der erſte Anblick ſchob ihr den flüchtigen Gedanfen vor, 
daß das einfallende Mondenlicht ihr eine Truggeftalt vorlüge. Da fie näher 
fam, fchien ſich die weiße Geftalt zu regen und ihr mit der Hand zu winfen. 
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Darüber kam ihr ein Grauſen an, doch wich ſie nicht zurück; ſie ſtund, um 
recht zu ſehen was es wäre. * Das Gerüchte von dem Nirenbrunnen, was in 
der Gegend umlief, war ihr nicht unbewußt. Sie erkannte die weiße Frau 
nun für Die Rymphe des Brunnens, und diefe Erfcheinung fchien ihr eine 
wichtige Bamtlienbegebenheit anzıdeuten. Welcher Gedanfe Fonnte ihr jept 
näher liegen ald der von ihrem Gemahl? Sie zerraufte ihr ſchwarzgelocktes 
Haar und erhob eine laute Klage: Ad) des unglüdlichen Tages! Wadermann ! 
Wadermann! Du bift gefallen, bift kalt und todt! Haft mich zur Wittib ge⸗ 
macht und deine Kinder zu Waifen ! 

Da fie fo Flagte und die Hände rang, vernahm fie eine fanfte Stimme 
aus der Grotte: Mathilde, ſei ohne Furcht, ich verfünde dir Fein Unglück, 
nahe dich getroft, ich bin deine Freundin und mich verlangt mit dir zu Fofen. 
Die edle Frau fand fo wenig abfchredendes in der Geftalt und Rede der Rire, 
daß fie den Muth hatte die Einladung anzunehmen; fie ging in die Grotte, 
die Bewohnerin bot ihr freundlich die Hand und küßte fie auf die Stirn, faß 
traulich zu ihr bin und nahm dad Wort: Sei mir gegrüßt in meiner Wohnung, 
du liebe Sterbliche, dein Herz ift rein und lauter wie das Wafler meines 
Brunnens, darum find dir die unfichtbaren Mächte geneigt. Ich will dir das 
Scidfal deines Lebens eröffnen, die einzige Gunftbegeugung , die ich Dir ges 
währen fann. Dein Gemahl lebt, und ehe der Hahn den Morgen ausfräht, 
wird er wieder in deinen Armen fein. Fürchte nicht ihn zu betrauern, der 
Duell deines Lebens wird früher verfiegen als der feine; vorher aber wirft du 
noch eine Tochter füflen, die in einer verhängnißvollen Stunde geboren, auf 
ſchwankender Wage des Schidfals Glück und Unglüd dahin nimmt. Die 
Sterne find ihr nicht abhold; aber ein feindfeliger Gegenfchein raubt der Ver: 
waiften dad Glück der mütterlichen ‘Pflege. 

Das betrübte die edle Frau fehr, da fie hörte daß ihr Töchterlein der 
treuen Mutterpflege entbehren follte, und fie brach in laute Zähren aus. Die 
Nymphe wurde dadurch gerührt; weine nicht, fpradh fie, ich will bei deinem 
Kinde Mutterftelle vertreten, wann du es nicht berathen kannſt; doch unter 
dem Beding, daß du mich zur Taufpathe des zarten Bräuleind wähle, damit 
ih Theil an ihr habe. Dabei fei eingedenf daß das Kind, fo du ed meiner 
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Sorge anvertrauen willft, mir den Wafchpfennig wieberbringe, den ich ein: 
binden werde. Frau Mathilde wiligte in Died Begehr, darauf griff Die Rire 
nad) einem glatten Bachkiefel und gab ihr ſolchen mit dem Beifügen,, denfel: 
ben durch eine treue Magd zu rechter Zeit und Stunde zum Zeichen der Ein- 
ladung zur Gevatterſchaft in den Brunnen werfen zu laffen. Frau Mathilde 
verhieß dem allen treulich nachzukommen, verlor Feind dieſer Worte aus ihrem 
Herzen und begab ſich nad} der Burg zurüd ; die Nymphe aber ging wieder in 
den Brunnen und verſchwand. 

Nicht lange hernach trompetete der Zwerg freudig vom Thurm herab, und 
Badermann ritt mit feinen Reifigen wohlgemuth in den Hof ein, mit reicher 
Beute beladen. Nach Verlauf eines Jahres merkte die tugendliche Frau, daß 
fie ſich gefegneten Leibes fand, fie fagte e8 an ihrem Herrn, der über dieſe 
Nachricht viel Freude hatte; denn er hoffte auf einen männlichen Erben. Sie 
aber trug große Sorge, wie fie’8 anſtellen möchte mit der Gevatterſchaft; das 
Abenteuer vom Nirendrunnen ihm zu eröffnen, trug fie Bevenfen. Da fügte 
ſich's daß Wadermann einen Fehdebrief befam von einem Ritter, den er beim 
Trunk beleidiget hatte und der mit ihm anbinden wollte auf Tod und Leben. 
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Er rüftete fi und feine Gewappneten fleißig zu, und als er im Begriff war 
aufzufigen und nad Gewohnheit von feiner Gemahlin fich verabſchiedete, 
forfchte fie forgfam nad) feinem Vorhaben, drang in ihn wider Gewohnheit 
ihr zu fagen gegen wen er ausziehe, und da er ihr diefe ungewöhnliche Neu⸗ 
begier liebreich verwies, verhüllte fie ihr Geſicht und weinte bitterlih. Das 
ging dem edlen Ritter and Herz, doch that er ſich's nicht aus, faß auf und 
eilte zum Tummelplatz, traf mit feinem Gegner hart zufammen, erlegte ihn 
nach einem wadern Rennen und kehrte triumphirend heim. 

Seine züchtige Hausfrau empfing ihn mit offenen Armen, liebkoſete ihn 
freundlich und ließ nicht ab mit glatten Worten und den weiblichen Kuͤnſten 
füßer Schmeichelei ihn auszuholen, was für ein Abenteuer er beftanden habe. 
Er aber verfchloß flugs fein Herz, verwahrte alle Zugänge mit dem Riegel der 
Unempfindfamfeit und offenbarte ihr nichts ; vielmehr höhnte er fie dieſes Vor: 
witzes halber und ſprach ſpotwweiſe: O Mutter Eva, deine Töchter find noch 
nicht audgeartet, Neugier und Vorwizt ift der Weiber Erbtheil bis auf dieſen 
Tag. Einer jeden hätte gelüftet den verbotenen Baum zu plündern, oder den 
Dedel des verpönten Schaueſſens aufzuheben und das darin verborgene Mäus- 
lein davon fpringen zu laffen. Werzeihet, Lieber Gemahl, anwortete die 
Huge Frau, die Männer haben audy ihr befcheiden Theil aus Mutter Evens 
Erbichaft empfangen. Der Unterfchieb ift nur, daß eine gutmüthige Yrau 
für ihren Mann fein Geheimniß hat noch haben darf. Es flünde die Wette, 
wenn mein Herz euch was verhehlen könnte, daß ihr nicht ruhen noch raften 
würdet, bis ihr mir meine Heimlichfeit abgelodt hättet. Und ich, verfegte 
er, gebe euch mein Wort, daß mich eure Heimlichfeit nichts fümmern wird; 
es ift euch vergönnt die Probe zu machen. Da war's wo Frau Mathilde ihren 
Ehegemahl hinhaben wollte. Wohlan, ſprach fie, lieber Herr, ihr wißt 
dag meine Entbindung nahe bevorfteht; wenn ich nun eines gefunden Kindes 
genefe, ſo fei mir vergönnt eine von den Gevattern zu erfiefen, die das Kind: 
fein aus der Taufe heben. Ich habe eine Freundin ind Herz gefchloflen, die 
eucb unbekannt ift; da ift num mein Begehr, daß ihr nie in mich dringen 
wollt euch zu fagen wer fie fei, von wannen fie fommt, noch wo fie haufet. 
Bann ihr mir das bei eurer ritterlichen Ehre verheißet und eurer Zufage 
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Genüge thut, will ich die Wette verloren haben und frei befennen daß der 
männliche Geift über die weiblihe Schwachheit triumphirt. Wadermann 
leiftete feiner Hausfrau das Verſprechen unweigerlich und fie erfreute fich des 
guten Erfolgs ihrer ſchlauen Lift innigfl. 

Nach wenigen Tagen genas fie eined Fräuleins. Obgleich der Vater 
lieber einen Sohn umarmt hätte, fo ritt er doch ganz wohlgemuth zu feinen 
Nachbarn und Gefreundten, fie zur Gevatterfchaft zu laden. Sie fanden fih 
indgefammt an dem beftimmten Tage ein, und da die Kindbetterin das Geräufcd 
der Wagen, das Wiehern der Pferde und das Getümmel des Hofgefindes 
vernahm, berief fie eine vertraute Dirne zu fih und ſprach: Nimm vielen 
Bachkiefel, wirf ihn ſtillſchweigend hinter dich in den Nirenbrunnen, und fpute 
dich auszurichten was dir befohlen ift. Die Dirne that nach dem Befehl ihrer 
Frau, und ehe fie wieder zurüdfam, trat eine unbefannte Dame in das Ge: 
ſellſchaftszimmer, neigte fich züdhtig gegen die anweſenden Herren und Frauen, 
und wie das Kindlein vorgetragen wurde und der Täufer zum Beden trat, 
nahm fie ihre Stelle unter den Pathen obenan. Jedermann machte ihr ehrer: 
bietig Pla als einer Fremden und fie hielt das Kind zuerft auf dem Arm 
über der Taufe. Aller Augen waren auf fie gerichtet, fic war fo fhön, fo 
fittfam und dabei fo herrlich gefleivet in ein fliegendes Gewand von wafler- 
blauer Seide und aufgeichligten Aermeln mit weißem Atlaß unterlegt; über 
das war fie mit Juwelen und Berlenfhmud fo reichlich behangen, wie bie 
heilige Jungfrau zu Loretto an einem kirchlichen Galatage. in glänzender 
Saphir hielt den durchſichtigen Schleier, der in binnen Wolfen von dem 
Wirbel des künftlich gefchlungenen Haares längft den Schultern bis an die 
Ferfen herabſchwebte; aber der Zipfel des Schleiers war naß, als fei er durche 
Wafler gezogen. 

Die unerwartete Erſcheinung der fremden Dame hatte die fämmtliche 
Mitgevatterfihaft dergeftalt in der Andacht geftört, daß fie vergaßen dem Kinde 
einen Namen zu geben, darum taufte es der Priefter Mathilde, nad) dem 
Namen der Mutter. Nach vollbrachter Taufhandlung wurde Die Heine Ma— 
thilde zu derfelben zurüdgebracht und alle Bathen folgten nach, der MWöchnerin 
Süd zu wünfchen und dem Pathchen ven Wafchpfennig einzubinden. Die 
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Kindbetterin ſchien bei dem Anblid der Unbefannten etwas betroffen, vermuth: 
lich aus Verwunderung, daß die Nire fo treulich Wort gehalten hatte. Sie 
warf einen verftohlenen Blid auf ihren Gemahl, der mit einem unausdeutbaren 
Lächeln antwortete und fi) übrigens das Anfehen gab, als nehme er von der 
Fremden weiter feine Notiz. Das Pathengefchenfe gab jept der Empfängerin 
andere Beſchaͤftigung, ein goldener Regen ſtrömte aus freigebigen Händen 
auf den Täufling herab. Die Unbekannte nahete fi zulegt mit ihrer Pathen⸗ 
ſteuer und täufchte die Erwartung aller Mitgevattern. Sie vermutheten von 
der glangreichen Dame ein Kleinod oder einen Denkpfennig von großem Werth, 
beſonders da fie ein ſeidenes Taſchentuch hervorzog und ſolches mit großer 
Bedaͤchtlichkeit von einander ſchlug; aber Frau Pathe hatte nichts drein ge» 
widelt als einen Bifamapfel*) aus Holz gedreht, fie legte diefen feierlich auf 
des Kindes Wiege, füßte die Mutter freundlich auf die Stirn und begab fih 
aus dem Zimmer. 





Ueber diefes armfelige Geſchenk entitand ein heimliches Flüſtern unter 
den Anwefenden, das bald in ein fpöttifches Gelächter ausbrach. Es fehlte 
nicht an mandherlei boshaften Anmerkungen und Spekulationen, wie fie in 
Wochenſtuben zu fein pflegen; da aber der Ritter und feine Dame ein tiefes 


*) Bifamapfel und Ambranuß ſcheint in der Bedeutung übereinzufommen und beides 
ein Balfams oder Riechbüchschen anzuzeigen. Das erfle Wert kommt in der Bibel vor 
Ief. 3. Bere 20. 
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Stillſchweigen beobachteten, fo blieb den Forſchern und Schwägerinnen nichts 
übrig, als fi) an leeren Muthmaßungen zu weiden. Die Unbefannte kam 
nicht wieder zum Vorfchein und niemand wußte zu fagen wo fie hingeſchwun⸗ 
den fei. Wadermann wurde indgeheim allerdings von dem Verlangen ges 
quält zu erforfhen wer die Fremde geweſen fein möchte, die man, weil nie 
mand ihren Namen wußte, die Dame mit dem naſſen Schleier nannte; nur 
die Scheu ald ein mannlicher Ritter einer Weiberfhwachheit fich ſchuldig zu 
machen und die Unverbrüchlichkeit feines gegebenen Wortes banden ihm die 
Zunge, wenn in der Stunde ehelicher Vertraulichkeit ihm die Frage auf den 
Lippen fchwebte: Sag’ an, wer war Frau Pathe mit dem naſſen Schleier? 
Er gedachte ihr dad Geheimniß mit der Zeit dennoch abzuliften oder abzulieben 
und rechnete dabei auf die Beichaffenheit des weiblichen Herzens, welchem die 
Gabe der Berfchwiegenheit fo wenig verliehen fei, als dem Siebe die Aufbe: 
wahrung einer Flüſſigkeit. Doc, diesmal irrte er in der Rechnung; Frau 
Mathilde wußte ihre Zunge zu befchwichtigen und bewahrte das unauflösliche 
Räthſel fo forgfältig im Herzen, wie den Bifamapfel in ihrem Schagfäftlein. 

Ehe das Fräulein dem Gängelbande entwuchs, wurde die Prophezeiung 
der Nymphe an der guten Mutter erfüllt‘; fie erfranfte plöglich und flarb, ohne 
Zeit zu Haben an den Bifamapfel zu gedenken, oder damit nach Verfügung der 
Nire zu Öunften der Fleinen Mathilde zu verfahren. Ihr Gemahl war eben 
abwejend auf dem Turnier zu Augsburg und zog mit einem Ritterbanf von 
Kaifer Friedrich gekrönt wieder nach Haufe. Wie der Zwerg auf dem Thurm 
feinen Herrn in der Ferne fah angeritten fommen, ftieß er nach Gewohnheit 
ind Horn, dem Hofgefinde deſſen Ankunft fund zu thun; aber er ließ nicht 
wie fonft einen freudigen Ton erfchallen, fondern pofaunte gar eine traurige 
Melodei. Das fuhr dem Ritter durchs Herz und befümmerte feine Seele. 
Was für ein Schall, ſprach er, gellt mir ind Ohr? Hört ihr's, ihr Knappen, 
ft das nicht Krähenruf und Todtenſang? SKleinhänfel verkündet uns nichts 
Gutes. Und die Knappen waren alle beftürzt,, fahen ihren Herrn traurig an, 
und einer unter ihnen nahm das Wort und ſprach: Das ift die Weile des 
Vogels Kreideweiß, Gott wende Unglüd ab; 's ift eine Leiche im Haufe! 
Da fpornte Wadermann feinen Hengft und ritt übers Blachfeld daher, daß 
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die Funken floben. Die Zugbrüde fiel, er fah gierig in den Schloßhof und 
erblidte leider das Leichenzeichen vor feiner Hausthür ausgeftellt, eine Laterne 
ohne Licht mit einem wehenden Flor gefhmüdt und alle Fenſterlaͤden verſchloſ⸗ 
ſen“). Dabei vernahm er von innen Schluchzen und Wehklagen des Gefin- 
des, denn Frau Mathilde war eben aufgebahrt. Zu Häupten des Sarges 
faßen die beiden größern Töchter in Boy und Flor gehült und beweinten die 
erbleichte Mutter mit zahllofen Thränen. Am Buß des Sarges [aß die Kleine 
Lieblingstochter; noch unvermögend ihren Verluft zu empfinden, zerzupfte fie 
mit Eindifcher Gleichmüthigkeit fpielend die Weberbleibjel der Blumen, womit 
die Leiche gefhmüdt war. Diefer wehmüthige Anblid überwältigte Wader: 
manns männliche Standhaftigfeit, er weinte und jammerte laut, flürzte über 
den eisfalten Leichnam her, benepte die bleichen Wangen mit feinen Thränen, 
drüdte mit zitterndem Munde die erftorbenen Lippen und überließ ſich ohne 
Scheu allen fchmerzhaften Gefühlen feines Herzens. Hernach hing er feine 
Waffen in die Rüftfammer auf, faß bevedt mit einem abgefrempten Hute und 
einem ſchwarzen Trauermantel beim Sarge, trug Leid um feine abgefchiedene 
Hausfrau und erwies ihr Die legte Ehre durch ein feierliched Todtengepränge. 

Weil jevody nach der Bemerkung eines großen Mannes die beftigften 
Schmerzen immer die fürzeften find, fo vergaß der tiefgebeugte Wittwer bald 
feines Herzeleids und dachte mit Ernſt darauf den erlittenen Verluſt durch eine 
zwote Gemahlin zu erſetzen. Seine Wahl fiel auf ein wildes rafches Weib, 
ganz dad Gegenbild der frommen fittfamen Mathilde Das Hausregiment 
nahm folglih nun eine andere Geftalt an; die junge Frau liebte Pracht und 
Verſchwendung, gebehrdete fich ftolz und gebieterifch gegen das ©efindez des 
Schlemmens und Bankettirens war fein Ende. Ihre Fruchtbarkeit bevölferte 
dad Haus bald mit zahlreicher Defcendenz ; die Töchter erfter Ehe wurden 
nicht mehr geachtet und famen ganz in Vergeflenheit. Wie die Altern Fraͤu⸗ 
leins heranwuchſen, fuchte fich die Stiefmutter ihrer ganz zu entledigen, fie 


°) Diefer altveutiche Gebrauch, das Abfterben eines Hausgenofien anzudeuten, erhält 
fih noch an einigen Orten im Herzogthum Cleve, wo auch alle Leidtragenden in der ganzen 
Stadt ihre Fenſterlaͤden zu fchliegen verbunden find, und wenn fie eben ſolche Zimmer be: 
wohnen, oft am hellen Mittag Licht brennen müffen. 
84 
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wurden nady Dinfel8bühl in ein Frauenkloſter in die Koft verdungen; die 
Kleine Mathilde kam unter Auflicht einer Amme und wurde in ein abgelegenes 
Stübchen verſetzt, wo fie der eiteln Frau, die mit Familienſorgen fich nicht 
gern befaßte, weit genug aus den Augen war. Ihr verſchwenderiſcher Auf: 
wand mehrte fich alfo, daß der Ertrag des Kauft: und Kolbenrechts, fo umer⸗ 
müdet der Ritter foldyem oblag, nicht mehr hinreichte denſelben zu beftreiten, 
fie ſah fich oft genöthigt die Verlaffenfchaft ihrer Vorweſerin zu fpoliiren, die 
reichen Stoffe zu vermöbeln oder von Juden Geld darauf zu leihen. Eins⸗ 
mals befand fie ſich in befonderer öfonomifcher Berlegenheit. Sie durchſuchte 
Schubladen und Truhen, um etwas von Werth auszumittern, da ftieß fie auf 
ein geheimes Bach eines Pupfchranfes und fand darin zu ihrer großen Freude 
Frau Mathildens Schagfäfllein.. Die funfelnden Juwelen der Demantringe, 
Dhrenipangen, Armbänder, Schürzhafen und andern Gefchmeides entzüdten 
ihr gieriged Auge. Sie mufterte alled genau durch, beſah's Stüd für Stüd 
und überfchlug in ihren Gedanken, welchen Gewinn diefer herrliche Fund ein» 
bringen würde. Unter diefen Koftbarkeiten fiel ihr auch der hölzerne Biſam⸗ 
apfel in die Augen. Sie wußte lange nicht was fie daraus machen follte, fie 
verfuchte es ihn aufzufchrauben ; aber er war verquollen. Sie wog ihn in der 
Hand und befand ihn fo leicht al& eine taube Ruß, darum meinte fie, es fei 
irgend ein lediges Ringfutteral, und weil fie Damit nicht anzufangen wußte, 
warf ſie's ald ein Ding ohne allen Werth aus dem Fenfter. 

Zufälligerweife ſaß die Fleine Mathilde unten im Zwingergarten und 
fpielte mit ihrer Puppe. Wie fie die hölzerne Kugel auf dem Sande daher 
tollen ſah, warf fie die Puppe aus der Hand und griff mit kindiſcher Begierde 
nad) dem neuen Spielzeug, hatte auch eben fo viel Freude über diefen Fund 
als Mama an dem ihrigen. Sie ergögte fich viele Tage mit der Spielerei 
und ließ fie nit aus der Hand. An einem ſchoͤnen Sommertage lüflete der 
Amme mit ihrer Pflegetochter der frifchen Kühlung am Belfenbrunnen zu genie- 
Ben, um Beiperzeit forderte das Kind feine Honigfemmel, welche die Amme 
mitzunehmen vergeflen hatte. Sie hatte nody nicht Lu aurüdzufehren; um 
nun Die Kleine bei Gutem zu erhalten, ging fie in's Gebüfche ihr eine Hand 
voll Himbeeren zu pflüden. Das Kind fpielte indeß mit dem Bifamapfel, 
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warf ihn hin und her wie einen Fangeball, bis ein Wurf mißlang und die 
Mindifche Freude in eigentlichen Berftande in den Brunnen fiel. Augenblids 
fund eine junge Dame da, ſchoͤn wie ein Engel und freundlich wie eine 
Grazie. Das Kind, beftürzt darüber, glaubte ihre Stiefmutter vor ſich zu 
iehen, die fie immer ſchalt und ſchlug, wenn fie ihr unter die Augen fam. Die 
Nymphe aber liebkofete ihr mit fanften Worten: Fürchte nichts, liebe Steine, 
id} bin deine Pathe, komm zu mir. Sieh, hier ift dein Spielzeug das in 
den Brunnen fiel. Dadurch lodte fie das Kind zu fi), nahm's auf den Schooß, 
vrüdte es zärtlich an den Bufen, herzte und füßte die Feine Mathilde und 





beneßte ihr Angeficht mit Thränen. Arme Verwaifte, ſprach fie, ich hab's 
verfprochen Mutterftelle bei dir zu vertreten, ich will's auch halten. Beſuche 
mid) oft, du wirft mich ſtets an diefer Grotte finden, wenn du einen Stein in 
den Brunnen fallen läffet. Bewahre diefen Bifamapfel forgfältig und fpiele 
nicht wieder damit, daß du ihn nicht verliereft,, er wird dir einft drei Wünfche 
gewähren. Wenn du heranwächft will ich dir mehr fagen, jept fannft du's 
nicht faffen. Sie gab ihr noch manche gute Vermahnung, die ſich für des 
Kindes Alter ſchictte, gebot ihr Stilfchweigen ; die Amme fam zurüd und die 
Rymphe verſchwand. 

Heut zu Tage, fagt das Sprichwort, giebt's feine Kinder mehr, vor 
Alters war's damit anders; die Heine Mathilde war gleichwohl ein ſchlaues 
und Fluges Kind, fie hatte fo viel Befonnenheit gegen die Amme nichts von 
Frau Pathen zu erwähnen, forverte bei ihrer Zuhaufekunft Nähnadel und 
Zwirn und vernähete damit forgfältig den Bifamapfel in das Unterfutter des 
Kleides. Ihr Sinn und Gedanken flunden nur nach dem Nirenbrunnen; fo 


— 666 — 


wurden nad) Dinkelsbühl in ein Yrauenklofter in die Koft verbungen; die 
Kleine Mathilde Fam unter Auflicht einer Amme und wurde in ein abgelegenes 
Stübchen verfegt, wo fie der eiteln Frau, die mit Bamilienforgen ſich nicht 
gern befaßte, weit genug aus den Augen war. Ihr verfchwenderifcher Auf: 
wand mehrte fi alſo, daß der Ertrag des Kauft: und Kolbenrechts , fo umer: 
müdet der Ritter foldhem oblag, nicht mehr hinreichte denfelben zu beftreiten, 
fie ſah fich oft genöthigt die Verlaffenfchaft ihrer Borweferin zu fpoliicen, die 
reichen Stoffe zu vermöbeln oder von Juden Geld darauf zu leihen. Eine: 
mals befand fie ſich in befonderer öfonomifcher Verlegenheit. Sie durchſuchte 
Schubladen und Truhen, um etwas von Werth auszuwittern, da ftieß fie auf 
ein geheimes Fach eined Putzſchrankes und fand darin zu ihrer großen Freude 
Frau Mathildens Schapfäftlein. Die funfelnden Juwelen der Demantringe, 
Ohrenipangen, Armbänder, Schürzhafen und andern Geſchmeides entzüdten 
ihr gieriged Auge. Sie mufterte alles genau durch, befah’s Stüd für Stud 
und überfchlug in ihren Gedanken, welchen Gewinn diefer herrliche Fund ein- 
bringen würde. Unter dieſen Koftbarfeiten fiel ihr auch der hölzerne Biſam⸗ 
apfel in die Augen. Sie wußte lange nicht was fie daraus machen follte, fie 
verfuchte e8 ihn aufzufchrauben; aber er war verquollen. Sie wog ihn in der 
Hand und befand ihn fo leicht al8 eine taube Ruß, darum meinte fie, es fei 
irgend ein lediges Ringfutteral, und weil fie damit nicht8 anzufangen wußte, 
warf ſie's ald ein Ding ohne allen Werth aus dem Fenfter. 

Zufälligerweife faß die kleine Mathilde unten im Zwingergarten und 
fpielte mit ihrer Puppe. Wie fie die hölzerne Kugel auf dem Sande daher 
tollen fah, warf fie die Puppe aus der Hand und griff mit findifcher Begierde 
nach dem neuen Spielzeug, hatte auch eben fo viel Freude über diefen Fund 
als Mama an dem ihrigen. Sie ergögte fi viele Tage mit der Spielerei 
und ließ fie nicht aus der Hand. An einem ſchoͤnen Sommertage lüftete der 
Amme mit ihrer Pflegetochter der frifchen Kühlung am Zelfenbrunnen zu genie 
Ben, um Befperzeit forderte das Kind feine Honigfenimel, weldye die Anıme 
mitzunehmen vergeflen hatte. Sie hatte noch nicht Luſt aurüdzufehren; um 
nun die Stleine bei Gutem zu erhalten, ging fie in's Gebüfche ihr eine Hand 
voll Himbeeren zu pflüden. Das Kind fpielte indeß mit dem Bifamapfel, 
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warf ihn Hin und her wie einen Fangeball, bis ein Wurf mißlang und die 
lindiſche Freude in eigentlichen Verftande In den Brunnen fiel. Augenblids 
ſtund eine junge Dame da, ſchoͤn wie ein Engel und freundlich wie eine 
Grazie. Das Kind, beftürzt darüber, glaubte ihre Stiefmutter vor fid zu 
iehen, die fie immer ſchalt und ſchlug, wenn fie ihr unter Die Augen fam. Die 
Rymphe aber liebkofete ihr mit fanften Worten: Fürchte nichts, liebe Steine, 
id) bin deine Bathe, fomm zu mir. Sieh, hier ift dein Spielzeug das in 
den Brunnen fiel. Dadurch lodte fie das Kind zu ſich, nahm's auf den Schooß, 
drädte es zärtlich an den Bufen, herzte und füßte die Meine Mathilde und 





benepte ihr Angeficht mit Thränen. Arme Verwaifte, ſprach fie, ich hab's 
verfprochen Mutterftelle bei dir zu vertreten, ich will's auch halten. Befuche 
mid) oft, du wirft mich ſtets an diefer Grotte finden, wenn du einen Stein in 
den Brunnen fallen läffet. Bewahre diefen Bifamapfel forgfältig und fpiele 
nicht wieder damit, daß bu ihn nicht verliereft,, er wird dir einft drei Wünfche 
gewähren. Wenn du heranwächft will ich dir mehr ſagen, jegt fannft du's 
nicht faflen. Sie gab ihr noch mande gute Vermahnung, die ſich für des 
Kindes Alter ſchickte, gebot ihr Stillſchweigen; die Amme fam zurüd und die " 
Rymphe verſchwand. 

Heut zu Tage, fagt das Sprichwort, giebt's feine Kinder mehr, vor 
Alters war's damit anders; die Heine Mathilde war gleichwohl ein ſchlaues 
und Fluges Kind, fie hatte fo viel Befonnenheit gegen die Amme nichts von 
Frau Pathen zu erwähnen, forberte bei ihrer Zuhaufefunft Nähnadel und 
Zwirn und vernähete damit forgfältig den Bifamapfel in das Unterfutter des 
Kleides. Ihr Sinn und Gedanken ſtunden nur nad) dem Nixenbrunnen; fo 
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oft ed die Witterung erlaubte, ſchlug fie der Auffeherin einen Spaziergang 
dahin vor, und weil diefe dem fchmeichelhaften Mäpchen nichts abfchlagen 
fonnte und dieſe Neigung ihr angeboren ſchien, indem die Grotte der Lieb: 
lingsaufenthalt der Mutter geweſen war, gewährte fie der Kleinen diefen 
Wunſch defto leichter. Da wußte diefe nun immer einen Borwand zu finden 
die Amme wegzuſchicken, und fobald fie den Rüden wendete, fiel der Stein 
ind Waſſer und verfchaffte dem fchlauen Mädchen die Gefellfchaft ihrer liebrei⸗ 
zenden Pathe. Nach einigen Jahren blühete die Heine Waife zum jungfräu- 
lichen Alter heran und ihre Schönhelt ſchloß fi auf wie die Knospe einer 
bunvertblätterigen Rofe, die unter den buntfarbigen Glasblumenpöbel ver- 
pflanzt, in befcheldener Würde hervorglänzt. Zwar blühete fie gleihfam nur 
im Zwingergarten ; fie lebte unter dem Gefinde verftedt, und wenn bie üppige 
Mutter banfettirte, Fam fie nie zum Vorfchein, faß auf ihrer Kammer, be- 
ichäftigte fich mit häuslicher Arbeit und fand nad) vollendetem Tagewerke zur 
Abendzeit reichen Erfag für die rauſchenden Freuden, die fie entbehrte, in der 
Gefelfchaft der Nymphe am Brunnen. Diefe war nicht nur ihre Geſellſchaf⸗ 
terin und Freundin, fie war auch ihre Lehrmeifterin, unterrichtete das Fraͤulein 
in allen weiblichen Kunftfertigfeiten und bildete fie ganz nach dem Beifpiel 
ihrer tugendhaften Mutter. 

Eines Tages fchien Die Nymphe ihre Zärtlichkeit gegen die reizvolle Ma- 
thilde zu verdoppeln, fie fchloß fie in die Arme, ließ das Haupt auf ihre 
Schultern finfen und war fo wehmuthévoll und traurig, daß das Fräulein mit 
ihr fompathifiete und fich nicht enthalten konnte einige Thränen auf Die Hand 
ihrer Bathe fallen zu Taflen, vie fie eben fchweigend an bie Lippen drückte. 
Dur diefe fanfte Mitempfindung wurde die Nymphe noch wehmüthiger ; 
Kind, fprach fie mit trauriger Stimme, du weinft und weißt nicht warum; 
aber deine Thränen find Vorgefühle deines Schickſals. Dem Haufe auf dem 
Berge flehet eine große Veränderung bevor; ehe der Schnitter die Senfe tän- 
gelt und der Wind über die Stoppeln des Watzenfeldes weht, wird's öde und 
wüfte ftehen. Wenn die Schloßdirnen in der Abenddämmerung herausgeben 
des Waſſers aus meinem Brunnen zu fchöpfen und mit ledigem Eimer zurüd- 
fehren, fo gedenfe daß Unglüd fommt. Wahre den Bifamapfel, der dir drei 


— 669 — 


Wünſche gewähren wird, und gehe nicht verſchwenderiſch mit deinen Wünfchen 
um! Gehab' did) wohl, an dieſer Stätte ſehen wir und nicht wieder. Drauf 
lehrte fie dem Fräulein noch einige magifche Eigenfchaften des Apfeld, um 
ſich derſelben im Nothfall zu bevienen, weinte und fchluchzte beim Hinfcheiven, 
daß ihr die Worte verfagten, und ließ fich nicht mehr fehen. 

Um die Zeit der Waizenernte famen eines Abends die Wafferträgerinnen 
mit ledigen Krügen ins Schloß zurüd, bleich und erfchroden, zitterten an 
allen Gliedern, als fchüttele fie der Froft des Wechfelfiebers, verfündeten, bie 
weiße Frau fite am Brunnen mit trauriger Gebehrdung des Händeringens 
und Wehllagens, welches nichts Gutes ominire. Des hatten die Kriegsleute 
und Waffenträger ihren Spott, meinten es fei Täufchung und Weibergefhwäg. 
Einige trieb die Neugier hinaus, Grund und Ungrund der Sache zu erfor 
(hen ; fie fahen diefelbe Erſcheinung, faßten fich dennoch ein Herz und gingen 
zum Brunnen. Wie fie hinfamen, war das Geficht verſchwunden, und da 
gab’8 mandherlei Gloffen und Auslegungen darüber; feiner rieth jedoch auf 
bie wahre Deutung, welche Fräulein Mathilde allein wußte, ob fie es gleich 
nicht laut werden Veh; denn die Nymphe hatte ihr Stillſchweigen geboten. 

= 2 Sie ſaß einfam und trübfinnig auf ihrer Kam- 
& mer unter Furcht und Erwartung der Dinge 
* die da kommen follten. 
J Wackermann Uhlfinger war Weiber⸗ und 
a, Becherlehn; feiner verſchwenderiſchen Hausfrau 
S fonnte er nicht fatt rauben und plündern, und 
R * wenn er nicht auf Wegelagerung ausging, be⸗ 
reitete fie ihm tagtäglich ein Wohlleben, berief 
, 2 | UN feine Zechbrüder zufammen, unterhielt ihn im 
; : | Ki! Taumel der Lüfte und ließ ihn nie daraus wach 
ED werden, um den Verfall feines Hauswefens 
wahrzunehmen. Wenn’s an Barfchaft oder Lebensmitteln gebrach, fo gaben 
Jacob Fuggers Laſtwagen oder der Benebiger reihe Speditionen immer neue 
Ausbeute. Diefer Bladereien müde, befchloß der Generalcongreß des ſchwaͤ⸗ 
bifchen Bundes, weil Abmahnungen und Warnungen nichts fruchteten, Uhl: 
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fingerd Untergang. Ehe er dachte daß es fo ernftlich gemeinet fei, weheten 
die Hädtifchen Bundesfahnen vor dem Thor feiner Bergfefte, und es blieb ihm 
nichts übrig, als der Entfchluß fein Leben theuer genug zu verfaufen. Die 
Bombarden und Donnerbüchfen erfchütterten die Bafteien und die Armbruſt⸗ 
fhüsen thaten auf beiden Seiten ihr Beſtes; es hagelte Bolzen und Pfeile, 
und einer davon in einer unglüdlichen Stunde abgevrüdt, wo Wackermann's 
Schutzgeiſt von ihm gewichen war, fuhr durchs Viſir feines Helme ihm tief 
ins Hirn, daß er aldbald im Falten Todesfchlummer dahin taumelte. Durch 
den Fall des Pannerherrn gerieth das Kriegsvolk in große Beftürzung ; einige 
Feigherzige fledten die weiße Fahne aus, die Muthigen riffen fie wieder herab 
vom Thurm. Daraus merkte der Feind, daß innerhalb der Burg Unordnung 
und Berwirrung herrſche; die Belagerer liefen Sturm, überftiegen die Mau: 
ern, gewannen das Thor, ließen die Zugbrüde herab und ſchlugen alles mit 
der Schärfe des Schwertes was ihnen vorfam. Selbſt die Unglüdsftifterin, 
das verfchwenverifche Weib, wurde mit all ihren Stindern von dem wüthigen 
Kriegsvolke erſchlagen, das gegen den räuberifchen Adel fo erbittert war, als 
nachher die Aufrührer im ſchwaͤbiſchen Bauernfriege. Das Schloß wurbe rein 
ausgeplündert, in Brand geftedt und der Erde gleich gemacht. 

Während des Eriegerifchen Tumults hielt fich Fräulein Mathilde in dem 
Pathmus ihres Dachftübchens ganz ruhig, hatte die Thür verfchloffen und 
von innen feft verriegelt. ALS fie aber merkte daß draußen alles bunt über 
ging und Schloß und Ricgel ihr keine Sicherheit weiter geben würde, warf 
fie ihren Schleier über, drehete den Bifamapfel dreimal in der Hand und trat 
fühnlich heraus, nachdem fie dad Sprüchlein ausgefprochen, welches ihr die 
Nire gelehrt hatte: 






inter mir Nacht, vor mir Tag, 
Daß mid) niemand fehen mag; 
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und ſo wandelte ſie unbemerkt mitten durch das feindliche Kriegsvolt aus der 
väterlichen Burg, wiewohl mit hochbetrübtem Herzen und ohne zu wiſſen wohin 
fie ihren Weg nehmen follte. So lange ihre zarten Büße ihr nicht den Dienft 
verfagten,, eilte fie von dem Schauplag des Greuels und der Vermüftung ſich 
zu entfernen, bis fie, von Nacht und Müdigkeit befallen, unter einem wilden 
Bimbaum im freien Felde zu herbergen befchloß. Sie fepte fich auf den kuͤh⸗ 
len Rafen und ließ den Thränen freien Lauf. Roc einmal fhaute fie nad) 





der Gegend um und wollte fie gefegnen, wo fie die Jahre der Kindheit verlebt 
hatte; wie fie die Augen aufhob, fah fie ein blutrothes Feuetzeichen am Him⸗ 
mel ftehen, woraus fie urtheilte daß das Stammhaus ihrer Voreltern ein Raub 
der Flammen worden fei. Sie wendete ihre Augen von diefem graufenvollen 
Anblid weg, und wünfchte mit Sehnfucht daß die funfelnden Sterne erbleichen 
und die Morgenröthe aus Often hervorfchimmern möchte. Ehe es noch tagte 
und der Morgenthau auf dem Graſe fi} in Heine Tropfen fammelte, fegte fie 
die ungeroiffe Pilgerreife fort und gelangte bald in ein Dorf, wo fie von einer 
gutherzigen Bäuerin aufgenommen und mit einem Biffen Brod und einer 
Scale Mil erquidt wurde. Bon diefer Frau taufchte fie bäuerifche Kleider 
und gefellte ſich zu einer Karavane Frachtführer, die fie gen Augsbutg geleiter 
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ten. In diefem trübfeligen verlaffenen Zuftande blieb ihr feine Wahl ale 
fich für ein Dienftmäpchen zu vermiethen; weil’8 aber außer der Zeit war, 
fonnte fie lange feine Herrfchaft finden. 

Graf Konrad von Schwabe, ein deutfcher Kreugherr, auch Kaftenvogt 
und Schirmherr des Bisthums Augsburg, befaß dafelbft einen Eomterhof, wo 
er fi im Winter aufzuhalten pflegte. In feiner Abweſenheit wohnte eine 
Schließerin darin, Frau Gertrud genannt, die das Hausweſen regierte. 
Diefe Frau war in der ganzen Stadt für eine Megäre ausgefchrieen; fein Ge 
finde konnt's bei ihr aushalten, fie Färmte und tobte im Haufe umher wie ein 
Poltergeiſt. Das Raſſeln ihrer Schlüffel fürchteten die Dirnen, wie die Kin- 
der den Ruprecht; das Meinfte Verfehen oder auch nur ihre böfen Launen 
mußten Köpfe und Töpfe entgelten, oder fie bewaffnete ihren rüftigen Arın mit 

N einem Bund Schlüffel und blaͤuete den Dienftmäg- 
den damit Rüden und Lenden blau; furz, wenn man 
ein böfes Weib befchreiben wollte, fo hieß es, fie 
fei fo arg als Frau Trude im Comterhofe. Eines 
Tages hatte fie das Strafamt fo gemaltfam auge 
übt, daß alles Gefinde entliefz da kam die fanfte 
Z Mathilde und bot ihre Dienfte an. Um ihren edlen 
Wuchs zu verhehlen, hatte fie eine Schulter gepol- 
ftert, als fei fie verwachfen ; ihr blondes ſeidenes Haat 
verbarg ein breites Kopftuch; Angefiht und Hände 
) hatte fie mit Ruß befttichen, um eine zigeunermäßige 
Gaut dadurch zu erfünfteln. Wie fie fi) anmeldete 
| und die Schelle an der Thür zog, ſtedte Frau Ger⸗ 
| trud den Kopf aus dem Fenſter; da fie num die felt- 
ſame Figur gewahr wurde, meinte fie, es ſei eine 

# Bettlerin, und rief herab: Hierift fein Almofenamt, 
© geht in die Fuggerei ), dort fpenbet man Heller aus ! 
ind ſchlug das Fenſter haſtig zu. Fräulein Mathilde 






















*) Ein Gehifte von Jaceb dugger in Augsburg, aus einhundert und ſechs Käufern ber 
chend, die zur Aufnafıne und Pflege der Armen eingerichtet find, oder es doch ehemals waren. 
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ließ fich dadurch nicht abſchrecken, fie ſchellte fo lange, bis die Ausgeberin in 
der Mbficht wieder zum Vorſchein Fam, diefe Zudringlichteit mit einer Lage 
Scheltworten zu erwiedern. Ehe fie aber ihren zahnloſen Mund eröffnete, 
verfländigte fie das Sräulein, was ihr Begehr fei. Wer bift du, fragte Frau 
Gertrud, und was fannft du? Die verftellte Dirne antwortete: 






> 

Wr Ö & bin eine Waife, 

EN EM matgitde ich heiße, 
‚Kann plätten, 


“uw: ann glätten, ” 


Kann nähen und fpinnen, 
Aug ſtiden 

Und ftriden 

Und Augen”) gewinnen, 
Kann baden und pochen, 
Auch braten und kochen, 
Bin funftreicher Hand 
Und flint und gewandt. 


AUS die Wirthfchafterin dieſes Sprüchlein hörte und vernahm daß das 
nußbraune Mädchen fo viel gute Talente befaß, that fie die Thür auf, gab 
ihr den Miethgrofchen und nahm fle in die Küche. Sie fand ihren Gefchäften 
fo treulich vor, daß Frau Gertrud ganz aus der Uebung fam, Töpfe nad) dem 
Ziel zu werfen. Ob fie gleich immer fireng und mürtifch blieb, alles tabelte 
und beffer wiſſen wollte, fo hielt ihr doch das Dienftmäpchen nie Widerpart 
und wehrte durch Sanftmuth und Dufdung den Ergießungen ihrer ſchwarzen 
Galle ab. Sie wurde leidlicher und beſſer als feit vielen Jahren, zum Bes 
weis daß fromm Gefinde auch gut Regiment, gut Wetter, fromme und ges 
treue Oberherrn macht. 

Um die Zeit des erſten Schnee ließ die Hausmutter das ganze Haus 
fegen und reinigen, die Benfter wachen, Vorhänge aufziehen und alles zum 





) Rafgen. 
85 
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Empfang ihres Herrn zubereiten, der, mit dem bunten Gefolge feiner Diener 
umgeben, nebfl einem großen Schwall von Pferden und Jagdhunden zu Win- 
ters Anfang eintraf. Mathilde kümmerte fid) wenig um die Anfunft des 
Kreuzherrn; ihre Küchenarbeit Hatte fih fo gemehrt, daß fie ſich nicht Zeit 
nahm nach ihm auszufehen. Zufälligerweife begegnete er ihr, indem fie eines 
Morgens Wafler fhöpfte, auf dem Hofe, und fein Anblid ſchloß Gefühle in 
ihrem Herzen auf, die ihr ganz nen und fremd waren. Der fhönfte junge 





Mann den fie je gefeben ftund vor ihr; fein glänzendes Auge,-die jovialifche 
Miene, das Gepräge des Wohlbehagens und Ueberfluſſes, das wellenförmige 
leicht gelodte Haar, das ſich halb unter die beſchattenden Straußfedern des 
männlid ins Geſicht gedrüdten Hutes verfledte, der fefte Bang und edle An: 
fand des Mannes wirkten fo mächtig auf ihr Her, daß es ungleich geſchwin ⸗ 
der flug und das Blut in ſchnellern Umlauf brachte. Zum erfien Mat 
empfand fie jegt den großen Abftand des Standes, in welden ein unglüdlic 


— 675 — 


Berhängniß fie verfept hatte, von dem, in weldyem fie geboren war, und diefe - 
Empfindung drüdte fie mehr als der ſchwere Waflereimer. Sie ging tieffinnig 
in die Küche zurüd und verfalzte zum erſten Male in ihrer Function alle Brü⸗ 
ben, welches ihr von der Wirthfchafterin einen harten Verweis zuzog. Tag 
und Nacht ſchwebte ihr der fchöne Ritter vor Augen, es lüftete ihr oft nach 
ihm zu ſehen, und wenn er über den Hof ging und fie feine Sporen flingen 
börte, fpürte fie jederzeit Waflermangel in der Küche und eilte mit dem Eimer 
zum Brunnen, ob fie gleich feines Anblids von dem folgen Junfer gewuͤrdi⸗ 
get wurde. 

Graf Konrad ſchien blos für das Vergnügen zu leben, er verabfäumte 
feine Luftbarkeit und fein Freudengelag in der reihen Stadt, die der Verkehr 
mit den Benedigern üppig gemadt hatte. Bald gab es ein Ringelrennen, 
bald ein Stechen auf der Rennbahn, bald einen Rathswechſel oder fonft eine 
glänzende Feierlichkeit; audy fehlte e8 nicht an öffentlichen Reihentängen auf 
dem Rathhaufe oder auf dem Marfte und duch alle Straßen, wo die Edel⸗ 
leute den Bürgerdtöchtern goldene Fingerreife und feidene Tücher verehrten, 
Minnefpiel und gute Schwänfe trieben. Als die Faſtnachts-Mummereien be: 
gannen, fehien der Yreudentaumel aufs hoͤchſte geftiegen zu fein. Yräulein 
Mathilde hatte an dem allen keinen Theil, faß in der rauchenden Küche und 
weinte fchier die fhmachtenden Augen wund, Elagte über den Eigenfinn des 
Glücks, das feine Günftlinge mit den Freuden des Lebens ſtromweiſe über: 
ſchüttet und dem Unbegünftigten jeden frohen Augenblid abgeizet. Ihr Herz 
war beflommen, ohne daß fie eigentlich wußte warum; daß Amor ſich darein 
gebettet hatte, war ihr gänzlich unbefannt. Diefer unruhige Gaft, der in 
jedem Haufe Berwirrung macht wo er herbergt, flüfterte ihr am Tage taufend 
romanhafte Gedanken zu und unterhielt fie des Rachts mit fchalfhaften Träus 
men. Bald luſtwandelte fie mit dem Kreuzherrn in einem Blumengatrten, 
bald war fie zwifchen die heiligen Mauern eines Klofterd eingefperrt und der 
Graf ſtund außen am Sprachgitter, verlangte mit ihr zu fofen, und die firenge 
Domina wollte ed nicht geftatten; bald aber tanzte fie dennoch mit ihm den 
Borreihen auf einem fröhlihen Ball. Diefe entzüdenden Träume zerftörte 
oft plöglich das Geklingel von Frau Gertrudens Schlüffelbund, womit fie in 
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der frühen Morgenftunde dem Gefinde zur Arbeit läutete; doch die Ideen, 
welche zur Rachtzeit die Phantafte angefponnen hatte, bildete das Spiel der 
Gedanken den Tag über aus. | 
Liebe fcheut Feine Gefahren, überfteigt Berge und Klippen, büpft über 
Abgründe, findet Weg und Bahn durch die Libyfche Wüfte und ſchwimmt auf 
dem Rüden des weißen Stierd über den ftürmenden PBelagus. Die liebende 
Mathilde fann und Flügelte fo lange, bis fie ein Mittel fand den fhönften 
ihrer Träume zu verwirklihen. Sie hatte den Bifamapfel der Pathe Wire, 
der ihr drei Wünfche gewähren follte, noch im Befig. Nie hatte fie Verlan- 
gen getragen ihn zu öffnen und fein inneres Talent zu erproben ; jegt Fam ihr 
ein den erften Verſuch damit zu machen. Die Augsburger hatten bei Prinz 
Marend Geburt Kaifer Friedrichen zu Ehren ein herrlich Bankett angeftellt, 
das drei Tage dauern follte, zu welchem fie viel Prälaten, Grafen und Herren 
aus der Nachbarſchaft eingeladen hatten. Dabei wurde jeden Tag um einen 
ausgefepten Preis geftochen und zur Abendzeit wurden die fchönften Jung 
frauen zu Rathhaus aufgeholt, um mit der edlen Ritterfchaft zu tanzen, und 
das dauerte bis an den lichten Morgen. Ritter Konrad ermangelte nicht Diefer 
Feftivität mit beizumohnen und war des Abends beim Tanz der Held der 
zarten Frauen und Jungfrauen. Obgleich Feine feiner gejeßmäßigen Liebe 
theilhaft werben fonnte (denn er war ein Kreuzherr), fo hatten fie ihn doch 
alle lieb und werth; er war ein ſchoͤner Mann und tanzte wonniglich. 
Mathilde hatte den Entſchluß gefaßt bei diefer Gelegenheit ein Abenteuer 
zu befleben. Nachdem fie. die Küche befchidt hatte und alles im Haufe rubig 
war, ging fie auf ihre Kammer, wuſch mit feiner Seife die rußige Schminfe 
von der Haut und ließ Lilien und Rofen darauf hervorblühen. Hernach nahm 
fie den Bifamapfel zur Hand und wünfchte fi ein neues Kleid, fo herrlich 
und prächtig ed nur fein fönnte, mit allem Zubehör. Sie öffnete ven Dedel, 
da quoll hervor ein Stüd ſeidenen Stoffs, das dehnte und breitete ſich und 
raufchte wie ein Waſſerſtrom herab auf ihren Schooß, und als ſie's recht ber 
ſah, war’8 ein völliger Anzug mit allem dazu gehörigen Heinen Pub, und 
das Kleid paßte ihr auf ven Leib wie angegoffen. Darüber empfand fie die 
innige Herzensfreude, die junge Mädchen zu fühlen pflegen, wenn fie fich für 
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dad andere Gefchlecht pupen und ihre gefährlichen Filetnetze ausftellen. Bei 
der Ueberſicht ihres Anzugs fchmeichelte alles fo jehr der weiblichen Eitelkeit, 
daß fie vollfonmen damit zufrieden war. Darum fäumte fie nicht ihr Vor: 
haben auszuführen, fie drehte den magifchen Apfel dreimal in der Hand herum 
und ſprach: 

Die Augen zu, 

Bleibt alle in Ruh ! 

Alsbald fiel ein tiefer Schlaf auf da® gefammte Hausgelinde von der 
wachſamen Wirthichafterin an bis auf den Thuͤrhuͤter. Huſch war Fräulein 
Mathilde zur Thür hinaus, wandelte ungefehen durch die Straßen und trat 
mit dem Anftande einer Grazie in den Tanzfaal ein. Es wunberte fich män- 
niglich über die Geftalt der holpfeligen Jungfrau und auf dem hohen Söller, 
der rings um den Saal lief, entftund ein flüfterndes Geräufch, wie wenn der 
Prediger auf der Kanzel Amen fagt. Einige bewunderten an der Unbefannten 
die Schönheit der Geſtalt, andere den Gefhmad der Kleidung, noch andere 
verlangten zu wiſſen, wer fie fei und von wannen fie fäme, wiewohl fein Eei: 
tennachbar dem andern über diefe Frage Auskunft geben fonnte. 

Unter den edeln Rittern und Herren, die fi) herzudrängten die fremde 
Jungfrau zu beäugeln, war der Kreuzherr nicht der Letzte, ein feiner Mäpchen« 
jpäher und nichts weniger als Mifogyn ; ihm dünkte, er habe nie eine glüd- 
lihere Phyfiognomie noch einen reizgendern Wuchs geſehen. Er nahete ſich 
ihr, 30g fie zum Tanz auf; fie bot ihm befcheiden die Hand und tanzte zur 
Bavunderung ſchoͤn. Ihr leichter Fuß fchien faum die Erde zu berühren; 
Die Bewegung des Körpers aber war fo edel und ungegwungen, daß fie jedes 
Auge entzüdte. Ritter Konrad bezahlte den Tanz mit der Freiheit feines Her- 
zens; er entbrannte gegen die fchöne Tänzerin in heißer Liebe und kam ihr 
nicht mehr von der Seite, fagte ihr fo viel ſchoͤnes vor und trieb fein Minne- 
fpiel mit folhem Ernſt und Eifer, wie einer unferer heutigen Romanhelven, 
denen flugs die Welt zu enge wird, wenn der fchäferhafte Amor fie hebt. 
Sräulein Mathilde war eben fo wenig Meifterin ihres Herzens ; fie fiegte und 
wurde befiegt; der Erftlingsverfuch in der Liebe ſchmeichelte ihr mit erwuͤnſch⸗ 
tem Erfolg, und ed war ihr unmöglich die Sympathie ihrer Gefühle unter 





dem Schleier weiblicher Zurädhaltung zu verbergen oder gar die Spröbe zu 
machen. Der entzüdte Kreuzherr merkte bald daß er Fein Hoffnungslofer 
Liebhaber war; es lag ihm nur daran zu wiflen, wer die fhöne Unbefannte 
ſei und wo fie haufe, um fein Liebesglüd zu verfolgen. Doc) hier war alles 
Gorfchen vergebens; fie wich allen Fragen aus und mit vieler Mühe erhielt 
er nur von ihr die Zufage, den folgenden Tag nochmals den Tanz zu beſuchen. 
Er gedachte fie zu überliften, wenn fie allenfalls nicht Wort Halten follte, und 
ſtellte alle Bedienten auf die Lauer, ihre Wohnung auszufundfhaften, denn 
ex hielt fie für eine Augsburgerin; die Tanzgeſellſchaft aber meinte , fie ger 
hörte zur Freundſchaft des Grafen, weil er ihr fo fchön that und fo freundlich 
mit ihr fofete. 

Der Morgen war ſchon angebrochen, ehe fie Gelegenheit fand dem Ritter 
zu entwifchen und den Tanzplatz zu verlaffen. Sobald fie aus dem Saal trat, 
drehte fie den Bifamapfel dreimal in der Hand um umd fagte dazu ihr 
Sprüdlein: 






Ainter mir Nacht, vor mir Tag, 
\ — S Daß mich niemand fehen mag; 
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und fo gelangte fie in ihre Kammer, ohne daß die Dämmerungsvögel des 
Grafen, die in allen Straßen aufs und abflatterten, fie wahrnahmen. Bei 
ihrer Zuhaufefunft fchloß fie das feidene Kleid in die Lade, zog wieder die 
ſchmutzigen Küchenkleiver an und gab ſich an ihr Gefchäfte, war früher auf 
als das übrige Geſinde, welches Frau Gertrude mit dem Bund Schlüffel aus 
den Betten Elingelte, und erntete von der Wirthfchafterin ein Fleined Lob. 
Noch nie war dem Ritter ein Tag fo lang worden als der nad) dem Balle. 
Jede Stunde dünkte ihm ein Jahr; Sehnfucht und Verlangen, Zweifelmuth 
und Beforgniß, daß ihn die unerforfchliche Schöne täufchen möchte, ſetzten 
fein Herz in Unruhe; denn Argwohn ift der Nachtreter der Liebe und beste 
jept fo in feinem Kopfe herum, wie die Windſpiele des Kreuzherrn auf dem 
Eomterhofe. Um Befperzeit rüftete er fi zum Balle, Eleivete ſich forgfältiger 
ald Tags vorher, und die drei goldenen Ringe, das alte Abzeichen des Adels, 
funfelten diesmal mit Diamanten befegt am Saume feiner Halskraufe. Er 
war der erfte auf dem Tummelplage der Freude, mufterte alle Kommenden 
mit dem Scharfblid des Adlerauges und harrete mit Ungebuld der Erfcheinung 
feiner Ballfönigin entgegen. Der Abendftern war ſchon hoch am Horizont 
heraufgerüdt, ehe das Fräulein Zeit gewann auf ihre Kammer zu gehen und 
zu überlegen was fie thun wollte ; ob fie dem Bifamapfel den zweiten Wunſch 
abfordern oder diefen auf einen wichtigern Vorfall des Lebens auffparen follte. 
Die treue Rathgeberin Vernunft rieth ihr das leßtere zu thun; aber die Liebe 
forderte das erftere mit fo viel Ungeftüm, daß die Dame Vernunft nicht zum 
Worte fommen fonnte und fid) endlich gar eflipfitte. Mathilde wünfchte ſich 
ein anderes Kleid von Roſaatlas, nebft einem Juwelenſchmuck, fo fhön und 
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prächtig als ihn die Königstöchter zu tragen pflegen. Der gutwillige Bifam- 
apfel gab her was in feinem Vermögen war, und der Anzug übertraf ihre 
eigene Erwartung. Sie machte wohlgemuth ihre Toilette und mit Hülfe 
des Talismans gelangte fie, von feinem fterblichen Auge bemerft, dahin, wo 
fie fo fehnlich erwartet wurde. Sie war ungleich reigenver als Tags vorher, 
und da fie der Kreuzherr erblidte, hüpfte ihm das Herz vor Freuden und eine 
unwiderftehliche Gewalt, wie die Gentralfraft der Erde, riß ihn mitten durch 
die Wirbel der Tänzer zu ihr bin, Empfindungen ihr vorzuftammeln,, die 
Geift und Herz erfchütterten; denn er hatte bereits alle Hoffnung aufgegeben 
die Jungfrau wieder zu fehen. Um fich wieder zu fammeln und feine Berwir: 
rung zu verbergen, zog er fie zum Tanz auf, und alle PBartieen traten ab, das 
herrliche Paar walzen zu ſehen. Wonniglicy ſchwebte die ſchoͤne Unbekannte 
am Arm des flinfen Ritters daher, wie die Blumengöttin im Lenz auf den 
Fittichen des Zephyrs. 

Rad) vollendetem Tanze führte Graf Konrad die ermüdete Tänzerin unter 
dem Vorwand Erfrifchung zu fuchen in ein Seitengemad, fagte ihr in der 
Sprache eines feinen Hofmanned wie Tags zuvor viel Schmeichelhaftes ; un- 
vermerft aber ging die falte Hofſprache in die Sprache des Herzens über und 
endete mit einer Liebeserklärung fo zärtlich und innig, als ein Freier zu reden 
pflegt, der um eine Braut wirbt. Das Fräulein hörte mit verfehämter Freude 
den Ritter an, und nachdem ihr Flopfendes Herz und die glühenden Wangen 
eine Zeit lang ihre Empfindungen zu Tage gelegt hatten und fie nun zu einer 
wörtlichen Erklärung ihrer Gegengefinnung aufgefordert wurde, redete fie gar 
züchtiglih alfo: Was ihr mir, edler Ritter, heute und geftern von zarter 
Liebe vorgefagt habt, gefällt meinem Herzen wohl, denn ich glaube nicht daß 
ihr mit trüglichen Worten zu mir redet. Aber wie kann ich eurer ehelichen Liebe 
theilhaftig werden, da ihr ein Kreuzherr feid und das Gelübde gethan habt 
ehelo8 zu bleiben euer Leben lang! Wenn euer Sinn auf Leichtfertigfeit und 
Buhlerei geftellt wäre, fo hättet ihr alle eure glatten Worte in ven Wind ge: 
redet; darum löfet mir das Räthfel, wie ihr's anftellen möget, daß wir nad) 
den Geſetzen der heiligen Kirche aljo zufammengebunden werden, daß unfere 
Einigung beftehen mag vor Gott und der Welt. Der Ritter antwortete ernſthaft 
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und bieder: Ihr redet als eine tugendliche und kluge Jungfrau, darum will 
ich auf eure ehrliche Frage euch jetzt Beicheid geben und euren Zweifel löfen. 
Zur Zeit als ich in den Kreuzorden aufgenommen wurde, war mein Bruder 
Wilhelm, der Stammerbe, noch am Leben; feit der aber erbleicht ift, habe 
ich Difpenfation erlangt, als der lebte meined Stammes ehelich zu werben 
und dem Orden zu entfagen, fo mir's gefällt; doch hat mid, Frauenliebe nie 
gefefjelt bis auf den Tag, da id, euch ſah. Bon dem Augenblid an ward’s 
mit meinem Herzen gar anders, und ich vertraue feft darauf daß ihr und 
feine andere vom Himmel mir zum ehelichen Gemahl beichieden feid. So ihr 
mir nun eure Hand nicht weigert, ſoll unfer Bündniß nichts ſcheiden als der 
bittere Tod. Bedenket euch wohl, verfeßte Mathilde, daß euch nicht die 
Reue ankomme; vorgethan und nachbevadht, bat in die Welt viel Unheil 
bracht. Ich bin euch fremd, ihre wiſſet nicht weß Standes und Würden ich 
fei, ob id eudy an Öeburt und Vermögen gleiche, oder ob ein erborgter Schim⸗ 
mer nur eure Augen blendet. Einem Manne eures Standes fteht an nichts 
leichtfinnig zu verheißen, aber auch feine Zufage nach Adelsbrauch unver: 
brüchlich zu erfüllen. Ritter Konrad ergriff haftig ihre Hand, drückte fie feft 
and Herz und fprady mit warmer Liebe: Das verfpreche ich bei Seel und 
Seligfeit! Wenn ihr, fuhr er fort, des geringften Mannes Kind wäret, nur 
eine reine und unbefledte Jungfrau, fo will ich euch ehrlich halten als mein 
Gemahl und euch zu hohen Ehren bringen. Drauf zog er einen Demantring 
von großem Werth vom Finger, gab ihr den zum Pfand der Treue an ihre 
Hand, nahm dafür den erften Kuß von ihren Feufchen noch unberührten Lippen 
und fprady weiter: Damit ihr fein Mißtrauen in meine Zufage feßet, fo lade 
ich eudy über drei Tage in mein Haus, wo idy meine Breunde des Prälaten- 
und Herrenſtandes, auch andere ehrenfefte Männer beicheiden will, unjerer 
Epeftiiftung beizumohnen. Mathilde weigerte fich deß aus allen Kraͤften, weil 
ihr der raſche Gang der Liebe des Ritters nicht gefiel und ſie die Beharrlichkeit 
ſeiner Geſinnungen zuvor erſt prüfen wollte. Er ließ ſich gleichwohl nicht 
abwendig machen ihre Einwilligung zu begehren, und ſie ſagte weder ja noch 
nein dazu. Wie Tags zuvor ſchied die Geſellſchaft bei Anbruch der Morgen⸗ 


roͤthe aus einander, Mathilde verſchwand und der Ritter, dem kein Schlaf in 
86 
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die Augen fam, berief in aller Brühe die wache Wirthſchafterin und gab ihr 
Befehl zur Zurichtung eines prächtigen Gaftmahls. 

Wie Freund Hein, das Burdhtgerippe mit der Senfe, Paläfte und Stroh: 
hütten durchwandert und alles was ihm begegnet unerbittlich mäht und 
mwürgt, fo durchzog am Vorabend des Gaftmahls Frau Gertrud, die unerbitt- 
liche Fauſt mit dem Schladhtmeffer bewaffnet, Hühner und Entenflälle und 





trug als die Parze des Hausgeflügeld Leben und Tod in ihrer Hand. Bon 
ihrem blanfen Würgeftahl fielen die unbeforgten Bewohner bei Dugenven, 
ſchlugen zum legten Mal ängftlich die Flügel, und Hühner und Tauben und 
dämifche Kapaunen bluteten neben dem verbuhlten Puterhahn ihr animaliſch 
Leben aus. Fräulein Mathilde befam fo viel zu rupfen, zu brühen und auf: 
augäumen, daß fie die ganze Nacht den goldenen Schlaf entbehren mußte; 
doch achtete fie all der Mühe nicht, weil fie wußte daß der Hochfchmauß um 
ihrentwillen angerichtet wurde. Das Gaftmahl begann, der fröhliche Wirth 
flog den Kommenden entgegen, und wenn der Thürhüter ſchellete, wähnte er 
immer bie unbefannte Geliebte fei an der Thür; wurde fie aber geöffnet, fo 
trat ein Prälat, eine feierliche Matrone oder ein ehrwuͤrdig Amtögeficht herein. 
Die Gäfte waren lange beifammen und der Truchfeß zögerte gleichwohl die 
Speifen aufzutragen. Ritter Konrad barrete noch immer auf die fhöne 
Braut; ald fie aber zu lange weilte, winkte er dem Truchjeß mit geheimem 
Verdruß die Tafel zu beſchicken. Man fegte ſich und befand daß ein Gedeck 
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zu viel war; niemand aber fonnte errathen, wer die Einladung des Gaſtge⸗ 
boted verfchmähet hatte. Bon Augenblic zu Augenblick verminderte fich die 
Sröhlichfeit des Gaftgebers fihtbar, es war nicht mehr in feiner Gewalt den 
Zrübfinn von feiner Stirn zu bannen, fo fehr er ſich auch angelegen fein ließ 
durch erzwungene Heiterfeit die Gäfte bei Laune zu erhalten. Diefer fpleni- 
tiihe Sauerteig fäuerte gar bald den Süßteig der gefelligen Freude, und es 
ging im Tafelgemach fo fill und ernfthaft her, wie bei einem Leichenefien. 
Die Geigen, die Abends zum Tanz auffpielen follten, wurden fortgefchidt, 
und fo endete diesmal die Kete im Comterhof ohne Sang und Klang, der fonft 
die Wohnung der Freude war. 

Die mißmuthigen Säfte verloren fich früher ald gewöhnlich und dem 
Ritter verlangte nach der Einfamkeit feines Gemachs, um fid) feinem melan: 
Holiihen Harm ganz zu überlaffen und über die Täufchungen der Liebe unge: 
ſtört nachzudenken. Er warf fi) auf dem Bette unruhig bin und ber und 
konnte mit feinen Sinnen nicht ausdenfen, welche Deutung er der mißlungenen 
Hoffnung geben ſollte. Das Blut kochte in den Adern, der Morgen kam ehe 
er ein Auge geichloffen hatte, die Diener traten herein, fanden ihren Herrn 
mit wilden Phantajien kämpfen, dem Anfchein nach von einem heftigen Fieber 
befallen. Darüber geriet dad ganze Haus in Beftürzung, die Aerzte trennten 
Trepp auf Trepp nieder, fchrieben ellenlange Recepte und in der Apothefe 
waren ale Mörfer im Gange, als ob fie zur Srühmetten läuten ſollten. Aber 
dad Kräutlein Augentroft, das allein der Liebe Sehnfucht lindert, hatte fein 
Arzt verichrieben, darum verfehmähete der Kranfe Lebensbalfam und Perlen: 
tinftur, unterwarf fich feinem Regime und beſchwor die Aerzte, ihn nicht zu 
quälen, fondern den Sand feines Stundenglafes allgemad) verrinnen zu laſ— 
ien, ohne mit hülfreicher Hand noch daran zu rütteln. 

Sieben Tage lang hatte fih Graf Konrad durdy geheimen Kummer fo 
abgezehrt, daß die Rofen feiner Wangen dahin welften, das Feuer der Augen 
verlofch und Leben und Odem ihm nur noch zwifchen ven Rippen fchwebte, wie 
ein leichter Morgennebel im Thal, der auf den Fleinften Windftoß wartet, ihn 
ganz zu verwehen. Fräulein Mathilde hatte genaue Kundfchaft von allen 
was im Haufe vorging. Es war nicht Eigenfinn, nicht fpröde Ziererei, daß 
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fie die Einladung nicht angenommen hatte; es koſtete einen harten Kampf 
zwiſchen Kopf und Herz, zwiſchen Vernunft und Leivenfchaft, ehe der Ent: 
ſchluß feſtſtund der Stimme ihres Geliebten diesmal nicht zu gehorchen. 
Theils wollte fie die Stanvhaftigfeit des raſchen Liebhabers prüfen, theils 
fand fie Bedenken dem Bifamapfel den legten Wunſch abzunöthigen, denn 
als Braut, meinte fie, zieme ihr ein neuer Anzug, und Frau Pathe hatte ihr 
empfohlen mit ihren Wünfchen raͤthlich umzugehen. Indeſſen war ihr am 
Tage des Gaſtmahls gar weh ums Herz, fie ſetzte fih in einen Winfel und 
weinte bitterlich. Die Krankheit des Ritters, davon fie fi) Die Urfache leicht 
erklärte, beuntuhigte fie noch mehr, und wie fie die Gefahr vernahm in wel« 
her er fi befand, war fie untröftbar. 

Der fiebente Tag follte nach der Prognofis der Aerzte Leben oder Tod 
entſcheiden. Daß Fräulein Mathilde für das Leben ihres Geliebten flimmte 
iſt leicht zu ermefien, und daß fe wahrfcheinlicherweife deſſen Genefung bewir ⸗ 
ten konnte war ihr nicht unbekannt; nur die Art wie fie fich dabei benehmen 
ſollte fand große Schwierigkeit. Doch unter den taufend Fähigkeiten, welche 
die Liebe erwedct und auffhließt, iſt auch die mit einbegriffen daß fie erfin- 
dungsreih macht. Mathilde ging ihrer Gewohnheit nach bei frühem Mor- 
gen zur Wirthfchafterin, mit ihr über den Küchenzettel Rath zu halten; aber 
Frau Gertrud war fo außer der Baffung, da fie ſich auf die gemeinften Dinge 
nicht befinnen, noch die Wahl der Speifen ordnen konnte; große Thränen 





wie die Tropfen einer Dachtraufe rollten über die ledernen Wangen: Ach 
Mathilde! ſchluchzte fie, wir werben hier bald ausgewirthfchaftet haben, 
unfer guter Herr wird den Tag nicht überleben. Das war eine gar traurige 
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Botſchaft! das Fräulein gedachte umzuſinken vor Schreden; doch fußte fie 
bald wieder Muth und ſprach: Verzaget nicht an dem Leben unſers Herrn, 
er wird nicht ſterben, fondern gefund werden; ich habe heunt Nacht einen 
guten Traum gehabt. Die Alte war ein lebendiges Traumbuch, machte Jagd 
auf jeden Traum ded Haudgefindes, und wo fie einen habhaft werden konnte 
legte fieihn immer fo aus, daß die Erfüllung bei ihr fund; denn die anmu- 
thigften Träume zielten bei ihr auf Hader, Zanf und Scheltworte. Sag’ an 
deinen Traum, fprach fie, daß ich ihn ausdeute. Mir war, gegenredete 
Mathilde, als fei ich noch daheim bei meinem Mütterlein, die nahm mid 
beifeits und lehrte mich das Süpplein von neunerlei Kräutern kochen; das 
bifft für alle Krankheit, fo jemand nur drei Köffel davon genießt. Bereite 
dies deinem Herrn, ſprach fie, und er wird nicht fterben, fondern von Stund 
an gefund werden. Frau Gertrud verwunderte fich Höchlich über dieſen Traum, 
enthielt fich diesmal aller finnbildlichen Deutung: Dein Traum ift fonderbar, 
ſprach fie, und nicht von ungefähr. Richte flugs dein Süpplein zu zum 
Frühſtück, ich will fehen ob ich's über unfern Heren vermag, daß er davon 
geneußt. Ritter Konrad lag im ftillen Hinbrüten matt und kraftlos, ſchickte 
fh zu feiner Heimfahrt und begehrte dad Sacrament der lebten Delung zu 
empfahen; da trat Frau Gertrud zu ihm hin, riß ihn durch ihre geläufige 
Zunge aus der Betrachtung der vier letzten Dinge und quälte ihn mit gutge⸗ 
meinter Gefchwägigfeit dermaßen, daß er, um ihrer los zu werben, verhieß 
was fie begehrte. Indeſſen bereitete Mathilde eine herrliche Kraftbrühe, that 
darein allerlei Küchenfräuter und köftlihe Würze, und als fie anrichtete, legte 
fie den Demantring, welchen ihr der Ritter zum Pfand der Treue gegeben 
hatte, in die Schale und hieß den Diener auftragen. 

Der Kranke fürchtete die Iaute Beredtſamkeit ver Wirthichafterin, die ihm 
noch in den Ohren gellete, fo fehr, daß er fich zwang einen Löffel Suppe zu 
nehmen. Als er zu Boden fuhr, bemerkte er einen heterogenen Körper, den 
er berausfifchte und zu feinem Erftaunen den Demantring fand. Sogleid) 
glängte fein Auge wieder vol Leben und Jugendfeuer, die hippokratiſche Geftalt 
verſchwand und er leerte mit fihtbarer Eßluft Die ganze Schale aus, zu großer 
Freude der Frau Gertrud und des aufwartenden Gefindes. Alle fchrieben der 
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Suppe die außerorbentliche Heilkraft zu, den Ring hatte der Ritter feinen der 
Umftehenden bemerken laffen. Drauf wendete er fi zu Frau Gertrud and 
ſprach: Wer hat diefe Koft zugerichtet, die mir wohlthut, meine Kräfte belebt 
und mich wieder ins Leben ruft? Die forgfame Alte wünfchte daß der aufle- 
bende Kranke ſich jegt ruhig halten und nicht zu viel fprechen möchte, darum 
ſprach fie: Laßt euch nicht kümmern, geftrenger Junfer, wer dad Süpplein 
sugerichtet hat; wohl euch und ung, daß es die heilfame Wirkung hervorge- 
bracht hat, die wir davon hofften. Durch diefe Antwort gefhah aber den 
Ritter fein Genügen ; er beſtund mit Ernft auf der Beantwortung feiner Frage, 
auf welche die Ausgeberin diefen Beſcheid gab: Es dienet eine junge Dirne 
ia der Küche, genannt die Zigeunerin, aller Kräfte der Kräuter und Pflanzen 
fundig, die hat das Süpplein zugerichtet, das euch fo wohl thut. Führt fie 
al8bald zu mir, fagte der Ritter, daß ich ihr danke für diefe Panazee des 
Lebens. Berzeihet, erwieberte die Haushälterin, ihr Anblid würde euch Un- 
luſt machen; fie gleiht an Geftalt einer Schleiereule, hat einen Höder auf 
dem Rüden, ift mit fhmugigen Kleidetn angethan und ihr Angeficht und 
Hände find mit Ruß und Aſche bevedt. Thut nach meinem Befehl, beſchloß 
ver Graf, und zögert feinen Augenblid. Frau Gertrud gehorchte, berief eilig 

Mathilden aus der Küche zu ſich, warf ihr 
> ein Regentuch über, daß fie zu tragen pflegte, 

\ wenn fie zur Meſſe ging, und führte fie in 
\ diefem Aufpug in das Kranfenzimmer ein. 
[ Der Ritter begehrte daß ſich jedermann 
I} entfernen ſollte, und als er bie Thür Hatte 

heißen zuthun, ſprach er: Mägblein, be: 
\ tkenne mir frei, wie biſt du zu dem Ringe 
h gelangt, den ich funden habe in der Schale, 
? parein du mir das Frühftüd zugerichtet haft? 
Edler Ritter, antwortete das Fräulein züch- 
tig und fittfam, den Ring habe ich von euch; 
ihr begabtet mid damit am zweiten Abend 
des Freudenreihens, da ihr mir eure Liebe 
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jhwuret; fehet nun zu, ob meine ©eftalt und Herkunft verdienet daß ihr 
euch fo abgehärmt habt, ale wollte ihr ind Grab finfen. Euer Zuftand jam⸗ 
merte mich, darum habe ich nicht länger verweilet euch aus dem Irrthum 
zu ziehen. " 

Eines ſolchen Gegengiftes der Liebe hatte ſich Graf Konrad nicht verfe- 
ben; er beftürzte und fchwieg einige Augenblide. Aber die Geftalt der reizen» 
den Tänzerin ſchwebte ihm bald wieder vor und er fonnte das Gegenbilo, 
das er vor Augen fah, nicht damit reimen. Natürlich verfiel er auf ven Ge⸗ 
danfen daß man feine Leidenſchaft errathen habe und ihn durch einen frommen 
Betrug davon heilen wollte; doch der wahre Ring, den er zurüdempfangen 
batte, ließ vermuthen daß die fchöne Unbefannte auf irgend eine Weife mit 
im Spiel fein müßte; alfo legte er’d darauf an die feiner Meinung nad 
fubornirte Dirne auszuforfchen und in der Rede zu fangen. Seid ihr die 
bolde Jungfrau, fprady er, die meinen Augen gefallen bat und welcher id) 
meine Treue gelobet habe, fo zweifelt nicht daß ich meine Zufage treulich er- 
füllen werde; aber hütet eudy mich zu betrügen. Könnet ihr die Geftalt wieder 
annehmen, die ihr mir vorloget zwei Nächte hinter einander auf dem Tanzplag, 
fönnet ihr euren Leib ſchlank und eben machen wie eine junge Tanne, Fönnet 
ihr die ſchabige Haut abftreifen wie die Schlange und eure Farbe wechfeln wie 
das Ghamäleon, fo ſoll das Wort, welches ich ausſprach, als ich diefen 
Ring von mir gab, Ja und Amen fein. Könnet ihr aber diefen Bedingungen 
nicht Genüge leiften, fo will ich euch als eine lofe Dirne fläupen laſſen, bis 
ihr mir faget, wie euch diefer Ring ift zu Handen kommen. Mathilde erfeufr 
jete: Ach! ift es nur der Schimmer der Geftalt, edler Ritter, wodurch euer 
Auge geblendet wurde? Wehe mir, wenn Zeit oder Zufall diefe hinfälligen 
Reize zerfiöret, wenn das Alter diefen fchlanfen Wuchs beugen und meinen 
Rüden krümmen wird, wenn die Rojen und Lilien abblühen, die feine Haut 
einfchrumpft und rungelt, wenn einft die Truggeftalt, in welcher ich jebt vor 
euch ftehe, mir eigenthümlich zugehöret, wo wird dann eure mir geſchworne 
Treue binfchwinden? Ritter Konrad verwunderte ſich ob diefer Rede, die für 
eine Küchendirne zu Hug und überlegt ſchien; wiflet, war feine Antwort, 
Schönheit beftridt der Männer Herz, aber Tugend weiß ed in den fanften 


— 688 — 


Banden der Liebe zu erhalten. Wohlan, erwieberte fie, ich gehe euren Ber 
dingungen Genüge zu leiften; eurem Herzen fei ed überlaffen mein Geſchick 
zu enticheiden. 

Der Kreugherr ſchwankte noch immer zwifchen guter Hoffnung und Furcht 
einer neuen Täuſchung, er fchellete der Wirthfchafterin und ertheilte ihr den 
Befehl: Geleitet Diefed Mäpchen auf ihre Kammer, daß fie fi) reinlich Heide, 
harret an der Thür, bis fie heraustritt; ich erwarte euer im Sprachgemad). 
Frau Gertrud nahm ihre Gefangene in genaue Aufficht, ohne eigentlich zu 
wiffen, wohin der Befehl ihres Herrn gemeinet ſei. Im Hinauffteigen fragte 
fie, haft du Kleider dich zu fchmüden, warum haft du mir's verfchwiegen? 
Gebricht dir's aber daran, fo folge mir auf meine Kammer, ich will dir leihen 
fo viel du bedarfſt. Hierauf befchrieb fie ihre altmodifche Garderobe, worin 
fie vor einem halben Jahrhundert Erobernngen gemadt hatte, Stüd bei 
Stüd mit froher Zurüderinnerung an die vormaligen Zeiten. Mathilde 
hatte darauf wenig Acht, begehrte nur ein Stüdlein Seife und eine Hand voll 
Waizenkleien, nahm ein Wafchbeden voll Wafler, ging auf ihre Kammer und 
that die Thür Hinter fi zu, Frau Gertrud aber bewachte ſolche von außen mit 
großer Sorgfalt, wie ihr befohlen war. Der Kreuzherr, voller Erwartung 
welchen Ausgang das Abenteuer feiner Liebe nehmen werde, verließ fein Lager, 
kleidete ſich aufs zierlichfte und begab ſich in fein Prunkgemach, mußte fich 
lange gedulven, ehe er aus derlingewißheit gezogen wurde, und wandelte mit 
geihwinden Schritten unruhig auf und ab. Doc, als der wäljche Zeiger am 
Augsburger Rathhaus in der Mittagsftunde auf achtzehn Uhr wies, flogen 
urplöglidy die Flügelthüren auf, es raufchte durchs Vorgemach der Schweif 
eines feidenen Gewandes, Fräulein Mathilde trat herein mit Anftand und 
Würde, geſchmückt wie eine Braut und ſchoͤn wie die Göttin der Liebe, wenn 
fie aus dem Götterdivan ded Olympus auf Paphos zurückkehrt. Mit dem 
Entzüden eines wonnetrunfenen Liebhabers rief Ritter Konrad: Göttin oder 
Sterbliche, wer ihr auch fein möget, fehet mich hier zu euren Füßen, die Ge 
fübde die ich euch gethan habe durch die heiligften Eidſchwüre zu erneuern, 
fo ihr anders würdiget Hand und Herz von mir anzunehmen. Das Fräulein 
hob den Ritter befcheiden auf: Gemach, edler Ritter, ſprach fie, übereilet 
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euch nicht mit euern Geluͤbden, ihr fehet mich hier in meiner wahren Geftalt, 
übrigens bin ich euch unbefannt, ein glatt Geficht hat manchen Mann betros 
gen. Noch ift der Ring in eurer Hand. — Flugs zog ihn Graf Konrad vom 
Finger, nun fpielte er an ihrer Hand und das Fräulein ergab ſich dem holden 
Ritter. Ihr feid von nun an mein Auserwählter, ſprach fie, dem ich mich 
länger nicht verhehlen kann. Ich bin Wadermann Uhlfingers des ehrenfeften 
Ritters Tochter, deflen unglüdliches Geſchick euch fonder Zweifel nicht verbor⸗ 
gen iR, bin Fümmerlich dem Einfturz des väterlichen Hauſes entronnen und 
habe in eurer Wohnung, wiewohl in armfeliger Geftalt, Schuß und Sichers 
heit gefunden. Hierauf erzählte fie ihm ihre Geſchichte und verſchwieg ihm 
auch die Heimlichfeit mit dem Bifamapfel nicht. Graf Konrad dachte nicht 
mehr daran, daß er zum Sterben franf geweſen war, [ud auf den folgenden 
Tag alle die Gäfte wieder, die zuvor fein Trübfinn fo früh aus einander ge: 
feucht Hatte, hielt öffentliche Verlobung mit feiner Braut, und als der 
Truchfeß aufgetragen hatte und nun herumgählte, fand er daß fein Gedeck 
u viel war. Drauf trat der Ritter aus dem Orden, verließ den Eomterhof 
und vollzog fein Beilager mit großer Pracht. Bei diefer merkwürdigen Haus: 
veränderung bewies fi die gefhäftige Martha Frau Gertrud ganz unthätig ; 
als fie Fräulein Mathildens Kammerthür bewachte und bei Eröffnung berfel- 
ben eine ſtattlich gefleidete Dame zum Vorfchein fam, war ihr Erſtaunen fo 
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groß, daß fle rüdlings vom Seffel flel, einen Schenkel ausrenfte und lenden- 
lahm blieb ihr Xeben lang. 

Die Neuvermählten verlebten zu Augsburg das Spieljahr ihrer Ehe in 
Wonne und unfchuldsvoller Freude, wie das erfte Menjchenpaar im Garten 
Even. Bon den Gefühlen der wohlthätigen Leidenſchaft durchdrungen ver- 
traute die junge Frau, an den Bufen ihres Eheheren gelehnt, oft die Empfin- 
dungen ihrer Glüdfeligkeit feinem Herzen an, das fie als ein unbegrenzted 
Eigenthbum befaß. Mein herzgeliebter Herr, ſprach fie einsmals mit dem 
Ausdrud des innigften Gefühls, in eurem Beſitz ift mir nun fein Wunfch mehr 
übrig, ic) erlaffe meinem Bifamapfel die Erfüllung des dritten Wunfches mit 
Freuden. Habt ihr aber irgend einen verborgenen Wunſch in eurem Herzen, 
fo thut mir's fund, ich will ihn zu dem meinigen machen und zur Stunde 
fol er euch gewährt fein. Graf Konrad fchloß fein trauted Weib herzig in 
die Arme und betheuerte ihr hoch, daß außer der Fortdauer feiner Ehe für ihn 
nichts wünfdhenswerthb auf Erden fei. Alfo verlor der Bifamapfel in den 
Augen feiner Befigerin allen Werth und fie behielt ihn nur zum dankbaren 
Andenken der Bathe Nixe. 

Graf Konrad hatte noch eine Mutter am Leben, die auf ihrem Witthum 
zu Schwabe wohnte, weldyer die fromme Schnur aus Kindesliebe die Hand 
zu küffen groß Verlangen trug, um den wadern Sohn den fie geboren hatte 
ihr zu verdanken; doch der Graf lehnte immer die Wallfahrt zur Mutter unter 
Iheinbarem Vorwand ab und brachte Dagegen eine Luftreife auf ein ihm un- 
längft heimgefallenes Lehn in Vorfchlag, unfern von Wackermanns zerftörter 
Burg gelegen; Mathilde willigte gern darein, um die Gegend wieder zu befu- 
chen, wo fie ihre erfte Jugend verlebt hatte, Sie befuchte die Trümmern ber 
väterlichen Wohnung, beweinte die Aſche ihrer Eltern, ging zum Rirenbrun« 
nen und hoffte daß ihre Gegenwart die Nymphe einladen würde fidy ihr zu 
verfichtbaren. Mancher Stein fiel in den Brunnen ohne die gehoffte Wirkung, 
felbft der Bifamapfel ſchwamm als eine leichte Waflerblafe oben auf, und fie 
mußte fi) die Mühe nehmen ihn felbft wieder herauszufifchen. Die Rymphe 
fam nicht mehr zum Vorſchein, ob ihr gleich wieder eine Gevatterfchaft bevor« 
ftund, denn Frau Mathilde war nahe dabei, ihren Herrn mit einem Ehefegen 
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zu erfreuen. Sie gebar einen Sohn, fhön wie ein Bötterfnabe, und die 
Breude der Eltern war fo groß, daß fie ihn fchier aus heißer Liebe erdrückten; 
die Mutter ließ ihm nicht aus ihren Armen und fpähete jeden Athemzug des 
Heinen unfchuldigen Engel , obgleich der Graf eine weife Amme gebungen 
hatte, die des Kindleins pflegen follte. Aber in der dritten Nacht, da alles 
im Schloß vom Taumel eines Freudenfeſtes in tiefem Schlaf begraben lag, 
wandelte der Mutter auch ein fanfter Schlummer an, und als fie erwachte, 
weg war das Kind aus ihren Armen! Beſtürzt rief die erfchrodene Gräfin: 
Amme, wo habt ihr mein Kindlein hingelegt? Die Amme antwortete: Edle 
Stan, das zarte Herrlein ift in euren Armen. Bett und Zimmer wurven 
aͤngſtlich durchſucht, aber nichts gefunden außer einige Blutströpflein auf dem 
Kußboden des Gemachs. Wie das die Amme inne ward, erhob fie groß Ge: 
(drei: Ach daß es Gott und alle Heiligen erbarme! Der Wehrwolf ift da 
ganefen und hat das Kindlein davon getragen. Die Kindbetterin grämte fih 
über den Verluſt des bolden Knaben bleich und mager, und der Vater war 
untroͤſtbar. Obgleich der Wehrwolfsglaube in feinem Herzen fein Senfkorn 
aufwog, fo ließ er ſich doch von dem Weibergeſchwätz, da er fih die Sache 
auf feine Weiſe zu erklären mußte, übertäuben, tröftete feine troftlofe Gemah⸗ 
iin, die aus Gefälligkeit für ihn, der alle Traurigkeit haßte, ſich zwang eine 
heitere Miene anzunehmen. 

Die Schmerzenstilgerin, die wohlthätige Zeit, heilte endlich Die mütter: 
liche Herzwunde und die Liebe erfepte den Verluft durch einen zweiten Sohn. 
Grenzenlos war die Freude über den fhönen Stammerben im gräflichen Palaft, 
der Graf banfettirte frohen Muths mit feinen Nachbarn eine Tagereife rings 
umher, der Freudenbecher ging ohne Unterlaß aus Hand in Hand von Wirth 
und Bäften bis zum Thürhüter herum auf die Geſundheit des Neugeborenen. 
Die beforgte Mutter ließ das Kindlein nicht von ſich, erwehrte ſich des füßen 
Schlafes fo lange es ihre Kräfte erlaubten ; da fie aber endlich den Forderun⸗ 
gen der Natur nachgeben mußte, nahm fie die golpne Kette vom Hals, um: 
ſchlang damit des Knäbleins Leib und befeftigte das andere Ende davon an 
ihren Arm, gefegnete ſich und das Kind mit dem heiligen Kreuz, auf daß der 
Wehrwolf Feine Macht noch Gewalt daran finden möchte, und bald darauf 
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überfiel fie ein unmwiberftehlicher Schlaf. WIE fie der erfte Morgenfrahl er: 
wedte, o Jammer! da war der füße Knabe aus ihren Armen verſchwunden. 
Im erften Schteden rief ſie wie vormals: Amme, wo habt ihr mein Kindlein 
hingelegt? und die Amme antwortete wiederum: Edle Frau, das zarte Her: 
lein ift in euren Armen. Alsbald fah fie nad) dem goldnen Kettlein, das fie 
um den Arm geſchlungen Hatte, befand daß ein Gelenke mit einer ſchatfen 
ſtaͤhlernen Scheere mitten entzwei geſchnitten war und ſtarb in Ohnmacht vor 
Entſetzen hin. Die Amme machte Lärm im Haufe, dad Geſinde eilte volle 
Beftürzung herbei, und da Graf Konrad hörte was ſich zugetragen hatte, ent⸗ 
brannte fein Herz von Wuth und Eifer, er züdte fein ritterliches Schwert, 
Sinnes der Amme dad Haupt zu fpalten. 





VBerruchtes Weib! donnerte er mit furdtbarer Stimme, gab ich dir nicht 
geheimen Befehl wach zu bleiben die ganze Nacht und Fein Auge von dem 
Knaben zu verwenden, damit, wenn das Ungethüm käme ihn der fchlafenden 
Mutter weggurauben, du durch dein Gefhrei dad Haus rege machteft, damit 
wir den Wehrwolf vertrieben? Schlaf nun, du Schläferin, den langen Todes: 
ſchlaf ! Das Weib fiel auf die Knie vor ihm nieder, geftrenger Herr, ſprach 
fie, bei Gottes Barmherzigkeit beſchwoͤre ich euch, erwürget mic, Augenblide, 
damit ich die Schandthat mit ind Grab nehme, die meine Augen geſehen 
haben und bie mir weder Geheiß noch Lohn abdringen fol, wofern fie nit 
die Folter herauspreßt. Der Graf ſtaunte; welche Schandthat, fragte er, 
haft du mit Augen gefehen, die fo ſchwarz if, daß deine Zunge fich weigert 
fie auszureden? Lieber befenne mir ohne Folter was dir kund worden if als 
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eine treue Magd. Herr, erfeufzete vie Dirne, was treibt euch euer Ungläd 
zu erfahren? Beſſer iſt's, daß das ſchreckliche Geheimniß zugleich mit meinem 
Leichnam verfcharret werde in das fühle Grab. Durch dieſe Rede wurde Graf 
Konrad nur noch begieriger dad Geheimniß zu erfahren ; er nahm das Weib 
beifeitö in fein heimliched Zimmer, und durch Drohungen und Verheißungen 
bavogen eröffnete fie ihm was er zu wiflen gern wäre überhoben gewefen. 
Eure Gemahlin, fprach fie, ſollt ihr wiffen, Herr, ift eine ſchaͤndliche Zau⸗ 
bein; aber fie liebt euch unermeßlich und ihre Liebe geht fo weit, daß fie auch 
ihrer eignen Leibesfrucht nicht verfchonet, um daraus ein Mittel zu bereiten, 
are Gunſt und ihre Schönheit unwandelbar zu erhalten. Im der Nacht, als 
alles in großer Sicherheit fchlief, ftellte fie ſich, als fei fie eingefchlummert, 
ih ihat das nämliche, weiß nicht warum. Bald darauf rief fie mich beim 
Namen; aber ich achtete nicht darauf und fing an gu röcheln und zu ſchnar⸗ 
hen. Da fie nun vermeinte, ich fei feft eingefchlafen, faß fie raſch im Bett 
auf, nahm das Kindlein, drüdte ed an den Bufen, füßte es inniglich und 
liöpelte dazu dieſe Worte, die ich deutlich vernahm: Sohn der Liebe, werde 
ein Mittel mir deines Vaters Liebe zu erhalten, gehe jept zu deinem Brüder: 
lein, du Heine Unſchuld, daß ich aus neunerlei Kräutern und deinen Knoͤchlein 
einen Fräftigen Tranf bereite, der meine Schönheit und deines Vaters Yunft 
mir bewahre. Als fie das gefagt hatte, z0g fie eine Demantnadel, fcharf 
wie ein Dold, aus den Haaren, ftieß ſolche dem Kindlein flugs durchs Herz, 
ließ e8 ein wenig ausbluten, und da es nicht mehr zappelte, legte ſie's vor 
fich hin, nahm den Bifamapfel, murmelte dazu einige Worte, und da fie den 
Dedel abhob, Loderte daraus empor eine lichte Feuerflamme, wie aus einer 
Pechtonne, welche den Leichnam in wenig Augenbliden verzehrte, die Afche 
und Rnöchlein fammelte fie forgfältig in eine Schachtel und fchob fie unter die 
Bettlade. Drauf rief fie mit ängftlicher Stimme, als führe fie plöglich aus 
dem Schlaf auf: Amme! wo habt ihr mein Kindlein hingelegt? Und ich ant⸗ 
wortete mit Furcht und Graufen, ihre Zauberei fürchtend: Eple Frau, das 
zarte Herrlein ift in euern Armen. Darüber fing fie an ſich ganz troftlo6 zu 
geberven und ich lief auß dem Zimmer unter dem Schein Hülfe zu rufen. 
Schet, gefttenger Herr, das ift der Berlauf der ſchaͤndlichen That, die euch 





— 169) — 


zu offenbaren ihr mich gedrungen habt, bin erbötig die Wahrheit meiner Aus⸗ 
fage durch einen glühenden Stab Eifen zu erhärten, den ich mit bloßen Hän: 
den tragen will dreimal den Schloßhof auf und nieder. 

Ritter Konrad ftund wie verfteint, Eonnte lange Zeit fein Wort vorbrin- 
gen. Nachdem er fi) wieder gefammelt hatte, ſprach er: Was bedarf's der 
Beuerprobe, euren Worten ift ver Stempel ver Wahrheit aufgenrüdt, ich fühl’s 
und glaub’8 daß alles fo ift wie ihr faget. Behaltet das gräßliche Geheim⸗ 
niß in eurem Herzen feft verfchloffen und vertrauet es feinem Menſchen, auch 
nicht dem Pfaffen, wenn ihr beichtet; ich will euch einen Ablaßbrief vom 
Biſchof von Augsburg löfen, daß euch diefe Sünde nicht fo zugerechnet wer: 
den, weder in diefer noch in jener Welt. Jetzt will ich mit verftelltenm Ange: 
fiht zu der Natter hinein treten, da habt wohl acht daß ihr, wenn id) fie 
umarme und ihr Troſt einfpreche, bie Schachtel mit ven Todtengebeinen unter 
der Bettlade hervorziehet und unbemerkt mir folche überantwortet. 

Mit leicht umwoͤlkter Stirn und dem Blick eines gerührten aber noch 
ſtandhaften Mannes, trat er in das Gemach feiner Gemahlin, die ihren Herrn 
mit fehuldlofem Auge, wiewohl mit hochbetrübter Seele ſchweigend empfing. 
Ihr Angeficht glich eines Engels Angefichte und viefer Anblick Löfchte Wuth 
und Grimm, davon fein Herz entbrannt war, plößlid aus. Den Geiſt der 
Rache milderte Mitleid und Bebauerniß, er vrüdte die unglüdliche Frau herzig 
an den Bufen und fie überftrömte fein Gewand mit wehmuthövollen Thrä= 
nen. Er tröftete fie, Eofete freundfich mit ihr und fputete fi) ven Schauplag 
des Grauſens und Entfegend bald wieder zu verlaffen. Die Amme hatte 
indeß ausgerichtet was ihr befohlen war und überlieferte dem Grafen ins- 
geheim das ſchauderhafte Knochenbehältnig. Es Foftete einen fhweren Kanıpf 
in feinem Herzen, ehe er einen Entfchluß faßte, was er mit der vermeinten 
Zauberin thun follte. Endlich wurde er Raths ohne Spuf und Aufiehen 
ſich ihrer zu entlevigen. Erfaß auf und ritt gen Augsburg, vorher aber that 
er dem Hausmeifter Befehl: Wenn die Gräfin nach neun Tagen hervorgehet 
aus ihrem Gemach, um nad Gewohnheit zu baden, fo laffet die Badeſtube 
wohl heizen und verriegelt auswendig die Thür, daß fie im Bade verſchmachte 
vor großer Hige und nicht bei Leben bleibe. Der Hausmeifter vernahm dieſen 











— 695 — 


Befehl mit großer Betrübniß und Wehmuth, denn alles Hausgeſinde liebte Die 
Gräfin Mathilde als eine fanfte und gutmüthige Gebieterin; doch wagte er 
nicht gegen den Ritter den Mund aufzuthun, weil er deſſen großen Ernft und 
Eifer wahmahm. Am neunten Tage befahl Mathilde das Bad zu heizen ; 
fie gedachte, ihr Gemahl werde nicht lange in Augsburg verweilen, und fie 
wollte daß bei feiner Rüdfehr ale Spuren des traurigen Wochenbettes follten 
vertilgt fein. Als fie in das Badegemach hineintrat, zitterte die Luft ſichtbar um 
fie her vor großer Hitze; fie wollte zurüdtreten, aber ein ſtarker Arm ſtieß fiemit 
Gewalt in die Badſtube hinab und fogleich wurde auch die Thür von außen ver« 
tiegelt und verfchloffen. Sierief vergebens um Hülfe ; niemand hörte, das Feuer 
wurde nur heftiger angefchüret, daß der Dfen Hochroth glühete wie ein Töpferofen. 

Aus diefen Umftänden errieth die Gräfin leicht, was hier vorgehe, fie 
ergab ſich darein zu fterben, mur der ſchaͤndliche Verdacht, den fie ahndete, 
marterte ihre Seele mehr als ber fhmähliche Tod. Sie nügte die legten 
Augenblide der Befinnung, zog eine filberne Nadel aus den Haaren und 
ſchtieb damit an die weiße Wand des Gemachs diefe Worte: „Gehab dic 
wohl, Konrad, ich ſterbe auf deinen Befehl willig aber ſchuldlos.““ Drauf 
warf fie ſich auf ein Ruhebettlein nieder, ihren Todeslampf zu beginnen. Aber 
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unwillkuͤrlich ſtrebt die Natur zu der Zeit, wenn das böfe Stündlein Tonımt, 
ihrer Zerftörung vorzubeugen. In dem Angftgefühl der erftidenden Hitze wari 
fich die unglüdliche Sterbende hin und her, da entfiel ihr der Bifamapfel, den 
fie ftetö bei fih trug, zur Erde. Augenblicklich ergriff fie ihn und rief: O 
Pathe Nire, fteht es in deiner Macht, fo befreie mich von einem fchandbaren 
Tode und rette meine Unfhuld! Sie fchrob haſtig den Dedel auf, da flieg 
aus dem Bifamapfel hervor ein dichter Rebel, der fiy über das ganze Gemach 
ausbreitete und der Gräfin angenehme Kühlung gewährte, daß fie feine Angft 
und Hige mehr empfand; entweder hatten die wäflerichten Dünfte aus der 
Felfengrotte die Glut verfchlungen, oder Frau Pathe hatte vermöge der An: 
tipathie der Najaden gegen das Element des Feuers ihren natürlichen Feind 
befiegt. Die Dunftwolfe fammelte ſich in eine Geftalt und Mathilde, Die 
jept nicht mehr zu fterben gedachte, erblidte mit unausfprechlidder Wonne die 
liebevolle Nymphe vor fi, in ihrem Arm den zarten Säugling mit einem 
MWefterhemdlein angethan, und an der Hand das ältere Herrlein, im weißen 
Flügelkleive mit rofenfarbenen Banpdfchleifen. 

Willkommen, geliebte Mathilde! redete die Nymphe fie an. Wohl dir, 
daß du den dritten Wunſch, den dir der Bifamapfel gewähren follte, nicht fo 
leichtfinnig wie die beiden erften verſchwendet haft! Hier find die zwei lebendi⸗ 
gen Zeugen deiner Unfchuld, welche dich über die ſchwarze Verläumbung, 
unter welcher du ſchier erlageft, werden triumphiren lafien. Der Unftern 
deines Lebens bat ſich zum Untergange geneigt, hinfort wird dir der Biſam⸗ 
apfel keinen Wunfch mehr gewähren, denn von nun an bleibt dir nichts mehr 
zu wünfchen übrig. Aber das Raͤthſel deines traurigen Geſchicks will ich dir 
löfen. Wiffe daß die Mutter deines Gemahls die Stifterin alles Unglücks 
if. Diefer flolgen rau war die Vermählung ihres Sohnes ein Dolchſtich 
ins Herz; fie wußte nicht anders, als Graf Konrad habe den Adel feines 
Haufes durch Aufnahme einer Küchendirne ins Ehebette geſchaͤndet; fie ſtieß 
Fluch und Verwünfhung gegen ihn aus und erfannte ihn nicht mehr für den 
Sohn ihres Leibes. AU ihr Sinnen und Dichten war darauf geftellt dich 
zu verderben, wiewohl die Wachfamfeit deines Gemahls diefem boshaften 
Vornehmen immer gefteuert hat. Dennoch ift es ihr gelungen auch diefe 
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durch eine gleißnerifche Amme zu Hintergehen. Durch große Berheißung hat 
fie dies Weib dahin vermocht, deinen erfigebomen Sohn im Schlafe dir aus 
den Armen zu reißen und ihn wie ein Hündlein ins Waſſer zu werfen. Glüd» 
liherweife wählte fie den Brunnen meiner Kelfenquelle zu dieſer Schanbthat, 
ih empfing den Knaben mit liebevollen Armen und pflegte fein als eine Mutter. 
Eben fo vertraute fie mir auch den zweiten Sohn meiner geliebten Mathilde. 
Diefe trugvolle Amme wurbe deine Anklägerin,, fie überrevete den Grafen, du 
ſeiſt ine Zauberin; eine falamandrifche Flamme aus dem Bifamapfel, deſſen 
Gcheimniß du forgfamer hätteft bewahren follen, habe die Knaben verzehret, 
um aus ihrer Aſche einen Liebestranf zu bereiten. Sie ſchob deinem Gemahl 
ein Gefäß mit Taubens und Hühnerfnochen gefüllt in die Hand, die er für 
bie Weberbleibfel feiner Kinder erfannte, und Befehl gab dich in feiner Abwe⸗ 
fenheit im Bade zu erfliden. Bol Reue und Verlangen diefen graufamen 
Befehl wo möglich noch zurüd zu nehmen eilt er jegt von Augsburg her, ob 
er dich gleich noch für fchuldig hält. In wenig Stunden wirft du gerechtfer⸗ 
tiget an feinem Bufen liegen. Nachdem die Nymphe ausgeredet hatte, bog 
fie fi) über das Angeſicht der Gräfin, Füßte fie auf die Stirn und ohne eine 
Antwort zu erwarten büllte fe fich in ihren bichten Dunftfchleier und ver- 
ſchwand. | 
Die Diener des Grafen waren indeffen gefchäftig das erlofchene Feuer 

wieder anzufachen, es dünfte ihnen immer, als hörten fie inwendig Men- 
ſchenſtimmen, worauß fie urtheilten daß die Gräfin noch am Leben fei. Aber 
ale ihre Mühe und Gebläfe war vergebens, das Holz fing fo wenig euer, 
als wenn der Dfen mit Schneeballen wäre geheizt worden. Bald darauf fam 
Graf Konrad angeritten und frug aͤngſtlich, wie ed um feine Gemahlin ſtehe. 
Die Diener erftatteten Bericht, wie fie das Bad wohl gehibt hätten, daß aber 
das Feuer plöglich erlofchen fei und aller VBermuthung nad die Gräfin noch 
lebe. Das erfreute fein Herz gar hoͤchlich, er trat an die Thür und rief 
durchs Schlüffellod : Lebſt du Mathilde? Und die Gräfin vernahm die Stimme 
ihres Gemahls und antwortete: Geliebter Herr, ich lebe und meine Kindlein 
leben! Entzüdt von diefer Rede ließ der ungebuldige Graf, da die Schlüffel 
niit gleich bei Handen waren, die Thür einſchlagen, flürzte un Badegemad) 
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au den Füßen feiner frommen Gemahlin und benegte ihre unbefledten Hände 
mit taufend reuigen Thränen, brachte fie und die Holden Liebeöpfänder unter 
Jubel und Frohlocken des ganzen Haufe aus der fürdhterlichen Sterbefammer 
in ihr Gemach zurüd und vernahm aus ihrem Munde den ganzen Berlauf 
der ſchaͤndlichen Verläumdung und des Kinderraubes. Alsbald gab er Befehl 
die bübtfche Amme zu greifen und in die Babeftube zu fperren, da fing das 
Beuer im Dfen an luſtig zu brennen, die Flammen wirbelten hoch empor und 
das teuflifche Weib ſchwitzte ohne Verzug ihre ſchwarze Seele aus. 
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Wenzel mit der fhönen Bademagd der Prager Haft ent: 
floh, hielt nad) altem Herfommen die Schäfergifve zu 
Rotenburg in Franken, fo viel Theilhaber drei Meilen 
Weges im Umfreis um diefe Reichsſtadt weideten, den 
jährlichen Umgang, und nachdem fie in der St. 
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Wolfgangs Kirche vor dem Klingenthor Meſſe gehört, zogen fie ins 
Wirtshaus zum güldenen Lamm, lebten den ganzen Tag in Saus 
und Schmaus, flötetn und fchalmeieten und hielten ihren Schäfertang 
auf offenem Markte bis zu Sonnenuntergang. Das junge Volk verlief fi 
dann wieder aus der Stadt, die alten wohlhabenden Hirten aber faßen beim 
Zechgelage beifammen um die Weinkanne bis tief in die Nacht, und wenn der 
Wein dad Band der Zunge gelöfet hatte, wurden fie laut und Eofeten von 
mancherlel Dingen. Einige machten Wetterbeobachtungen troß unfern Luftigen 
Winpfpähern, und ihre Prophezeiungen aus der Laune mit weldher Maria 
überd Gebirge gegangen war, aus dem heitern und trüben Adſpekt des Sie⸗ 
benfchläfers und aus der Blüthe des Heidefrauts trafen richtiger zu, als der 
Hahnenruf des ſchleswiger Wetterpropheten, ob fie gleich nicht begehrten ihr 
Licht dem gefammten deutſchen Vaterlande aufzufteden, fondern gleihfam nur 
unter dem Scheffel weiffageten. Andere erzählten bie Abenteuer ihrer Jugend, 
wie fie unter dem Beiftande des getreuen Phylar den Wolf von der Herde 
abgewehret und feinen Schredenshruder, den grimmigen Wehnwolf, durch 
den Fräftigen Andreasfegen weggeſcheucht hatten, oder wie fie in Wüften und 
Wäldern von Hexen und Geſpenſtern zur Nachtzeit gefoppt und geängftiget 
worden waren; was fie für Wunderdinge gehört, geſehen und erfahren hat⸗ 
ten. Diefe Erzählungen waren zum Theil fo graufend, daß den ftäbtifchen 
Zuhörern davon die Haut ſchauerte und die Haare zu Berge fliegen; denn 
eine Löbliche gemeine Bürgerfchaft nahm an dem ländlichen Schäferfefte in den 
Stunden des Felerabends vergnügten Antheil. Biel Zünftler und Handwerker 
begaben fich in die Trinkftube des Wirthöhaufes zum golpnen Lamm, zahlten 
einen Schoppen Wein, hörten dieſen Schnad mit an und gaben ihr Wort 
auch mit Dazu. 

Am befagten Abend war der filberbehaarte Martin, ein munterer Greis 
von achtzig Jahren, der wie der fromme Erzhirte Jakob ein ganzes Schäferge: 
ſchlecht aus feinen Lenden hatte hervorfproffen fehen, über alle Maßen heiter 
und gefprädig. Er ließ fi, da es ſchon anfing in der Trinkſtube an Gäften 
lichte zu werden, noch einen Becher Firnewein zum Schlaftrunf zapfen. Es 
that ihm wohl daß das Geräufh um ihn ber fi) verminderte und daß er 
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nun auch zum Worte fommen fonnte. Kameraden, hob er an, ihr habt viel 
von euren Abenteuern gefofet, die zum Theil wunderfeltfan genug Elingen, 
doch will mich bevünten, der Wein habe zuweilen mit eingeſchwatzt, ich weiß 
auch eind, das mir in meiner Jugend begegnet ift und das euch, ob ich 
gleich nur die reine Wahrheit dabei einfchenkte, wunderbarer vorfommen 
würde, als alle die eurigen; aber 's ift ſchon zu weit in die Nacht, ich kann's 
nimmer enden. Alles ſchwieg, da der ehrwürbige Graufopf ven Mund aufs 
that, es herrſchte ſolche Stille in der Trinkfiube, ald wenn der Biſchof von 
Bamberg ftille Meffe läfe, und da ber Greis ſchwieg, wurde alled laut um 
ihn ber und feine Nachbarn und Gefreundten riefen einmüthig: Vater Martin 
laß uns dein Abenteuer hören! warum haͤltſt du damit hinterm Berge? Gieb's 
und zum Feierabend. Selbft einige Bürger aus der Stabt, die eben im Bes 
griff waren heimzugehen, hingen Mantel und Hut wieder an den Hafen und 
ermahnten ihn zum Balet feine Wundergeſchichte mitzutheilen. Altvater 
Martin konnte diefer dringenden Aufforderung nicht widerfiehen und redete 
alfo. 


Anfangs ging mir's gar kümmerlich in der Welt. Ale 
| „ein verlaffener elternlofer Knabe mußte ich mein Brod 
) vor den Thüren fuchen, hatte feine Heimath, war aller 
Orten zu Haus und zog mit meinem Ranzen von Dorf 

zu Dorf im Lande herum. Wie ich heran wuchs, flarfund 
bengelhaft wurde, verdang ich mich als Bube bei einem Schäfer auf dem Harz 
und diente ihm bis ins dritte Jahr bei ven Schafen. Zu Anfang des Herbftes 
defielben Jahres fehlten eines Abends beim Heimtreiben zehn Stüd von ber 
Herde, da ſchickte mich der Großknecht aus fie im Walde zu fuchen. Der Hund 
gerieth auf eine falfche Spur, ich irrte im Gebüfch umher, Die Nacht brach ein, und 
weil ich der Gegend unfundig war und mid) nicht wieder heimfinden Eonnte, 
befchloß ich unter einem Baum zu übernachten. In der Mitternachtöflunde 
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wurbe der Hund unruhig, fing anzu queufen, zog den Schwanz ein und 
drudte fich dicht an mich, da vermerfte ich baß es Hier nicht geheuer fei, ich 
ſchauete umher und fah beim hellen Mondſchein daß eine Geftalt mir gegen- 
über fund, als ein Mann mit gottigen Haaren am ganzen Leibe; er hatte 
einen langen Bart, ber ihm bis über ven Nabel reichte, um das Haupt trug 
er einen Kranz, um bie Senden einen Schurg von Eichenlaub und hielt einen 
ausgewurzelten Tannenbaum in ber rechten Hand *). Ich zitterte wie ein 





Efpenlaub, daß mir vor Entfepen die Seele bebte. Das gefpenftifche Unge- 
thüm winkte mir mit der Hand ihm zu folgen, aber id; rührte mich nicht von 
der Stelle, drauf vernahm ich eine heifere grölgende Stimme, die ſprach: 
Geigherz faffe Muth, ich bin der Schaghüter des Harzes. Gehe mit mir, fo 
du willſt, follft du einen Schag heben. Ob mir die Angft gleich Falten Todes- 


) Das ift der Wildemann auf dem Harzgelbe, welchen einige fälſchlich für den Schild- 
halter des braunſchweigiſchen Wappens ausgeben. Er ift ber Berggeiſt des Harzes, wie er 
fich Hier zu erkennen giebt, ber einer reichhaltigen Bunbgrube bafelbft den Namen gegeben, 
wo ex oft den Bergleuten erſchienen iſt. So furchtbar übrigens diefe Geſtalt dem Altoater 
Martin mag vorgefommen fein, fo angenehm fällt fie auf den Harzgulden in Zahlung dem 
Empfänger ins Auge. 
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ſchweiß austrieb, fo ermannte ich mic) doch endlich, fchlug ein Kreuz vor mich 
und ſprach: Hebe Dich weg von mir Satan, ich bedarf deines Schatzes nicht! 
Da grinfete mir der Geift ind Geſicht, flach mir den Geden und rief: Tropf, 
du verfchmäheft dein Glũck! Nun fo bleib ein Lump all dein Lebtag! Er wen- 
dete ih von mir, als wollte er fürder gehen; doch kam er bald wieder zurüd 
und ſprach: Befinn did, befinn dich, Schelmendedel, ich füll dir den 
Ränzel, ich füll dir den Sedel. Es ftehet gefchrieben, antwortete ich, laß 
dich nicht gelüften, weiche von mir du Ungethüm, mit dir habe ich nichts zu 
Ichaffen ! 

Da der Geiſt fah daß ich ihm Fein Gehör gab, ließ er ab in mich zu 
dringen und ſprach nur fo viel: Du wirſt's bereuen! ſah mich dabei trübfelig 
an, und nachdem er fich eine Zeit lang bedacht hatte, fuhr er fort: Merke was 
ih dir fage und nimm's wohl zu Herzen, ob dir’8 einmal frommen möchte, 
wenn du zu Verſtande fommft. Es Liegt ein ungeheuer Schag an Gold und 
Evelfteinen tief unter der Erde im Broden verwahret, der im Zwielichten ver- 
fest ift und darum fowohl am hellen Tage, als zur Mitternacdhtftunde gehoben 
werden kann. Ich büte fein feit fiebenhunvert Jahren; aber von heut an 
wird er wieder gemeine Gut, daß Ihn nehmen kann wer ihn findet, meine 
Zeit iſt um. Darum gedachte ich ihn in deine Hände zu geben, denn ich 
gevann dich lieb, da du auf dem Broden weideteſt. Darauf gab mir der 
Geiſt Kundihaft von dem Drte wo der Schab zu finden fei und von der 
Weiſe wie ih dazu gelangen follte; 's iſt mir noch als wenn’s heute ge 
ſchaͤhe, fogar erinnere ich mich aller feiner Worte. Gehe nad dem Andreas⸗ 
berg, ſprach er, und frage dort nach dem ſchwarzen Köntgethale, jegiger Zeit 
das Fleine Morgenbrodsthal genannt. Wenn du an ein Bäcdhlein gelangft, 
die Duder, Oder, auch Ever benahmt, fo folge demfelben dem Strom ent: 
gegen, bis an die fleinerne Brüde, an einer Sägemühle gelegen. Gehe 
nicht über die Brüde, fondern Halte dich rechter Hand längs dem Bächlein 
hinauf, bis dir eine hohe Steinflippe entgegen fteht. Einen Bogenfchuß 
Davon wirft du wahrnehmen eine eingefallene Grube ald ein Grab, wo man 
einen Todten hineinleget. Wenn du das Grab haft, fo räume es getroft auf; 


ob du fauere Arbeit daran thuſt, wirft du doch vermerken daß die Erde mit 
89 





— 706 — 


Fleiß darein gefchüttet fei. Haft du nun feſte Steine auf beiden Seiten, fo 
fahre mit der Arbeit fort, bald wirft du eine vieredige Steinplatte eingemauert 
finden, eine Elle hoch und breit, dieſe zwaͤnge aus der Mauer, fo bift du im 
Eingang des Schagbehältere. In diefe Deffnung mußt du auf dem Baude 
bineinfriechen, mit dem Grubenlicht im Munde, die Hände frei, daß du nidt 
mit der Naſe an einen Stein ftößeft, ed fällt darinne fehr Thal ein und hat 
icharfes Geftein. Wenn dir ſchon die Kniefcheiben etwas bluten, fo acht‘ es 
nicht, denn du bift auf gutem Wege. Rafte nicht, bis du eine breite fteinerne 
Treppe erreicheft, von welcher du auf zwei und fiebenzig Stufen gemaͤchlich in 
die Tiefe hinabfteigeft in eine geräumige Halle mit drei Thüren von innen, 
zwei davon ftehen offen, die dritte ift feft verwahrt mit eifernem Schloß und 
Riegel. Gehe nicht ein durch die zur Rechten, daß du nicht verunruhigeft die 
Gebeine des ehemaligen Schagherrn. Gehe auch nicht ein durch Die zur Lin: 
fen, es ift die Unfenfammer,, wo Ottern und Schlangen innen haufen, fon: 
dern öffne die verſchloſſene Thür mittelft der wohlbefannten Springwurzel, 
welche bei dir zu tragen du nicht vergeſſen darfft, fonft ift al dein Thun ver: 
(oren und du endeft nichts mit Werkzeug und Brecheifen. Wie du fie erlangen 
mögeft, darum frage einen erfahrenen Waidmann; es ift eine gemeine Jäger: 
funft und die Wurzel ift nicht ſchwer zu überkommen. Sei unverzagt, ob die 
Thür glei) mit großem Krachen und Gepraffel auffährt wie der Knall einer 
Donnerbüchfe; es gefchieht dir Fein Leid und die Kraft fommt aus der Spring: 
wurzel. Bedede nur dein Grubenlicht, daß es nicht verlöfche, fo wirft du 
vermeinen zu erblinden von dem herrlichen Glanz und Schimmer des Goldes 
und der Ebelfteine an den Wänden und SPfeilern des innern Gewoͤlbes; aber 
hüte dich deine Hand darnach auszuftreden, e8 wäre ald ob du einen Kit: 
chenraub begingeft. In der Mitte des Kellers fteht eine kupferne Truhe, gleich 
einem hohen Altar in der Kirche, darinnen findeft du Goldes und Silbers 
genug und magft daraus nehmen fo viel dein Herz begehrt. Wenn du jo 
viel Haft als du tragen Fannft, fo haft du genug auf deine Lebenszeit, aud) 
magft du drei Mal wiederfommen, nur zum vierten Mal wäre dein Beginnen 
umfonft, auch würbeft du ob deiner Gierigfeit hart geftraft werben , auf ber 
fteinernen Stiege ausgleiten und ein Bein brechen. Werabfäume nicht jede: 
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mal den Schurf wieder zuzuwerfen, woburd du den Eingang in die Schap- 
fammer des Königs Bruftorir dir eröffnet haft“). 

Als der Geift das gefagt hatte, ſpitzte der Hund die Ohren und fing an 
zu beilen, ich vernahm dad Klatſchen von Fuhrmannspeitſchen und das Raſ⸗ 
ſeln der Räder in der Ferne, und da ich mich umſah, war das Geſpenſt ver⸗ 
ſchwunden. Hiermit endigte der graubärtige Geifterfeher**) fein Abenteuer, 
das auf die Zuhörer ganz verſchiedenen Eindrud machte. Einige hatten ihren 
Spott damit und fprahen: Alter Vater, das hat dich geträumet! Andere 
gaben der Sache guten Glauben ; noch andere waren Eiertreter, nahmen eine 
weife Miene an und gingen mit der Sprache nicht heraus. Der Wirth zum 
goldnen Lamme war ein großer Schlaufopf, fein unvorgreifliches Ermeſſen 
der Sache ging dahin, aus dem Erfolg laſſe fi) die Kontroverd am ficherften 
entfheiden; alles fäme darauf an, ob der Altvater die unterirdiſche Wallfahrt 
begonnen habe und mit vollem Sedel wieder zu Tage ausgefahren fei oder 





nit. Er ſchenkte ihm einen Becher aus der frifhen Flaſche ein, um feine 
gefprächige Laune zu unterhalten, und frug traulich: Vater Martin, fag’ an, 


) Diefe umfändliche Nachweiſung eines angeblichen Schapes auf dem Broden if 
feine Erfindung des Referenten diefer Geſchichte, fondern aus einem Manufeript gezogen, 
welches die Abſchrift eines älteren Manuferipte, zu fein ſcheint, betitelt: Liber singularis, 
io quo arcana arcanoram tanquam de coelo elapsa tractantur. 

*) Ad vocem Geifterfeher gevenft der Verfafler an eine im vorgängigen vierten Theil 
auf Seite 100 bewirfte Schuld, die er öffentlich; abzubüßen ſich verbunden erachtet. Ihm 
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biſt du im Berge geweſen und haſt du funden was dir der Geiſt verheißen 
bat, ober iſt er an Dir zum Lügner worden? Mit nichten, antwortete ber ehr⸗ 
(ide Weißbart, ih kann den Geift nicht Lügen flrafen, denn ich habe nie 
einen Schritt darum gethan, das Grab zu ſuchen oder es aufzufchürfen. „Und 
warum nicht?’’ Um zweierlei Urfachen willen, einmal darum, weil mir mein 
Hals zu lieb war, als daß ich ihn dem Teufelsfpud hätte Preis geben follen, 
und hernach darum, weil mich fein Menſch jemals hat berichten fönnen , wie 
die Springwurzel zu erlangen ftehe, wo fie wachſe und auf welchen Tag und 
zu welcher Stunde fie müffe gegraben werben, ob ich gleich manchen wadern 
Waldmann darum befragt habe. Der Wirth zum goldnen Lamme war mit 
feiner Unterfuchung nun ſchon zu Ende, ohne daß ihm ein Licht im Verſtande 
dadurch angezündet wurde. Dagegen erhob Nachbar Blas, ein bejahrter 
Hirte, feine Stimme und ſprach: Jammer und Schade, Bater Martin, daß 
deine Heimlichkeit mit dir veraltet iſt. Haͤtteſt du vor vierzig Jahren ausge⸗ 
beichtet, die Springmwurzel follte dir traun nicht gefehlt haben. Ob du ſchon 
den Broden nimmer befteigen wirft, fo will ich doch Kurzweil halber dir an⸗ 
zeigen wie fie zu erlangen if. 

Am leichteften geht das von Statten durch Hülfe eines Schwarzfpedhts. 
Merke im Frühling wo er in einen hohlen Baum niftet, wenn nun die Brut: 
zeit vorbei ift und er ausfleucht Rahrung zu fuchen, fo treibe einen harten 
Quaſt in die Deffnung des Einflugs. Stelle dich hinter ven Baum auf die 
Lauer, bis der Vogel zurüd kommt zur Futterzeit. So er wahrnimmt daß 
das Neft wohl verfpündet fey, wird er mit ängftlihem Gefchrei um den Baum 
ſchwirren und feinen Flug plöglich gegen Sonnenuntergang nehmen. Wenn 
das geichieht, fo fei bedacht einen rothen ſcharlachnen Mantel aufzutreiben, 
oder in deſſen Ermangelung gehe zum Krämer und kaufe von ihm vier Ellen 
rothes Tuch, verbirg’8 unter dein Kleid und harre beim Baume einen auch 
wohl zween Tage lang, bis der Specht wieber zu Neſte fleugt mit der Spring- 


entſchlüpfte dieſer Ausdruck dort gegen einen verdienten Mann , deſſen Andenken damit zu be 
ſchmitzen nicht feine Meinung war. Er nimmt daher diefe Stelle reuig zurüd und erjucht 
die Lefer, feine ausführliche Erklärung darüber im 63. Stüd der Gothaifchen gelehrten Zeis 
tung 1786 nachzufehen. 
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wurzel im Schnabel. Sobald er damit den Pfropf berührt, wird diefer aus 
dem Aftloch mit großer Gewalt wie ein Kork aus einer gährenden Flaſche 
fahren. Dann fet behend und breite den rothen Mantel oder das Tuch unter 
den Baum, fo meint der Specht es ſei Feuer, erfchridt davor und läßt die 
Wurzel fallen. Cinige günden auch unter vem Baum wirklich ein zartos Feu⸗ 
erlein an, das nicht viel raucht und ſtreuen die Blüthe von dem Kraut Spides 
nardi darauf. Aber es ift damit ein mißlich Thun, wenn die Flamme nicht 
raſch genug auflodert, entfleugt der Specht und trägt die Wurzel mit fich 
davon. Haft du fie nun in deiner Gewalt, ſo unterlaß-.nicht jenen Tag ein 
Stücklein Kreuzdornholz dabei zu binden; denn wofern du die Wurzel frei 
aus der Hand legen wollteft, wäre fie ohne Genuß verloren. — Es wurde über 
diefe Procedur noch mancdherlei gefannegießert, und ed war bereitö hoch Mit- 
ternadht, ehe die Zechgäfte aus einander ſchieden. 

Bon aller menfchlichen Geſellſchaft abgefonvert, hatte neben Hund und 
Kate hinter dem Dfen in des Wirths ledernem Polfterftuhle ein Zechgaft Pofto 
gefaßt, der den ganzen Abend ein fo tiefes Stillſchweigen beobachtete, als 
wenn er fi vorbereite in einem Kartäuferklofter Profeß zu thun. So wenig 
Kontemplationdgeift er fonft befaß, fo fehr war er diesmal ganz in ſich gekehrt 
und in tiefem Nachdenken begriffen, wozu er durch mehr als eine Urſache 
Beranlafjung fand. Weiland eines weifen Magiſtrats und gemeiner Stadt 
Garkoch und Weinmeifter, nachher Brunnenmeifter und endlich als Privatus 
Lungerer und Hungerer, war Meifter Peter Bloch feit dem legten Jahrzehend 
die große Leiter von Glück und Ehre Sproffe für Sproffe immer abwärtd ge- 
fliegen, welches der merklihe Abfall vom Weinmeifter zum Brunnenmeifter 
allgenugſam zu erfennen giebt, der dem Abftand vom Kaifer zum Küfter wohl 
wenig nimmt. Er war in feinem vormaligen Wohlftand ein jovialifcher 
Mann, recht wie zum Scherztreiber geboren, der auf Ehrenmahlen,, die ihm 
verdungen wurden, Geift und Magen der Gäfte in gleichem Maße wohl zu 
nähren und zu vergnügen wußte. In der Kochkunft that es ihm nicht leicht 
ein anderer zuvor. Cr verftund einen Auerhahn mit einem gehemmerten füßen 
Sede herrlich zugurichten, auch hohe Ballerte von Fifchen zu bereiten, des⸗ 
gleichen köftlihe Synandtfladen, Quittentorten, Kuchen mit Oblaten, und 
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allen Schweinsföpfen übergüldete er die Ohren. Ex hatte ſich frühzeitig nad) 
einer Gehülfin umgethan, aber unglüdlicher Weife war feine Wahl auf eine 
Dirne gefallen, die ihrer böfen Zunge halber, womit fie wie eine Ratter ſtach, 
in der ganzen Stabt verfchrieen war. Wer ihr in Wurf fam, Freund oder 
Beind das Fümmerte fie nit, dem wußte fie in einem Athem neunerlei 
Schande nachzuſagen. Sie verfchonte felbf die Heiligen im Himmel nicht 
und war mit ihrer Läfterhronit fo gut befannt, als Ftau Schnips kurzwei⸗ 
ligen Andenkens; nur glüdte es ihr nicht wie diefer, von Fteund Bürgers 
fruchtbarer Laune befchtwängert, die Lacher auf ihrer Seite zu haben. Boll 
brechts Ilſe war durchgängig verhaßt, die jungen Gefellen gingen ihr Meilen 
weit aus dem Wege, denn fie wußte auf jeden einen Efelnamen. Daher 
wurbe fie überreif wie eine Hanbutte, die um der Stachel willen am Stode 
figen bleibt. Endlich ließ fich Meifter Peter, dem ihre Anftelligfeit und Häus- 
lichkeit vorgelobt wurden, dennoch bereven um fie zu werben. Da ging ein 
Knittelreim in der Stadt herum, der lautete alfo: 
f 





Die böfe Bülfe; 
Da fam der Koch, 
Beter Bloc, 

Und nahm fie doch. 


* kn 
% ollbrechts Ilſe, 
\ Niemand will fe, 


Gi 
Das traute Paar war faum vom Altar zurüd, fo führte ſchon die Zwiettacht den 
Hochzeitreihen an. Der Stadt Weinmeifter hatte fich in der Froͤhlichleit des Her⸗ 
send an feinem Ehrentage vom Wein übermeiftern laſſen, welcher Zufall ihm auch 
wohl an einem gemeinen Werfeltage begegnete, und taumelte der Braut in die 
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Arme. Darüber gab's ſchon einen harten Strauß und der Ehefalender prophe: 
zeite den Brautleuten ftürmifche unfreundliche Witterung, Schwere Donnerwetter 
mit Schloßen und Plagregen, wenig Sonnenfchein und viel kalte Nächte. 

Das Prognoftifon traf auch richtig zu bis auf den lesten Punkt; denn 
der reiche Kinderfegen, den dieſe zwiefpältige Liebe in der Folge erntete, ließ 
wenigftend mitunter fruchtbares Wetter und lauwarme Nächte vermuthen. 
Demungeadhtet hatte Meifter Peter lange Zeit nicht die Freude, den füßen 
Baternamen lallen zu hören; feine Defcendenz beftund aus eitel Sterblingen, 
bie fo hinfällig waren, daß fie, wenn fie faum die vier Wände befchrieen 
hatten, an heftigen Zudungen dahin farben, gleich wie die jungen Zidlein 
im falten Winter. Die Zornmwuth des zänfifchen Weibes verpeftete die nahr⸗ 
haften Säfte der baljamifchen Muttermilch und verwandelte fle in ägenden 
Schirlingsſaft, welchen der zarte Säugling aus der Duelle des Lebens tranf. 

Obgleich Meifter Beter Feine großen Güter zu vererben hatte, fo war's 
ihm doch ungemüthlich kinderlos zu bleiben, er beflagte ſich oft gegen feine 
Rachbarn über diefen Unftern, und wenn er ein Sind begraben ließ, ſprach 
er: ’8 bat wieder in die Kirfchblüthen gebligt, daß feine Frucht davon zur 
Reife kommt. Da eröffnete ihm eine Eluge Frau die Urfache feiner häuslichen 
Mortalität, und als ihm ein Sohn geboren ward, legte er ihn einer gefunden 
Amme an die Bruft. Der Knabe wuchs und ward flarf und der Vater hatte 
große Luft und Freude an ihm. Er nahm den trauten Görgel ganz allein unter 
feine Zucht und Auffiht, und nachdem er ihn behofet hatte, führte er ihn in 
die Küche anftatt in die Schule ein, verfagte ihm keinen Lederbiffen und zog 
einen kleinen refjer aus ihm. Zur Mittagszeit, wenn den Speifegäften ange⸗ 
richtet wurde, ftund er auf der Lauer, gabelte in die Schüffel nad) einem Leber⸗ 
lein oder deutete auf einen Hahnenfamm, und der tätfchelnde Vater reichte 
ihm al8bald in ein wenig Salz getaucht die verlangte Schlederei. Wenn er 
aber bei der Mutter fo ein feines Stüdlein prafticiren wollte, ging’s ihm 
nicht ungenoflen aus, fie [halt und Fiff ob diefer Unart und ſchlug den Kleinen 
Leder mit dem Kochlöffel wohl gar auf die Finger. Da weinte das liebe 
Kind, daß ed das väterliche Herz erbarmte und dem Meifter Koch die Butter 
ind Feuer entfiel. Er ſprach ſodann gutmüthig bittend zu der ſtürmiſchen 








Hausehre in feiner fränfifhen Mundart: Weibelä, gieb doch dem Bübelä ä 
Schlägelä von dem Hennelä. So trieb’8 der gute Vater mit feiner Zucht bis 
ing fiebente Jahr, da war der traute Görgel zu Tobe gefüttert. Es blieb ihm 
von allen feinen Kindern feines übrig, ald nur eine einzige Tochter von fo 
fefter Maffe, daß weber die Bilfeneffenz der Muttermilch, noch die Maſt der 
" Baterliebe fie vergiften konnte; fie wurde unter ber mütterlichen Strenge und 
des Vaters Rachficht groß und ſchoͤn; auch ließ ſich diefer nie bereden zu glau: 
ben, daß ihm der Teufel ein Ei in die Wirthfchaft gelegt habe, da ihm eine 
bübfche Tochter war geboren worden. 
Unterbeffen hatten fih die Glüdsumftände der Familie merklich geändert. 
Meifter Peter war in ber Jugend in der Rechenſchule verfäumet, hatte Feine 
Species aus dem Grunde begriffen als die Subtraftion; die Addition und 
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Multiplikation wollten ihm nie ein, und mit der Diviſion hatte er ſich all 
ſein Lebtag nicht zu befaſſen gewußt. Es koſtete ihm zu viel Anſtrengung 
Ausgabe und Einnahme in feiner Oekonomie gegen einander abzuwägen; 
hatte er Geld, fo verforgte er Küche und Keller reichlich, gab ven Schmarogern 
die feine Speifefunden waren Kredit fo viel fie begehrten, hielt die luftigen 
Brüder die gute Schwänfe zu erzählen wußten zechfrei und füllte allen Huns 
gerleidern die fih an ihn wandten und fein Mitleid rege zu machen wußten 
den Magen. War feine Kaffe erfchöpft, fo borgte er vom Wucherer gegen 
hohe Zinfen, und weil er das Pantoffelregiment des zänfifchen Weibes fürch— 
tete, gab er gegen die ſtrenge Domina vor, e8 wären eingegangene Schulden. 
Sein Grundfag, der ſich mit feiner Gemädhlichfeit gar wohl vertrug und nad 
welchem noch viel bequeme Wirthe kalkuliren, war der: Am Ende wird ſich 
wohl alles finden. Und ed fand ſich aud wirklih am Ende, daß Meifter 
Peter in Konkurs verfiel und ſich nothgebrungen fand zur allgemeinen Be: 
dauerung aller Outfchmeder und feinen Züngler feiner Vaterſtadt das Küchen: 
und Kellerfchild einzuziehen. Weil er fi) aber mit feinen Küchentalenten viel 
Tiſchfreunde erworben hatte, verfah ihn ein wohlweifer Magiftrat aus Kom» 
miferation mit dem bürftigen Amte eines Brunnenmeifterd; denn die Herren 
fürchteten eine üble Nachrede, wenn’s hieße, in der Reichsſtadt Rotenburg fei 
der Garkoch verhungert. Allein auch bei dieſem kleinen Amte hatte der Exkoch 
weder Glüd noch Stern. Es entflund ein Gerücht, die Judenſchaft habe die 
Brunnen vergiftet, darauf wurden in einem wüthigen Auflauf die Juden zum 
heil erjchlagen, zum Theil aus der Stadt gejagt und ihr Hab und Gut ges 
plündert, darauf war's mit dem Gerede von dem loſen Geſindel in der Stadt 
eigentlich abgefehen; aber Meifter Peter verlor unverfchuldeter Weife dabei 
fein Brunnenamt, unter der Anfchuldigung, er habe nicht forgfältig genug 
auf die Waflerbehälter invigilirt. Seht wußte er weder Rath noch Hülfe, 
graben mochte er nicht, fo fchämte er fich zu betteln. In jenen frugalen Zeis 
ten, wo ſich die ftattlihe Hausfrau nicht fcheuete eigenhändig den ſchwarzen 
Topf and Feuer zu rüden und ihre Küche zu beforgen, war bei den Herrſchaf⸗ 
ten um einen Koch eben feine Nachfrage; die gallifche Küche hatte den deutfchen 
Gaumen noch nicht verwöhnt. In diefem trübfeligen Zuftande mundi er von ded 
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beißigen Weibes Gnade leben, die ſich von einem kleinen Mehlhandel dürftig 
mährte. Für die Koſt leiſtete er ihr die Dienſte eines Eſels, welches Haus⸗ 
thier bei dem neuen Wirthſchaftsgewerbe ohne dieſen Stellvertreter ihr unent⸗ 
behrlich gewefen wäre. Sie belub die ungewohnte Schulter des trägen Ehes 
geſpans mit manchem ſchweren Sad Getreide, den er feuchend in bie Mühle 
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trug, maß ihm dafür Färglich genug fein Futter zu, und wenn er fein Tages 
werk nicht förderte, ſchlug ihn der Satanasengel wohl gar mit Bäuften. 

Das jammerte der weichgefchaffenen Seele der tugenblihen Tochter über 
alle Maßen und koſtete ihr manche ftille Thräne. Sie war der Augapfel des 
Vaters, er hatte fie von Jugend auf nad} feiner Weife gegängelt, fie erwie⸗ 
derte auch die väterliche Liebe mit kindlicher Zuthätigfeit und das tröftete den 
guten Vater für alle häuslichen Kalamitäten. Die liebenswärbige Lucine 
hatte die Nadel zum Nahrungszweig gewählt, ihren Unterhalt damit zu ge⸗ 
winnen, und fie hatte in der Nätherei und befonders in der Bildnerei mit der 
Nadel große Kunftfertigfeit erlangt; was ihre Augen fahen das konnten ihre 
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Hände. Sie flidte Meßgewande, Altartücher und Föftliche buntfarbige Tifch: 
teppiche, die damals im Gebrauch waren, hatte die biblifchen Hiftorien des 
alten Teftamentes von Erfchaffung der Welt an bis auf die keuſche Sufanna 
von Wolle und Seide hineingewebt, und es ift Fein Zweifel daß fle, wenn 
fie unfere Zeitgenoffin geweſen wäre, mit den drei kunftreichen Schweftern in 
Zelle würde gemetteifert, feidenes Frauenhaar in ihre Nadel eingefädelt und 
mit täufchender Kunft die Schöpfung des Grabfticheld nachgeahmt haben. Ob 
fie ven Gewinn ihrer Arbeit gleich der firengen Mutter genau berechnen mußte 
und ſolchen auch gern und willig zu den gemeinfamen häuslichen Bepürfniffen 
beitrug, fo wußte fie Doch zuweilen diefe um einen Dreibäßner zu berüden, den 
fie bei Seite legte und dem guten Vater heimlich zuftedte, daß er in ein Wein: 
haus fchleihen und ſich gütlich davon thun konnte. Zu dem bevorftehenden 
Schäferfeft hatte fie eine doppelte Zehrung aufgefpart, welche fie dem durſtigen 
Bater mit heimlicher Freude verftohlen in die Hand drüdte, nachdem er zur 
Abendzeit aus der Mühle zurüd kam und eben einen vollen Mehlſack abgeſchul⸗ 
tert hatte. Er machte dem lieben Mädchen dafür das freundlichfte Geficht, 
das ihm zu Gebote ſtund, wenn er unter den Laften ſchier erlag, die ihm fein 
Hausdradhe von Weibe aufbürbete, wie er hinter ihrem Rüden die knurrige 
Ehehälfte aus gerechtem Eifer zu nennen pflegte. Die Gutmüthigfeit der 
liebevollen Lucine griff ihm diesmal in die Seele, und er wurde dadurch fo 
gerührt, daß ihm die Augen wäflerten, denn er trug einen Plan mit fich ber: 
um, der diefen Abend zur Reife gedeihen follte, womit er von Seiten der 
frommen Tochter eben Fein Trinfgelv zu verdienen glaubte. Im ernftes Nach⸗ 
denfen vertieft wandelte er die Straße hinab ins Wirtshaus zum güldnen 
Lamme, drängte ſich durch das Getümmel der Jechgäfte, forderte einen Schop⸗ 
pen Wein und pflanzte ſich damit, ohne an der Geſellſchaft Antheil zu nehmen, 
hinter den Dfen auf des Wirths ledernen Polſterſtuhl, der ungeachtet aller 
Bequemlichkeit wegen feines ungefelligen Standortes unbefeßt war. Hier 
gab er, nachdem der Wein die Wirbel der abgefpannten Nerven ein wenig 
zurechte gefchraubt und die Lebensgeifter angefrifcht hatte, feinen Gedanken 
freie Audieng und zog die Fritifche Propofition die ihm in Anfehung der fchö- 
nen Lucine war gemacht worden in reife Weberlegung. 
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Ein junges Genie, feiner Profeffion nach ein Maler, und beinahe ein 
eben fo aufgebunfener Flachkopf, als fein jüngerer Kunftgenoffe, der famöfe 
junge Maler am Hofe”), welcher in zwei voluminöfen Bänden eine fo gar 
fade Rolle in der Lefewelt fpielt, hatte ſich in Rotenburg gefegt, um daſelbſt 
feine Kunft zu treiben. Das höchfte Ideal der weiblichen Schönheit war fein 
Haupfflubium. Wo er einer wohlgeftalteten Dirne anfidhtig wurde, am 





Fenſter, auf freier Straße ober in der Kirche, da zog er feine Pergamenttafel 
hervor und Eonterfeiete fie mit der Bleifever ab, hernach feßte er das Bild in 
Delfarbe, verkaufte es in die Klöfter für eine heilige Veronika oder Madonna, 
und fand damit guten Vertrieb, fonderlidy bei jungen Mönchen, die ihre An- 
dacht dabei hatten. Am Krohnleichnamsfefte war ihm bei der feierlichen Pro: 
ceffton die [höne Lucine zuerft in die Augen gefallen, er hatte flugs den Röthel- 
fift zur Hand genommen, die herrliche Phyfiognomie zu erhaſchen, allein fie 
war fein Alltagsgefichte, das ſich mit der Leichtigkeit wie ein Schattenbild an 


*) Cine deutſche Geſchichte für Denker und Gefühlvolle. Wien und Leipzig 1785. 
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der Wand abnehmen ließ. Die Züge des reigenden Mädchens waren fo fanft 
in einander verſchmolzen und die ganze Wohlgeftalt fo fein abgerundet, daß 
die Kopey dem Original durchaus nicht entſprach. So fehr der Künftler be- 
müht war aus dem erſten Entwurf durch Beihülfe der Einbildungskraft das 
liebliche Dofenftüd herauszupinfeln, fo wenig wollte e8 ihm damit glüden, 
es blieb immer in Vergleich des Urbildes ein fteifer Haubenfopf, darum Reich 
er aus Verdruß die unbehülfliche Larve wieder aus. 

Bald nachher machte ein reicher Graf zu Ausfhmüdung feines neu er: 
bauten Schloffes eine Beftellung bei ihm von verfchiedenen Gemälden, wozu 
er die Ideen felbft angab. Das Hauptftüd ſollte die Geburt der Benus vor: 
fielen, wie fie als das Meifterftück der fchönen Natur aus dem Schooße des 
Meeres hervorftieg, von Göttern und Meerwundern angeflaunt. Zu dieſer 
Kompofition wußte der Maler Fein vollfommenered Mufter die Liebesgöttin 
darnach zu fhildern, als des vormaligen Garkochs Meifter Peter Bloch 
Ihöne Tochter; nur war die Srage, ob das züchtige Mädchen die ganze Sunme 
ihrer Reize dem Auge des Künftlerd Preis geben würde, um in ihre Körper: 
form eine Göttin zu Eleiden, die er nach der Natur zu zeichnen vor hatte. Um 
den geradeften Weg einzufchlagen, der zu diefer Abficht führte, wendete er ſich 
unmittelbar an den Bater, madhte fi) ein Gewerbe bei ihm, ließ von ihm 
Garben reiben und vergalt ihm feine Mühe reichlich. Nach gemachter Belannt- 
haft führte er ihn eines Tages Ins Weinhaus, ließ ihm wader einfchenfen 
und rüdte, da er merkte daß der Gaft bei guter Laune war, mit feiner Peti⸗ 
tion heraus, nebft angefügter Verheißung eines namhaften Grazials im Fall 
zugeftandener Verwilligung. Aber Meifter Beter nahm das Ding fchief, er: 
bofete ſich heftig über den ungiemlichen Antrag, argwöhnte von dem angeb- 
lichen Befugniß des Malers zum Behuf der Kunft die fhöne Ratur zu ent: 
fhleiern unlautere Abfichten auf Ehre und Tugend der fchönen Lucine und 
ſprach mit zorniger Gebehrde: Wie verfteht das der Herr? Iſt's gefurzweilt 
oder ſoll's geernftet fein? Meint er, daß ich ihm meine Tochter baarleibig als 
ein gerupft Hühnlein verkaufen fol? Das letzte habe ich wohl vormals ale 
Garkoch gethan, aber das erfte ziemt Feinem techtichaffenen Reich&bürger. 
Das Kunftgenie hatte feine ganze Beredtſamkeit nöthig, um dem Freund 
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Garkoch das eigentliche Verſtaͤndniß zu eröffnen. Er führte ihm das Beifpiel 
der freien Reichsſtadt Kroton in Großgriechenland an, wo weiland eine loͤb⸗ 
liche Bürgerfchaft fih um die Wette beeifert habe die fchönften Stabtjungfern 
feinem Kunftverwandten, dem Maler Zeuris, zu dem nämlichen Behufe vor 
die Staffelei hinzuftellen, und zwar wie fie aus der Hand der Ratur hervor: 
gegangen wären, ihrer jungfräulichen Ehre und Reputation unbeſchadet. 
Bielmehr wären die fünf auserwählten Schönheiten, aus welchen der Kunſt⸗ 
meifter das Ideal der Liebesgöttin zufammenftudirt Habe, allerfeits glüdli an 
Mann gebracht und überdies noch gar viel zu Ihrem Lobe poetifiret worden. 
So einleuchtend dieſes Exempel war, fo wenig machte e8 auf den ehrba- 
ten Rotenburger Eindruch, der es für unfchiclich hielt mit der fittfamen Lu⸗ 
cine eine Procedur vornehmen zu laflen, für welche in unfern Tagen ein Vice⸗ 
fönig von Indien refponfabel gemacht wird, weil er die Grazien von Oude im 
griechiichen Koftum zur Schau fol ausgeftellt haben *). Freund, ich fehe 
wohl, ſprach der Maler, daß wir des Handels nicht einig werden, du haft 
deinen freien Willen. Ingwifchen wenn du deinen Bortheil als ein guter 
Koch verftanden hätteft, fo würdeft bu dieſe zwanzig Goldgülden baar aufge 
zahlt nicht verfchmähen, den bildenden Künften einen Augenſchmaus dafür 
aufzutiihen. Der Anblid des Goldes erfchlaffte die Strenge der reichsbür⸗ 
gerlichen Tugend vergeftalt, daß fie nachgeben und gefchmeidig wurde wie 
fänifches Leder. In den kümmerlichen Umftänden worin fid) Meifter Beter 
befand war diefe Summe eine zu füße Lodfpeife. Er bedachte wie gütlich 
er fih von einem Goldgülden thun Fönnte, und zwanzig Mal diefen Genuß 
zu wiederholen das überwog alle Bedenklichkeiten. Er verfprady die Sache 
in Ueberlegung zu ziehen und auf Mittel zu denken die ſchoͤne Lucine dem 
Künftler in die Hände zu fpielen, dem er e8 überließ dafür zu forgen, wie 
er zum Anfchauen ihrer verborgenen Reize gelangen möchte. Selbft zu einer 
ſolchen unfittfamen Gefälligfeit fie zu überreden, geftund er frei fein Unver: 


*) Eine bekannte Befcguldigung gegen Heren Haflinge, daß er einige eingebome Prin⸗ 
zeifinnen nadend auf dem Skflavenmarkte zum Verkauf babe ausftellen laſſen, um ihren 
Preis zu erhöhen. 
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mögen. Der junge Weltmann lachte über diefe Fleinftäbtifche Delikateſſe und 
nahm e8 auf ſich diefen Punkt in Richtigkeit zu bringen. Meinſt vu, Vater 
Peter, ſprach er, daß es mir große Schwierigkeit foften wird das Mädchen 
aus dem Ei zu fchälen? Iſt dir unbekannt der Wettfireit ver Sonne und des 
Sturmwindes um den Reifemantel eines Wanderers? Was der Orkan nicht 
mit feinem gewaltfamen Saufen vermochte, das wirkte jene mit ihren fanften 
Strahlen. Bon dir würde fich die fhöne Lucine freilich nicht überreven laffen 
ihr Gewand zu enthüllen, du würdeſt dem Sturmwind gleichen, aber ich 
werde ihr Sonnenftrahl fein. 
9Der Kontrakt mit dem Maler Duns war ſo gut als gefchlofien, es kam 
nur auf die2ieferung an, und dabei fand Meifter Peter noch manchen Skrupel. 
Er drüdte den Polfterftuhl des Wirth zum goldnen Lamm fchon Stunden 
lang, ohne daß er es fpigig genug einzufädeln wußte, wie er mit der ange» 
fponnenen Schelmerei zum Zweck gelangen, das Mädchen der Mutter vor den 
Augen wegftehlen und mit guter Manier an feinen Kundmann liefern follte. 
Der Angftfhweiß trat ihm an die Stirn, wenn er daran gedachte, was am 
Ehehorizont fi für ein Ungewitter aufthürmen und wie e8 auf ihn herab 
bligen und donnern würde, wenn Eumenide Ilſe den väterlichen Hochverrath 
an der leiblichen Tochter in Erfahrung bringen ſollte. Ueberdies pochte der 
Gewiſſenshammer hart an feine Herzendtammer, jeder Tropfen Wein, den 
ihm die findliche Gutmüthigfeit gern in Nektar verwandelt hätte, gewann hin⸗ 
terher einen Gallen» und Wermuthgefhmad, wenn er erwog, daß daß liebe 
Mädchen alles bei Heller und Pfennig zufammen fparte ihm einen Labetrunk 
zu gewähren, und biefer follte ihn jegt zu einer Arglift begeiftern ihre Zucht 
und Scham auf eine harte Probe zu ftellen. Alles wohl ponderitt, war e8 
für einen Bater auch eben nicht das Löblichfte Vorhaben mit der Frucht feines 
Leibes unziemlichen Wucher zu treiben, höchfteng ließ es ſich durch Die Entre⸗ 
prife eines poetiichen Negerhandeld mit den Produkten des Geiſtes ent- 
fhuldigen*). 
Die gierige Habfucht und der altveutfche Biederfinn Fämpften einen harten 


*) Leipziger lateinifche Zeitung. 32. Stüd. 1786. 
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Kampf mit einander, und der Sieg war noch zweifelhaft, da der Altvater 
Martin fein Abenteuer zu erzählen begann. Diefes fonderbare Phänomenen 
reiste die Aufmerffamfeit des Anachoreten hinter dem Ofen, er gebot den firei- 
tenden Parteien Stillftand und poftirte Seele und Geift gerade hinter das 
Ttommelfell feiner beiden Ohren, um die Gefchichte genau zu vernehmen. Es 
fehlte ihm nicht ein Wort daran, und je weiter Bater Martin in der Erzählung 
fortrüdte, defto intereffanter wurde fie dem ftillen Horcher. Bisher hatte die 
Neugierde nur feine Aufmerkfamfeit gefpannt, als aber Nachbar Blas mit 
der Theorie heraus rüdte dem Schwarzfpecht die Springwurzel, das unum⸗ 
gängliche Erforderniß der Schaggräberei, abzuloden, glühete auf einmal feine 
ganze Phantafle. Er fund ſchon mit Leib und Seele in der Einbildung vor 
der kupfernen Truhe im Broden und fedelte Golvftüden ein. Mit Unwillen 
verwarf er jegt die dürftige Malerpropofition,, feine Gewinnſucht labte ſich an 
einem fettern Köder. Zwanzig Goldgülden würde er der Mühe faum werth 
gefhägt haben, fih darum zu büden, wenn fie ihm vor den Füßen gelegen 
hätten. Das Harz⸗Potoſt und der Weindunft hatten ihn fo begeiftert, daß er 
den raſchen Entſchluß faßte fein Heil auf dem Broden zu verfuhen. Der 
ſchwere irdene Kochtopf war gleichfam vergeiftiget und in einen Aeroſtat ver: 
wandelt, der mit entzündbarer Luft gefüllt hoch in den Lüften ſchwebte, fich’e 
in diefem ungewohnten Element wohl fein ließ und Schlöffer darin erbanete. 

Die Wurzel alles Uebels, Geldgeiz und Habfucht, waren eigentlich fein 
Fehler nicht; fo lange fein Wohlftand dauerte, ging ihm das Geld gar glatt 
durch Die Hand; deſto unbehaglicher war es ihm nachher Dürftigkeit mit 


Gleichmuth zu ertragen. Wenn er fi) alfo goldne Berge wünfchte over träumte, 


fo geſchah es blos darum, das von feiner Hausehre ihm aufgebürdete Eſels⸗ 
vifariat mit Anftand zu reſigniren, Feine Säde mehr in die Mühle zu tragen 
und das liebe Mädchen, feine Tochter, mit einer reichen Mitgift auszufteuern. 
Wiewohl ed auch Zeiten gab, wo er fich hätte bereden laſſen nach Art der 
Tfcheremiffen Zahlung für fie anzunehmen und fie an den Meiftbietenden zu 
verhandeln; doc das waren nur feine Teufeldaugenblide. Ehe er ſich von 
des Wirth oft belobtem Bolfterftuhle erhob, war ver Reifeplan nach dem 
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Harze bis auf eine Nleinigfeit, die Zehrung betreffend, ausgedacht und der 
nächfte Sonntag zu deffen Ausführung anberaumet. 

Meifter Peter ging fo leichten frohen Muthes nach Haufe, ald wenn er 
im gülbnen Lamme das kolchiſche gülpne Vließ erobert hätte. Auf dem Heim⸗ 
wege aber ftörte der leidige Einfall, daß er noch nicht im Befig der magifchen 
Springwurzel fei, ſchon diefe ivealifche Glüdfeligkeit, und da er fich zugleich 
befann, daß auf Egidi iwar der Hirſch auf die Brunſt trete, aber nicht der 
Specht zu Neſte trage, fo war's auf einmal wieder fo finfter in feiner Seele, 
als wenn in einem Hochzeithauſe die Lichter ausgethan werden und der 
Schmaus zu Ende if. Er ſchlich ſich ganz trübfinnig in feine Kammer, warf 
fich auf die harte Strohmatte, konnte aber weder ruhen noch raſten. Da 
war's, ald wenn ihm eine innere Stimme das Sprüchlein zuflüftere, aufge 
ſchoben fei drum nicht aufgehoben. Flugs ſchlug er Licht an, fpigte eine Feder 





und brachte den ganzen Schapproceß vom Anfang bis zu Ende treulich zu 
Bapiere, damit ihm fein Titel davon aus dem Gedädtnig entſchwinden 
möchte. Und da ed ihm fo fein aus der Feder floß und alles da fund, als 
ob er's vor Augen hätte, tauchte er die fpröde Rinde feines Kummers wieder 
in den Honigtopf füßer Hoffnung ein und tröftete fi damit, wenn er gleidy 
noch einen Winter efeln müffe, fo werde er doch die Wallfahrt des Leben nicht 
auf dem traurigen Mühlenpfade enden. 

Der Tag vertrieb die finftere Nacht, die muntere Hausfrau wurde bereite 
tege, orgelte bei ver Revifion ihrer Defonomie dad gewöhnliche Morgenlied 
aus gellender Kehle und der niedliche Finger der arbeitfamen Lucine fävelte 
den feidenen Baden ſchon wieder in die blanke Nabel ein, ir der geſchaͤftige 
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Koncipient die Feder niederlegte. Das haftige Weib öffnete rafch die Kammer- 
thür und fand den trauten Ehefchag in voller Arbeit. Du Vollzapf, war ihr 
Morgengruß, haft du die liebe lange Naht wieder beim Saufgelag gefeflen 
und das Geld verpraßt, das du mir aus der Wirthfchaft heimlich ſtiehlſt? 
Ins Spital mit dir, du Truntenbold ! Meifter ‘Peter, der dieſer herzigen Sa- 
Iutation längft gewohnt war, ließ fi) dadurch nicht aus der Faſſung bringen 
und wartete bis der Sturmwind ausgetobt hatte, dann ſprach er mit gelaſſe⸗ 
nem Muthe: Liebes Weib, entrüfte dich nicht, ich habe ein gutes Gefchäft 
vor, das wohl nugen und frommen mag. Du 2ungerer, fchmähete fie, du 
und ein gutes Geſchaͤft! Ja du fiehft mir darnach aus! Weib, laß dir fagen, 
entgegnete er, ich mache mein Teftament, fo mein Stündlein fommt , weiß 
nicht wie oder wann, daß mein Haus beftellet fei. Der frommen Lucine fchnitt 
diefe Rede, die ihr ganz unerwartet fam, durchs Herz, ihre blauen Augen, 
heiter wie der Morgen, überftrömte ein milder Thränenregen und ihr Mund 
brach in laute Lamenten au. Sie meinte, der gute Bater habe eine böfe 
Ahndung gehabt, die fein baldiges Hinſcheiden ihm verfünde, und es fiel ihr 
dabei ein daß ihr die vergangene Nacht geträumet hatte, fie fähe ein neues 
Grab. Hierzu Fam daß ed ganz gegen feine Gewohnheit war an die vier 
lebten Dinge, Tod und Begräbniß, Auferftehung und Gericht zu gedenken, 
wenn er Tags vorher zu Weine gewefen war. Mutter Ilſe dagegen adhtete 
anf feine Ahndungen, ihr felfenharted Herz wurde durch die Vorſtellung des 
vermuthbaren Verluſtes ihres getreuen Ehefonforten im geringften nicht zu 
einer fanften Empfindung bewegt, welche diefer allem Anfcheine nach durch 
den fchlauen Borwand einer Teftamentöverfügung beabfichtet hatte. Bielmehr 
führte fie ihr Thema in eben fo rauhen Diffonangen aus, als fie angehoben 
hatte. Du Schlemmer, ſprach fie, haft Hab’ und Gut vergeudet und wilR 
ein Teftament machen? Was haft du denn zu vererdben? Er: Meinen Leib, 
meine Seele, mein Weib und mein Kind. Sie: Ei da muß ich auch drum 
wiffen! wen haft du zum Erben eingefeßt? Er: Den Himmel und die Erde, 
das Liebfrauenklofter und die Hölle, jedem Part ift ein Legat vermadht. Sie: 
Und weldhes? Er: Meinen Leib der Erde, meine Seele vem Himmel, mein 
Weib der Hölle und mein Kind dem Klofter. Anftatt der Antwort fprang ihm 
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das wüthige Weib wie eine wilde Katze an den Hals, zerzaufte dem freimüthi- 
gen Teftator den Krausbart und war ftarf dran her ihm die Augen auszu⸗ 
fragen, welche wohlmeinende Abficht doch ein Fräftiger Bombenwurf feiner 
gebalten Kauft in ihr Fnöchernes Angeficht, der ihr bie ganze Phyfiognomie 
verfchob, noch zum Glüd verhinderte, woburd ber ehelichen Fehde ſogleich 
ein Ende gemacht wurde. Der häusliche Burgfriedebruch wurde dem Her: 
fommen nad) nit weiter geahndet und unter Verwendung ber friedlichen 
Lucine kam's bald zu einem gütlihen Austrag der Sache. Meiſter Peter 
wandelte wiever auf feinem Berufswege nach der Mühle und alles ging den 
vorigen Gang. 

Funfzig Mal hatte er den Stordy und die Schwalbe wieder zurüdfehren 
fehen, ohne darauf Acht zu haben, und gar oft hatte er am grünen Donner: 
tage aus Brunnkreß und acht andern Kräutern feinen Kunden ein Gemüfe 
als das Neue vom Jahre aufgetragen, ohne ſelbſt davon zu foften. Aber ven 
mager geſchmelzten Kohl, womit ihn feine frugale Speifewirthin im nächften 
Lenz zum erſten Mal beföftigte, hätte er nicht um die Martinsgans vertaufcht, 
und als er der erften Schwalbe anſichtig wurde, feierte er ihre glüdliche Wie: 

. derfunft mit einem Schoppen Wein im güldnen Lamme. Außerdem fparte er 
jede geheime Rente von der fleißigen Hand der Tochter, um davon Kundfchafs 
ter zu befolden, die ihm das Neft eines Schwarzſpechts ausfpüren follten. Er 
wählte dazu einige müßige Gaffenduben und ſchickte fie aus in Wälder und 
Gelder. Die muthwilligen Knaben trieben jedoch nur ihr Gefpött mit ihm, 
führten den Geden in April, jagten ihn Meilen weit über Berg und Thal 
und an Ort und Stelle 
fand er Rabenbrut oder; A, 
ein Gehede Eichhoͤrn⸗ 
hen in einem hohlen 

ı Baume. Wenn er dar ⸗ 

über ungehalten war, 
= lachten fie ihm ins de ,- - 
fit und liefen davon. Einer feiner Spionen, der fein Schalk war, witterte 
doch in dent Wiefengrunde an der Tauber einsmals einen Schwarzfpecht aus, 
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der auf einem halberſtorbenen Erlenbaum geniſtet hatte, kam außer Athen 
und verfündigte feinen Bund. Der unbelehrte Raturforfcher ging eilig Hin- 
aus, zu unterfuchen was an der Sache ſei. Sein Kundfchafter führte ihn zu 
dem Baum, er fah auch einen Vogel abs und zufliegen, der daſelbſt fein Net 
zu haben fchien; aber weil der Specht nicht zu dem Geflügel gehört, deſſen 
die Kuͤchendynaſtie ſich bemächtiget hat, audy weder fo gefellig ift als der Spap 
und die Schwalbe, noch fo häufig als der Rabe und feine Gefreundin Die 
Dohle gefunden wird, fo zweifelte er, ob fein Gewährsmann ihn auch recht 
berichtet Habe; denn er hatte einen Schwarzfpecht fo wenig mitAugen gefehen, 
al8 den Vogel Phönir. Zum Glüd zog ein Jäger vorüber, der den Zwei: 
felöfnoten Löfete und den Ausſpruch that wie der Srager wünfchte, auch die 
ganze Naturgefchichte des Vogels ungebeten abhandelte, ob er gleich von ber 
vorzüglichften Eigenfchaft deffelben Feine Kundfchaft zu haben ſchien. 

Der geheimnißvolle Planmacher freuete ſich in der Seele über die ge 
machte Entdedung, ging tagtäglid die Runde nad dem Baume und las 
fein angeblich Teftament fo fleißig als fein Gebetbuch. Als es ihm gerechte 
Zeit zu fein bevünfte fein Vorhaben ind Werk zu richten, that er fih nad 
einem rothen Mantel um. Es war aber in der ganzen Stadt nicht mehr als 
ein einziges Eremplar vorhanden und das befand ſich in der Garderobe eines 
Mannes, den man ungern um eine Gefälligfeit anfpricht; der Beflger davon 
war Meifter Hämmerling, der Scharfrichter. Es Foftete viel Ueberwindung, 
ehe fich der wohlachtbare Reichsbürger entfchließen fonnte, feine Reputation 
auf ein fo mißliches Spiel zu fegen, wobei er Gefahr lief, daß ihm, wenn 
die Sache ausfäme, Feiner feiner Zechbrüder im guͤldnen Lamm mehr Befcheld 
thun würde; indeffen ſah er ſich doch gezwungen in den fauern Apfel zu bei: 
Ben. Er brachte fein Wort bei dem Freund Rothmantel an und diefer fand 
ſich auf gewiſſe Art geehrt dadurch, daß ein rechtlicher Mann fidy feiner Amts⸗ 
kleidung bedienen wollte, und gewährte ihm gern und willig feine Bitte. Mit 
diefem nöthigen Apparatus verfehen machte ſich der Wurzelfucher auf, laut 
Inſtruktion die Procedur aufs pünftlichfte zu beginnen. Cr verfpündete das 
Neft und alles erfolgte wie Nachbar Blas angegeben hatte. Als der Specht 
mit der Wurzel im Schnabel angeflogen kam, wifchte Meifter Peter hurtig 
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; Hinter dem Baum heror und madıte fein 
"Manöver fo gut und behend, daß dem Vogel 
über den Anblid des feuerrothen Mantels 
vor Schreden die Wurzel fammt einer Bei: 
lage entfiel, wodurd der gute Mann leicht 
hätte um fein Geſicht kommen können, wie 
der Altvater Tobias. Die Jägerkunft war 
gluͤcklich gelungen und die magifhe Wurzel 
als der Kapitalfchlüffel zu allen verfchlofie- 
. nen Thüren erlangt, welches den Befiger in 
unbefchreibliche Wonne verfegte. Er unter 
Y Y $] ließ nicht fie in eine ganze Reißigwelle von 
\ Kreugdornholz einzuſchließen und wanderte 
damit fo vergnügt, als wenn er fhon den 
Schatz gehoben hätte, nad Haufe. 
Natürlicherweife war nun feines Blei 
bens nicht länger in feiner Vaterftabt, all 
fein Dichten und Denken war auf den Broden 
gerichtet, darum machte er ſchleunige Anſtalten in aller Stille zu dekampiren. 
Seine Reifebebürfniffe waren fehr mäßig, fie beftanden in nichts weiter als 
in einem handfeften Wanderftabe und einem dichten Watfad, zu deffen Acqui— 
fition unter einem andern Borwande die Sparbüchfe der gefälligen Lucine ihm 
willigen Vorſchuß leitete. Gtüdlicherweife fügte ſich's daß an dem zur 
Emigration beftimmten Tage Mutter und Tochter zu den Urfelinerinnen ger 
gangen waren, wo eine Nonne eingefleivet wurde. Vater Peter nahm diefer 
guten Gelegenheit wahr von der Schildwache zu deferticen; denn ihm war 
die Hut des Haufes während der Abwefenheit der weiblichen Inquilinen ans 
befohlen. 

AS er eben im Begriff war die Penaten zu gefegnen, fiel ihm ein daß 
es nicht undienlich fein möchte einige Vorübungen mit der Springwurzel zu 
verfuchen, um ſich augenfcheinlich von der angepriefenen Wirkſamkeit derfelben 
zu überführen. Mutter Ilſe hatte ein in vie Wand ihrer Kammer eingemauertes 






— 76 — 


Schrankchen, worinnen fie unter fieben Schlöffern als eine kluge Wirthſchaf⸗ 
terin ihr Spargut auf den Nothfall nebft dem Pathengelde ihrer einzigen Lei: 
beserbin verwahrte, die Schlüffel dazu trug fie wie ein Amulet ftetd mit fi) 
herum. In den häuslichen Finanzfollegium hatte Vater Peter weder Sig 
nod Stimme, folglich waren ihm diefe arcana domus völlig unbefannt, ihm 
ahndete nur fo etwas von einem hier verborgenen Schape, denn wenn ihm 
der Schranf in die Augen fiel, ſchlug ihm das Herz gleich einer Wünfchelruthe, 
und dieſes Herzklopfen hielt er immer für ein untrügliches Zeichen, daß Geld 
oder Geldeswerth in der Nähe fei. Sept kam's auf ein Erperiment an zu 
erfahren, ob fein Wünfchelruthengefühl probat fei oder nicht. Er zog gar 
fäuberlich die Wurzel hervor und berührte damit die Schranfthür. Zu feinem 
Erſtaunen bafpelten ſich alsbald die fieben Schlöffer auf, die Thüre krachte 
and öffnete fich mit Geräuſch. Da funfelte ihm der Mammon der fparfamen 
Hausfrau nebft dem Bathenpfennig der frommen Lucine in die Augen. Er 
wußte nicht, ob er ſich mehr über die Wirkfamfeit der magischen Wurzel oder 
über den gefundenen Schag freuen follte, und fand voll Verwunderung da, 
wie ein flummer Delgöp. Endlich dachte er an feinen Schaggräberberuf und 
an die vorhandene Wanderfchaft, darum eignete er fi) den Fund als ein 
Viatikum zu. Nachdem er den Schranf rein ausgeleert hatte, fchloß er, wie 
Nikol Lift, der Dieb der goldnen Tafel in Lüneburg, die Schlöffer indgefammt 
gar bedaͤchtlich wieder ab und zog frohen Muthes unverweilt, nach wohlver: 
wahrter Hausthür, feiner Straße. 

Die andädhtigen Weiblein, die mit großer Inbrunft dem kloͤſter lichen Ge: 
pränge beigewohnt hatten, wunderten fid} bas daß fie das Haus verfchloflen 
und den Hüter deffelben nicht auf feinem Poften fanden, fie ſchelleten, fie 
pochten, fieriefen: Vater Peter thu’ auf! Es regte und tührte fich nichts von 
innen, ald das zuthätige Hausvieh, die miaulende Katze. In Ermangelung 
der wirffamen Wurzel wurde der Schloffer mit feinem Bund Dieterihen Her 
beigerufen, dad Haus zu eröffnen. Während der Zeit hatte Mutter Ilſe eine 
gar emphatifhe Predigt ausgedacht, in welcher die Epanorthofis nicht ge 
fpart war, die fie dem faulen Heinz, der ihrer Meinung nach der Ruhe pflegte, 
zu halten vor hatte, denn fie ſprach: Baal fchläft! Das ganze Haus wurde 
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vom Söller bis zum Keller durchſucht; aber Baal war nicht zu finden. Wer 
weiß, dachte fie, wo das Ungethüm in einem Weinhaufe fchon am frühen 
Morgen ſchwelgt. Urplöglich durch dieſen Gedanken aufgefchredt, fühlte fie 
mit der Hand in die Tafche nach dem Schlüffelbund, denn fie argwohnte, das 
Amulet fei von ihr nicht in Obacht genommen und der Schaß von dem durſti⸗ 
gen Ehefonforten fpoliirt worden. Aber das Schlüffelbund fand ſich an Ort 
und Etelle und der Schranf machte die ruhigfte unbefangenfte Miene von der 
Welt, daß fie nichts Arges vermuthete. | 

Es wurde Mittag, hernach Abend und endlich Mitternacht, Vater Peter 
fam nicht zum Vorfchein. Nun wurde die Sache bedenklich, Mutter und 
Tochter Fonfultirten ernftlich über Urſache und Zweck diefer fonderbaren Ver: 
ſchwindung. Es famen feltiame Bermuthungen auf die Bahn, und da die 
fhauervolle Mitternachtftunde leichter mit traurigen und fchwermüthigen als 
mit beitern und fröhlichen Ideen ſich paaret, auch Mutter Alfe wohl wußte 
daß fie für ihren Mann ein wahres Plagholz war, fo brannte fie dieſe Ges 
wiffensrüge wie Feuer auf der Seele und gebar die [chwärzeften Vorftellungen. 
Ach, rief fie mit Händeringen aus, daß ed Gott im Himmel erbarme! Lucine, 
es ahndet mir, dein Vater hat fidh ein Leids gethan! Das forgfame Mädchen, 
der gleihwohl ein ſolcher fchredbarer Gedanke nody nicht eingefallen war, er» 
bebte vor Entfeßen, that einen hellen Schrei, alle ihre Sinnen umnebelten fi 
und fie fanf ohnmädhtig dahin. Die refolute Hausmutter fäumte indeffen 
nicht mittelft eines brennenden Schwefelfadens ihre erftorbenen Lebensgeifter 
wieder. aufzuweden. Aber nachdem fie ſich erholet hatte, fchrie fie Ach und 
Weh über das vermuthbare Unglüd, fchludyzete und jammerte bie zum Ans 
bruch des Tages. 

Alle Winkel des Haufes wurden nochmals durchſucht, jeder Nagel an 
der Wand und jeder Balken befchauet; jedoch wurde Meifter Peter zum Glüd 
an feinem gefunden, und daraus ergab ſich denn doch fo viel, daß er fich weder 
erhenft noch entgurgelt hatte. Drauf wurden Leute mit Störftangen ausge⸗ 
fhidt, die alle Tiefen und Timpfel längs der Tauber unterfuchen mußten ; 
allein auch diefe Mühe war fruchtlos. Mutter Jlfe war fchnellen Sinnes, 
flugs war bei ihr Geuer im Dache, das auch bald wieder verlöfchte, daher 








! i 
beruhigte fie ſich leicht über den Verluſt des abhanden gekommenen Ehekom⸗ 
pans und war zufrieden daß er ſich nur mit Leib und Seele zugleich aus der 
Welt geftohlen und ihr die Schmach erfpart hatte, feinen Leichnam durdy Mei: 
fter Hämmerlings Hausgefinde zur Erde beftatten zu laffen. Nun war jie mit 
Ernft darauf bedacht feinen vafanten Platz in der Wirthſchaft durch einen 
tüftigen Eſel zu erfegen, fie traf eine gute Wahl und wurde mit dem Eigen: 
thümer des laftbaren Thieres über den Preis deſſelben einig, beſchied ihn des 
folgenden Tages zu fi, um für den Succeffor des trauten Ehekonforten gute 
Zahlung zu leiften. Sobald fie aus dem Bette fuhr, war ihre erſte Sorge, 
die Kauffumme zu berichtigen. Sie öffnete die fieben Schlöffer des Wand- 
fchranfes, ein Darlehen aus dem Schapgelde zu diefem Behufe zu erborgen. 
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Ach wie wurde ihr zu Sinne, als fie alle Faͤcher leer und ledig fand! Kinige 
Augenblide ftund fie in ftiller Betäubung, bald aber ging ihr ein Licht auf 
und fie gerieth in eine ſolche Wuth über den entlaufenen Hausdieb, daß fie 
wie Madame la Motte, ald diefe die Losſprechung des Kardinals vernahm, 
vor großem Grimm das Nachtgeſchirr ſich vor der Stirn entzwei ſchlug und 
fi) mit den Scherben die Haut verlegte. Sie erhob dabei ihre Stimme mit 
fo gräulichen Verwünfchungen, daß die fhöne Lucine voller Beftürgung here 
bei eilte zu ſehen, welches Unglüd ſich begeben habe. Als ihr nun die 
Mutter der Länge nach die gemachte Entvedung mittheilte, auch ihr unverhals 
ten ließ, daß der Pathenpfennig zugleich mit verſchwunden fei, freuete fich die 
fromme Tochter mehr über den Verluft, als daß fie fi) darüber betrübt hätte; 
fie war nun augenfcheinlicy überzeugt daß der liebe Bater fich Fein Leid ges 
than babe, fondern in die Welt gegangen fei fein Glüd anderwärts zu ver- 
fuchen. 

Ungefähr einen Monat nad) diefer häuslichen Kataftrophe fchellte jemand 
an der Thür, Mutter Jlfe ging hinaus aufjuthun, in der Meinung, es fei 
eine Mehlkundſchaft. Da trat herein ein ftattlicher junger Mann, von feinem 
Anſehen, wohlgekleidei als ein Junker, bezeigte ihr große Reverenz, freuete 
fi) ihtes guten Wohlſeins, frug nach der ſchoͤnen Lucine und that ganz bes 
fannt, ob ſich das Weib gleich nicht befann ihn jemald mit Augen gefehen 
su haben. Die Nachfrage nach der Tochter belehrte die Mutter zwar bald, 
daß der Beſuch ihr nicht eigentlich gelte, doch hieß fie den Linbefannten in die 
Stube treten, rüdte ihm einen Schemel und frug nach feinem Gewerbe. Der 
Fremdling nahm eine etwas geheimnißvolle Miene an und begehrte die kunſt⸗ 
reiche Rätherin zu fprechen, von der fo viel Rühmend gemacht werde, er habe 
eine Beftellung an fie. Mutter Ilſe hatte ihre eigenen Gedanken darüber, 
was das für eine Beftellung fein möchte, die ein junger Baflagier, ver in der 
Stadt fremd war, an ein hübfches Mädchen auszurichten Habe. Da indeffen 
alles in ihrer Gegenwart verabhandelt werden follte, hatte fie nichts dagegen 
und rief die fleißige Tochter, welche auf das mütterliche Geheiß den Nährah: 
men verließ und herab fam. Die fittfame Lucine erröthete, da fie ded Fremden 
anfichtig wurde und ſchlug befchämt die Augen nieder. Er one traulich ihre 
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Hand, weldye fie zurüdzog, blidte fie mit innigfter Zärtlichkeit an, wodurch 
fie noch in größere Verlegenheit fam, wollte reden, fie ſchien ihn nicht anhoͤ⸗ 
ren zu wollen, fondern brach das Stillfehweigen zuerft mit diefen Worten: 
Ad) Friedlin, wo kommſt du hierher? Ich dachte, du wäreft hundert Meilen 
weit von mir. Du kennſt meine Gefinnung und fommft mid) von neuem zu 
quälen! Nein, liebes Mädchen, antwortete er, ih fomme dein und mein 
Glück zu vollenden. Mein Schidfal hat fih geändert. Ich bin nicht mehr 
der arme Kunz, der id) vormals war; es ift mir ein reicher Vetter geftorben, 
id bin Erbe feined Vermögens und Habe Geld und Gut vollauf, darf mid 
nun ohne Scheu vor deiner Mutter fehen laſſen. Daß ich dich liebe, das 
weiß ih, daß du mich liebeft, das hoff ich; das erfte ift wahr, drum warb 
id um dich; iſt das andre wahr, fo freift du mid. 

Die blauen Augen der ſchoͤnen Lucine heiterten fid) während diefer Rede 
auf und bei den legten Worten verzog ſich ihr Feiner Mund zu einem fanften 
Lächeln; fie warf einen verftohlenen Blid auf die Mutter, gleichſam ihre Ge⸗ 
finnungen zu erforfchen, die in wunderbare Betrachtungen vertieft ſchien. Es 
war ihr unbegreiflidy , wie die fittfame Dirne einen Liebeshandel, ohne daß 
fie Notiz davon erhielt, Habe anfpinnen können. Sie fam nie aus dem Haufe, 
al8 von der Mutter vergefelfchaftet, und im Haufe hatte fi) außer dem Vater 
nie eine männliche Geftalt bliden laffen. Mutter Ilſe hätte einen körperlichen 
Eid darauf gethan, daß es ein Mäpchenfpäher Fünftlicher würde anftellen 
müflen fi) in das Herz ihrer Tochter zu ſtehlen, als eine Linfe durch ein Ra: 
delöhr zu werfen; gleichwohl bewies die Thatſache, daß der ſchlaue Friedlln 
die mütterliche Wachſamkeit befchlichen und dem unbefangenen jungfräulichen 
Herzen die Liebe eingeimpft habe. Die große Lehre aus dieſer Erfahrung 
war biefe, daß das Herz einer ſchoͤnen Tochter unter der Hut und Wacht der 
Mutter für Dieberei fo wenig gefichert fei, als ein Sparpfennig unter fieben 
Schloͤſſern. 

Ehe ſie noch mit ihren Gloſſen über dieſe geheime Intrigue zu Ende war, 
legitimirte der raſche Freiwerber ſein Gewerbe auf eine ſehr gültige Weiſe 
durch Aufzählung eines ganzen Tiſches voll Goldſtuͤcken, welche auf der ſchwar⸗ 
zen Schiefertafel einen folhen Glanz der Mutter ins Geſicht ſtrahlten, daß fie 
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nicht umhin fonnte ein Auge über ben verborgenen Liebeshandel zugubrüden, 
von dem fie ohnehin vermuthete, daß er in aller Zucht und Ehrbarkeit fei be: 
trieben worden. Die fchlaue Lucine hatte bisher immer einen Fräftigen Eror: 
cismus der firengen Domina gefürchtet, welcher den lieben Getreuen aus dem 
Haufe bannen würde; im Grunde liebte fie ihn fo herzig und inbrünftig, wie 
die zärtliche Piyche den Amor, denn es war ihre erfte Liebe. Doch diefe Sorge 
war biedmal überflüffig, das flürmifche Weib war fo fromm wie ein Lamm, 
fie hegte den gefunden Orundfag, daß man mit reifen Töchtern nicht lange 
Markt halten, fondern fie um ein leivliches Gebot losſchlagen müffe, überdies 
ſei der erfte Käufer auch insgemein der befte. Sie hatte daher ihre mütterliche 
Einwilligung ſchon in Gedanken zurechte gelegt, damit fie gleich beihanden 
wäre, wenn ber reiche Freier fie darum anfprechen würbe. 





7 
Sobald er fein Geld aufgezäglt hatte, brachte er fein Wort in befter 
Form Rechtens bei der harrenden Mutter an und es war bei ihr alles Ja 
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und Amen. Das Helrathönegoz kam rafcher zu Stande, als der Handels⸗ 
traftat über das getreue Hausvieh, den Eſel. Der deklarirte Bräutigam ftrich 
bierauf die Hälfte der Schaumünzen in den Hut und fehüttete fie der Braut in 
die Schürze zum Mahlſchatz; mit der andern überftrömte er, als mit einem 
goldnen Regen, das dürre Land der mütterlichen Habſucht, um davon die 
Hochzeit auszurichten. Nachher bat er feine Geliebte um eine geheime Audienz, 
welche ihm nun als ein legales idle à töte unweigerlich zugeflanden wurde. 
Die reizende Lucine Fam mit der heiterften Miene nach Verlauf einer Stunde 
wieder zum Vorſchein und belohnte den aufrichtigen Friedlin für die Auflöfung 
manches Zweifelöfnoten in Anfehung feiner Glüdsveränderung mit dem erften 
fanften Kuffe von ihrem Rofenmunde. Die gefehäftige Mutter hatte indeſſen 
vor allererft ihren Reichthum in Sicherheit gebracht und folchen, weil fie nicht 
Zeit hatte ihn an einen heimlichen Drt im Seller zu vergraben, dem ungetreuen 
Wandſchrank vor der Hand wieder anvertraut, hierauf dad ganze Haus ger 
ſchmückt und mit Befemen gefehret; auch ließ fie durch eine dienfifertige Nach⸗ 
barin Küche und Keller wohl beftellen und fchlug in einer ledigen Kammer ein 
herrliche Gaftbett für den neuen Eidam auf, welder ihrer Meinung nad 
allzulange zögerte feiner Geliebten gute Nacht zu fagen und die Federn zu 
ſuchen. 

Die Neugierde zu erfahren, weß Standes und Herkommens der Fremd⸗ 
ling ſei, wie ſich die erſte Bekanntſchaft mit ihm ergeben, wie das geheimniß⸗ 
volle Minneſpiel der Liebenden angehoben habe und durch welche Liſt ihre Ar⸗ 
gusaugen wären geblendet worden, ſetzte die Lebensgeiſter der lauerſamen 
Mutter in ſo ungewohnte Bewegung, daß ihr kein Schlaf in die Augen kam, 
ob fie ſonſt gleich mit den Hühnern aufzufliegen pflegte, und dabei oft das 
Sprüdlein anzog: Morgenftunde hat Gold im Munde. Der verfchwiegenen 
Lucine ftund in der Mitternachtfiunde noch ein fcharfes Eramen bevor; aber 
fie hatte entweder gute Urſachen nicht auszubeichten, oder ihre gefprächige Laune 
war mit dem trauten Herzgefpiel bereits zur Ruhe gegangen. Da Mutter 
Ilſe mit dem artifulirten Verhör herausrüdte, rundete fich der Heine Mund 
der lieblihen Dirne zum Gähnen, fie rieb ſich die Augen und vermeldete die 
Ankunft des Sandmännchens, hatte nicht Luft Rede zu ftehen und ſprach etwas 
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— — les ſteht euch bevor der Länge nach zu er⸗ 
be, deren ich benöthigt bin, daß morgen 

= un der junge Gefell feinen Kauf bei frühem 

— — gt mußte ſich die weibliche Neugier begnd- 
— — ſo beſcheiden die Dede des Geheimniſſes 
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wurden mit großem Eifer betrieben. Das Gerücht von Lucinens Heirath lief 
wie ein Steppenfeuer in der Stadt umher und war die Reuigfeit des Tages. 
Wo fi der fattliche Freier auf der Straße bliden ließ, da fuhr alles an die 
Fenſter, auch blieben die Leute an den Edhäufern und auf den Kreuzwegen 
ftehen, gafften ihm nach und beredeten die Freierei. Einige gönnten der 
wadern Dirne ihr Glück, andere neiveten fie deshalb, und obwohl Frieblin 
ein fhöner Mann war, der in ganz Rotenburg feines gleichen fuchte, aud 
fi dabei herrlich Eleidete und trug, fo fand die Eiferfucht der Stadtdirnen 
doch bald dies bald das an ihm zu meiftern, ber einen war er zu lang, der 
andern zu ſchlank, der dritten zu rund, der vierten zu bunt. inige nannten 
ihn einen Prahler, andere einen Luftling, hofften zu ihrem Trofte, die Freude 
werde nicht lange dauern, verglichen ihn einem Zugvogel, der nur kömmt im 
Lande zu niften und wieder davon fleugt. Indeſſen mußte Nachbar Reidhart 
doch eingeftehen, daß der fremde Zugvogel fleißig zu Neſte trüge. Eines 
Tages kam ein Nürnberger Fuhrmann mit einem ſchwer beladenen Frachtwagen 
vord Haus gefahren, der fehrotete Kiften und Kaften hinein. Mutter Ilſe 
fäumte nicht mit Meifel und Hammer fie zu eröffnen, erftaunte über den reichen 
Segen ihres zufünftigen Tochtermannd und pries den angeblichen Erblaſſer 
deffelben einmal über das andere felig. 

Der Hochzeittag war anberaumt und die halbe Stadt dazu eingeladen, 
die Ausrichtung geſchah im Wirthshaus zum goldnen Lamım ; das Wohnhaus 
batte nicht Raum alle Gäfte zu fafien. Da die Braut den Kranz aufjchmüdte, 
ſprach fie zur Mutter: Diefer Kranz würde traun am Ehrentage mir behagen, 
wenn Vater Peter mid) zur Kirche führte. Ach wäre er doc) wieder da! Wir 
haben Gottes Segen vollauf und er nagt wohl am Hungertuche. Diefer Ge⸗ 
danfe fiel ihr fo fchwer aufs Herz, daß fie darüber anhob zu weinen und zu 
jammern. Aus Sympathie vder weil die alte Xiebe bei erneuertem Wohlſtand 
in dem mütterlichen Herzen wieder anfing zu vegetiten, ſtimmte die Hochzeit: 
mutter mit ein und ſprach: Ich wär's wohl zufrieden daß er wieder fäme, 
möchte ihn doch der Eidam zu Tode füttern; 's ift immer ald wenn was im 
Haufe fehlte, feitvem der Vater nicht da if. Daran fagte fie auch Feine Un: 
wahrheit; im Grunde fehlte in ihrem Feuerzeug der Stein, woraus ihr fäb- 
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lerner Sinn den Funfen hervorfprühen ließ, durch welchen der Zunder der 
Zwotetracht entzündet wurde. Seit feiner Auswanderung war zu ihrem groͤß ⸗ 
ten Leidweſen beftändiger Friede im Haufe, und ihre Gallenblaſe bedurfte doch 
zuweilen einer Ausleerung. 

Was gefhah? Am Polterabend vor der Hochzeit Farrete ein Mann mit 
einem Schubfarren zum Thore herein, verzollte ein Haß Bretnägel, die er dem 
Beſchauer vorzeigte, fuhr mit feiner Ladung gerades Weges vors Hochzeit⸗ 
haus und pochte an die Thür. Die Braut ſchob das Lied im Fenſtet auf, au 
ſehen wer da ſei, da war's Vater Peter. Darüber entſtund großer Jubel im 





Haufe, die hocherfreute Lucine fprang fiber Tiſch und Bank ihm entgegen 
und umbhalfete ihn zuerſt, hernach bot ihm Mutter Ilſe die Hand und verzieh 
ihm den verübten Diebögriff in ihr Schatzgeld mit den Worten: Schelm beſ⸗ 
fere dich! Endlich bewilltommte ihn auch Friedlin, der Bräutigam, und 
Mutter und Tochter waren zugleich die Dollmetſcherinnen aller feiner Freier⸗ 
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meriten; denn Vater Peter faßte den wildfremden Mann ſcharf ins Auge und 
ſchien über ihn allerlei Gloſſen zu machen. Jedoch da er berichtet wurde, wie 
dieſer Fremdling die Gerechtſame der Hausgenoſſenſchaft ſich erworben habe, 
war er wohl mit dem zukünftigen Eidam zufrieden und that fo vertraut, ale 
wenn er fhon lange mit ihm befannt gewefen wäre. Nachdem Mutter Jife 
dem wiedergefundenen Ehemann etwas zum Inbiß aufgetragen hatte, war fie 
begierig feine Abenteuer zu vernehmen und forfchte mit Fleiß, wie e8 ihm in 
der Fremde ergangen fei. Gott fegne mir meine Baterftadt, ſprach er, id 
bin das Land durdygogen, habe allerlei Gewerbe verfucht und zuletzt einen 
Eifenhandel getrieben, aber dabei mehr zugeſetzt als gewonnen. AU mein 
Reichthum beftcht in dieſem Fäßlein Bretnägel, die ich den Brautleuten zum 
Hausrath in die Wirthfchaft zu feuern gedenfe. Mutter Ilſe hatte nun ihren 
Feuerjtein wieder und ihre Suada fprühete von neuem helle Funken von Bor: 
würfen und Schmähungen, daß dem Stleeblatt der Zuhörer davon die Ohren 
gelleten, bis ſich Friedlin ins Mittel fehlug und verfprady den Schwieger: 
vater aus der Erbſchaftsmaſſe zu alimentiren und ihn ehrlich zu halten. 

Die fromme Lucine erreichte ven Wunſch daß fie Vater Peter folgenden 
Tages in die Kirche führte, herausgepugt wie eine Magiftratsperfon, wenn 
der neue Rath aufgeführet wird. Die Hochzeit des glüdlichen Paares wurde 
mit großem ©epränge vollgogen. Bald nachher richteten die jungen Leute 
ihre eigene Wirthſchaft an, Friedlin hatte dad Bürgerrecht gewonnen, bezog 
fein neues Haus am Markte neben der Apotheke, kaufte dazu einen Weinberg 
und Garten, auch Aderfeld fammt Wiefen und Weihern, und trieb bürger: 
fiche Nahrung als ein wohlhabender Mann. Bater Beter aber hatte fid in 
Ruhe gefeht, zehrte, wie Die ganze Stadt glaubte, von dem Segen des reichen 
Schwiegerfohnes, und niemand vermuthete daß fein Nägelmagazin das 
eigentliche Füllhorn fei, aus welchem das Del des Ueberfluſſes träufe. 

Er hatte die Wallfahrt nad) dem Blodöberg, ohne daß eine lebendige 
Seele etwas darum wußte, glüdlich vollendet, zwar nicht mit der Eile, wie 
die löbliche Innung der Druden in der Walpurgisnadht auf der Beſenpoſt, 
aber mit mehrerer Muße und Bequemlichkeit. In jevem Wirtshaus, zwis 
(hen dem Fichtelberg und Broden in gerader Linie gelegen, kehrte er ein und 
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bielt Kellerrevifion,, befand fich mehr unter als über der Erde auf diefer Aus: 
flucht über die fränfifche Graͤnze und fuhr nicht eher ganz nüchtern wieder zu 
Tage aus, bis er in blauer Ferne das Harzgebirge vor Augen hatte Nun 
fand er mancherlei Schwierigkeiten vor fi), wozu er des freien und ungehin: 
derten Gebrauchs aller obern und untern Fähigkeiten der Seele benöthiget war. 
Darum legte er fich ein firenges Zaften in Speife und Tranf auf. 

So lange er ven Broden noch nicht erreicht hatte, diente ihm feine Rafe 
zum Reifefompaß und er ging biefer getreulich nach; aber nun befand er ſich 
gleihfam unter einer Bolhöhe, wo diefe Magnetnadel Feine Direktion mehr 
anzeigte. Er durchkreugte den Broden hin und her, niemand Fonnte ihm das 
Morgenbrodsthal nachweifen. Zufälligerweife Fam er dennoch auf die rechte 
Spur, fand den Anbreasberg, witterte das Klüßchen aus, die Ever genannt, 
aus welchem er einen frifhen Trunk fchöpfte, der ihn mehr begeifterte, als 
die Dichter ein idealiſcher Labetrunf aus der Hippofrene, entdeckte das Grab 
und war fo glüdlich die Streitfrage des Wirthes zum goldnen Lamme zu 
löfen. Er ging wirklich in den Berg, die Springwurzel leiftete ihre guten 
Dienſte; er fand den Schag und belaftete feinen Watfad mit fo vielem Golde, 
als er zu tragen vermochte, welche Summe er für feine Bebürfniffe auf Lebens⸗ 
zeit und zur Ausſteuer der fchönen Lucine hinreichend fand. Obgleich die 
golone Bürde, welche er jept zu Tage zu fördern bemühet war, feine Schulter 
fo fehr drüdte al8 ehedem ein fchiwerer Mehlfad, fo wurde ihm doch der Weg 
die zweiundſiebenzig ſteinernen Stufen herauf lange nicht fo fauer und bes 
fhwerlih, al8 der zur Mühle. Er war jept fo reich wie Anton Thevenet, 
der mit feiner Bande den berüchtigten großen Diebftahl an dem Wechsler Fin: 
gerlin zu Lyon beging. 

Da er auf dem Rüdwege wieder das Tageslicht erblidte, war ihm zu 
Muthe wie einem dem Schiffbrucy Entronnenen,, der lange mit den Schreden 
des Todes in den Wogen gefämpft hat, nun unter feinen Füßen feften Grund 
und Boden fühlt und den Strand freudig hinauf Flimmt. Bei aller verheißer 
nen Sicherheit trauete er während der unterirdifchen Erpedition dem Berggeiſt 
nicht allerdings, fürchtete, der fchauervolle Schaghüter werde ihm in wilder 
Manneegeftalt erfcheinen, ihm ein toͤdtliches Schreden einjagen Ober die reiche 
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Beute wieder abnehmen. Die Haut fehauerte ihm und alle Haare ftunden 
ihm zu Berge, da er die fteinerne Treppe hinabſtieg. Er hielt ſich auch fo 
wenig mit Betrachtung des Schapgewölbes auf, daß er fi nachher nicht ein- 
mal zu erinnern wußte, ob die Wände und Pfeiler von Gold und Juwelen 
geflimmert und gefunfelt hatten. Alle feine Gedanken waren nur auf die 
fupferne Truhe gerichtet, aus welcher er fo behend al8 möglich volle Ladung 
einnahm. Inzwifchen lief alles nad Wunſch ab, es ließ ſich kein Berggeift 
hören noch ſehen; nur die eiferne Thür that ſich, fobald er den Yuß aus dem 
Gewölbe berausgefegt hatte, mit großem Ungeftüm wieder zu. In der Eile 
batte der ſcheue Schapfucher die öftliche Springmwurzel, die er beim Einraffen 
des Goldes aus der Hand gelegt, mit ſich herauszunehmen vergeffen, wodurch 
ihm der zweite Transport unmöglich gemacht wurde, welches jedoch der be: 
gnügfame Mann, der fo viel Reihthum in gediegenem Golde befaß, ale er 
fortbringen fonnte, — und wir wiflen, daß er ein bengelhafter Laftträger 
war, — eben nicht fehr zu Herzen nahm. 

Nachdem er alles getreulich laut Inftruftion des Altwaters Martin 
ausgerichtet und das fcheinbare Grab wieder zugeworfen hatte, zog er In reif: 
liche Ueberlegung,, wie er das erhobene Schapfapital in Sicherheit bringen 
und davon in feiner Baterftadt nad) Herzendgelüften ohne großes Aufjehen 
und Maulgefperre leben und zehren Fönnte. Auch lag ihm fehr daran, daß 
fein böfes Weib daheim nichts von der Beerbung des alten Harzfönigs wittern 
möchte; denn er befürchtete, daß fie ihn fo lange auf der ehelichen Folter quä- 
fen würde, bie er ihr fein Hab’ und Gut ausgejädelt hätte. Sie follte feiner 
Abſicht nach zwar den Genuß davon haben und aus dem wohlthätigen Baͤch⸗ 
lein ihren Durft löfchen, aber die Duelle davon nie ausfpähen. “Der erfle 
Punkt war leicht in Richtigkeit gebracht, allein der andere Eoftete großes 
Kopfzerbrechen, ohne daß Meifter Peter damit etwas endete. Er trug feinen 
Mammon wohl eingepadt und feft gejchnürt ins nächfte Dorf das ihm auf 
ſtieß, Faufte dort beim Rademacher einen Schublarren und beim Faßbinder 
ließ er fi eine Tonne mit doppeltem Boden zurichten, fuhr damit auf den 
naͤchſten Eifenhammer , füllte fie oben und unten mit Bretnägeln und in bie 
Mitte verbarg er gar ſchlau den Schap. Mit diefer Ladung machte er ſich 
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allgemachſam auf den Heimweg, hielt, weil er eben feine, Eile hatte, bei 
jedem Krug an und ließ auftragen das Befte was der Wirth hatte. 

Als er von der Käftenzeche den Berg hinein nad Ellrich fuhr, in das 
wohlbefannte Städtlein, obwohl damals Amaranth und Rantchen noch nicht 
dafelbft haufeten, gejellete fich ein junger Mann zu ihm, von feinem Anfehen, 
dem aber tiefer Kummer auf vem Gefihte ſaß. Bater Peter, dem's gar wohl 
und leicht ums Herz und der eben geſpraͤchiger Laune war, redete ihn an: 
Junger Gefell, wo hinaus? Er antivortete gar trübfinnig: In die weite Welt, 
guter Vater, oder aus der Welt, wohin mich meine Füße tragen. Warum 
aus der Welt, fprach Meifter Beter, was hat dir die Welt zu Leide gethan? 
Der Wandersmann: Sie hat mir nichts zu Leide gethan, ich ihr auch nichts, 
dennoch fteht mir's dgrin nicht länger an. Der jovialiſche Karrenſchieber, 
der, wenn’s ihm wohl war, jedermann gern froh und heiter um ſich fah, that 
fein Beftes den Kopfhänger aufzumuntern, und weil feine Wohlredenheit 
nichts über ihn vermochte, vermuthete er, die böfe Laune möchte wohl unterm 
Zwerchfell im Defophagus ihren Sig haben. Darum [ud er ihn zum Abend» 
eſſen im Wirthshaus ein und verſprach ihn zechfrei zu halten, welches der 
mißmutbhige Gefährte nicht ausſchlug. Es war an demfelben Abend ein fröh- 
liches Gelag daſelbſt, wobei viel Scherz und Kurzweil getrieben wurbe. 
Meifter Peter war recht in feinem Elemente und wurde jo aufgeräumt, daß 
er auf eigne Koften für die ganze Geſellſchaft einfchenken ließ. Da gab’s 
Schnaden, Schnurten und Charakterzüge, fo bunt und kraus, als die ge: 
drucdten nur immer fein mögen, und in der Schenfe nehmen fie ſich vortrefflich 
aus! Der Murrfopf allein fand keinen Gefchmad daran, faß in einem Win⸗ 
fel, ſah vor fi) auf die Erde, aß kaum drei Mundbiſſen und fredenzte den 
Sreudenbecher nur ein wenig mit den Lippen. 

Da Meifter Beter wahrnahm daß dem milgfüchtigen Gafte auch auf viele 
Weiſe nicht beizufommen war, vermuthete er daß fein Kummer tiefe Wurzel 
in vem Herzen müffe gefehlagen haben, ließ in einer Kammer eine gute Streu 
zubereiten und nahm fi) vor den folgenden Tag feinen Gaft auszuforfchen, 
denn er wähnte ein fonderbared Abenteuer und war begierig ed zu vernehmen. 
Der ſchoͤne Sommermorgen lodte ihn in die Laube des Hausgartens, er bes 
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Reltte das Frühftüd dahin, und fobald der Grilfenfänger wach war, berief er 
ihn heraus ins Freie, faß bei ihm in der Laube, munterte ihn auf und ſprach: 





Luſtig Geſell! laß deinen Kummer ſchwinden und fei gutes Muths. Siehe 
da! nad) einer trüben Nacht läßt fich’6 doch zu einem heitern Tage an. Was 
bangt und quälet dich? Sag’ an! Was kann's helfen, guter Bater, antwor- 
tete gar trübfelig der Jüngling, ob ich dir mein Herz offenbaren wollte, du 
haft doc) weder Rath noch Troft für mich. Wer weiß, verfeßte Meifter Peter, 
ob ich dir nicht helfen kann; fingt nicht die hriftliche Gemeine: Oft kommt der 
Troft aus Winkeln ber, wo man ihn nicht vermuthet? Ex feßte mit fo zudring ⸗ 
licher Gutmüthigfeit an den Ritter von der traurigen Geſtalt, daß diefer nicht 
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umbin konnte ipm endlich zu Willen zu fein. Die Urfache meined Kummers, 
ſprach er, iſt fein Bubenftüd, das mic, bangt und nagt, fondern ein Unftern 
tugenblicher Liebe, darum darf ich mich nicht entblöben dir mein Anliegen zu 
entbeden. 








& I. bin der Armbruffhüg des Grafen von Det: 
ZI] ingen in Sranfenland und fein geborner Dienſt ⸗ 
(& mann. Ich war bei ihm wie Kind im 
* Haufe. Er hat mich aufergogen und bie 
a /Reute munfelten, ich fei fein Sohn. Um 
‚die Zeit der Mitfaften brachte ihm ein Maler 
BF allerlei Gemälde zu Kauf, bie der Graf be- 
— ſteellt Hatte fein neues Schloß damit zu 
s 0 zieren. Unter biefen Schildereien befand 
fich das Konterfei eines wunderſchoͤnen Mädchens, die fie eine Göttin nann⸗ 
tem und wovon der Meifter behauptete, daß er die lichliche Geftalt einer zar⸗ 
ten Dirne abgeftohlen habe, die an Schönheit die Abfonterfeiung weit übers 
träfe, aber zu verfhämt geweſen fei dem Maler zu figen. Ich konnte nimmer 
fatt werden das Bildniß anzufchauen, lief zehnmal des Tages in den Saal 
wo es aufgeftellt war, gaffte e8 Stunden lang an, und je länger ich es be⸗ 
trachtete, deſto mehr wurde mein Herz davon entzündet, daß ich Feine Ruhe 
noch Raft mehr finden konnte. Eines Tages rief ich ven Maler beifeits und 
beſchwor ihn mir zu fagen, wo die feine Dirne anzutreffen fei, nach der er 
das Konterfei im Speifefaal abkopeiet habe, und bot ihm großen Lohn, wenn 
er mit der Sprache frei herausgehen wollte. Der Meifter merkte wo mich der 
Schuh drüdte, lachte über meine Phantaſei und offenbarte mir fonder Trug 
was ich zu wiſſen begehrte. Die ſchoͤne Dirne, fagte er, fei in der Reichsſtadt 
Rotenburg an der Tauber feßhaft und des alten Garkochs Tochter, ich könne 
bei ihr mein Heil verfuchen; fie fei jedoch gar folgen und fpröden Sinnes. 
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Alsbald begehrte ich Urlaub vom Grafen, der mir ſolchen weigerte und mich 
nicht entlaſſen wollte; darum entlief ich bei der Nacht und zog gen Rotenburg, 
wo ich bald das Maͤgdlein auskundſchaftete. Aber fie zu ſehen oder zu ihr 
zu gelangen war all meine Mühe vergebens. Sie lebt unter vem Gewahr⸗ 
fam einer luchsaͤugigen Mutter, einem Drachen von Weibe, die fie nicht vor 
die Thür gehen oder zum Fenſter ausfchauen läßt, verfchließt das Haus wie 
einen Jungfernzwinger und feine männliche Seele darf hinein. 

Das ängftete und quälte mich gar fehr, darum fann ich auf eine Lift, zog 
Frauenkleider an, verftedte das Geftcht unter eine Kappe und fchellte an der 
Thür. Da ward mir aufgethan, ich fah die liebreigende Dirne und ihr Anblid 
entzüdte mich alfo, daß ich mid) fchier vergefien hätte; doch befann ich mid) 


kurz und beftellte einen Teppich mit Bildwerf bei ihr, denn fie ift eine kunſt⸗ 


reihe Nätherin, als eine im Lande, Nun ging ich täglich im Haufe frei aus 
und ein, unter dem Vorwand zu fehen ob Die Arbeit fördere, und genoß der 
Wonne mein Liebehen vor Augen zu haben und mit ihr freundlich zu ofen 
Stunden lang. Bald vermerkte ih daß mich die Jungfrau liebgewann, denn 
ich that fo ehrbar und fittfam als eine ernfte Matrone, und fie ift ein rechtes 
Tugendbild. Aber einsmals, ale die Mutter außer dem Haufe Gefchäfte 
hatte und ich allein bei ber holden Dirne faß, drängte mich die heiße Liebe 
mich ihr zu entveden. Sie fuhr mit großem Schred vom Nährahmen auf 
und wollte entfliehen. Ich hielt fie flehentlich zurüd, daß fie nicht Lärm machte 
und Feuer ſchrie, febte ihr Leib und Seele zum Pfande, daß ich in ehrlicher 
Abficht gekommen fei mit Zucht und Ehrbarfeit um ihre Gunft zu werben. 
Endlich glaubte fie meinen Worten, und da fie ruhiger wurde, eröffnete ich 
ihr den ganzen Handel, wie ſich alles begeben hatte, daß mein Herz in Liebe 
gegen fie entbrannt fei. Sie ftrafte meinen Leichtfinn mit lieblichen Worten, 
daß ich Minne halber meinem Brodherrn, dem Grafen, entlaufen fei, und frug, 
wovon ich denn ein Weib ernähren wollte? Da ftund ich wie aufs Maul ge- 
ſchlagen und wußte Feine Antwort auf diefe verfängliche Frage. Ob ich ſchon 
zwei gejunde Arme babe, fo wagte ich doch nicht frei heraus zu fagen, daß 
mich ihr zu Liebe diefe ſchon nähren würden, denn ich fürchtete, ein Tageloͤh⸗ 
ner fei einer fo redlichen Dirne zu fchlecht. 
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Sie blickte mich voll Mitleiden an und fuhr alſo fort: Friedlin, wir 
müffen uns ſcheiden, du wirft mich nimmer unter dieſer truͤglichen Geſtalt 
wiederſehen. Diefe Thür bleibt dir auf ewig verfchloffen. Deine Tugend 
iſt unbefcholten, aber mein Herz ift ſchwach! Du haft mich belehrt, wie leicht 
die Verführung einen Weg durch verfchloffene Thüren zu finden weiß. Mein 
Bater hat mich fürs Klofter beftimmt und ich eile nun diefem Beruf zu folgen ; 
die Radel fol mir erwerben was ich dem Kloſter fteuern muß. Gehab' dic, 
wohl auf hundert Meilen weit, daß fein Verdacht mir böfen Leumund mache. 
Sie trieb mich fie zu verlaffen. Ich mußte gehorchen und mich von ihr 
fheiden. Ad) das war ein bitter Kraut! Ich ſchlich trübfelig in die Herberge, 
rang mit Kümmernig und Verzweiflung , hatte weder Ruh noch Raft, weinte 
und jammerte Tag und Naht. Hundert Mal zog ich ded Tages die Straße 
wo fie wohnte auf und ab, und wo in eine Kirche zur Meſſe geläutet wurde, 
lief ich fpornftreiche Hin ihr aufzulauern, um nur den Troft zu haben file 
noch einmal zu fehen. Umfonft! fie blieb vor meinen Augen verborgen wie 
ein Geheimniß. Drei Mal verließ ich die Stadt, in die weite Welt zu gehen, 
ih Eonnte nicht fort, es war ald wenn ih an den Drt gebannt wäre. 

; Noch einmal verfuchte ich eined Morgens 

j mich in ein Weib vermummet ins Haus 
zu ftehlen, um ihr auf ewig Lebewohl zu 
fagen. Ich fchellte an der Thür mit großer 
Beklommenheit. Die Mutter fam heran, 

| doch als fie mich erblidte, fchlug fie das 
Genfter baftig zu und ſchalt und fchmähete 
von innen: DuDrude! du Trödlerin! ſollſt 
meine Schwelle nimmer betreten! bift gar 
eine fchlechte Bezahlerin! Aus diefen Wors 
ten verftand ich unter welddem Borwand die 

. Enge 2ucine meine Entvedung der Mutter 
Te / uns. verhebfe hatte, die fonft ſchwerlich eine gute 
X N IE Kundſchaft würde verſchlagen haben. Nun 
nn © 7. gab ich alle Hoffnung auf das herrliche 
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Mädchen jemals wieder mit Augen zu fehen, verließ die Stadt und ziehe als 
ein herrenlofer Knecht im Lande herum, bis mir der Knmmer vollends gar das 
Herz abfrißt. 

Meifter ‘Peter hatte mit großer Aufmerkſamkeit die offenherzige Erzählung 
feines Reifegefährten angehöret und freuete fidy über den glüdlichen Zufall 
innig, der ihn zu einem Wanderer gefellet hatte, welcher ihm von der geheis 
men Geſchichte feines Haufes während feiner Abwefenheit fo authentifche 
Nachricht ertheilte. ALS Friedlin mit feinem Referat zu Ende war, ſprach er: 
Deine Geihichte ift fonderbar; aber eines iſt mir noch nicht Far darin, du 
gedachteft eined Vaters deines Liebchens. Warum vertrauteft du dich dem 
nicht an? Er wäre wohl Sreierdmann worden und würde einem fo wadern 
Gefellen, als du zu fein fcheineft, fein Kind fchwerlich verfagt Haben. Ad, 
entgegnete Friedlin, der Vater ift ein Gauch, ein Saufbolv, ein Landfahrer, 
der Weib und Kind böslich verlaflen hat und von dem niemand weiß wo er 
geblieben if. Das Inurrige Weib führte oft bittere Klagen über ihn und fchalt 
das liebe Mädchen hart aus, wenn fie des Baterd Partei nahm, ob er Ihr 
gleich ven Bathenpfennig zum Zehrgeld entwendet hat, wofür ich dem Schur- 
fen den Bart ausraufen möchte, wenner mir in die Hände fiele. Vater Peter 
horchte hoch auf, da ihm alfo fein Lob gepriefen wurde, und wunderte fich daß 
der junge Geſell um alle feine Domeftifa fo guten Befcheid wußte. Der Eifer 
defielben beleidigte ihn keineswegs. Ex fand daß Friedlin vortrefflich in feinen 
Plan pafle, daß er ihn zum Depoſitair feiner Reichthümer machen und dadurch 
alles Auffehen beim Genuß derfelben in feiner Baterftadt vermeiden, auch dem 
gierigen Weibe feinen Bund verbergen könne. Kompan, ſprach er, zeige mir 
deine Hand, ich verftehe mich aufs Wahrfagen, laß fehen was dein Glücks⸗ 
ftern dir verheißt. Was kann er mir verheißen, antwortete der peregrinirende 
Liebhaber, der wieder ganz in feine trübfelige Laune verfallen war, doch nichts 
ald Unglüd. 

Der angebliche Ehiromant ließ fich nicht abweifen, und da Friedlin den 
freundfchaftlihen Gefährten, der ihn zechfrei hielt, nicht wollte unmwillig 
machen, fo reichte er ihm die Hand dar. Meifter Peter nahm eine bevenfliche 
Miene an, betrachtete alle Lineamente wohl, fchüttelte zuweilen verwundernd 
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den Kopf babel, und da er das Spiel lange genug getrieben hatte, ſprach er: 
Freund, werd Glück hat führt die Braut heim! Morgen, wenn die Sonne 


aufgeht, mache dich auf und ziehe gen Rotenburg in Frankenland! dein Lieb⸗ 
chen iſt dir treu und hold, ſie wird dich wohl empfangen. Es ſteht dir eine 
reiche Erbſchaft bevor von einem alten Better, den du nicht kennſt, bald haft 
du Geld und But im Ueberfluß, ein Weib davon zu nähren. Kamerad, fprad) 


Friedlin mit Unwillen, der den Wahrfager für einen Poſſenreißer und Scherz: 


treiber hielt, ed ziemt dir nicht mit einem Unglüdlichen Gefpött zu treiben, 
fuche dir einen den du foppen kannft, ich bin nicht dein Mann. Er ftund 
baftig auf und wollte davon. Vater Beter erfaßte ihn beim Rodzipfel und 
ſprach: Bleibe, du Murrkopf, ich treibe feinen Scherz und bin bereit meine 
Prophezeiung bei Ehren zu erhalten. Ich bin ein wohlhabender Mann und 
will dir baar auf einem Brete fo viel auf die Erbſchaft vorſtrecken, als du be⸗ 


gehreſt. Folge mir in die Kammer, daß ich dich von der Wahrheit meiner 


Worte durch die That überführe. Der junge Geſell machte große Augen, ba 
er den Freund Eifenhändler aus dem Tone reden hörte, feine abgebleichten 


Wangen rötheten Freude und Erftaunen. Er folgte ſchweigend, in einem Ju: - 
ftande wo ihm unbewußt war ob er wachte oder träumte, dem räthfelhaften 


Manne, welcher bie Thür abſchloß und fein Nägelfaß auffpündete. ... 
Hier entdedte fi) Meifter Peter dem getreuen Liebhaber der fhönen Lucine 
offenherzig, vertraute ihm das Schapgeheimnig und fein®orhaben, da Fried: 


lin als Tochtermann den reihen Mann fpielen, er aber in der Stille leben | 
und mit ihm des herrlichen Fundes ſich freuen wolle. Die ticfe Melancholie: 

des jungen Wichtes war nun mit einem Mal verſchwunden; er wußte feine 
Worte zu finden, dem ehrlichen Vater feine Dankbarkeit zu erkennen zu geben, BE 
daß er ihn zum glücklichſten Sterblichen auf Gottes Erdboden machen wolle. 


Des folgenden Tages verließen beide Reifegefährten mit der beften Laune bie 


Stadt Ellrich am Harze und fteuerten frifh auf Nürnberg in Sranfen zu. -. 
Hier ftaffirte ſich Friedlin ale ein ftattlicher Freier Heraus, Bater Peter zahlte 


ihm das vorläufige Heirathsgut in die Taſche und nahm den Verlaß mit ihm, 


wenn fein Gewerbe glüdlich von Statten gehen würbe, follte er durch einen 
geheimen Boten es ihm gu wiffen thun, daß er einen Fuhrmann mit allerlei. 


94. 


8 ı. 
— — 
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töflihem Hausgeräthe befrachten könne, damit der reiche Breier in Rotenburg 
Auffehen mache. 

Als der präfumtive Schwäher und Eidam von einander ſchieden, gab der 
erftere dem letztern die Bermahnung mit auf den Weg: Schweige deine Zunge 
und bewahre unfer Geheimniß, vertraue feinem Menfchen was dir wiffend 
iR, als der verſchwiegenen Lucine, wenn fie deine Braut fein wird. Meifter 
Peter genoß die erfledliche Rente feiner Harzreife, ob er gleich Feine Beſchrei⸗ 
bung davon auf Koften des Publifums ans Licht ftellte, bis ins fpätefte Alter, 
hatte fo viel im Vermögen, daß er nicht wußte wie reich er war; Friedlin aber 
hatte den Namen des reichen Mannes, lebte mit der fhönen Rucine, feinem 
tugendhaften Weibe, glüdlich und zufrieden. Und wie ein reicher Mann auch 
leicht ein geehrter Mann fein kann, wenn er will, fo bewarb er ſich um eine 
Stelfe im Rath, erftieg in der Folge die hoöͤchſte Stufe reichsſtaͤdtiſcher Glüd- 
feligfeit und wurde tegierender Bürgermeifter. Bon ihm geht noch bei den 
Rotenburgern ein Sprichwort im Schwange bis auf den heutigen Tag; 
wenn fie einen bemittelten Mann befchreiben wollen, fo heißt es, er fei fo 
reich als weiland Peter Blochs des Garkochs Eidam. 





Anmerkungen. 


©. 9. 3. 21. Die allegoriſche Titels 
vignette, des 1. Bandes in der 1. u. 2. 
Ausgabe, zwei Kinder darſtellend, die vor 
palaftartigen Gebäuden luſtwandeln. 

12, 3. die Beberrfherin: Katharina ll. 
Kaiferin von Rußland verfaßte für die juns 
gen Öropfürften, ihre Enfel, mehrere Schrif: 
ten, die aus dem Auffifchen überſetzt bei Nis 
eolai in Berlin unter dem Titel: Erzaͤhlun⸗ 
gen und Geſpraͤche. Bon I. K. M. d. 8. 
a. R. 1784 ff. erfchienen. 

1. Mähren meiner Mutter 

: Carl Berrault’8 contes de ma 
mere l’oye. Paris 1697. f. der Brüder 
—* en und Hausmährchen 3, 377 

. 2. Aufl. 

24, 8 v.u. fie — gloftete (bei Wieland 
gar gloßte) hervor: gloften, gewöhnlis 
her, wie auch Mufaus ſelbſt in den phyfiogn. 
Reifen fchreibt, gloftern d. i. lugen, ſchauen. 

27, 18. Brahne: auch Brahme, Brämebd. i. 

and. 

29, 4 Behemot: f. d. Buch Hiob 40, 
10 ff. — 3. 20. Himten: Getraidemaß 
im Niederfachfen, an Größe in den verfchies 
denen Gegenden verichieden, wie der Schef⸗ 
fel, der in Himten zerfällt. 

32, 17 u. d. Freund Hein: ‚Eine in die 
fen Mährchen öfters vorkommende launen⸗ 
bafte Benennung des Todes, welche ber 
fogenannte Wansbecker Bote Asmus unter 
den Vätern der gegenwärtigen Generation 
Mode gemacht hatte.“ W. zu Th. 3, S. 261 
(315 unferer Augg.), vgl. I. Grimm deutſche 
Mythologie 495. 

51, Anm. Dr. Berger, geft. 1795, fchrieb 
außer mehreren theologifchen folgende Schrifz 
ten : Antediluviana Berl. 1780. Lehrevon ben 
drei Grundfräften u. Glementen aller Dinge. 
Deffau 1781. Unterfuchung von der Bes 
ſchaffenheit der fünftigen Schöpfungen Berl. 
1782, in deren einer wohl die erwähnte 
wunberliche Theorie fich findet. _ 

64, 14. Baffauer Kunft: „nah Sagen 
des 17. Jahrhunderts hieb⸗ und fchußfeft 
machend, Zettelchen mit allerlei Figuren, 
welche zuerft im 3. 1610 ein Scharfrichter 
in Paſſau den daſelbſt für Kaifer Rudolph II. 
ausgerüfteten Soldaten zum Berfchluden 
verfauft haben ſoll.“ Schmeller bayerifches 
Wörterbuch 1, 297. 


S. 72. 3.21. poftifch: falfch, nachges 
macht, franz. postiche. — 3.26. das 
Fräſch: convulflvifcher, auch epileptifcher 
Zufall, in Baiern die Frais, Fraifel, das 
Gefrais, in Sranfen die Braifch, das Gefraiſch, 
f. Schmeller b. W. 1, 617. 619. 

80, 3. die plantirten Freier: 
figengelaflenen, franz. planter. 

99, 7. Magfamengeift: — Mohnfamens 

eilt, was in ber zweiten — be ſteht; ſ. 
isch teutfch-latein. Woͤrterb. I, 635b. 
Schmelle b. W. 2, 555. 

117, 9. die Nüden, Nüde: Lift, Schlaus 
heit, f. Friſch II, 23°. 

121, 13. das Konterfei der Hundert- 
jährigen Jungfer, ihr Portrait f. in 
Lavaters phnfiogn. Fragmenten 3, 265. 

122, 6. Marquis db’Aymar, aud 
Belmar genannt, am befannteften unter 
dem Namen Graf Saint:Germain, der be⸗ 
rüchtigte Abenteurer, der zuerft in Paris um 
1770 mit Wunderfuren u. dgl. fein Weſen 
trieb, ein Lebenselixic zu befiken Yorgab, 
durch das er felbit fein Leben auf 350 Jahre 
gebracht habe und im Stande fei eine fieb: 
zigjährige Frau zum flebzehnjährigen Mäbs 
hen umyumwanbeln. 

130, 11. evonxa ‚ich hab's gefunden‘ ; bie 
befannte Anekdote von Archimedes. 

137, 9. 3. Hein. Zopf (1729) u. Hilmar 
Curas (1722) Verfaſſer von Lehrbüchern 
der ‚‚Univerfaliftorie ” die im vorigen 
Jahrhundert beliebt und in Mmarbeitungen 
bis gegen das Ende deffelben im Schulge: 
brauch waren. 

158, 5v. u. Griheftraße: Irmins (Irin⸗ 
ges) Weg altveutfche Benennung der Milch> 
ftraße ; aber auch einen Iringes Weg auf 
der Erde fannte die deutjche Sage: „Gs 
war althergebracht, daß ein neuer König, 
wenn er das Reich übernahm, auf der gros 
fen Heerfiraße durch das Land ziehen und 
dem Volk feine Freiheiten beftätigen mußte ; 
in altſchwediſchen Gefeßen heißt das Eriks- 
gatu ridha, den Grichöweg reiten.’ 3. 
Grimm d. Myth. 212 fj. 216 f. vol. def. 
deutfche Rechtsalterthümer 237 f. 

160, 15 f. dieſer erfie Berfuh — er: 
wärmen: ‚Eine unferm Autor faſt zu 
oft in die Feder fchlüpfende fchalfhafte Ans 
fpielung auf Lavaters phyfiognomifche Frag⸗ 


Die 
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mente zur Befoͤrderung ber Menſchenkenntniß 
w. Menfchenliebe [4 Bpe.1775— 1778). WB. 

S. 162. 38. 10f. die Liebe — den in 
ofulirten Berggeift: Anfpielung auf 
den Titel der poet. Erzählung von M. v. 

Thummel die Inosulation der Liebe. Leip⸗ 
gig 1771. 

164, 6. Mälftrom, Malſtrom, der Rame 
des Meeresſtrudels bei der norwegifchen Ins 
fel Mosferöe. 

165, 15. Hirſchfelds Gartenkunſt: 
C. C. 2. Hirſchfeld, Anmerkungen über die 
‚Landhänfer und die Bartenfımft. Lpzg. 1773, 
u. deſſ. Theorie der Gartenkunſt. Eyag. 1775. 

187, 10. Rofaurens Murner: ‚Ans 
fbielung auf Zachariäs komifches Heldenge⸗ 
dicht, Murner in der Hölle.’ W. Beni, 
Name eines Hündchens, wohl auch aus 
einem Gedicht entlehnt. — 83. 2 v. u. 
Dumpf, gewöhnlih Dampf: Engbrü⸗ 
ftigfeit. 

182,5 v. n. u. d. Batfad: Mantelfad, 
Querſack; von Wat, d. i. Gewand, Kleis 
dung. 

185, 9. (vgl. 724,21.) Meifter Sämmer: 
ling (cder Hämmerlein) : der Scharfrich: 
ter, Henfer. " 

189, 11 v.u. ſchmorgen, wohl foviel ale 
erfparen u. mit ſchmorren, ſchmoren, eins 
trodnen, dürr, trocken werben zufammens 
hängen vgl. Friſch IT, 210°. Schmeller 
b. W. 3, 475. 


’ 

194,2. daß tu gelangeft ins Gebirge 
endelich, nach Luthers Meberfegung von 
pera omovdns im Gvang. Luca 1, 39; 
„endelich — fo viel als hurtig, geichwind, 
fleißig, der bald End macht.“ Friſch I, 
226°. — 3.8 v. u. Die herrliche Rofe 
u. f. w., zofenförmige Schnuppe an ber 
Spitze des ſchon herabgebrannten Dochtes, 
Geld und überhaupt Gluͤck vorbedeutend, 3. 
Grimm d. Myth.: Aberglaube. Nr. 252. 

195, 1u. d. als ob filh 8 eignete: eig⸗ 
nen, eben fo wie ereignen aus Augnen, er⸗ 
äugnen (von Auge) entftellt :  fich zeigen, 
fehen laflen, hiet ein Anzeichen geben, Friſch 
1, 42b. Schmeller 1, 37. 

200, 14. als Hans Hubrige Biograph 
u. f. w.: Chr. Joſ. Löber, Leiden und 
Freuden Hans Hubrigs, eines 112jührigen 
Greiſes. Dres. 1783, 

207, 2. Zwerchſack — Querſack, von 
zwerch (auch in Zwerchfell erhalten), dem 
unfer gewöhnliche quer entipricht. 

216, 13. Schredenberger: alte fächfifche 
Silbermunge, 7 auf 1 Gülden, zuerft 1497 
aus der Ausbeute der Öruben des Schreden= 
bergs bei Annaberg geprägt. 

217, 19. Bildemannsthaler: boppelter 
Mildemannsgulden (48 Mariengrofchen), 

herzogl. braunfchweigifche Münze (16—18, 
Ihdt.), im Avers mit dem wilden Dann des 
Harzes bezeichnet ; vgl. Muſaͤus Anmerf. zu . 


S. 704. — 3.25. Engelgroſchen, 
andere ‚oenennung, ber Schredenberger, von 
dem geflügelten Engelsfopf hergenommen, 
ber auf dem Revers befindlich; vgl. Mufäns 
Anm zu ©. 488. 

8.219. 3.4. bohgepanfe@raslafen: 
hochaufgefchichtete; panfen, banzen, das 
gefchnittene Gras und dergl. gurehtiegen, 
aufichichten, — 3. 6. Hipplein (bair. 
Heppelein) d. i. Zidlein. 

220, 9. Strözel, gewöhnl. Strißel, Sitrüs 
gl laͤnglich Badwerf aus feinem Mehl; 

utterfringel: Kringel, auch Krengel 
— Kreis, Ring , daher ringförmiges Back⸗ 
wert, Braͤzeln. — 3. 15. Unholpin: 
Here; fterbte: fterben, fchwacher Bons 
jugation — tödten. 

221,6. die magiſche Hechtleber: ſ. das 
Buch Tobiä 6, 20. 8, 2. 

226, 14. Höllbank: Banf hinter dem Ofen 
im Stubenwinfel, der 3. B. in Sachſen u. 
Baiern Hölle genannt wird. 

227, 5 v. u. u. d. wie ein tummer Del 
goͤtz ‚„‚Schriftfteller des 16. u. 17. Ihdto. 

ebrauchen Delgöge für Bildfäule (nach Stie⸗ 
er von bilvlicher Vorſtellung der auf dem 
Delberg fchlafenden Apoftel).”’ I. Grimm d. 
Myth. 11. daher fprichwörtl. von einem 
vor Erflaunen wie verfteinerten Menfchen, 
vol. Friſch II, 286. 

232, 7. mit S—ngefher Weisheit, 
von den zahlreichen Schriften in denen 3. 
Chr. Hennings für Aufklärung zu wirken 
fi abmühte gehören namentlich hieher: 
Bon den Ahnbungen und Bifienen 1777; 
Viſionen von Geiften und Geifterfehern 
1780; Bifionen neuerer u. der neueflen Zeis 
ten, philofophifch ins Licht geftellt 1781. 

233, 1. Schiff, Geſchirr: „Schiff 

(Geſchiff, Scheff, Schaf) u. Geſchirr, alle 
zur Landwirthfchaft oder irgend einem Ge⸗ 
werbe erforderlichen Werfmittel und Geräths 
ſchaften.“ Schmeller b. W. 3, 336. — 3. 
70. u. Tabarro, ital., Mantel, Rodeler. 

237, 8 Willfommen: Trinfgefchirr zur 
Darbringung des Willfommens. 

241, 2. das Geld truhe: truhen, in ber 
Truhe, dem Kaften liegen. 

242, 7 v. u. der Jude Ephraim, an 
den Friedrich II. von Preußen nach ber 
Ginnahne von Leipzig die Münze verpachtete, 
und ber dann bis 1762 die unter dem Nas 
men Sphrainiten berüchtigte ſchlechte Kriegs 
münze prägte. 

246, 8v. u. boßelte: Fegelte. 

247, 1. Scherf, ältere Scheibemünze in 
Ober: und Niederfachfen, halber Pfennig. 
252, 7f. v. u. Buch Chevila: „Das 
Buch Chevilla.“ Freiberg 1786. — der 
berüchtigte Seher zu Zellerfelb: 
Ziehen, Superintendent zu Zellerfelb im 
Harz, verkündete große Erbumwälzmgen, 
bie zu Oſtern 1786 eintreten follten: Zie⸗ 
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en, Nachricht von dem bevorftehenden Erd⸗ 
eben, 1780. 

S. 264. 3.5. das unbetrüglidge Sieb: 
„das feit d. Mittelalter gebräuchliche Siebtrei= 
ben oder Siebdrehen (Sieblaufen) , welches 
durch weiſe Brauen ober Hexen, zuweilen 
auch durch Zauberer geübt wurbe, um einen 
verborgenen Uebelthaͤter herauszubringen. 
Das Weib faßte ein Sieb (Exbfieb) zwifchen 
ihre beiden Mittelfinger, fprach eine Formel 
aus und nannte nun die Namen der Vers 
dächtigen her: bei dem bes Thäters fing das 
Sieb an fich zu ſchwingen und umzutreiben.“ 
$. Grimm d. Mythol. 641. — 11. Sanft 
Martin von Schierbad: des hier 
erwähnten Mirafels wird auch in den phys 
flognomifchen Reifen 2, 151 (2. Ausg.) ges 
dacht: „der apoftoliihe St. Martin von 
Schierbach, macht nebft andern curieufen 
Mirakeln die er verrichtet, die kranken Küh’ 
durch feinen Schatten heil.’ 

268, 1. die Zihim u. Oheim, f. Jeſaia 
12, 21. (34, 14 Feldteufel, in Luthers 
Ueberfeßung.) 

269, 4. u. d. Preßhaften: richtig 
Breſthaften, d. i. Gebrechlichen, Krans 
ken, von breſten, gebreſten: fehlen, gebrechen. 

279, 5. Ehehaften: bier von der Ehe im 
jept üblichen engern Sinn ; aber ehehaft it 
von Ehe in der Altern, weiten Bedeutung 
(Gefep, Sagung, Band, Bund) ſoviel als 

efeglich, gültig, die Chehafte das durch Ge⸗ 
un oder Herfommen Erlaubte oder Gebotene. 

285, 16. die Heldenfühne Deutſch⸗ 
lands, die Soldaten, die im norbameris 
Fanifchen Kriege an England von deutfchen 
Fürſten, namentlid dem Landgrafen von 
Heſſen⸗ Caſſel, dem Markgrafen von Anfpach, 
auch von Walde u. von Braunfchweig ver- 
miethet wurben. 

289, 18 u. d. ſich's nit austhun: 
fich's nicht merfen lafien, nicht offenbaren. 
292, 2. bie Schelfen, die häutige Schale 
von Hülfenfrüchten, von Obft u. f. w. f. 

Schmeller b. W. 3, 355. 

297, 8 v. u, die Braut zu dingen nf. 
w. nad) dem alten Nectefprichwort vom 
Verlöbniß: Iſt der Finger beringt, fo if 
die Jungfer bedingt. Vgl. 3. Grimm d. 
Rechtsalterth. 177 f. 432 f. 

301, 5. zwerch: f. 3u 207, 2. 

304, 9. der Ödtterfohnu. f. w. „Kaiſer 
Sofeph 11. W. dem wachfenden 
Mond: den Türfen. 

307, 6. die unbelehrte K—lenberger 
Rechengilde bezieht fih wohl auf ben 
mir nicht weiter befannten Borfall, auf 
ben Mufäus fchon in den phnfiogn. Rei⸗ 
fen 2, 195 (2. Ausgabe) anfpielt : 
„Wenn daher ein Menfchenfpäher, Moralift 
oder Politifer, die ſtehenden Ehen nach ihrer 
innern Befchaffenheit zu irgend einem Bes 
huf zu erforfchen vorhätt, wie die Galenber- 


er Wittwwenpfleger ihre Aufre Befchaffenheit 
Abficht der Dauer nach ben Gefepen ber 
Mortalität unterfucht haben, könnten ihm 
folgende Cautelen hiebei zu Statten fommen, 
wornach ſich fchier fiherer das Refultat 
möcht‘ finden laflen, als die Calenberger das 
ihre dem Bernehmen nach calculirt haben.’ 

S. 311. Das Mährchen à laMalbrouk 
(Marlborough) heißt die „‚Liebestreue ‚’' 
weil im Mährchen, wie in dem franz. Liebe 
(das nachdem es am Hofe Ludwigs XVI. 
des Dauphins Amme gefungen hatte, |. ©. 
602, 3. 3., bald allgemein befannt und 
beliebt warb) der in den Kampf gezogene 
Nitter fällt und fehnlich erwartet nicht zus 
ruͤckkehrt. Auch Binzelnes aus dem Liebe 
wendet Mufäus an wie 3. B. 319, 8., 
322, I v.u. bie Rebe zum Pagen, 326, 
die Schilderung des Leichenzuge. 

314, 4. Ser30g Heinrich ber Löwe: 
die Sage ſ. ©. 588. Vgl. der Brüber 
Grimm deutſche Sagen 2, 241 ff. — 3. 10. 
ber Berfaffer der Schattenriffe: 
‚Anfpielung auf die fchon lange wieder vers 
geifene Thorheit eines anfpruchvollen elenden 
Scribenten jener Zeit. W. Die Schattens 
riffe edler deutſcher Frauenzimmer, Halle 
1784.29. mit. fcheinen gemeint zu fein. 

315, 11. im Rathe ver Wächter, f. Das 
niel 4, 14. Wächter: Engel die den 
Rath Gottes bilden. 

323, 4 v. u. grabespunftwitterlid: 
„Ein Ausdruck aus einem Herenhutifchen 
Lieve. W. — 3. 2. des Senefa: 
Baullina f. Tacitus Annalen 15, 63 f. 

329, 8 v. u. durchtraure: „Daß es mit 
diefer zierlichen hochpoetifchen Wehklage iros 
nifch gemeint fel, bedarf wohl kaum erinnert 
zu werben.’ W. 

342, 12. Schwaben: erftidenpe Luft in 
Bergwerfen. 

345, 1. Wehklage, „ein gefvenftiges aber 
fliegendes Weſen,“ hier wenigftend von ber 
@ule, dem befannten Leichenvogel gefchieden. 
f. 3. Grimm d. Myth. 660. „‚da bringt fie 
ein bäßlich Gerippe zum Vorfchein, eine 
MWehflage —“ Bhyfiogn. Reifen 2, 192, 

371. Das MährhenalaMontgolfier 
(I. E. Montgolfier erfand 1783 den Lufts 
balfon, die Montgolfiere), von den Luftreifen 
der Zoe und ihrer Gefährtinnen. 

374, 20. die Nahoritinnen: f. 1.8. 
Mofe, C. 24. 

375, 10. Ueber die Königslinie, die Lava⸗ 
ter an der Bienenkoͤnigin zu entdecken hoffte, 
ſ. phyſiogn. Fragmente 4, 56, vgl. phyfiogn. 
Reiſen 4, 130. 

377, 15. Läufer aus Midian, ſ. das 
Buch der Richter 7, 21. 

378, 8v. u. Thyiaden: Bacchantinnen. 

382, 12. Greis von Teos: Anakreon. 
3. 15. Vater Weiße: Chriſtian Felix 
Weiße d. Bf. des Kinderfreundes (geb. 1724, 
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eſt. 1804), das Lieb, Liebe und Wein übers 
Fürieben, ſteht S. 70 d. 1. Bos. feiner 
„Keinen lyriſchen Gedichte“ der Ausg. von 


©. 392. 3.89. u. Bdtterprofapie: 
prosapia , Geſchlecht, Familie. 

404, 6. Inkle u. Darifo, „ſ. eine Er⸗ 
zählung diefes Namens , in Gellerts Fabeln 
u. Erzählungen [Echriften Bp. 1. ©. 56 
d. Ausg. v. 1839]. W. 

416,13. Sie reden — was fümmmert's 
mich? ‚‚Gine ftechende Anfpielung auf eine 
damald, als viefes Mährchen gefchrieben 
wurbe, vielgelefene kleine Flugſchrift über 
biefen durch Winfelmanu bekannt geworbenen 
altgriechifchen Spruch.” W. ſ. Wieland 
Gedanken über eine alte Auffchrift. Leipzig 
1772 (Bere. 13. 8b. 1795). 

429, 18. Pilätre von Rozier: ‚‚Diefer 
durch feinen fchwärmerifchen Gifer für bie 
anfangs fogenannten Montgoffieren u. durch 
den tragifchen Ausgang feiner letzten Luft⸗ 
reife über den Kanal zwifchen Calais und 
Dover berühmt gewordene Stifter und Vor⸗ 
fieher de8 ehemaligen Mufeums in Paris, 
machte zur Zeit als dies Mährchen gefchries 
ben wurde (zu Ende d. 3. 1783), ſehr viel 
von fich reden. [Ex war der erfle, der, am 
15. Oct. 1783, in einer Montgolfiere em⸗ 
porftieg. Bei der Luftfahrt die er am 14. 
Juni 1785 mit dem Phyſiker Romain unters 
nahm, fanden beide, da fich ver Ballon ents 
zündete, ihren Untergang.) Gr war damals 
noch voller Leben und erfullte ganz Frankreich 
mit Erwartungen des Erfolgs feiner etwas 

oßfprecherifchen Bemühungen, die Luft: 
—5 — zu einer —— zu bringen, 
welcher die Natur kaum überſteigliche Hin⸗ 
derniſſe entgegenſtellt. Wäre fein unglück⸗ 
liches Schickſal damals ſchon entſchieden 
geweſen, ſo würde der guthergige Mufäns 
unfehlbar Bedenken getragen haben, einen 
foherzhaften Gebrauch von feinem Namen zu 
machen. Das nähere von der Geſchichte dies 
ſes beroifchen, durch mehrere genlüdte Ver⸗ 
fuche verwegen gemachten euftfihiffere finden 
die Befiger der Böfchenfchen Ausgabe von 
Wielands fammtlichen Werfen in einem hi: 
Rorifchen Auffage , die Aeronauten betitelt, 
im 30. Bande.’ W. 

438, 4 fi. 3. M. Millere Siegwart, eine 
Kloftergefhichte, 1776. Plimplam⸗ 
plasfo der hohe Geiſt (heut Genie), eine 
Sandichrift u. ſ. w. von einem Dilettanten 
der Wahrheit. Genf 1780 [nach Koch's 
Erundriß 2, 289 von Klinger]. Kaferlat 
ſ. zu ©. 632. Rofentbalfhe Sipr⸗ 
ſchaft bezieht fich wohl auf die bei Schneis 
der in Leipzig unter dem Titel Neue Original- 
Romane der Deutfchen erfchienene Samml., 
bie 1784 mit: Eduard Rofentbal, eine aben⸗ 
teuerliche Geſchichte, 2 Bde. begann u. von 
der bis 1786 fchon 16 Bhe. erfchienen waren. 


©. 440. 3. 22 fi. die alte Kran @... 
n. f. w. Anfpielung auf den Roman von 
Joh. Timoth. Hermes: Sophiens Reife v. 
Memel nach Sachſen. Leipz. 1770—73 in 
fünf, dann 1775 in ſechs Bänden, 

442, 12. m. u. d. henerte: miethete. 

443, Anm. arö—epav: Vom Schen fommt 
das Lieben. 

455, 12. König Dg von Bafan: f.d. 
4. Buch Mofe 21, 33. das 5. Buch Mofe 
3, 11. d. Buch Joſua 13, 12. 

458, 2. die jungen Befellen find — 
tehrifch: wohl von kehren, wenben, bie 
fih leicht abs und wegiwenden, launifch, 
wetterwenbifch. 

465, 15. Padoggen: Schläge, eigentli 
ruſſiſch: Stoͤckchen zum Schlagen. 

475, 17. Geſpilde: von dem alten ſpilben 
— fpalten, theilen: Theilung, juriftifch das 
Naͤherrecht. |. Friſch II, 2895, Schwelle 
b. W. 3, 563. 

478, 14. Inſel Juan Fernandez, weil. 
von Chile, wo 1704 der Matrofe Alerander 
Selkirk ausgefept warb, deſſen Geſchichte 
u de Joe's Robinſon den Anlaß gab. — 

. 24. Zimmermann: Ueber die Gin 
famfeit von Sohann Georg Zimmermann, 
fönigl. großbrit. Hofs n. Leibarzt in Hans 
nover. 4 Theile. Lpzg. 1784 u. 85. vorher 
von demfelben zwei Fleinere Schriften: Bes 
teachtungen über die Ginfamfeit. Züridy 1756 
u. Bon der Binfamfeit. Leipz. 1773. 

481, 4. das pſychologiſche Jonrnal: 
‚‚@ine Zeitfchrift, welche Damals, wenn id 
nicht irre, von Morip und Koniorten 
ausgegeben wurde, u. wegen Unerichöpflichs 
keit des Stoffes , den fie bearbeitete, immer 
fortgefegt zu werben verdient.’ W. Tyadı 
oavror oder Magazin zur Grfahrungsfeelens 
funde u. f. w. mit Unterftügung mehrerer 
Mahrheitsfreunde herausgegeben von Karl 
Philipp Moris. 10 Be. Berl. 1783—92.— 
3.30. u. Geifterfeber Deder: Ude 
das Unrecht das Mufäus in diefer „Auſpie⸗ 
lung auf die langverjährte Sage von einer 
geſpenſtiſchen Erſcheinung in Braunfchweig‘‘ 
dem braunfchweig. Kammerrath u. Brofehot 
Oeder gethan, f. feine Anm, zu S. 707. 


484, 2 v. u. Ih Scheide jept Davon. 
„Ich weiß nicht ob ber Lefer bemerft hat, 
daß der Berfafler das Geſpenſt in Jamben 
fprechen läßt; — eine Laune, bie ihn auch 
in andern Mährchen bier und ba angewans 
beit.’ W. 

486 , 9. „Auch bier macht Franz auf Red: 
nung des Geſpenſtes Jamben aus dem Steg⸗ 
reif.’ MB. 

496, 7. Matten: Biafler, im 16. Ih. 
viereckt und irregulär. 

498,59.1.— verma 8: „Auch die Giferfucht 
(im Grunde ein fehr leiviges Geſpenſt, aber » 
bier wenigſtens nichts als ein Beipenft) ſlü⸗ 
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ſtert hier in Jamben, wie oben der fpüfende 
Barbier in Jamben fprach.” MW. 

S. 499. 3. 23. ſich — erpectorirten 
(oder, wie Campe lieber hört, ſich aus⸗ 
ſchütteten).“ Zufag von W. 

502,6. der erfigeborne — Parlement: 
Anfpielung auf die Herftellung der durch 
Ludwig XV. aufgehobenen Parlemente in 
Sranfreich durch Ludwig XVI. im 3. 1774, 
ober auf bie Streitigfeiten zwifchen König 
und Barlement im 3.1783. — Erſtgeborne 
Göhne der Kirche wurden bie Könige von 
Tranfreich von den PBabflen genannt, von 
Clodwig Her, der, da er fih kaufen ließ, 
im Abenblande d. einzige Fathol. Fürft war. 

510, 2 v. u. Gaßner: Pater Gaßner trieb 
als A— u. Teufelsbanner von 1775 — 
1779 ſein Weſen in Schwaben u. Baiern. 

522, 9. Schropferskünſten: „Schon 

üher ale Mesmer und Gaßner hatte der 
Kaffeewirth Schröpfer durch geheime Künfte 
und durch geheime Geſellſchaften die anges 
fehenften Leute in Frankfurt und in Leipzig 
betrogen und bie Meinung verbreitet, er fei 
durch geiftliche Mittel unmittelbar mit den 
Seelen der Menichen und mit der Geifterwelt 
überhaupt in Berbindung. Er erfchoß fich im 
Detober 1774, weil er doch endlich den 
Aberglauben der Deutfchen zu ſehr mißbraucht 
hatte.’ Schloffer Geſch. des 18. Ihdts. u. 
f. w. 3. Bd. ©. 279 (1842). 

540, 2v.n. Bühel: eigentl. Haufe, Hügel, 
dann Geſchwulſt, Schöhung u. og 

556, 4. Sir John Bunfel: Anfpielung 
auf den bei Nicolai in Berlin 1778 erfchies 
nenen Roman: Leben, Bemerkungen und 
Meinungen Joh. Bunkels, nebſt den Leben 
verfchiebener merkwürdiger Franenzimmer. 
Aus dem Bnglifchen überfegt (von v. Spies 


ren). 4 Theile. |. Jordens Lerifon 4, 54. 
Leffing’8 Schriften herausg. von Lachmann 
12, 522. 


558, 18. dem räthfelhaften Orafen 
Gaglioftro: „Wie die h. Ingquifition zu 
Rom biefen in mehreren Nüdfichten merkwuͤr⸗ 
digen Betrüger in der Folge enträthfelt hat, 
ift allgemein bekannt.” W. 

564, 18. ein Clodius: Bublins Clodinus, 
der Feind Cicero's, ſchlich fich beim Feſt der 
Bona Dea, das die römifchen rauen feiers 
ten und dem fein Mann beimohnen burfte, 
in das Haus Julius Gäfars, deſſen Gemah⸗ 
lin ex liebte, ein. 

565, 6. Blauel: es fcheint der Bläuel, das 
runde Holz zum Flachsbrechen gemeint zu 


ein. 

577, 25. eingeflemmt: flemmen wohl für 
fiennen, flannen, d. i. weinen, heulen, 

584, 19. winbete: winden (jchwacher Con⸗ 
jugation) in der Jägerfprache „Wind d. h. 
Geruch befommen oder haben von etwas’’ 
(Schmeller 6. W. 3, 110), ober wie hier 
durch Riechen fpüren. 


&. 586. 3.9 v. u. laut Hübnern: Ioh. 
Hübner (geb. 1688, geft. 1731) der Verf. 
mehrerer gefchichtlicher, geographifcher und 

encalogifcher Lehrbücher, des realen Staates 
Seitunger und Converſation⸗Lexikons (1708) 


u. a. 

587, Anm. Graf von Graſſe, Admiral der 
franz. Flotte im nordamerikaniſchen Frei⸗ 
geitefeicge, am 32. April 1782 bei Guade⸗ 
oupe von dem Engländer Rodney beſiegt 
und gefangen. 

589, Av. u. Bellerfelder Sehers, |. 


p ©. 252. 

593, 21. eignen, Pi S. 195. — 3.23. 
wehllage, ſ. zu ©. 345. — 3. 25. aud) 
S. 664. Kreidemweiß, eine Benennung des 
Todes felbft, oder ein topverfündender Vogel? 

594, 5v. u. verzieh ſich: fich einer Sache 
verzeihen d. i. verzichten auf etwas. 

595,8. Schöpfer Franklins Harmo:- 
nifa: Benj. Franklin nicht ſowohl Erfinder 
als Bervollfommner der Harmonifa. — 3. 1 
v. u. Bofelbahn: Kegelbahn. 

609, 19. u. PB. de Rozier, ſ. zu S. 429. 

613, 6. beflieben: kleiben d. i. haften ; be: 
fleiben, von Pflanzen, Wurzel faſſen, Wachs⸗ 
thum gewinnen. 

616, 21. Davifer: fpätlat. Diener der 
die Speiſen aufträgt, Küchenmeifter, Truchfeß. 

632, 11 f. eines Wez-16 — Kakerlak, 
Anfpielung aufden: Kaferlaf, oder Geſchichte 
eines Roſenkreuzers aus dem vorigen Jahr: 
hundert. Lpzg. 1784, von Joh. Karl We⸗ 
zel (geb. 1747, wahnſinnig feit 1786 bis 
zu feinem Tode), dem DBerf. von Tobias 
Knaut, Herrmann u, Ulrike nu. |. w. 

642, W. die Balme: lat. m. ital. palma, 
die flache Hand. 

645, 7 u. 19. Sponde (lat. sponda), 
Spunde, ſtarkes Bret, Bettfponde, Bett- 
geſtelle. 3.8. Stollen: Geſtell, Pfoten. 

656, 3 f. Hatte er fo zerbafebomt, 
wie Armbrecher R—ch der Men: 

chenfreund — den Erzvater der 
hilanthropiften: über diefen wie 
Schloͤzer fagt ‚‚unphilanthropifchen Auftritt 
beim weil. Bellanthropin “ eine Prügelei 
zwifchen dem M. Reich, Lehrer am Philans 
ihropin in Deſſau und Bafebow f. ben in 
Schlözers StaatssAnzeigen Bd. 2. H. 8. ©. 
482 ff. (1783) abgedruckten „Beitrag zur 
Bafedowichen Lebensbeſchreibung, von ihm 
ſelbſt aufgeſetzt 1783 im Januar“ u. „M. 
Carl Chriſtoph Reichens getreue Darſtellung 
der Umſtaͤnde, unter welchen Hr. Joh. Bernh. 
Baſedow, koͤnigl. daͤn. Prof., Schläge bes 
kommen und ſeinen Rock verloren, auch mit 
Hrn. Dir. Chr. Heinr. Wolfe einen ſchaͤnd⸗ 
lichen Proceß angehoben hat.“ Deſſau unb 
5 1783. — Armbrecher heißt Reich Hier, 
nicht weil er Baſedowen wirklich den Arm 

gebrochen, ſondern weil er, wie er ſelbſt S. 

45 ſagt, bei dem Schlage, den ihn Baſedow 
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ins Auge gegeben hatte, dachte „es if am 
beften, bu drihft ihm jeinen rechten Arm 
entzwei.“ 

©. 660. 3.1. Waſchpfennig: Pathen⸗ 
geſchenk bei der Taufe. 

664, 2 v.u. Kreideweiß, f. zu S. 593. 

672, 4. Kaftenvogt (Kaflner), eigentl. der 
Verwalter des Kornkaſten oder Speicher und 
ber dahin gehörenden Gefaͤlle, dann auch d. 
Amtmann über die Ginfünfte überhaupt ; bei 

eiſtl. Stiftern, Klöftern, zugleih Schirmherr ; 
Friſch 1, 503°. Schmeller 6.8. 2, 339. 

685, 10. ans neunerlei Kräutern: 
über die zauberhafte Zahl |. J. Grimm d. 
Myt v [2 ”v 

687, 13. die fubornirte Dirne: latein. 
subornare , franz. suborner , betrüglicher 

Weiſe zu etwas anfliften, verleiten, 

691, 13. über den Werwolfeglauben f. 3. 
Grimm d. Mythol. ©. 620 ff. 

696, 15. Weſterhemdlein: von vestis, 
d. Kleid, das weiße Kleid, das den Täufling 
bei der Taufe angezogen, oder, wie in Leips 
ü ‚ von den Pathen über ihn gehalten wirt. 

gl. Schmeller b. W. 4, 192, n. 2, 395: 
Kriſam. 

701, 2. der Sage nach verhalf die Bademagd 
Suſanna dem von den Boͤhmen gefangen ge⸗ 
haltenen Kaiſer Wenzeslaus 1393 zurFreiheit. 

702, 9. Prophezeihungen aus ber 
Laune u |. w. Wetterregel im Meinin- 

enfchen bei Maria Heimſuchung: Geht die 
aria troden hinüber (uber das Gebirge), 
fo geht fie naß herüber und umgelehrt. ſ. M. 
Haupt Zeitfchr. f. deutfches Alterth. 3, 365. 

70%, 1. queulen: heulen, nad) Campe in 
Thuxingen von Kindern gebräuchlich : kla⸗ 
gen, weinen, pinfeln. — 3. 10. gröls 
jende Stimme: die Worterauh ausſtoßend, 
grolfen, grölfen ructare, Friſch 1, 375°; 
grölgen hat Adelung. 

705, 3. ah mirden Geden: Gel, 
nach Adelung und Campe im Blur, die Gecke, 
niederfächfifch die Naht hinterm Ohre am 
Kalbskopf; den Geden ftehen, einen 
zum Beſten haben, feiner Einfalt fpotten, 
was Friſch 1, 312b erflärt von dem Spott 
über den, der jene Naht ungeſchickt zu loͤſen 
verſucht u. fich, den Bed, dabei felbit Richt. 

707. Anmerf. 2. im vierten Theil auf 
Seite 100: ©. 481 biefer Ausg. , vgl. 
dieAnm. dazu. Die Erflärung fleht nicht im 
63., fondern zu Ende des 62. Stüds der 
Goth. gelehrten Zeitung 1786. 


S. 780. 3.21. Duaft: zufannnengebundener 
Pfropf; die Quaſte. 

710, 7. Frau Schnips: Bürgers be⸗ 
kanntes Gedicht„Goͤttinger —2 
nach 1782. ©. 146.8. 

720, 2v. u. feineTeufelsaugenblide: 
ein Lavaterfcher Ausdruck. f. phufiognomis 
ſche Fragmente 3, 95, u. vgl. Mufäus phy⸗ 
fiognomifche Reifen 1, 189. 

721, 7. der Hirfh auf die Brunſt 
(Brunft) trete: Iagbausdrud für brünfig 
werde. 

723, 12. am grünen Donnerstage — 
aufgetragen, f. zu ©. 685. vergl. 
I. Grimm d. Mythol.: Aberglaube (275) 
„Ber Gründonnerstags nicht neunerlei Kraut 
ißt, kriegt das Fieber.“ (940) „Ich kenne 
Leute, die ſtehen in der Meinung, wenn ſie 
nicht — am grünen Donnerstage ein grün 
Kraut von neunerlei Kräutern — äßen, ſo 
würden fie noch daſſelbe Jahr vor Martini 
zu Eſeln.“ 

726, 3v.u. Epanorthofis: Verbeſſerung, 
in der Rhetorif die Figur, durch welche man 
das bereits Geſagte gleichfam befeitigt umd 
etwas Stärkeres, Treffenderes an deſſen 
Stelle ſetzt. 

729, 4. des Kardinals: Rohan, Anfbies 
lung auf die berüchtigte Halsbandgeſchichte, 
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735, 8. das Lied im Fenſter: Lieb, Lin, 
Gelenk, Glied, das aus Gelied entflanden 
if, das gliebartig Derbunbene, der Dedel. 

737, 23. Anton Thevenet — beging: 
„Eine ®efchichte von welcher damals eine 
geraume Zeit lang alle Zeitungen voll was 
ren.'’ . 

738, 4 v. u. Rademacher, in Süddeuſſchl. 
Raͤdermacher: Wagner, Stellmacher. 

739, 4. Amaranth u. Nantchen: „Zwei 
den Leſern der Muſenalmanache der neunten 
Dekade des vorigen Ihdts. vermuthlich noch 
nicht entfallene Namen.“ W. — v. Gockingl 
war eine Zeit lang Kanzleidirektor zu Ellrich 
im Harz; in feinen Liedern zweier Liebenden 
(Leivg. 1777 u. 79) haben die beiden Lies 
benden die Namen Amaranth u. Nantchen, 
die den Dichter und feine damalige Beliebte, 
Dem. Bogel, nachherige Battin bezeichnen. 
Zördens Lerif. 2, 160. — 3. 16. Defos 
phagus: die Speiferöhre. — 3. 22. 
Schnacken, Schnurren und Cha⸗ 
rafterzüge: eine Schrift dieſes Titels 
ward von I. J. A. v. Hagen anonym her⸗ 
ausgegeben. Berl. 1783. 2 Bde. 


Drud von Breitfopf und Härtel in Leipzig. 
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